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Vorwort. 


Die nachfolgenden Reilebriefe, welche ich biermit der Oeffent— 
lichkeit übergebe, wurden uriprünglich nicht zu dieſem Zweck geichrieben, 
ſondern jollten nur meinen Angebörigen dasjenige im Bilde vorfübren, 
was ich jelbjt geieben und erlebt hatte. ch bielt mich weder für da: 
zu berufen, die große Menge der vorhandenen Neifebeihreibungen 
vermehren zu belfen, noch bielt ich eine derartige literariihe Thätig— 
feit vereinbar mit meiner Dienftitellung als Schiffscommandant, ſo— 
daß ich ſchon aus dieiem Grunde dabin zielende Vorſchläge zurüd: 
weilen mußte, wenn ich auch fand, daß die vorhandenen Berichte 
über die Südſee nicht ausreichten, um ſich ein einigermaßen getrenes 
Bild von den dortigen Verhältnifien machen zu fünnen. Denn die 
Südſee mit ihren Bewohnern war nicht nur mir vielfab in ganz 
anderer Geitalt entgegengetreten, als ich jie mir vorgeftellt batte: 
auch in Aujtralien und Neu-Seeland, beim Anlaufen neuer Häfen 
während der Heimfahrt und Ichließlihd auch in Deutichland wurden 
in Bezug auf die Südſee ragen an mich gerichtet, die ich vordem 
ebenfalls geitellt haben würde und welche bewieſen, daß auch in 
weitern Kreiſen die Vorftellung von jenen fernen Inſeln und ibren 
Bewohnern eine unrichtige war. 

Hatte ich jomit nicht die Abficht, meine Aufzeichnungen einem 
größern Kreije zugänglich zu machen, jo jtellte ich jie Doch denjenigen 
Perſonen gern zur Verfügung, welche jie zu lejen wünichten. Und 
als ih dann fait ftets, und oft von competenter Seite, die Auf: 
forderung erbielt, meine Briefe zu veröffentliben, machte ich mich 
mit dem Gedanken vertrauter, wenigftens die auf die Südſee Bezug 
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habenden Theile, als einen Beitrag zur Kenntniß derjelben, der Deffent: 
lichkeit zu übergeben, wenn auch zu der Zeit meine dienftlihe Stellung 
immer nod ein kaum zu umgebendes Hinderniß blieb. 

Als dann nad Verlauf von nabezu zehn Jahren einer etwaigen 
Veröffentlihung nichts mehr im Wege jtand, mußte ib mich fragen, 
ob nunmehr, nahdem neuere Werke über die Südſee oder Theile 
derjelben erichienen waren, meine NAufzeihnungen noch etwas Neues 
zu bringen vermöcten, und fam zu dem Schluß, daß meine Be: 
obadtungen und Erlebniffe, welche jih vorzugsweile auf dem rein 
menſchlichen Gebiet bewegen, gerade geeignet jein würden, jene vor: 
nehmlich das willenichaftliche Gebiet berübrenden Werke in erwünichter 
Meile zu ergänzen. Denn jene beichäftigen ſich, ſofern ſie nicht 
Sammelwerfe find, immer nur mit einer bejtimmten Inielgruppe, er: 
gänzen und berichtigen die Angaben älterer Berichterftatter, bringen 
werthvolle Nahrichten für den Anthropologen, Ethnographen, für den 
Geologen, Zoologen und Botaniker, aber nur wenig für den Menichen: 
freund. Sie führen uns nicht in das Bolfsleben jener Stämme ein, 
und zwar wol deshalb nicht, weil die Berichterjtatter Feine Gelegenheit 
fanden, jo tief in daſſelbe einzudringen, wie fie jo leicht einem Kriegs: 
ihiffscommandanten geboten wird, wenn er Intereſſe für die Menſchen 
bat, ihnen wohlwollend entgegenfommt und außerdem noch durch glüd: 
lihe Nebenumſtände begünitigt wird, wie jie mir in jo reihem Maße 
zutheil wurden. Meine Aufzeihnungen dürften Daher jowol von die: 
ſem Gefichtspunft aus demjenigen Lejerfreis, welcher ſich für die Süd: 
jee interejjirt, willflommen fein, wie auch um deshalb, weil jie einen 
Einblid in die Vorgeihichte unierer dortigen Golonialerwerbungen 
geitatten. 

So übergebe ih denn dem Leſer meine Aufzeihnungen mit der 
Bitte, fie wohlwollend zu beurtheilen. Sind diejelben, joweit ſie die 
politiihen VBerhältniffe in der Südſee berühren, theilweile auch ſchon 
durch die in den legten fünf Jahren auf dieſem Gebiet jtattgefundenen 
Veränderungen überholt, jo wird durch dieje Thatſachen andererjeits 
doch bewieien, daß die jeiner Zeit von der „Ariadne“ getroffenen 
Masnabmen die richtigen waren und jomit die Männer, welche mic) 
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belehrten und mir rathend zur Seite ſtanden, die Lage richtig beur— 
theilt hatten. Derjenige Leſer, welchem ein kurzer Ueberblick über die 
in der Südſee ſeitdem ſtattgefundenen Machtverſchiebungen erwünſcht 
ſein ſollte, wird einen ſolchen im Anhang finden, wo auch einige 
allgemeine Bemerkungen über die Bewohner der Südſeeinſeln, ſowie 
Angaben über die am 10. Juni 1886 im Geyſir-Gebiet von Neu— 
Seeland ſtattgehabte Kataſtrophe eingefügt ſind. Die Briefe, welche 
nur wahre und ſelbſterlebte Begebenheiten behandeln, auch ſich ſtreng an 
die wirfliden Zeiten und Dertlichkeiten halten, jede Uebertreibung und 
poetiihe Ausihmüdung vermeiden, find, joweit fie die Magelhaens: 
Straße und die eigentlihe Südjee betreffen, an Ort und Stelle, unter 
dem friihen Eindrude des eben Erlebten geichrieben und jpäter nur 
abgerundet und theilweile gekürzt worden, jo namentlich auf dem Ge: 
biet der Naturalia, welche bei Naturmenſchen ja eine jo große Rolle 
ipielen. Und doch fürchte ich, gelegentlich dem Vorwurf zu begegnen, 
daß ich in diefer Richtung nicht genug gethan hätte, wenngleih nad 
mir auch Andere noch den Blauftift gebraucht haben. Was aber jchließ: 
(ih davon übriggeblieben ift, Scheint mir für die Charakteriſirung jener 
Menichen und zur Gewinnung eines richtigen Urtbeils jo notbwendig, 
daß ich mich mit weitern Kürzungen nicht einverftanden erklären Eonnte. 

Die Berichte über die Küfte Amerikas, über Aujtralien, Neu:See: 
land und die Heimfahrt find entweder nur Auszüge aus Briefen, oder 
nacträglib aus Tagebuhnotizen unter Zubülfenabme des Gedächt: 
niſſes zufammengeftellt. Die hier berührten, den europäiſchen Berbält- 
niſſen größtentheils jo nahe verwandten Ländergebiete find aber jo viel: 
fah und eingehend geichildert, daß ich nicht gewagt babe, meine nur 
auf ganz oberflächlicher Kenntniß beruhenden Beobachtungen zum 
Gegenjtand einer Veröffentlihung zu machen. Daß ſie trogdem in 
der Form von Skizzen bier ericheinen, findet feine natürliche Erklä— 
rung darin, daß dem Leſer, welcher im Geijte Dod die ganze Reiſe 
mitmachen will, Gelegenheit gegeben werden muß, dem Schiffe dauernd 
folgen zu können; andererjeit3 es aber auch wünſchenswerth erichien, 
ihm ab und zu durch Vorführung von Bildern aus andern Himmels: 
trihen eine Erholung zu gönnen. 
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Sollte ih nun durch meine Schilderungen ein klein wenig mit 
dazu beitragen fünnen, dat die Südſee-Inſulaner von uns Europäern 
geihont und in ihrer Eigenart erbalten werden, daß man ibnen nur 
das nimmt, was die riftlihe Neligion, den dortigen Verhältniſſen 
angepaßt, fordern muß, dann würde mir dies der fchönfte Lobn für 
meine vorliegende Arbeit jein. 

Wiesbaden, im Juni 1889. 

B. von Werner, 
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bandgreiflih und verfchenfen ihre Blumen. AZurüd nah Apia. Große 
Aufregung unter den Samoanern. Am Yande wird auf mich geichoffen, 
ich antworte mit Stodjchlägen. Die Aufregung legt fh... . >»... - 

Amerilaniihe Geldforderungen. Noch einmal die amerifaniiche Landcompagnie. 
Amerifanifche Bewerber um Die Regierungsgewalt in Samoa. Auf Manono. 

Die Samoaner ‚als Menichen. Ihre Formen. Die Häuptlingsfamilien. Klei— 
dung. Tätowirung. Hautfarbe. Schmuck. Körperpflege. Fiſchfang. 
Schwimmkunſt. Mahlzeiten. Eintbeilung des Landes in Diftricte. Abgaben. 
Gaftfreibeit. Reifeluft. Dörfer bezw. Städte. Der Beratbungs- und Feſt— 
platz. Die ältefte Tochter des Häuptlings. Bauart der Häufer und beren 
innere Einrichtung. Hausrath. Kanu. Der Samoaner auf dem Wajfer. 
Das häusliche Leben. Selbitändigkeit junger Mädchen. Sitten. Die ehe— 
lihen Berbältnifie. Die Eingeborenen als Chriften. Beſitz. Alte Matten. 
Künftlihe Erzeugniffe. Waffen. Krankheiten. Wirklihe und ſagenhafte 
Wafferthiere. Tauchkunſt. Tanz. Tod als Tänzerin.. .. 

Ausflug nach der Plantage Vaitele. Beliebter Badeplatz. Tonganifcher Talolo. 
Deutsch ſprechender Samoaner. . >: Em nen 


9. Sydney. 


Port Jackſon. Nah langer Zeit einmal wieder in cieilifirten Berbältniffen. 
Beförderung ber Poft durch Kriegsichiffe und Kauffabrer. Schwere Bi. 
Walfiihe. Einfahrt in den Hafen. Der Hafen. Sydney. Der Gouver- 
neur von Neuſüdwales. Geld macht nicht immer frei. Bei dem Gouverneur 
zu Tiſch. Selbftändigkeit der auftraliichen Colonien. Die Stadt. Der bo- 
taniiche Garten. Bergnügungen. Der Renniport. Das Klima. Wohnungen 
außerhalb der Stadt. Gaftfreundichaft. Merkwürdige Vögel. Die Blue- 
Mountains. Eufalvptenwälder. Gelelligleit. » 2 2 


10. Samoa. 11. 


Vergeblihes Suchen nab einem Korallenrifi. Ted meines frübern Dolmet- 
ſchers. Die politiihe Lage. Thätigkeit der Amerikaner während unierer 
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Abweienheit. Stand unferer Bertragsangelegenbeit. Der Palolo. Seine 
Auffteigezeit vom Meeresboden. Ausfahrt zum Fang. Der Fang ſelbſt. 
Abendbeſuch bei Tod. Wir ftören fie in ibrer Nachtrube. Gemeinſamer Schlaf: 
raum. Betrachtungen über den Werth der Südſeeinſeln als Colonialbefig. 
Nothwendigkeit, die einheimiſche Bevölkerung zu jchonen und zu erhalten. 
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11. Don Apia nadı den Mlarfhall- Iufeln. 
(Tonga:, Fidji-, Ellice-, Kingsmill - Infeln.) 


Abfahrt von Apia nah den Tonga-Injeln. Einige Angaben über die vor uns 
liegende Reife. Das Anfteuern von Nukualofa. Die Stadt. Ihr äußerer 
Eindrud. Ausflug nah einem Baumriejen (Ficus indiea). Beſuch bei dem 
König von Tonga. Er felbit und die Prinzen Davita Uga und Wellingten 
Su. Aus der Heidenzeit ftammende Trauerzeihen. Tonganiſches Zeichen 
der größten Ebrerbietung. Unſere Muſik jpielt am Lande. Ein Bid auf 
das Boll. Hunde und Schweine. . » 2 2 2 2 2 ne. DENE zn 

Bon Nukualofa nah Levuka. Einfahrt in den Hafen von Levufa während ber 
Geifterftunde. Ein deutiher Gruß. Gefährlicher Ankerplatz. Levuka. Ent- 
widelung einer englischen Colonialſtadt. Wir müflen doch aud einmal in 
den Befiß von Kolonien fommen. Die Wobnung des Gouverneurs. Be— 
weglichkeit der engliiben Beamten. Bon Levuka nah Taviuni. Bor Soma- 
Soma. Beſuch Bei dem Häuptling. Seine rau und fein Haus. Glüd 
bringende Menjcenleiber. Das Innere der Häuptlingswohnung. Mert- 
würdiges Gemiih an Hausrath. Frau Tui-Kalao mit ihrem Diener. Poly- 
nefiihe Sitte. Waffer bolende Mädchen. Ein grobes Doppelfanu. Beſich— 
tigung einer Kaffeepflanzung. Der Befiter. Etwas über Kafferplantagen. 
Zu Gaft bei dem Befitser der Pflanzung. 2 2 un mern 305 

Abfahrt von den Fidji-Infeln nah Fortuna. Das Anlaufen von Fotuna aufge: 
geben. Aunafuti. Einfahrt in eine Laguneninſel. ingeborene als Yoot- 
jen. Im der Pagume zu Anker. Bebeutung der Laguneninjeln für den 
Handel und Werth der Verträge mit ſolchen Infeln. Handel und Plan— 
tagenbau müſſen fich gegenieitig ergänzen. Etwas über Plantagenbau und ben 
derzeitigen Ertrag beffelben. Nothwendigleit der Arbeiterzufubr nad ben 
Samoa» Injeln. Grundriß von Funafuti. Poefie und Proſa. Bootfahrt 
durch die Yagune. Das Feben auf dem Meeresboden. Bicherlesmare, Tre- 
pang oder Holothuria. Ich freue mich, daß ich fein Naturforicher bin. 
Bevölkerungszahl der Infel. Peruaniſche Sklavenjäger. Die Kirche und bie 
Hütten. Unfauberfeit. Hautkrankheiten. Kleidung der Eingeborenen. Er— 
tragfäbigfeit der Infel. Träge Menſchen. Frliegenplage. Ein Bad. Im 
Innern der Injel. An dem äußern Ufer. Etwas über die Entftebung ber 
Koralleninieln. Contraft zwiichen dem äußern und innern Ufer. Kanafer- 
finder. Schweine, Hübner, Schmetterlinge und Fliegen. Berjuchter und mis- 
glüdter Schildfrötenfang. Der König an Bord. Abichluß einer Ueber— 
einfunft. Die Eingeborenen beichließen ibr Tagewerk mit geiftlihen Liedern. 314 

Bon AFunafuti nah Vaitupu. Starke Nervenerfchütterung. Bor Baitupn. 
Beichwerliche Landung. Ein Heines Kanalermädchen. Deutſche Beichwerben. 
Beſuch bei dem König. Ich erkenne den mit der Abjegung Bedrobten als 
König an und damit werden jeine Widerfacher machtlos. Berbandlungen 
mit dem König. Baitupu, eine volle Koralleninfel obne Lagune. Das 
Dorf, die Eingeborenen und ihre Wohnungen. Die Obrläppchen als Taſchen. 
Bevölkerungszahl. Beſuch bei dem eingeborenen Miffionsiehrer. Geichente. 

Der Koöonig auf dem SB 2.3: 00er Ja ee an 326 

Von Baitupu nah Tapituwea. Meeresftrömungen. Tapituwea. Die Art der 
Anmwerbung von Plantagenarbeitern. Werth der Iniel als Arbeiterquelle. 
Wildheit der Eingeborenen. Narben auf ben nadten Leibern. Haifiſchzahn— 
waffen, Borfichtsmaßregeln im Verkehr mit den Eingeborenen. Fahrt an 
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Yand. Nur wenige Menſchen zeigen ſich, we find Die andern? Die Ein— 
geborenen in Kleidung, Hautfarbe, Daartracht, Gefihtötypus und Körper: 
formen. Wozu die Kofoanuf nicht gut iſt. Beſuch der Mobnftätten. 
Vetragen der Eingeborenen. Die Wobnungen. Leberraichende Sauberkeit 
und Orbnung allentbalben. Das SHauptberatbungsbaus mit dem Aller— 
beiligften. Baukunſt der Eingeberenen. Erwerbung einiger Waffen. Taback 
als Geld. Ein wunderliber Tänzer. Ein gefentertes Kanu wird von den 
Eingeborenen obne weiteres preiögegeben. Gefährliche Mecresftrömung. . 331 
Bon Tapituwea nah Apamama. Unzuverläffigkeit der Karten. Warum wir 
nad Apamama geben. Bergeblicher Berfuh, mit Yooten das Hans eines 
Deutichen zu erreihen. Schöne Bootfabrt. Im Haufe des deutihen Agenten. 
Die Fabrt zum König ein Märben. Der König von Apamama. Sein 
Kan, Seine Refidenz. Sein Bater. Die Eingeborenen. Tätewirung der 
frauen, Die Mutter und die Schwefter des Königs. Großer Tanz. Ein 
Albino. Die Töchter des Könige. Die mir gemachten Geichenfe. Ein— 
ſchiffung des Könige. Sein Beſuch auf der „Ariadne“. Wirkung eines 
Schreingefechts auf ibn und auf die Eingeborenen überhaupt. Der König 
als Herricer. . . . . re ee et 
Bon Apamama nad Taritari. Ankunft daſelbſt. Zweck des Anlaufens. Beſuch 
an Yand. Die Eingeborenen und ibre Wohnungen, Allgemeine Trunken— 
beit. Waffer RRENE ) Mädchen. Der von Taritarı. Yange Finger: 
nägel. ES 
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Jaluit kommt in Sicht. Herr Franz Hernsheim kommt dem Schiff entgegen. 
Ankunft in Jaluit. Die deutſche Anſiedelung. Die Wohnungen. Die 
Eingeborenen. Haartracht. Ohrlappenring. Tätowirung. Körperbildung. 
Kleidung. Körperpflege. Sauberkeit. Sociale Verhältniſſe. Die Stellung 
der rauen. Der König Vebon in jeinem Hauſe. Nriegstanz. Unſer 
Yandungscorps landet und ererciert im Feuer. Wirkung auf die Infulaner. 
Die Eingeborenen bei ıms an Bord. Cine Uebereinkunft wird unterzeichnet 
und der Hafen von Ialuit wird deutſche Koblenftation. Wir falutiren die 
neue Yandesflagge der Mariball- Inieln. Abfahrt nah Ebon. Bedeutung 
dieſer Inſel. Den — wird ihr —— klar gemacht. Abfabrt 
von Eben. . . ..» . ; a : a ———— 361) 


13. Im Bismarck-Archipel. 


Die Kabrt von den Mariball - Injeln bis zum füdlichiten Cap von Neu - Irland, 
Die Injeln Bongainville und Zir Charles Hardy werden paffirt. Die Zür- 
und We itfüfte von Neu Irland. Heißes Wetter. Cingeborene ven Neu— 
Irland. Die Blanche-Bai und die Duke of York-Inſeln. Allgemeines 
über die fetstern Inieln. Die deutichen Kaufleute als Geſchäftsleute und 
als Menſchen. Etwas über frübere Kämpfe mit den Cingeborenen. Die 
engliichen Miffionare, Befondere — der Menſchenfreſſer. 
Schwierige Lage eines Miſſionars. . . Sa a Zar a a a er ne 
Aeußere Erideinung der Dule of York— Inſeln. Die Inſeln Meoko, Muarlin 
und Amalada. Zwiſchen Korallen. Ankunft vor Meolo. Die Reize der 
Yandicaft. Klarbeit des Meerwaſſers. Echte Menſchenfreſſer in harmloſer 
Geſtalt. Die deutſche Faktorei. Ein braver alter Mann. Widerftandsfähbig- 
feit der Europäer in den Tropen. Ich ſehe mir Die Wilden an. Erwerbung 
einiger Waffen. Beſichtigung und Prüfung des Hafens in Bezug auf feinen 
Werth als Deutiche Koblenftatton. Morgenipaziergang auf Meoto. Die Ein- 
geborenen bei Tagesanbrud. Ihre Bewaffnung. . . ih 
Abfabrt von Meoko nach Makada. Etwas über Korallen. Noch einmal Kiar: 
beit des Meerwaſſers. Ankunft in Makada. Herr Eduard Hernsheim. 
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Gründung von Hanbdelsftationen durch Deutihe. Der deutihe Kaufmann. 
Herr Robertion. Kapitän Leviſon. Deutihes Wohnhaus auf Makada. 
Deutſche Faktorei. Topulu oder King Did. Politiſche Verhältniſſe. Wie 
Topulu König wird. Achtung vor fremdem Eigentbum. Topulu's Haus. 
Seine Frauen. Paradieſiſche Kleidung und paradiefiihe Ungenirtbeit. Die 
Schatzlammer. Geld. Topulu’s Dug-Dug- Masten und Aiichereianlagen. 
Der enaliihe Miffionar Herr Brown. Grledigung einer Klageſache. Auf 
dem Hafen von Malada. Ich entichließe mich, den Hafen für das Reich 
zu faufen. Beſuch bei Herm und Frau Brown, Des Königs Dug- Dug- 
Kanu. Torragud, das Urkild eines Menichenfreflers und Dienichenjägers. 
Dienibenjagd. Die Eingeborenen. Mäftung von Mädchen auf Neu » Irland. 
Menſchenfleiſch. Hautzieratbe. Halsbänder. Das Armband als Taice. 
Körperpflege. Die Waffen und die Kampfweile. Werkzeuge. Muſikiuſtru— 
mente. Künſtliche Erzeugniſſe. Tanzſtöcke. Schädelmasten. Dug- Dug- 
Masten. Nahrungsmittel. Noch einmal Menichenfleiih. Topulu schicht 
mir eine Einladung zu einem Tanz. Im Urwald bei Urakukua. Edles 
Wild. Bei Torragud. Verkauf der Mädchen. Entwidelung der Gemein- 
weien. Gin jeltenes Schmuchſtüd. Tanz. Deutſche Klagen gegen Ein— 
geborene. Der Dug-Dug und ſein wahrſcheinlicher Zwech. . 

Abfahrt von Makada nach Ruluana. Das Schiff läuft auf einen Koralleublod 
Vorbereitungen zur Landung. Landung in Ruluana. Wirkung unſerer 
Mufit auf die Eingeborenen. Die Eingeborenen geben ein Geldpfand. 
Berängftigte Eingeborene. Tanz. Aeußere Trauer der Frauen. Geſtrafte 
gran Neu entftandene Infel. Port Weber. Ein NARBEN, Waffen- 
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Wieder in Mafada. Erwerbung des Hafens für das Reich. Der Kaufbrief. 
Ein großer Dug-Dug. Die Dug-Dugs auf dem Waſſer und im Walde. 
Der eigentlibe Dug-Dug. Scheingefecht unierer Yandungstruppe. Abichied 
von der Kamilie des Milfionars und den deutichen Herren. Abfahrt nad 
Meoko. Kauf des Hafens. Beſuch bei einem kranken Häuptling. Abfabrt 
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14. Samoa. III. 


Im Heizraum eines Kriegsichiffes. Ungeziefer. Verſchiedene Inſeln der Salomons— 
Gruppe. Savo. Ein Engländer. Die Eingeborenen. Das Ei des Buſch— 
bubns. Künſtliche Erzengniffe. Folgen eines Tabu + Bruches. Wetterver- 
bältniffe. Rührei von Buſchhuhneiern. Apolima als natürliche Feſtung. 
Durchfahrt zwiſchen Apolima und einer Felſenklippe. In Apia finden wir 
unſer Kanonenboot „Albatros“ vor. Die politiſchen Verhältniſſe. Die 
beiden ſamoaniſchen Königsparteien. Wirkung unſerer Durchfahrt bei Apo— 
lima auf die Samoaner. Vertragsverhandlungen. Abſchluß des Freund— 
ſchaftsvertrages. Vorausſichtliche Wirkung des Vertrages anf andere Inſel— 
gruppen. Landverlauf der Samoaner bei Kriegawirren. . . 2 220. . 


15. Nen- Seeland. 


Audland. Geielligkeit. Ausflug nach dem Seen- und Geyſir-Gebiet. Koſten 
des Ausflugs. Die Ueberfabrt nad Tauranga. Tauranga. Yandbefit der 
Eingeborenen und Yandtage. Maoris im Rauſche. Abfahrt nah Ohinemutu. 

Urwald auf Neu-Sceland. Ein Blid auf die Seen. Der Roto-⸗rua. Obi- 
nemutn. Heiße Duellen. Alte Schnigereien. Abfahrt nah Wairoa. Der 
Whakarewarewa. Wieder heiße Quellen. Durb den Tikitapı «Wald nad 
dem Tikitapu-⸗See. See und Berg Tarawera. Wairoa. Nach dem Roto— 
mabana. Unſere fübrerin. Der Noto-mabana. Die Weihe Sinterterraſſe. 
Berichiedene Wärme bes Waſſers. Das Tenfelslob. Fahrt über den See. 
Die rofafarbene Sinterterraffe. Bad in emem Beden der Nofa- Terrafie. 
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Bon Wairoa zurück nach Ohinemutu. Erwerbung einiger alter Schnitzereien. 
Zurück nach Tauranga. Begegnung mit der Poſtkutſche. Rückkehr nach 
HERD ner ce —— 468 


16. Die Tonga- Infeln. 


Hohe Dünung als Vorbote eines heranziehenden Cyklons. Erwägung der Mög- 
lichkeit, ob dem Orkanfeld noch auszumeichen ift. Gewöhnlicher Weg der bei 
den Tonga» Inleln auftretenden Cyklone. Das Orkancentrum näbert fich 
uns Im Orkan und Flucht wor ibm. 2 2 200 483 

Ankunft in Nufualofa. Zufammentreffen mit dem „Albatros“. Durch den 
Orkan verurfachte Berwüftungen am Lande. Gefährliche Page des „Albatros“ 
während des Orlans. Ueberreihung der dem Könige von Tonga und den 
beiden Prinzen wverliebenen preußiihen Orden. Der König beebrt unier 
Schiff mit feinem Beſuch. Zu Gaft bei dem engliihen Miffionar. Raub» 
anfall auf einen unſerer Unteroffiziere Durch Tonganer. Forderung ber Be- 
ftrafung ber Thäter. Schwierigkeiten von Seiten der tonganiſchen Regie— 
rung. Entdeckung der Räuber und Beftrafung des einen. Tod eines unferer 
Matroſen. Prinz Gu macht ala mein Gaft die Reife nah Bavan mit. An— 
funft in Vavau. Beerdigung des verftorbenen Matroien. - 2» 2 22. . 486 

Neiafo. Prinz Gu als tonganiicher Häuptling. Des Prinzen Wohnhaus in 
Neiafo. Seine Dienerihaft. Zu Gaft bei dem Prinzen. Tonganiiche 
Häuptlingstöchter. Kawa auf tonganische Art. Geſang. Eigenthümliche 
Zitten. Prinz Gu's Liebe. Tonganiihe Rechtspflege, Denunciantenthum 
und Folter. Tonganiihe Damen in meiner Kajüte, Ein Tanz und jeine 
Folgen. Unerwarterer Morgenbefuh. In großer Verſuchung. Beſuch der 
blauen Grotte bei Neiafo unter Führung des Prinzen Gu. Die Tonga» 
nerinnen zeigen fich in neuem Reiz. Laublränze . 2 2 2 22222. 4%) 


17. Samoa. IV. 


Anfunft in Apia. Kaiſers Geburtstag. Samoaniſche Regierungsangelegenbeiten. 
Saluafata. Verkehr mit den Gingeborenen. Zangapolutele und Yoau. 
Segenfeitige Freundichaft. Der Hafen. Spottlieder. Cinladung zu einem 
Talole. Empfang am Lande. Auftreten der Buichmänner, der Häuptlinge 
und fonjtigen eittbeilnebmer. Loau als commandirender Häuptling. Der 
Redner. Das Boll. Der Feſtplatz. Die äufere Ericheinung Loau's, ber 
andern Häuptlinge, des Volks und bes Nebners. Anſprache und Antwort. 
Ueberreihung der Geſchenke. Tanz. Kawatrunk. Geremoniell bei ſolch 
PRRSREREUE SEE 3. 6 a ee 500 

Meine Abendbeiuhe am Lande. Etwas über die politiichen Verhältniſſe. Ber- 
febr der Samoaner unter fih. Häusliche Spiele. Samoaniſche Krieg- 
führung. Meine mittäglien Beſuche im Faletele. Lolle ala Kopftifien. 
Badeplatz bei Lufislufi. Die Fahrt dahin. Ein Höblenfluß. . . »... 506 

Ein ſamoaniſches Feftmabl. Die Vorbereitungen dazu. Die Kleidung der Häupt- 
linge und ihrer Damen. Das Faletele als Feftballe. Die Speifen und 
ihre Anordnung auf dem Außboden. Sitordnung. Schwierigkeiten beim 
Eſſen. Die Häuptlingstöchter als Kinderfrauen. Yebende Raupen als be- 
fondere Delikateffe. Die Speifung der Damen und des Volls. Samoa— 
niſche Spiele. Feiteffen auf der „Ariadne“ für unfere ſamoaniſchen Freunde. 512 

u in das Innere. Führer und Gepädträger. Der Dolmetſcher ſchützt 
Fieber vor und ſchickt Sa, bat aber nur Kabenjammer und muß doch mit. 

Die ſchließliche Reiſegeſellſchaft. Das Gepäd. Abmarſch. Erſte Rait. 
Menicen, Kaben, Hunde, Hübner und Ferkel. Kokosnußfleiſch als Vieh— 
futter. Verjchiedenartiger Nuten der Haustbiere. Durch den Wald. Flie— 
gende Hunde und fehlende Vögel. Brennneffelbaum. Ein Klippeniprung. 
Zweite Raft in Sanga. Die befte Kleidung für den Europäer in den 
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Tropen. Bad im Fluß. Sa macht fib nützlich. Beſichtigung einer Höhle. 
Mittagsmahl. Paſſiren einer dritten Stadt. Dritte Raſt. Bad im Fluß. 
Sa ipielt Aal. Abendandacht der Emgeborenen. Die Häuptlinge trinten 
zu viel. Einſamer Spaziergang. Ein Naturkind. Durctriebene Mädchen. 
Der Weg nad Falifa. Reizvolle Scenerie und Wafferfal. Bad unter 
weiblicher Auffict. Ein Albino. Sa begrüßt ihren Onkel mit Najenreiben. 
Rückkehr nad Saluafata. Noften des Ausflugs. . . rn A a 
Tanz. Tanzihmud. Die Hütte. Allgemeines über den Tanz. Die Mit- 
wirkenden. Die Gruppirung. Der Tanz felbft. Ein Feſttanz nad altem 
Brauch. Kanufahrt. Das Kanu kentert. Im Waſſer. Wieder am Lande. 
Geifterfurdt. . . . re ae ie ee et er 
Abfahrt von Saluafata nach Safune. Der Häuptling Mulitalo. Kawarauſch. 
Wie der Häuptling Recht ſpricht. Safune. Bei Mulitalo zu Gaſt. Be— 
ſuch bei einigen Häuptlingen. Savai'i hält am zäheſten an den alten Ge— 
bräuchen feſt. Schmackhafte Speiſen. Rob ein Talolo. Schöne Gruppen: 
und Einzeltänze. Drei ſchöne Mädchen. Ich verzichte auf eine mir zuge— 
dachte Ehre. Ende meiner Schilderungen ſamoaniſcher Art und was ich 
mit denſelben bezwecke. Beſuch des Zee Lauto.. 35333 


18. Die Heimfahrt. 


Ankunft der Fregatte „Bismarck“. Der Heimatswimpel. Abſchied von den 
Samoa-Inieln. Bei den NeusHebriden. Die Fahrt von bier bis zur Torres- 
Strafe. Segelpreſſen. Die Beſatzung wittert Die Heimat. Auf hoher Zee. 
Etwas über die Seefahrt. . - 2 2 2 2 nn rn EEE > 

Eintritt in die Torres- Straße. Fahrt Durch diejelbe. Die Scenerie der Straße. 
Mount-Erneſt-Inſel. Vergeblicher Landungsverſuch. das of Wales» 
Kanal. Ausfahrt aus der Straße. . —446 

Die Arafura-See. Die Booby-Inſel als felbſtthätiged Poſtanu. A Timor, 
Sumba und Sombawa vorbei. Durch die Lomboch-Straße. Ankunft vor 
Batavia. Die Stadt. Die Europäer in Batavia. Der Gecko. Lebende 
Bäume als Telegrapbenitangen. Buitenzorg. Ein Ausflug in Die Um- 
aebung. Fuhrwerk und Yäufer. Eingeborene. Ihre Gier nach Lem m 
von Brillanten. Ein jchöuer Badeplap. Ztorpione. AR .. 548 

Bon der Sunda-Straße nah der afrikaniſchen Küſte. Die Somali- Küſie. Ein 
bebrer Morgen auf dem Meere. Anſteuerung der Küſte mit Hülfe Des 
Thermometers. Große Temperaturſchwantungen. Starke Meeresſtrömung. 
Auf dem Auslug nach dem Lande. Die Küſte kommt in Sicht. 552 

Ankunft vor Aden. Die Stadt und ihre Umgebung. Großes Wafferwert. 
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1. 
Die Magelhaens- Straße. 


An Bord 9. M. S. „Ariadne“, 14. Januar 1878, 


Die Südſee ift das Ziel uniers Schiffes. Dort von der Haupt: 
jtation, den Samoa: injeln aus, joll id als Commandant des Schiffes 
mit dieſem die weitverzweigten, ſich über ein ſchier endlojes Gebiet 
erjtredenden deutiben Handelsintereſſen ihügen und fördern, unjern 
dort wirkenden tapfern Landsleuten Schug und Schirm geben. ch 
fann mir allerdings no fein Urtbeil darüber bilden, was ich dort 
finden werde, wie ich die mir geftellte Aufgabe löſen kann und löſen 
werde, denn die Siüdjee iſt mir troß der Borjtudien, welche ich bisher 
gemacht babe, noch immer ein jo unbekanntes Gebiet voller Räthiel, 
dat ih das Grübeln aufgegeben babe und geduldig der Zeit warten 
will, wo ih mit eigenen Augen jeben und nah Gelbiterlebtem 
urtbeilen fann. 

Die ih jo häufig wideripredenden Berichte über jene fernen 
Inſeln baben aber in mir den Entihluß zur Neife gebradt, auf 
diejer Reife von meiner Abneigung, Neifeihilderungen zu verfaffen, 
abzujeben und meinen Angehörigen über meine eigenen Erlebnifie 
getreulib Bericht zu eritatten, damit fie Gelegenheit finden, ihre 
Kenntniß von Land und Leuten zu erweitern. Und jo will ih denn 
ihon mit der Magelbaens-Straße, der Pforte zu dem jüdlichen Theil 
des Stillen Deeans oder der Südſee, in die ich noch beute ein- 
zulaufen boffe, den Anfang machen und vorher der rüdliegenden 
Zeit nur jomweit gedenken als nothwendig, daß der Kreis unjerer 
Erdumfegelung am Schluß der Reife auch wirklich geichloifen iſt. 

Am 3. November v. J. baben wir den heimatliden Strand 
verlaffen, durh Sturm und Negen, Kälte und Nebel unjern Weg 
dur die unwirthliche Nordfee und ipäterbin auch durch die nicht 
minder unfreundlide Bai von Biscaya geiucht und gefunden. 
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Am 20. morgens 8 Ubr paffirten wir das öjtlide Gap von 
Madeira und bielten damit gewillermaßen unſern Einzug in die 
Tropen. Der nordiide Spätberbit mit all jeinen Unannehmlichfeiten 
lag binter uns; wie durch Zauberichlag waren wir in eine andere 
Welt verjegt. Ein weicher, warmer, mit Blumen: und Waldespuft 
gejättigter Hauch umfing uns; das Meer mit feiner wunderbaren 
blauen Farbe war ein anderes; jtatt der niedrigen, in Nebel und 
Negen gebüllten deutſchen und engliiden Küften lag, von den Strablen 
der niedrig ftebenden Sonne goldig überbaudt, die bobe, mit ibren 
Berggipfeln in den Wolken verichwindende Südküſte Mabdeiras vor 
unſern entzüdten Bliden, jo ſchön wie nur dieje Perle unter den 
Inieln es jein fann. Am 21. abends 10 Uhr, nah Einnabme von 
Koblen und Proviant in Funchal waren wir wieder unter Segel, 
auf dem Wege nah Rio de Janeiro. 

Die ſchöne Fahrt unter Segel durch die berauſchende PBailat: 
zone des Atlantijhen Oceans nahm aud ihr Ende. Am 16. December 
morgens mit TQTagesanbrub lag der Sclafende Nieje, jener das 
Wahrzeichen von Rio de Janeiro bildende mächtige Gebirgszug, vor 
unjern Bliden, und um 12 Uhr mittags anferten wir in der berr: 
lihen Bai zu Füßen der großen Stadt. 

Unjer Aufenthalt in Rio, welder auf 4 bis 5 Tage berechnet 
gewejen war, debnte ſich infolge beionderer Verbältniffe zu einem 
elftägigen aus, wodurd ich Gelegenbeit fand, von der liebenswürdigen 
Gaſtfreundſchaft unſers Conſuls Gebrauch zu machen und unter jeiner 
Führung auch die großen Naturſchönheiten der Umgebung der u 
fennen zu lernen und mit Entzüden zu genießen. | 

Am 27. December verliefen wir Nio und damit die heiße Zone 
wieder, denn jhon am 30. fing es an zu wettern und zu ftürmen, 
und am 1. Januar ſchon trugen wir wieder warme Kleider, obidon 
wir uns im Sommer der ſüdlichen Halbfugel befanden. 

Nab manderlei Yäbrlichkeiten jind wir nun bier an der ſüd— 
lichſten Spitze Südamerifas angelangt, und die Bejagung ift Damit 
beichäftigt, die Takelage unjers Schiffes für die Kabrt durch die Magel— 
baens-Straße zu erleichtern, um dem Wind, mwelder uns nad allen 
Erfahrungen wahrjheinlid während der ganzen Fahrt mit Sturmes: 
jtärfe entgegenweben wird, möglichit wenig Wiverftand zu bieten. 
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Magelbaens - Strafe, 23. Januar 1878, 


Da wir jegt am Ende unserer Fahrt durch die Magelbaens: 
Straße jteben, will ih einen Nüdblid auf diejelbe werfen. 


Am 14. Januar abends liefen wir von dem Atlantiſchen Dcean 
aus in die Magelbaens:Straße ein, mußten aber wegen der ein: 
getretenen Dunfelbeit und der unberechenbaren jtarten Strömungen 
(der Unterjhied zwiſchen Hoch- und Niedrigwaſſer beträgt bier 13 m) 
diht an deren Eingang ankern und fonnten erſt am 15. morgens 
2, Uhr mit dem erjten Morgengrauen die Fahrt fortiegen. Der 
Morgen war Har und ſchön, wenn auch falt, denn wir hatten, da 
der hieſige Januar unſerm Juli entipridt, im Hochſommer auf einer 
gleihen Breite wie Leipzig nur 6—7’ C. Das in Sicht befindliche 
Land iſt ohne Reiz, niedriges Sandland obne Baum und Straud, 
eine endloje Wüſte, welde nicht eine Spur von Menschen aufweiſt 
und nur an der Meerestüjte von unzäbligen Scharen der ver: 
Ihiedeniten Arten Waflervögel bewohnt wird. So reizlos die ganze 
Umgebung für das menſchliche Auge it, jo intereſſant wird die Fahrt 
als jolde für den Seemann. jeder Augenblid bringt Abmwechjelung, 
weil die Straße nicht nur fortgeießt ihre Richtung ändert, ſondern 
auch noch viele Untiefen eine öftere Cursänderung notbwendig maden, 
jodaß die geipanntejte Aufmerkſamkeit erforderlich ijt, zumal wenn 
das Schiff mit einer Geihmwindigfeit von 12 Knoten oder 3 deutichen 
Meilen in der Stunde durd das Waſſer eilt. Zeitweiſe befindet es 
jih auf einer großen Waſſerfläche; nach einer halben Stunde fteuert 
es durch einen engen Kanal von nur 500 m Breite; dann wieder 
zwiichen dicht beieinander liegenden Inſeln bindurh, gebt danach 
mit einem jcharfen Bogen dicht unter die Küſte des Feſtlandes und 
verläßt nah einer furzen Weile dieſe Seite wieder, um eine Inſel 
anzufteuern, unter deren Küſte der Gurs jo nabe vorbeiführt, daß 
man ohne Anjtrengung einen Stein ans Land werfen fönnte; und 
jo gebt e8 jtundens, in der Folge gar tagelang fort. Der Seemann 
muß bier auf dem Plate fein, er findet aber ein jo reiches Feld 
volliter Tätigkeit und Aufregung, daß die mit einer ſolchen Fahrt 
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verbundenen Strapazen in den Hintergrund gedrängt und nicht weiter 
beachtet werden. Denn eine Strapaze ift es wahrlib, wenn man 
morgens um 2", Uhr bei noch faum durchbrechendem Tageslicht den 
Anterplag verläßt und mit jchneller Fahrt in ein unbekanntes Jahr: 
waſſer bineinjteuert, welches mit dem Vorjchreiten des Tages immer 
ibwierigere Paſſagen bringt, die dem Commandanten verbieten, die 
Commandobrüde auch nur auf Augenblide zu verlaften, und ibn 
zwingen, dort bis zum Einbrud der Nacht, wo in irgendeinen Eleinen 
Hafen geanfert wird, auszubarren. So jtebt man, ohne jih von der 
Stelle zu rühren, viele Stunden ununterbroden in ungewohnt friiher 
Luft, welde den in den Tropen verweichlichten Körper ſtark angreift; 
die Augen ruhen entweder auf dem fortwährend wechielnden Land— 
panorama oder auf der in einem Glasfajten fiber untergebracdten 
Karte; alle Sinne find in Thätigfeit, um den richtigen Gurs zu 
wäblen, der Maſchine den ziwedmäßigiten Gang anzumweijen und dem 
Ruder die richtige Yage zu geben. Die Mablzeiten müſſen auch auf 
der Commandobrüde eingenommen werden, jhmeden allerdings vor: 
trefflih, wenngleih man bierbei erjt bemerkt, daß die Yippen von 
der ſcharfen Luft ſchon aufgeriſſen find, obne dabei inde zu abnen, 
daß das ganze Geficht bereits halb wund ift. Ein ſcharfer Sturm 
weht uns entgegen und peiticht uns den von dem Schiffe auf: 
geworfenen Salzwaſſergiſcht in das Geſicht; glücklicherweiſe regnet es 
aber nicht, trogdem es in diejer Gegend immer regnen joll. Doch 
dies ift nicht richtig, es regnet allerdings vor uns, binter uns, links 
und rechts; nur wo die „Ariadne“ fährt, labt die Sonne, als 
ob jie wie bisher uns auch in diefer verrufenen Gegend nicht ver: 
laſſen wolle. 

Um zu zeigen, daß das Wetter es wirklih gut mit uns 
meint, will ich bier einige Stellen aus den Segelanweifungen, welche 
alle bisher gejammelten Erfahrungen enthalten, auszieben und ein: 
fügen; ein Vergleich zwiichen diejen Notizen und dem weitern Ber: 
(lauf unjerer Reife wird danı am beiten die Nichtiqfeit meiner Be: 
hauptung beweilen. 

1. „Auguſt, September und October jind die fältejten Monate; 
wejtlihe Winde, Negen, Hagel und Schnee jind dann vorberrichend. 
December, Januar und Februar find die wärmiten Monate, die Tage 
find lang und es fommt zuweilen etwas qutes Wetter vor; aber 
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weitlihe Winde, welche bäufig zu jtarfen Stürmen anichwellen, mit 
beftigem Regen jind jelbjt während diejer Jahreszeit vorherrſchend, 
welde weniger Sommer mit ſich führt wie irgendein anderer Tbeil 
unjerer Erde. 

2. „Der Gipfel diejes ausgezeihneten Berges (Mount Burney), 
welcher gegen 1850 m bob und mit ewigem Schnee bevedt iſt, iſt 
jelten fihtbar; jollte aber ein Vorbeireiſender glüdlich genug jein, einen 
flaren Tag zu finden, jo wird er jchwerlich je die Pracht vieles 
Banoramas vergejien. 

3. „Das Charafterijtiiche in dem Wetter dieſer Kanäle iſt weniger 
die Stärke des Windes, als der faſt unaufbörlide Negen. Tag um 
Tag, wenn der Seemann unglüdlierweije länger bier vermweilen 
jollte, wird er diejen jtetigen Niederfall zu erdulden baben, es jei 
denn, daß er jo glüdlih ift, in einem jener feltenen Durchbrüche 
von lieblihem Wetter anzulommen, weldes zumeilen vorkommt. 
Dann allerdings wird er die interefjantefte Fahrt finden mit rubigem 
Waller, guten Ankerplägen, umgeben von der großartigften (most 
glorious) Scenerie; doch dieſe Fälle find gar ſelten, und er wird 
ihon glüdlich zu nennen jein, wenn er überhaupt einmal den Regen: 
rod ablegen fann, welchen er anzog, als er um Gap Tres Montes 
ging. Eine Jahreszeit ift jo gut, oder beſſer geſagt fo ſchlecht wie 
die andere, immerhin aber ijt der Sommer wegen feiner geringern 
Kälte und der längern Tage für dieje Paſſagen vorzuziehen.” 

Diefe Schilderung veripridt gewiß viel, und ebenſo läßt die 
„Vineta“, welde vor zwei Jahren diejelbe Tour in beſchränkterer 
Ausdehnung machte, jih vernehmen und klagt über das anhaltend 
ihlechte Wetter, das jie zu erdulden hatte. Ein Vergleich diejer 
beiden Reifen zeigt au in eclatanter Weife, von welchem Einfluß 
das Wetter auf derartige Reiſen iſt; denn zu derjelben Strede, 
welde die „Ariadne“ unter den günftigjten Wetterverbältnijien in 
6 Zagen zurüdlegte, gebrauchte die „Vineta” mühſam gegen Wind 
und Wetter anringend 21 Tage. Doch zu unjerer Reiſe. 

Nachdem am 15. Januar etwa 80 Seemeilen zurücdgelegt waren, 
vollzog ſich allmäblih ein Wechjel in der Scenerie. Wir waren den 
Ausläufern der Anden, des mächtigen Gebirgszuges, welcher mit jeinen 
7000 m body gelegenen Felien- und Schneerüden das platte Land 
Patagonien von Chile und Peru trennt, näher gekommen und zeit: 
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weile entwidelten ih icon aus den vorbeijagenden Wolfenfeldern 
einzelne jchneebededte Gipfel. Das untere Yand zeigt jegt auch einen 
andern Charakter: einzelne mit grünem Geſtrüpp bewachſene Hügel 
und Feljen werden jichtbar, das Land bebt jih immer mehr und 
wählt langſam zunehmend bis zu 300 m boben Bergen an, welde 
mit dichtem Wald bededt find. Auffallend ift, daß in diejen friich: 
grünen Wäldern faum 150 m über dem Meeresipiegel große Schnee: 
felder verftreut liegen, und daß trog der geringen Kraft, welche die 
Sonne demnab im Hochſommer bier nur bat, große Scharen von 
Papagaien und Kolibris in den Sommermonaten ihren Wohnſitz in 
diefer Gegend aufichlagen. In Punta Arenas fanden wir diefe Vögel 
allerdings noch nicht, da jie erit 14 Tage ſpäter erwartet wurden, 
in einem der näciten Häfen trafen wir fie aber jbon an. Würde 
man nur nach den bier lebenden Gingeborenen, ohne Rückſichtnahme 
auf die berrichende raube Witterung zu urtbeilen baben, jo wäre das 
Rätbiel, wie dieſe buntgefiederten Bewobner der brafilianiichen Ur: 
wälder bierberfommen, leicht gelöft, denn dieſe Menſchen geben 
ohne jede Kleidung vollfommen nadt, bejigen fein Heim, leben in 
einem elenden offenen Boot oder tragen fih an dem led, wo fie 
gerade landen, aus Reiſern eine Hütte in der Größe eines runden 
Tiihes von etwa 1'/, m Durchmeſſer zufammen, wo Mann, Frau 
oder Frauen (es herrſcht Vielweiberei), große und kleine Kinder, oft 
10—12 Perſonen, Unterfommen für die Nacht finden, wie ein Rudel 
Thiere zufammengeichachtelt und ſich mit ihren Körpern gegenjeitig 
erwärmend. Kälte, Wind und Regen machen feinen Eindrud auf 
ihre Nerven, eine wunderbare Menſchenraſſe in ihrer Art, da alle 
jonjt in falten Klimaten wohnenden Menſchenſtämme ſtets warm be— 
fleidet find. Ich werde jpäter noch Gelegenbeit finden, auf Diele 
Eingeborenen zurüdzufonmen. 

Bald nahdem das flahe Yand binter uns lag, näberten wir 
uns der chileniſchen Colonie Bunta Arenas, welde, früber als Ver: 
brehercolonie gegründet, in der Neuzeit dur den regern Dampf: 
ihiffsverfehr eine andere Bedeutung erlangt hat. Die an der Küſte 
jteil aufjteigenden niedrigern Gebirgszüge von 300400 m Höhe 
verfagen dem Auge zwar noch den Blid auf die dabinter liegende 
mächtige Alpenwelt des Feſtlandes, das Auge kann nun aber frei 
über die düjtern, unfruchtbaren, bis zu 2000 m Söbe aufjteigenden 
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ihwarzen Felsmaſſen des Inſellandes Feuerland, welches jih auf 
der andern Seite der Waſſerſtraße unbeimlid aus der See erhebt, 
ihweifen: ſchwarzes, faltes, zerflüftetes Geftein ohne eine Spur 
von Leben und PBflanzenwuchs, weldes dem Auge nirgends Ruhe 
gönnt, da feine Linie zu finden ijt, welde man feithalten könnte. 
Ein Pic jteigt neben dem andern empor, erbebt jeinen Gipfel immer 
noch wilder und trogiger wie jein Nachbar und erweiſt dem menſch— 





Hütte der Feuerländer. 


lihen Auge dann eine wahre Wohltbat, wenn er mit Schnee bededt 
it. So froftig der Anblid des Schnees ſonſt macht, bier, inmitten 
diejes ſchwarzen Höllengeiteins, um welches unermeßliche jchwere 
Wolkenbänfe von tiefgrauer Farbe jih lagern und, von dem beulenden 
Sturme getrieben, ihre Waſſerballen in die unzähligen tiefen Schluchten 
bineinzwängen, bier it der Schnee erwärmend. Hätte Dante diejes 
Stück Erde gekannt, jeine Hölle wäre nad diejem Feuerland gebildet 
worden, welches ja aud richtige Teufel in jich birgt. Der Name 
„Feuerland“ iſt allerdings nicht von vulfaniichem Feuer hergeleitet, 
jondern bat einen harmlojern Uriprung; er ijt dem Umſtande zuzu— 


8 1. Die Magelbaens- Straße. 


ihreiben, daß die erften Entdeder überall am Yande kleine Rauch— 
jäulen jaben, welche nie erloihen. Die Eingeborenen diejes naſſen 
Zandes, wo die Erzeugung des Feuers jo jebr ſchwer ijt, jind ge: 
jwungen, wo fie geben und fteben, ftets ein Feuer zu unterhalten, 
wenn jie diejes wichtige Element nicht zeitweife verlieren wollen; es 
wird alſo immer da, wo Menichen ſich aufbalten, auch die unent: 
behrliche Rauchſäule zu jeben jein. Daß bier, wie ib vorbin fagte, 
auch wirkliche Teufel in Menjchengeftalt bauen, dürfte vielleiht aus 
dem nachfolgenden Auszuge aus Darwin's Neile um die Erde ber: 
vorgeben: 

„Die verichiedenen Stämme find Kannibalen, jobald jie mit: 
einander in Fehde leben. Dies beweift au die Ausjage Jemmy 
Button’s (ein Junge, welcher während zweier Nabre auf Koften eines 
engliihen Seeoffiziers in England erzogen und mit dem Schiffe, auf 
welchem Darwin war, dann zurüdgebradt wurde), wonach die Ein: 
geborenen im Winter, wenn fie ſehr unter dem Hunger leiden, erit 
die alten Frauen ſchlachten und verſchlingen, bevor die Hunde an 
die Reihe fommen, denn die Hunde fangen Dttern, alte Frauen aber 
nichts. Die Frauen werden derart getödtet, daß fie über Rauch 
gehalten werden, bis ſie erjtidt find. Der Junge abmte aud mit 
ichtlihem Vergnügen in ſpaßhafter Weile das Geſchrei der Opfer 
nab und beichrieb die Körpertbeile, welche am beiten jchmeden. Oft 
jollen die alten Frauen, fobald jie den Zeitpunkt gelommen wäbnen, 
in die Berge flüchten, fie werden aber von den Männern dann gejagt, 
um in ihre Hütte gebradt und geihlachter zu werden. — Schrecklich, 
wie jolb ein Tod durd die Hand der Freunde und Verwandten jein 
muß; ſchmerzlicher no ift es daran zu denfen, was dieje Frauen 
empfinden müſſen, wenn der Hunger fih einzuftellen beginnt.“ 

Nahmittags 3 Uhr am 15. Januar, nah Zurüdlegung von 
120 Seemeilen an diejem Tage, anterten wir vor Punta Arenas, deiien 
tleine Holzbäujer kurz vorber als erite Zeichen menjchliden Yebens 
binter einer Eleinen Yandzunge zum Worichein gekommen waren. 
Diejer weit vorgeihobene Boten menſchlichen Unternebmungsgeiites 
zeigte allerdings ein anderes Bild, als wir nad den vorbandenen 
Beichreibungen erwarten fonnten. Cine vor wenig Wochen ftatt: 
gehabte Soldatenemeute batte traurige Spuren binterlajlen. Die 
aus 100 Soldaten gebildete Garniſon joll von ibrem Gommandanten 
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ſo barbariſch behandelt worden ſein, daß ſie ſchließlich zum Aufſtand 
getrieben wurde. Sie tödteten und verſtümmelten den Commandanten, 
riſſen ihm Augen und Zunge aus, ſchnitten Naſen und Ohren ab 
und zerſtückten den ganzen Körper. Darauf befreiten ſie die Ge— 
fangenen (der Platz iſt noch Strafcolonie), etwa SO an der Zahl, und 
fingen dann an zu brennen und zu morden. Alle größern Gebäude 
wurden eingeäjcbert und etwa SO Perſonen verloren ibr Xeben. Nach— 
dem die Meuterer auf dieſe Weile zwei Tage gebauft hatten, wurden 
jie unficher, da täglich ein in der Näbe befindliches chileniiches Kanonen: 
boot eintreffen fonnte, und verließen den verwüfteten Platz. Vorher 
aber bemächtigten jie ih aller Frauen und Mädchen, deren ſie bab- 
baft werden konnten, und jchleppten dieje mit Gewalt mit ſich in 
die Pampas PBatagoniens, wo ibnen mit den dortigen Indianern 
jedenfalls ein Krieg bis aufs Meſſer bevorjtebt. — Wenige Tage 
vor unſerm Eintreffen batte ein chileniſches Kriegsihiff die neue 
Garniion und eine Unterfubungscommillion gebracht. 

Der kleine Ort liegt recht bübich dicht am Ufer des bier jtets 
wellenlojen Meeres, lehnt jih im Rücken an den Fuß eines Berges 
an und ijt umſäumt von jungfräulibem Urwalde Die in den Ge: 
birgen lagernden großen Schneemajien fübren in Fleinen Flüſſen vor: 
züglies Waller zum Strande, wo in den geringern Tiefen des 
Meeres ein uneriböpflider Neichtbum an wohlſchmeckenden Fiſchen 
berricht. Rindvieb und Schafe gedeiben vortrefflib und finden auf 
dem berrenlojen Yande die jaftigfte Nahrung im Ueberfluß. Auch 
Pferde find fat mehr wie Menſchen vorbanden, denn bier in diejem 
feinen Dorfe ift jogar der Bäderjunge zu faul, das Brot zu Fuße 
auszutragen, er ſetzt ih dazu aufs Pferd. Der Wald liefert ein 
vorzüglihes Holz, das vorläufig noch als wertblos betrachtet wird. 
Die mädhtigen Stämme — ic) babe jolde von 4 Fuß Durchmeijer ge: 
jeben — baben einen vollitändigen Eiſenkern; ſchwere Schmiedebämmer, 
welche als Keile zum Nuseinandertreiben des Holzes benugt wurden, 
jeriprangen unter den wuchtigen Sieben eines noch ſchwerern Ham— 
mers in dem Holze, obne es zu jpalten. Jeder kann jich joviel Holz 
nehmen wie er will; wir baben an einem Tage 40 cbm Kernbolz 
gefällt und an Bord geihafft, obne Zablung dafür zu leijten, weil 
den Anftedlern auf dieje Weile das Yand obne eigene Mübe urbar 
gemacht wird. Die Häuſer, oder beiier Holzbütten befteben jelten 
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aus mehr als zwei fleinen Zimmern; Comfort ijt nirgends zu finden. 
Aderbau und Gartencultur fehlen vorläufig noch ganz, die Leute leben 
nur von den durdhfommenden Schiffen, denen fie vornehmlich Fleiſch 
verfaufen. Einige Meilen von diejfem Ort entfernt iſt noch eine 
fleine Schweizercolonie, welche jih mit Landwirthſchaft beichäftigt und 
ihre Erzeugniſſe bierber abliefert. Von dieſen Producten erbielten 
wir recht gute Butter und namentlih ganz vorzügliden Kopfialat. 
Für die übrigen Erzeugniſſe der Schweizercolonie, Gemüje und Kar: 
toffeln, war die Zeit der Reife noch nicht gefommten, jodaß wir und 
von ihrer gerühmten Bortrefflichfeit nicht jelbit überzeugen fonnten. 

Der Totaleindrud diejes Ortes ift, von innen geieben, ein öder, 
ihmusiger und wüſter. Die Straßen find allerdings regelmäßig und 
breit, ja jo großartig angelegt, daß fie einer großen Stadt Ehre 
machen würden, die menschliben Wohnungen zeigen aber jofort, daß 
nur mittelloje Abenteurer, welche fein anderes Streben als ihr Yeben 
zu frijten fennen, ihr zeitweiliges Heim bier aufgeichlagen baben. 
Natürlih jind die Deutihen wie überall au bier vertreten, bilden 
aber das bejte Element. 

In Punta Arenas wurde mir die große Enttäuſchung zutbeil, 
daß ih feine Koblen, auf die ich ficher gerechnet hatte, erhalten 
fonnte. Es iſt eine Hoblengrube, welche jich in ſoliden engliſchen 
Händen befindet, in nächiter Näbe, die Meuterei batte aber auch bier 
jtörend eingegriffen, da die Soldaten, die mit Genehmigung der Re: 
gierung die Grubenarbeiter geweien waren, jest fehlten. So blieb 
mir nur übrig, mit meinen Kohlen bauszjubalten und das Brenn: 
material durch Holz zu ergänzen. Auch meine Neiledispofition für 
die Straße erhielt dadurdh eine Abänderung; ich batte vorber auf 
einen drei: bis viertägigen Aufenthalt in Bunta Arenas gerechnet, ließ 
mich aber jegt nicht länger aufhalten, da ib in dem herrenloſen 
Yande, durch weldes ih noch 600 Seemeilen zurüdzulegen batte, 
überall Holz jchlagen fonnte. Ich blieb daher nur noch den 16. in 
Punta Arenas und benugte dieien Tag zum Holzſchlagen. Nachts 
12 Uhr war das Holz an Bord, am 17. morgens 2 Uhr war das 
Schiff fertig und weiter ging die Reiſe aus der Nacht zum Tage. 

Ich hatte einige Stunden geichlafen und jtand nun in der rauben 
Nactluft mit der Gewißbeit auf der Commandobrüde, diejelbe vor 
9 Uhr abends nicht wieder verlafien zu fünnen. Die Aufgabe, welde ich 
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mir gejtellt batte, war, bis zum Eintritt der Dunfelbeit einen Hafen 
zu erreichen, welcher von unſerm Ausgangspunkt 170 Seemeilen ent: 
fernt lag. Der Weg dahin führte durd eine enge Felſenſtraße, in 
welcher der Sturm ſtets mit der Gewalt eines Orkans wüthen joll; 
die in ihrer Großartigfeit auf dieſer Welt einzig daſtehende Gebirgs: 
welt foll fait immer bis zum Wajleripiegel herunter in dichtes grau: 
ihwarzes Gewölk gebüllt fein, aus weldem der Regen in Strömen 
berniederfällt; die Navigirung foll nur dadurch möglich werden, daß 
der Sturm ab und zu das Gewölk auf Augenblide zertbeilt und jo 
dem Auge Gelegenheit gibt, den Eurs bis zur nächſten Zertheilung 
der Wolfen feitzuitellen. Dies war der vor mir liegende Tag mit 
jeinen Ausfichten. Fand ich wirklich jolches Wetter, dann war die 
Erfüllung meiner Aufgabe unmöglid und ich konnte böchitens zwei 
Drittel des vorgenommenen Weges zurüdlegen, mußte dann aber aud 
für die ganze Paſſage etwa die Doppelte der in Anſatz gebrachten Zeit 
rechnen. Einigermaßen gruſelig war mir zu Mutbe, als id meine 
Fahrt in der dunfeln Naht mit 10 Seemeilen Geihwindigfeit und 
mit der Ausiiht begann, nun während etwa 10 Tagen, wenn aud 
in fiherm Fahrwaſſer, täglich 12—15 Stunden dem Regen und Sturm 
voll ausgejegt auf der Commandobrüde zuzubringen. Immerhin ver: 
traute ih aber meinem guten Glück und gab zunächſt feinem Zweifel 
an dem Gelingen des fejtgejegten Planes Raum. Allerdings batte 
ich noch einen vertrauenerwedenden Führer zur Seite, nämlich den Be: 
riht unjerer Corvette „Vineta“, welche als erites deutiches Kriegs: 
ſchiff die Ballage durh die Magelbaens: Strafe gemadt bat. Wenn 
auch diejer Bericht die vorzügliden engliihen Segelanweilungen 
als durchaus zuverlällig anerfennt, jo vertraut man dem, was Ka— 
meraden geſehen und erfahren haben, doch immer mehr; man füblt 
jih dort, wo ein Bruderichiff ſchon geweſen ift, eber heimisch. 

Bis gegen 8 Uhr morgens bleibt der Gurs in offenem Fahr— 
waſſer jüdlih und durch die an der Weftieite liegenden Berge gegen 
den erwarteten Weſtſturm geſchützt. Der Morgen läßt ih qut an, 
der Sonnenaufgang war jivar nicht jehr vertrauenerwedend geweien, 
die Sonne zeigt aber doch wenigitens ab und zu ihr erwärmendes 
Geſicht. Zu unſerer Rechten liegen weich geformte Berge mit dichten 
triihen Wald bejtanden, aus deijen grünem Yaub bier und dort ver: 
jtreut blendend weiße Schneefeider bervorlugen. Die Berge Tteigen 
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direct aus dem Waller auf, bilden aber dody bin und wieder freund: 
lihe Eleine Einbuchtungen, welche den vorbeifabrenden Schiffen gute 
Ankerpläge bieten, aber auch einen grell in die Augen ipringenden 
Beweis liefern, wie alles Lebende, was die Natur bervorbringt, dazu 
dient, von dem Stärfern wieder vernichtet zu werden. Hier in diejen 
geihüsten lieblihen Baien fteigen die der Magelbaens:Straße eigen: 
tbümlichen mächtigen Wallerpflanzen tief von dem Meeresgrunde bis 
zu einer Höbe von 10 m bob auf und geben mit ihren 6—7 dem 
langen und 2 dem breiten Blättern den Keinen niedern Waflertbieren 
Schutz und Nahrung. In diefem Wafferpflanzenwald lebt aber aud 
die junge Fiſchbrut, weldhe ihr Yeben mit den kleinern Tbieren erhält, 
diejes aber auch jofort bingibt, jobald fie das ſchützende Dach verläßt, 
denn außerbalb der Pflanzen fteben Scharen von Raubfiſchen, welde 
jeden Heinen Waflerbewohner ibresgleihen erbarmungslos verſchlingen, 
jobald er fih aus feinem Verjted binauswagt. Wieviel Mord und 
Vernichtung ſpielt Fich nicht an einem Tage in einem ſolch Fleinen 
Stüf Waller ab? 

Zu unjerer Yinfen liegt eine weite Waflerfläche, begrenzt durch 
in blauen Dunst gebülltes Bergland, durch deſſen weite Schluchten 
die noch binter den Bergen niedrig jtebende Sonne ihre Strablen wirft 
und das wild geflüftete Alpenland magiſch beleuchtet. Vor uns haben 
wir den Eingang zu der berüchtigten Felſenpaſſage mit einem Aus: 
jeben, welches einen ſchlimmen Tag veripridt. Das aus dem Waſſer 
jteil aufiteigende nadte Geftein ift infolge des ewigen Negens von 
tiefihwarzer Farbe, welde nur jelten durch einige bellere Flecke unter: 
broden wird. Sichtbar ift Das Yand dort überbaupt nur bis etwa 
100 m über dem Waſſer, von da ab tit alles in dicht übereinander 
geſchichtete feſte Wolkenmaſſen von tief blaugrauer Kärbung aebüllt, 
in Wolfenbänfe, welde jo tief liegen, daß man jie mit den Maſten— 
ipigen zu berübren glaubt und damit ibre Entladung berbeizufübren 
befürdtet. Negen erwartet man von ibnen aber nicht, jondern das 
ihärfite Schneegeftöber. Das Gewölk eines ſchweren Schneefturmes 
unjerer Gegenden ins Wielfache übertragen gibt ein ungefähres 
Bild von der ver uns liegenden Wolfengeftaltung und dem Aus: 
jeben der Yuft. In diefen Sturm: und Regenkeſſel muß man binein. 
Mas hilft's! Mebr wie nah werden kann man ja nit, alio triich 
drauf los. 
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Einige mädtige Walfiiche von 14 bis 18 m Länge — ic) jebe im 
ganzen vier — jpielen jo harmlos in der Nähe des Schiffes, daß das 
Behagen, welches fie athmen, ſich unmillfürlich dem Menichen mittheilt 
und jein Gemüth berubigt. Hoch werfen fie aus ihren Spriglöchern 
das Waſſer in die Luft, jtreden ihren mächtigen Kopf aus dem Waſſer 
oder heben ihren koloſſalen Rüden wie eine Kleine Inſel über die 
Waſſerfläche, tauchen dann in die Tiefe und jchnellen dabei den riejigen 
Schwanz aus dem Waſſer, dab das hinterjte Drittbeil des Fiiches für 
einen Augenblid jentreht in die Luft ragt. Solch ein barmlofes 
Spiel übt eine beruhigende Wirfung auf uns Zuſchauer aus, die 
Gegend vor uns sieht jih ſchon gar nicht mehr fo erichredend an. 
Ein tüchtiges warmes Frühſtück war oben in der friichen Yuft mit 
föftlihem Appetit eingenommen; der furze Rod, unter welchem eine 
warme wollene Weite jigt, wird feſt zugefnöpft, die Mütze feſt in die 
Stirn gedrüdt, der Hneifer auf der Naſe zurechtgerüdt und dann um 
8 Uhr um das verichriene Cap Froward berumgejagt. Jetzt joll es 
fommen, Sturm und peitichender Negen! Ein friiher Sturm, welder 
in dieje 100 Seemeilen lange unabjebbare Felſenſtraße eingefeilt an 
Stärke gewinnt, webt uns zwar in die Zähne, die Wolfen über ung 
bilden eine feſte undurchdringliche Dede; unten aber ift es ſchön klar, 
fein Hagel und fein Regen, kalte friihe Luft und überall viel zu 
ibauen. Was es zu jeben gibt läßt ſich aber nur ſchwer ſchildern. 

Die Geftaltung des Yandes ändert unausgejegt. Hier ipringt ein 
bobes, jteiles Gap trogig in die Straße vor und dedt die hinter ibm 
liegende tiefe Bucht, dort läuft das Yand in eine weit vorgeſchobene 
flache Spitze aus; an jener Stelle breden aus den vorbeijagenden 
Wolken für Augenblide ſcharf gezadte Bergfämme bervor; bier jteigt 
ſenkrecht aus dem Waller eine Keljenwand von dem Ausſehen einer 
von Menſchenhand jorgiam aufgebauten Riefenmauer auf; dort ziehen 
ich mächtige Kanäle, welde große Wailerftraßen nah einem andern 
Theil des Weltmeeres bilden, bin; bier liegen kleine, in friihem Yaub 
prangende Inſeln oder einzelne nur mit ibrer Spite aus dem Waſſer 
hervorragende Klippen, dort mehrere Quadratmeilen umfaliende Inſeln. 
Das alles vermag das Auge wol für Stunden und Tage, ja Wochen 
unausgejegt zu feſſeln, da es in jeiner natürlichen Großartigfeit immer 
Neues und Intereſſantes bietet, in der Beichreibung wird es aber 
immer nur ein jebr verblaßtes Bild geben. 


14 1. Die Magelbaens - Strafe. 


Ab und zu fegt der Sturm das Gewölk jtellenweiie fort und 
gejtattet dann einen Blick in dicjes eigenartige Gebirgsland, das noch 
im Hochſommer jeine ewig jtarren Gletiher bis zum Meeresrand 
binabjendet und gleichzeitig den an die Tropenjonne gewöbnten Zug: 
vögeln ein begebrenswertbes Aſyl gewährt. Der Grundton des jich 
entrollenden Bildes ift Grau in Grau: eine grau erjcheinende Waſſer— 
fläche als Vordergrund, graues Gemwölf als Hintergrund. Aus diejem 
unbejtimmbaren, farblojen und doch auf das Auge jo mächtig wir: 
fenden Grundton treten rieſige Steinmaſſen, tiefſchwarz gefärbte oder 
mit einer blendenden Schneedede überzogene bobe Berge mit ibren 
entichiedenen und wilden Gontouren jcharf beraus. Das maſſige Unter: 
land entiendet ungezäblte jcharfgeichnittene Pics in die Lüfte, welche 
bei annähernd gleicher Höbe ſcheinbar ganz willfürlich tbeilweiie mit 
ewigem Schnee überzogen find, tbeilweiie mit vollkommenſter Nadtbeit 
prablen und ebenjo allen Unbilden des Wetters trogen, wie die an 
ibrem Fuß lebenden Eingeborenen, mit welchen fie jo große Charafter: 
äbnlichkeit haben. Zwiſchen jenen blendend weißen, zart überbaudten 
Bergaipfeln und Dielen jchwarzen rauben Gejellen liegen in tiefen 
unbeimliben Schluchten große, in ibrer ganzen Ausdehnung wol nod 
von feinem Menſchenauge berübrte Schneefelder, welche ji bis zum 
Meeresipiegel, bis dicht an die vorbeipaflirenden Schiffe binabienten 
und auf ihrer Wanderung dabin jih allmäblib aus duftiger Schnee: 
dede von dem reinften Weiß in ftarrende zerflüftete Gletſcher von 
beller, bläulich-grüner Farbe umbilden, deren Mächtigkeit nad unſerer 
Schätzung 5—8 m beträgt. Und neben dieſen Gletſchern findet das 
Auge an geibüsten Stellen die üppigſte Vegetation, den Urwald in 
jeiner ganzen Schönbeit mit jeinen berrliben Yaubfronen, jeinen 
Schlinggewädien, Paraſiten, elaftiicben Moosdeden und farbenpräd- 
tigen Blumen, über welden in denjelben Sommermonaten, die den 
nebenliegenden Schnee nicht zu ſchmelzen vermögen, nab glaub: 
würdigen Berichten die Kolibris über den Blumenkelchen ſchwirrend 
ibr VBernichtungswerf gegen die Inſekten betreiben. Weiterbin öffnet 
ih die Waſſerſtraße, das Yand tritt zurüd, und man glaubt auf 
einem großen Binnenjee zu sein, welder feinen Ausgang zeigt. 
Einige Inſeln vor uns jcheinen den Abſchluß zu bilden, auf dieje iſt 
der Bug des Schiffes gerichtet. Dort angefommen gebt das Schiff 
in ſcharfem Bogen um eine derjelben berum und läuft in einen von 
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hoben Felswänden gebildeten Hoblweg ein. Der größte Theil der 
Straße bebält jest den Charakter eines Hoblwegs von vorberridend 
enormen Dimenjtonen. 

Während der Fahrt verjudt ein Boot mit Yeuerländern das 
Schiff zu erreichen, jedenfalls um gegen Bogen, Pfeile und Felle 
andere Sachen, Tabad und Eßwaaren einzutauihen. Da es die 
erjten Eingeborenen find, melde wir zu Gelicht befommen, jo entjtebt 
eine allgemeine Aufregung in dem Schiffe; die Offiziere drängen mich, 
auf das Boot zu warten, ih kann ibnen aber, jo groß aud meine 
eigene Neugierde ift, nicht willfabren, da das Neileprogramm in jo 
enge Grenzen gezogen iſt, daß ein Kleiner Aufenthalt das ganze Ge— 
bäude ummerfen kann. Ich lajle indeß das Schiff an das Boot 
beranjceeren, um es dicht zu pafliren und jo einen flüchtigen Blid 
zu erhalten. Zwei junge nadte Männer führen die Ruder, eine nadte 
Frau das Steuer, die übrigen Inſaſſen, mebrere Erwadjene und eine 
größere Zahl Kleiner Kinder jigen oder vielmehr fauern in der Mitte 
des Bootes, wo auch auf Steinen das nie fehlende Feuer unterhalten 
wird. Alle zuſammen fchreien und beulen, mit den Armen gejtitulirend, 
aus Xeibesfräften, um das Schiff zum Anbalten zu bewegen, aber 
wie jhon erwähnt ohne Erfolg. 

Abends 8 Uhr ſcheint es mir doc zweifelbaft, daß mir vor 
Eintritt der Naht den als Ziel gejegten Hafen noch erreichen fünnen; 
die Entfernung ift zwar nicht zu groß, aber vor ung ſieht es jo did 
und drobend aus und der Seegang nimmt in der nun nad dem 
Stillen Dcean bin offenen Straße jo merflih zu, daß ich mich ent: 
ſchließe, nah dem fleinen Hafen Bort Angofto, welchen wir vor einer 
Bierteljtunde pafjirt haben, zurüdzulaufen. Der Eingang, feine 40 m 
breit, ijt bald gefunden, und die „Ariadne“ gebt, oft nur wenige Fuß 
von den Klippen entfernt, durd eine ſchmale Gaſſe in einen Keſſel, 
welcher gerade genug Platz bietet, daß das Schiff obne den Grund 
zu berühren jih vor dem Anfer dreben kann. Die jteilen Bergwände 
jind dicht bewaldet, einige fleine und ein größerer Waſſerfall ergießen 
mit anbeimelndem Gepläticher das geichmolzene Schneewailer von den 
Höben binab. Der Abend ift ſchön und rubig, aber obne Anziebungs- 
fraft für einen Mann, welder 19 Stunden auf der Commandobrücke zu: 
gebracht bat und nach Verlauf von 5 Stunden Nube wieder dabin berufen 
wird, um das eben überitandene Tagewerk noch einmal durchzumachen. 
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Abends ging ib aleih, nachdem ich ſchnell einige Biſſen zu 
mir genommen batte, zu Bett, um jofort in einen tiefen traum— 
und bewußtlojen Schlaf zu verfallen. Um 2", Ubr morgen! wurde 
ih wieder gewedt — ein fritiiher Moment. Niemand kann mid bier 
zur Eile treiben, mir vorichreiben, an diefem Tage weiter zu geben 
oder eine jo große Diſtanz abzulaufen, wie id fie mir geſteckt Ihabe; 
auch zwingen mich die natürliden Verhältniſſe nicht zu einem jo großen 
Penſum, da in den vor uns liegenden Kanälen alle 20—30 Meilen 
Häfen zu finden find. Durch das Wetter begünjtigt babe ih an 
dem gejtrigen Tage ein bejonders großes Stüd Weg zurüdgelegt, ic 
bin über alle Begriffe müde — ein Wort und der Aufbruch wird ver: 
iboben oder ganz aufgeboben. Der Gedanke „‚beichleunigte Segel: 
ordre” durchzuckt traumbaft mein Hirn und — „Neveille und Anker— 
lichten‘ ift die Antwort auf den vielleicht jhon mehrmals wiederbolten 
Wedruf. Ich verlafle mein Yager, mache unter Abjebung von dem 
gewohnten Falten Bade die den Verbältnifien entiprecbende Toilette, 
nehme jchnell ein warmes Frübftüd ein, weldes mein vortrefflicher, 
aber im Punkte des Schlafens jonit unverbeiierlider Diener beute 
ausnabmsweile ſchon bereit bat, und jtebe nab 15 Minuten auf der 
Brüde, um in dem Dunkel der noch berricenden Nacht die meinem 
Ruf willig gebordhende „Ariadne“ aus diejem fleinen Felſenlabyrinth 
binaus in ein 500 Meilen langes bineinzufübren. Die Nactluft ist 
falt; die todten Bergmaiien, von welchen ber fein Ton eines lebenden 
Weſens zu bören ijt, werfen tiefe Schatten auf die unter Winditille 
regungslos daliegende ſchwarze Flut und machen es unmöglich, die 
ichwarze Waiferflähbe von dem ſchwarzen Yande zu untericheiden. 
Nichts ift zu bören als das dumpf nah oben ichallende Arbeiten der 
raftlofen mächtigen Sciffsmaibine und das monotone Nauichen des 
von dem Schiffsbug aufgeworfenen Waſſers, nur ab und zu unter: 
broden von einem furzen Rudercommando aus meinem Munde, 
welches von den Yeuten am Ruder ebenio furz evwidert wird. Die 
durchbrebende Tagesdämmerung nimmt diejer Fahrt bald das Geiiter: 
bafte des Anfangs. Zur Yinfen liegt die jest ſchon breite weſtliche 
Deffnung der dort ihr Waſſer mit dem des Stillen Oceans bereits 
mischenden Magelbaens:Straße; vor uns öffnet lich der Smyth-Kanal, 
in welchen unjer Weg ums fübrt, theilweiſe noch veritedt im Morgen: 
dunſt, welcher auch das umliegende Yand verbüllt. Eine balbe Stunde 
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jpäter — die Sonne bridt mit einzelnen Strahlen dur die Wolfen, 
gewinnt immer mehr an Macht, bat bald die Naht: und Morgen: 
nebel verzehrt und beichert uns einen jelten jchönen Tag. Der 
über 1800 m hohe Mount Burney erhebt jih als regelmäßiger 
stegel mit abgejtumpfter Spige, welche jedoch mit mehrern Eleinen 
Pics geziert iſt, majeftätiih aus einer Ebene, die balbfreisförmig 
von einem hoben Gebirgszuge umrahmt ift, deilen Gipfel in unge: 
zählte jchneebededte Pics auslaufen. Die jest durch den wolken— 
lojen Aether ungebindert durchſtrahlende, noch tiefjtehende Sonne 
übergießt das vor uns liegende Bild mit einem jeltenen Duft. Die 
in goldigem Schimmer erglänzenden Yichtieiten der untern Partien 
beben fih nur unmerklid von den Schattenjeiten ab, da die Sonne 
furz nad ihrem Aufgange nur zarte Schatten zu erzeugen vermag. 
Die von ihrer erhabenen Höhe aus weithin jtrahlenden jungfräulichen 
Gipfel ipiegeln die Färbung des Nethers wieder und ihimmern in 
einem fajt ins Weiße übergehenden duftig zarten Grün. Die böber 
jteigende Sonne bringt uns einen prachtvollen, windjtillen und wolken— 
loſen Sommertag, wie er für eine Vergnügungsreife nicht ſchöner 
gewünjcht werden könnte. Die Fahrt gebt rajtlos weiter, immer neue 
Bilder vor uns aufrollend, enge Hohlwege, Klippenitraßen, mit Inſeln 
gezierte Alpenjeen, freiere Paſſagen, welde den Blick weiter jchweifen 
laſſen — nur eins bleibt bis gegen Abend unverändert, das ift der 
berrlide Mount Burney, mwelder über alles hinwegragend in fort: 
während mwecjelnder und immer erhebend ichöner Umgebung uns den 
Anblid jeiner edeln Gejtalt gönnt. 

Es iſt zwedlos, auf die Fahrt dieſes Tages näher einzugeben, 
da jede neue Schilderung doch nur eine Wiederholung jein würde; 
aber ein uns an diefem Tage in der Collingwood-Straße und dem 
Sarmiento-Kanal noch gebotener Blid auf dieje große Natur verdient 
doc bejondere Beahtung. Das Bild war das jhönjte unjerer gan: 
zen bisherigen Reife und von jo großartig wilder Schönheit, wie fie 
ihwerlicd) in irgendeinem Theil unjers Erdballs wiedergefunden wird. 
Obwol meiner Shwäde bewußt, will ich dennoch verſuchen, eine ober: 
flächliche Skizze diejes erhabenen Naturbildes zu entwerfen. 

Vor uns und zu unierer Rechten liegen die Sarmiento:Cordilleren, 
zwei regelmäßig bintereinander gereihte Gebirgsfetten von etwa 25 Zee: 
meilen Yänge und 1000—1500 m Höhe. Die uns zugefebrte vordere 
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Kette jteigt Direct aus dem Waſſer auf, die zweite liegt jo weit ver: 
ihoben binter der erjten, daß man einen ziemlich weiten Blid in das 
von den beiden Bergzügen gebildete Thal erhält. Die vielen Gipfel 
diejer mächtigen maleriſchen Bergreiben jtreben in ſchönen und edeln 
Normen zu dem reinen Blau des Himmelsgewölbes empor und find 
mit ewigen, tadellos weißen Schnee bevedt, welcher nah unten bin 
unmerklich jich verändernd allmählich Geitalt und Farbe eines Gletſchers 
annimmt, fib auf den Tbaljeiten bis zur Thaljoble binabjenft und 
dort ein ebenſo unwegſames Eisfeld bildet, als die mit Waller ange: 
füllten Thäler der tieferliegenden Bergfetten dem Menſchen nupbare 
Warjerftraßen bieten. Zu unjerer Linken liegen niedrigere, jteile und 
nadte Felswände, und vor denjelben dicht bewaldete \nfelgruppen 
mit jaftigen, friſchgrünen Bäumen, zmwijchen denen farbenreiche 
Blumen bervorlugen. Diejes von der warmen Sonne mit einem 
eigenen Reiz übergofiene Bild erbält jeinen würdigen Abſchluß durd 
den Mount Burney, welcher, feine Umgebung weit überragend, ſich 
in unjerm Nüden aus der von ibm beberrichten Ebene, die mit 
Ausnahme der uns zugefebrten Seite jetzt vollitändig von boben 
ichneebededten Gebirgszügen umrahmt it, gigantiih emporbebt und 
in feiner majeltätiihen Größe das um ibn liegende gezadte, mit 
unendlich vielen Heinen Pics gefrönte Berggewirre veripottet. Diejer 
ausgezeichnete Berg, welcher nur ein riefengroßer Kegel ift, aber durch 
jeine einfachen edeln Yinien alles Plumpe von ſich weiſt und voll 
Grazie nad dem unendlichen Weltall zeigt, muß auf diejer Erde einzig 
in jeiner Art fein und fann wol als ein würdiges Denkmal der 
urfräftigen Allgewalt der Weltenihöpfung angejeben werden. Der 
in ‚japan auf der Inſel Nipon liegende und als beilig verehrte Berg 
Fuſijama, welcher wegen jeiner reinen Formen einen boben ibm aud 
gebübhrenden Ruf genießt, fann fi in Bezug auf großartige Schönheit 
mit diefem Mount Burnev nicht meſſen und muß nah meinem Ge: 
ſchmack, troß jeiner doppelten Höhe, vor jeinem bieligen Nivalen 
zurüdtreten. 

Abends gegen 9 Ubr, nad einem berrliden, an Naturgenuß jo 
reihen Tage anfern wir in Puerto-Bueno, dem Hafen, welcder bei 
Aufitellung des Reileprogramms als Ziel des zweiten Tages in Aus: 
jicht genommen war; wir baben jomit die am geftrigen Tage ver: 
lorenen 20 Seemeilen wieder eingebolt. Der Freisförmige kleine 
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Hafen Puerto-Bueno, in welden man durch eine jchmale Deffnung 
einſteuert, bietet gerade ausreichenden Plag für ein großes Schiff 
und it rundherum von niedrigem Land eingeichlofien. Er weiſt 
einen außerordentliben Fiſchreichthum auf; auch kommt eine eßbare 
jebr ſchmackhafte Muſchel, welche wol mit der Kieler Miepmufchel 
verivandt ift, bäufig vor und fann bei Niedrigwailer ohne weitere 
Mühe in großen Maflen eingelammelt werden. So braten vier Mann 
in einer balben Stunde ein ausreichendes Gericht für die 200 Köpfe 
zäblende Bejagung des Schiffes zulammen. In zwei dicht aufeinander 
folgenden Fiſchzügen in einer fleinen Bucht von etwa 12 m Breite 
und 10 m Tiefe des Hafens wurden mit jedem Zuge in dem Nebe 
je 120 Fiſche im Totalgewict von 105 reip. 108 kg gefangen. 
Die große Mehrzahl der Fiſche beitand aus vorzüglicen fetten, bis 
zu 1", kg ſchweren Mafrelen, der Reit aus einer Yacsforellenart 
bis zu 2", kg Schwere. An der einen Seite des Hafens mündet 
cascadenartig über Selsblöde binmwegipringend ein Wailerlauf, welcher 
jih aus einem dicht dabinter liegenden Süßwaſſerſee ergießt. Yeider 
iſt das Waller aber wegen des moorigen Bodens im Zee jchlecht 
und zum Trinken nicht recht geeignet. Cine Recognoicirung des 
Sees, welche mit einem bejehwerliben Wege durch den Urwald, über 
umgefallene Baumſtämme und große ‚selsblöde, über Moosdeden, in 
die man oft bis unter die Arme einſinkt, durch dichtes Geſtrüpp u. ſ. w. 
verbunden ift, ließ uns auch die Spuren und die Yojung von Guanacos 
auffinden. Natürlich wurde in der nächjten Nacht von den Jägern 
ein Jagdzug unternommen, um womöglich eins vieler ſeltenen Thiere, 
welche zwiihen dem Kamel und dem Yama liegen und ein viel: 
begehrtes ſchönes Fell haben, zu erlegen, doch verlief die Jagd 
reiultatlos. 

Diefer Tag verſchaffte uns auch die intereilante Bekanntſchaft 
mit einer Indianerfamilie. Einer der bier gebräuchlichen aroßen, aus 
drei Bretern zulammengelegten Kähne fam in der gewöhnlichen Weile 
längsjeit des Schiffes, d. b. zwei Männer ruderten, eine Frau fteuerte 
und die übrigen Perſonen bodten in der Mitte. Der ganze Inhalt 
des Boots beftand aus folgenden Berionen: ein älterer Mann, dur 
ein weißbemaltes Gejicht als Familienbaupt gekennzeichnet; zwei ältere 
Frauen, jedenfalls die Gattinnen des Häuptlings; ein Mann von 
etwa 25 Jahren; ein halbwüchſiger auffallend bübicher Burſche von 
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16—17 Jahren; ein ebenio bübjches gleichalteriges Mädchen oder 
junge rau, dem Burſchen wie aus dem Geſicht geichnitten; ein 
unge von 12—13 Jahren; 5 oder 6 Kinder zwiſchen 5 und 10 
Jahren. Sämmtliche Berionen waren von dunkler Kupferfarbe, mit 
einer diden Schmutzkruſte überzogen, batten hübſche regelmäßige Ge: 
fichter, ſchöne ſanfte dunkle Augen, großen Mund und waren von 
guter Mittelgröße. Die Nörperformen der Männer waren qut; die 
rauen batten jhöne Naden und Schultern, jhöne Arme, Hände und 
Fingernägel, und wußten Arme und Hände mit Grazie zu gebrauchen. 
Der Leib der Frauen war jtarf, die Hüften traten nicht bervor, 
waren daber ohne jede Taille, die Oberſchenkel waren auffallend 
ſchwach, Unterichenfel und ‚süße jedoch wohlgeformt. Die Brüfte der 
ältern Frauen bingen lang und ſchlaff berab, die des jungen ‚rauen: 
zimmers dagegen waren jehr üppig, aber doch nicht jo feſt wie es 
ihrem Alter zufam. Der Yeib des jungen Frauenzimmers war ſehr 
ſtark, es blieb aber fraglich, ob dies ein Zeihen noch großer Jugend 
war, da der Yeib aller Kinder infolge der mangelbaften Ernährung 
(die Yeute leben nur von Fiſch, Kräutern und einer bejtimmten Erd: 
art) ſtark aufgetrieben war. Die tiefihiwarzen Haare waren nicht 
gepflegt, jtruppig, reich mit Ungeziefer bevölkert und bei beiden Ge: 
ichlechtern gleih lang bis auf die Schultern berabreihbend; Bart: 
wuchs feblte bei den Männern ganz. Der Häuptling trug ein See: 
bundsfell auf dem Rüden und eins um die Hüften geichlungen, die 
andern Berjonen batten aleihmäßig nur ein Fell auf dem Nüden 
und waren jonit ganz nadt, den Fleiniten Kindern feblte auch das 
Rückenfell. 

Gleich nach ihrer Ankunft begann das Tauſchgeſchäft. Für 
eine Cigarre, etwas Taback, ein Stück Brot oder eine Schachtel 
Zündhölzer wurde aus dem Boot eine aus Seehundsknochen gefertigte 
Lanzenſpitze, ein ebenſolcher Dolch over ein Albatros-Schnabel binauf: 
gereicht. Geſchenkt nehmen dieſe Leute, ſolange ſie noch etwas zu 
geben haben, nichts, ſondern reichen für jede Gabe, wenn ſie auch 
als Geſchenk bezeichnet wird, einen Erſatz hinauf und ruhen nicht 
eher, als bis ihnen der Gegenſtand abgenommen iſt. Nach Er— 
ſchöpfung des Vorraths der Indianer richtete ſich der Sinn unſerer 
Offiziere auf die Seehundsfelle, und nun entwickelte ſich eine höchſt 
lächerliche Scene. Mit Ausnahme des Häuptlings, welcher ſeine 
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Kleidung nicht hergab, haben die Männer ihre Kleidung bald ge— 
wechſelt. Der Eine trägt an Stelle ſeines Fells zwei alte Civil— 
röcke übereinandergezogen, iſt unten aber nackt; der halbwüchſige 
Burſche hat eine Hoſe an und eine zweite als Mantille über die 
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Schultern gebängt; der dreizebnjährige Junge prangt in einer alten 
blauen Gadettenjade, unter welder der braune Unterförper ji 
komiſch ausnimmt. Das Verlangen nab Seebundsfellen ijt aber 
noch nicht gejtillt, ein Offizier bat noch einen alten Unterlieutenants: 
Frad zur Hand und will für diefen ein Kell baben. Das europäiſche 
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Schidlichfeitsgefühl verbietet ibm, eins der Frauenfelle zu begebren, 
wenngleich dieſe gerade das nicht bededen, was bei uns als be- 
dedungsmwürdig angeleben wird, er zeigt daber auf ein mit nod 
einem Fell verjebenes Kind. Der Alte, welcher unmöglid glauben 
fann, daß für den ſchönen Frack nur ein elendes Fell verlangt wird, 
nimmt den von der Mutter bereits weggeltoßenen Jungen am Widel, 
macht ibm mit einer Holzkohle einen ſchwarzen Strich quer über 
Baden und Naſe und ftellt ibn zum Tauſch. Als nun der Offizier, 
um ſich verjtändlicher zu maden, auf das Fell des jungen rauen: 
zimmers und dann wieder auf das des ungen zeigt, glaubt der 
Alte, er wolle beide baben, padt fie daher auch am Genid, madt 
ibr auch einen ſchwarzen Strich über Baden und Naſe und jtellt ie 
für den Frack ebenfalls zur Verfügung. Während diefer Manipulation 
it in den Gelichtern der Betbeiligten feinerlei Erregung zu bemerken; 
jo wie alle gleichzeitig zu dem Schiff binaufihwasten, plappert aud) 
das junge Frauenzimmer, wäbrend der Alte fie zeichnet, ohne Unter: 
bredung weiter fort und jcheint mit demielben Gleihmutb in den 
Belig eines neuen Herrn übergeben zu wollen, mit dem jie vorher 
die ihr zugeworfenen Brojamen auffing, und fofettirt mit ihren 
Ihönen janften Augen obne wecjelnden Ausdruck nah wie vor zu 
dem jungen Lieutenant binauf. Endlich fangen die Wilden an zu 
verjteben, um was es jih handelt, und nun muß das Mädchen ihr 
Fell bergeben. Höchſt lächerlich it es zu jeben, wie nun auf einmal 
ein gewiſſes Schamgefühl bei der Perſon durhbridt. Da das Scham: 
gefühl wol in dem Körpertbeil figt, welcher gewöhnlich bededt ge: 
tragen wird, wie es ja bei den türkiichen Frauen z. B. im Geficht 
liegen joll, jo wird das Ding plößlih unrubig, ziebt ſich mit ver: 
ängſtigtem Gejicht binter die andern im Boot befindlichen Perſonen 
zurüd und läßt ſich erit dort ganz zujammengefauert das Fell von 
ihrem uns abgewandten Nüden abnehmen. Das Fell kommt nad 
oben, der Frad gebt hinunter; nad einigen vergeblichen Verſuchen 
gelingt das Anziehen diejes fremden Kleidungsitüds endlich, und nun 
haben wir das jeltene und prächtige Vergnügen, dieje junge, nun 
mehr wieder vergnügte Schönbeit der Wildniß mit nur einem offenen 
Unterlieutenants= rad bekleidet vor uns ſtehen zu jeben. Die Er: 
iheinung wird aber noch lächerlicher, als die Kinder die für jie 
höchſt merkwürdigen Taſchen in den Kradichößen entdeden; fie graben 
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ibre Arme tief binein, jtreden beide Frackſchöße noch oben und jeit- 
wärts bob hinaus und die Perſon ſteht vor uns wie ein Pfau mit 
ausgeipreiztem Rad. 

Alle Gegenftände, welde von dem Schiffe aus in das Boot 
gelangten, wurden mit Ausnahme der Kleidungsitüde, ohne lange 
betrachtet zu werden, gleich der am Steuer jitenden Frau zugereicht, 
welde fie in Verwahrung nahm. Nur etwas Hartbrot und Zuder 
bebielt die zweite ältere Frau für ih, um ab und zu daran zu 
naſchen. Eine Handvoll Rojinen, welde ih in das Boot warf, 
wurde aufgelammelt, die Kinder naſchten wol eine, den Reſt aber 
gaben fie ab. Das junge Frauenzimmer biß eine Roſine an, gab 
die zweite Hälfte ab, griff in ihre Haare und verzebrte an Stelle 
der Roſine einen ihrer Kopfbewohner, welchen jie wie ein Affe vorber 
genau betradtete und wol für eſſenswerther bielt. Ein als Geſchenk 
binuntergereichter Kleiner Spiegel ließ jeden, der hineinſah, ein jo 
urkomiſch dummes Geſicht machen, dab man annehmen muß, daß 
Spiegel etwas bisher Unbekanntes waren. Die zwei jungen Männer 
mußten auf Ded antreten; es wurde ihnen ein Cognak vorgetrunfen, 
worauf fie es nachmachen mußten. Der Cognak wurde getrunfen und 
beide jtanden gleihmäßig wie Statuen vor uns mit offenen Mäulern, 
gehobenen Najenflügeln und jo ſprechend lachenden Augen, daß wir 
uns Gewalt antbun mußten, um nicht jedem eine derbe Obrfeige 
zu geben und fie damit aus ihrer VBerzauberung zu reißen. Sie 
erbielten den zweiten Cognak — dielelbe Wirkung, den dritten 
Cognak — der gleihe Erfolg; dann ließen wir es genug fein. 

Gleich zu Anfang während des Tauſchgeſchäfts kroch ein etwa 
6 Jahre alter Junge an feine Mutter heran, nahm die eine Bruft, 
jaugte daran, warf fie aber zur Seite und nabm die zweite, welde 
ibm das Gejuchte zu geben jhien. Die Mutter, deren Gedanken nur 
nah dem Schiffe gerichtet waren, ſchien diefen Vorgang gar nicht 
zu bemerfen; ohne nur den Kopf zu dreben oder ihre erbobenen Arme 
zu jenfen, jehrie jie in derjelben Meile nah dem Schiff hinauf. Wir 
jeben doch unmillfürlih nad der Stelle bin, wo eine Fliege uns 
beläjtigt, geichweige denn wenn ein Kind uns unerwartet auf den 
Leib rüdt, bier aber jcheint fait jedes Gefühl am Körper zu feblen. 

Als ich abends in meinen Boote noch etiwas jegelte und zu 
der Hütte unferer Indianerfamilie fam, ſah ich die beiden jungen 
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Männer auf einem Steine jigend in das Waſſer tieren, der eine 
immer noch mit jeinen zwei Nöden, der andere mit jeinen zwei 
Hoſen; der dreizehnjährige Junge ftolzirte in feiner Jade auf einem 
im Waller liegenden großen Stein umber, beide Hände in den Seiten: 
taſchen und damit die Jade jo knapp an den Rüden bolend, daß die 
untere nadte Partie um fo beſſer bervortrat. Das Mädchen jtand 
am Ufer, aber wieder mit einem Fell auf dem Rücken; der rad 
ziert jedenfalls ſchon den alten Häuptling, welder ſich in dieſem 
Staatsfleid in feinem Wigwam wol von feinen Frauen bewundern läßt. 

Als Curiojum führe ih noch an, daß auf der „Leipzig“ in der 
eigentlihen Magelbaens:Straße ein Beſuch der Wilden den Matrojen 
Beranlafjung gab, ein junges Frauenzimmer in eine große Bütte 
mit Waller zu jegen und fie mit Bürften und Seife gründlich zu 
waſchen. Sie ſoll nah Schluß der Wäſche ordentlich bel gemweien 
lein und ganz appetitlih ausgejeben baben. 

Morgens 34, Uhr ſetzen wir die Reife nördlich fort, mit der 
Abiiht gegen Abend in dem 150 Seemeilen entfernten Gray: Hafen 
zu anfern. Der vor uns liegende Tag ſchließt den jchwierigiten 
Theil der ganzen Fahrt durd die Straßen in fi, da gerade bier 
zulammengedrängt die engiten Stellen liegen und ein Tbeil der 
Straße noch dazu mit jebr vielen blinden wie fichtbaren Klippen 
überjäet ift. Auch führt der vor uns liegende Weg durch einen 
langen Kanal, welder oft mit QTreibeis, weldes die Navigirung 
erihmwert, angefüllt jein jol. Die Morgenluft fiebt qut aus und 
wir Dürfen wieder auf einen jhönen Tag rechnen. Schon gegen 
6 Uhr morgens jtehben wir vor einer der bervorragenditen Engen 
und find von einer Scenerie umgeben, welde lebhaft an die der 
Ihönen norwegischen Fjorde erinnert. Das Schiff befindet jich bereits 
in einem ziemlich engen Kanal; vor uns liegt eine Inſel, welche ſich 
in ihrer Grundform als regelmäßiger Kegel aus dem Waller erbebt, 
deren kahles Geftein nah oben zu aber ſtufenförmig einfällt, ſodaß 
der Berg den Namen Treppenberg erhalten bat. Diejer mächtige 
Felsblod fcheint den Weg zu verjchließen, denn er lehnt ſich von 
unjerm Standpunft aus geſehen direct an die binter ihm liegenden 
800—1000 m boben Felswände an. Das Schiff macht einen Bogen 
nad rechts und läuft dann zurückdrehend um den Treppenberg in die 
fich Links öffnende und immer mebr verengende Straße ein, erreicht 
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nad Zurücklegung von etwa 3 Seemeilen die engſte Stelle und ſteuert 
dann nach Paſſirung derjelben in ein weites Wallerbeden von etwa 
20 Seemeilen Breite. Hiermit ändert ſich auch ganz; plößlich der 
Charakter unjerer Umgebung. Während wir vorber zwiſchen boben 
dunkeln Felswänden, welche mit ibren Schatten die ganze Straße 
beberrichten, eingefeilt waren, befinden wir uns jet auf freiem, von 
der Sonne bell beſchienenen Waller. Die Berge jind in weite Ferne ge: 
rüdt, das Land in unjerer Nähe wird nur durch kleine niedrige, mit 
dichtem Wald bewacjene Inſeln repräfentirt. Das Waller, welches 
vorber feine Bewohner zu baben ſchien, ijt auf einmal reich bevölkert, 
die ganze Flut lebt. Große Scharen von Möven, Tauchern und 
Enten der verjchiedeniten Gattungen jchweben und fliegen kreuz und 
quer über das Waller bin oder fonnen ſich, rubig auf demjelben 
Ihwimmend, um nur danı aufzufliegen, wenn das Schiff nabe an 
fie hberanfommt. Große Heerden von Seebunden folgen, wie in unjern 
Meeren die Delpbine, bob aus dem Waſſer berausipringend mit 
eleganten Sätzen dem Schiffe. Und troß diejes Lebens — welde 
Grabesitille! Bei der berrihenden Winditille kann die Takelage ihren 
uns jo woblbefannten Gejang nicht anftimmen; die jpiegelglatte Flut 
it frei von dem Geräufch ſich überftürzender Wellen, weldes uns 
jonjt fajt immer begleitet; alle Thiere geben, obne einen Yaut von 
ih zu geben, ſtumm ihrer Beibäftigung nad; alles ift ftumm, denn 
auch vom Lande ber lajfen weder Vögel noch anderes Getbier ihre 
Stimme vernehmen. Dieje jonntäglide Stille wird nur unterbrochen, 
wenn das Schiff in zu große Nähe von Dampfſchiffs-Enten fommt, 
welche in diejem Falle mit geräufchvollem Gepläticher das Weite juchen. 

Diefer Vogel kommt meines Willens nur in den Gewäſſern der 
Magelhaens-Straße vor; er gebört zu den Enten, ijt Elein, von jebr 
zierlibem Bau und hat einen reizenden Kopf. Die Thierchen nehmen 
auf dem Waſſer diejelbe Stufe wie der Strauß auf dem Yande ein, 
d. b. jie können nicht fliegen, ſondern jind nur vorzüglide Schwimmer 
und Taucher. Wie der Strauß beim jchnellen Lauf jeine kurzen Flügel 
mit benust, jo tbut dieſe Ente dajjelbe beim jchnellen Schwimmen; 
wie die Schaufelräder eines Schiffes jchlagen die Heinen unentwidelten 
Flügel auf und in das Waller. Es ſieht höchſt pojlirlih aus, wenn 
jih eine Heerde dieſer zierlihen Thiere in jchnelle Bewegung jebt. 
Die Köpfchen find weit aus dem Waſſer geitredt, die Flügel ſchlagen 
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immer abwechſelnd jo jchnell und Fräftig auf das Waller, dab es 
bob aufiprigt, von dem Arbeiten der Füße wird das Waller hinten 
ebenjo wie von einer Schiffsichraube aufgeworfen. Sowol aus diejem 
Grunde, wie auch wol wegen ihrer Schnelligkeit, bat man ihnen ibren 
Namen gegeben; trogdem wir mit 10 Knoten Geihwindigfeit gingen, 
liefen uns dieje Eleinen pläticbernden Dinger doch in ziemlich raſchem 
Tempo vorbei. 

Hier will ih auch noch eines abjonderlihen Vogels erwähnen, 
den wir am 17. Januar an einer Stelle in der Magelbaens: Straße 
in großen Scaren jaben. Es iſt ein ganz kleiner Waſſervogel 
von der Größe eines Sperlings oder vielleicht beſſer gejagt der eines 
Heisvogels, weil er auch deſſen Farbe bat. Da man nicht gewohnt 
iit, jo Kleine Waffervögel zu feben, jo famen dieje Thiere uns voll: 
ftändig märchenbaft vor. Wir batten uns kurz vorber mit den riefigen 
Walfiſchen beihäftigt, batten große Möven in der Nähe, waren von 
mächtigen Gebirgszügen umgeben und ſahen uns inmitten diejer groß: 
artigen Natur, wo alles jih in großen Dimenfionen bält, nun plötzlich 
bei dem Einlaufen in einen großen Keffel von dieſem fleinen Volk 
umgeben, das wie die Heinzelmänncden in zauberartiger Schnelligkeit 
das ganze Wajlerfeld bededte und an der nächſten Ede ebenjo plöglich 
wieder verſchwand. Höchſt pusig ſah es aus, wenn dieles winzige 
Gethier von dem Schiffe aufgeſcheucht ſich ſcharenweiſe gleichzeitig 
erhob, in geſchloſſener Truppe einen großen Bogen abflog und dann 
plumps! wieder requngslos auf dem Waſſer ſaß, geradeio wie eine 
Heerde freber Sperlinge, welde von einem Kirihbaum aufgeicheucht 
ihnell und obne weiteres Belinnen ſich auf dem nächſten niederläßt. 

Als wir in das freiere Waſſer einiteuern, ſteht vor uns fern 
am Horizont dies Gewölk, weldes wol zu der Sorge berechtigt, ob 
uns das quite Wetter erbalten bleibt. Bald wird in der verbäctigen 
Wolkenbank ein großes uns entgegeniteuerndes Schiff entdedt, was 
mir zu der übermütbigen Bemerkung Veranlaſſung gab, daß jest in 
Betreff des Wetters nichts mebr zu befürdten fei, da e8 ja genug 
jei, wenn ein Schiff den Regen zu tragen babe; denn id fonnte gar 
nicht daran glauben, dab das bier jo jeltene berrlihe Wetter nun 
auf einmal ein Ende baben jollte. Merkwürdig genug, daß es wirklich 
jo fommt. Um 7 Uhr morgens palfiren wir unter trübem Simmel 
dicht aneinander vorbei, um 8 Uhr ſchwimmen wir bereits wieder 
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unter wolfenlojem Himmel und erfreuen uns eines prächtigen, wind: 
jtillen Tages, während die amerifaniiche Corvette, mit welcher wir 
die übliche Höflichkeitsform des Flaggenzeigens ausgetauſcht hatten, 
in didem Regen hinter uns verjhwindet. Da ſich zur jelben Zeit 
in unjerer Nähe noch ein kleines Segelſchiff, welches wahrſcheinlich 
auf Seehundsjagd ijt, befindet, jo feiern wir ein gewiß jeltenes 
Zulammentreffen in einer Gegend, wo oft monatelang fein Schiff 
paſſirt. Gegen 10 Uhr vormittags, nach Zurüdlegung von etwa 
30 Seemeilen jeit dem Berlaffen der Enge, rüdt das Yand allmählid) 
ivieder zujammen, und bereitS um 11 Uhr fteuern wir in den Wide: 
Kanal ein. Es ift dies ein 25 Seemeilen langer und 2—2!, See: 
meilen breiter Hoblweg, welcher durch faft jenfredht aus dem Wailer 
aufjteigende nadte Felswände von etwa 300 m Höhe gebildet wird. 
Wie die ganze Vagelbaens: Straße mit ihren angrenzenden Kanälen 
reich an Ueberraihungen ijt, jo jtand uns auch bier eine bevor. 
Mit dem Einlaufen in dieſen Kanal famen wir plögli in eine 
ganz andere Welt. Die Landichaft, durch welche während der legten 
Tage unjer Weg führte, hatte gewiß einen winterlicen Anftrich, die 
Temperatur war verbältnigmäßig niedrig, jo niedrig, daß wir troß 
Sonne und Winpditille Winterkleider trugen; der empfangene Eindrud 
mahnte aber nicht an den Winter, wir waren vielmehr ung deilen 
wobl bewußt, daß wir in dem Sommer einer boben Breite waren. 
Jetzt treten die jchneebededten Gipfel zurüd, wir ſehen nur die Fels: 
wände des Hohlwegs, welche ebenjo wie die unter Winditille liegende 
Flut von der vor und über uns im Mittag jtebenden Sonne warm 
beichienen werden; die Temperatur iſt höber als während der legten 
Zage und hält fih auf 14° R.; wir befinden uns im Hochſommer 
auf einer Breite, welche Heidelberg entipricht, jind heute auch leichter 
bekleidet und trogdem ift der Eindrud auf Auge und Gefühl eines jeden 
von uns der eines jchönen, jonnigen Wintertages. Die Umgebung 
bietet nur wenig Abwechſelung, und nur bin und wieder geftattet eine 
Schlucht einen Blid auf die ferner liegenden Schneeberge. Wie im 
Schiffe jo berricht überall ſonntägliche Ruhe; einzelne bervortretende 
Punkte, welde das Schiff in feinem gleihmäßigen raſchen Laufe 
paljirt, werden zur Ortsbejtimmung benußt, die übrige Zeit gebört 
den Gedanken. Wo meine Gedanken weilen ift nicht ſchwer zu erra— 
then: in der Heimat bei Weib und Kindern, welche nach ihrem Tages: 
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werk jest wol beim Abendbrot figen. Meine Augen ruben obne zu 
jeben und obne jeben zu wollen auf dem vor uns liegenden Bilde, 
das in jeiner melandoliihen Eintönigfeit den Menſchen abſtößt und 
ibn auf jeine Gedanfen allein verweilt. Ein jchnurgerader Hohlweg 
von jolder Yänge, daß der Waſſerhorizont noch vor den in weiter 
Ferne für das Auge zufammenjtoßenden Seitenwänden liegt, unter 
uns ein jchmaler Streifen blausgrauen jpiegelglatten Waſſers, zu 
beiden Seiten nadte und düjter gefärbte Felswände von gleicher Höbe, 
über uns ein jchmaler Streifen des mwolfenlojen Himmels und in 
diejem die beißitrablende Sonne. Auf folder Scenerie fann das Auge 
wol ruben obne zu jeben, und doch ijt plöglich der Blick gefeſſelt, 
meine Gedanken febren zum Schiffe zurüd. An der Waffergrenze vor 
uns tauchen weiße Flecken auf, welche in grellem Gontrait zu der 
binter dem Horizont liegenden dunfeln Fellenwand jteben; wir jind 
in dem Kanal, welcher bäufig Treibeis haben joll, und die neue Er- 
Iheinung fann nur Eis jein. Mit unjerm Vorſchreiten verwandeln 
jih denn auch die Fleden in Eisibollen, und bald läuft das Schiff 
in ein großes Eisfeld hinein, wirft die kleinen Schollen zur Seite, 
gebt den großen aber vorlichtig aus dem Wege. Der ganze Kanal 
it bier mit Treibeis der verſchiedenſten Kormation bededt; einige 
Stücke find Erpitallflar, andere mildig; die große Mebrzabl allerdings 
bat die ſchöne bellarünsblaue Narbe der Gletiher. Einzelne diejer in 
pbantajtiibe Formen zulammengeballten Eisibollen find Eleine Eis: 
berge von 6—10 m Dide und wahre PBradtjtüde in Bezua auf 
Formen und Schönbeit ihrer Karben; ja fie juchen mit dem Glanz 
eines Edelſteins zu metteifern, jobald fie von den Strablen der Sonne 
getroffen werden. 

Es fann feinen Zweifel unterliegen, daß das uns umgebende 
Eis jih von einem in der Näbe befindlichen Gletſcher losgelöft bat; 
wir finden diejen auch bald in einer großen Bucht, welde er von 
den Bergen berunterfommend ganz mit Eis angefüllt und diejes in 
einer gewiß 5 m diden Yage bis an den Dauptfanal vorgeſchoben 
bat. Da wir nab Paſſirung dieſes Gletiders fein Eis mehr im 
Waſſer finden, jo muß er naturgemäß auc die Quelle der treibenden 
Eisfelder geweſen jein. 

Um 2%, Ubr nadbmittags läuft das Schiff rechts in den Eisfanal 
ein und um 3", Ubr mit einer ſcharfen Wendung nach linfs in den 
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von hoben Felſen eng eingeſchloſſenen Grappler-Kanal. In den Eis— 
fanal mündet ein 40 Seemeilen langer Sund, welcher, von ausge: 
dehnten Gletſchern umgeben, jedenfalls infolge der dort lagernden 
koloſſalen Eismaſſen die Urſache iſt, daß in dem Eiskanal eine von 
dem Sund herkommende regelmäßige kalte Luftſtrömung beobadtet 
wird, wegen welcher er ſeinen Namen erbalten bat. Als wir in den 
Eiskanal einjteuern, fommt uns ein leichter Falter Wind entgegen, 
die Temperatur fällt um 1,2° und jteigt jofort wieder um 1,5 °, 
jobald wir von bier in den Grappler-Kanal einlaufen. 

Kurz nad 5 Uhr dampft die „Ariadne“ in eine Straße ein, die 
jo voll jihtbarer und blinder Klippen ift, daß die größte Vorficht 
nothwendig wird; die Fahrt des Schiffes wird daher jehr vermindert, 
um ein eventuelles Auflaufen auf eine Klippe nah Möglichkeit un- 
ihädlich zu machen. Hier im Indian-Kanal ftrandete auch vor Jahres: 
friit ein deuticher Dampfer. 

Endlich finden wir auch Gelegenbeit, den Seebund diejer Gewäſſer, 
welcher wegen jeiner Größe gewöhnlich wol Zeelöwe oder richtiger 
Seebär genannt wird, aus näcjter Nähe in feiner Freibeit zu 
beobachten. Zwiſchen den vielen über Wafler liegenden Klippen, an 
welchen wir jegt dicht vorbeidampfen, baujen ganze Heerden dieſer 
Thiere, zeigen keinerlei Scheu vor dem Schiffe und laſſen ſich durch 
dafjelbe nicht in ihrer Beihäftigung jtören. Etwa 200 Schritt von 
uns entfernt wälzt fi im wahren Sinne des Wortes eine große 
Heerde in dem flachen Waſſer, welches die Klippen umgibt, während 
ein kleineres Rudel, neugierig nad dem Schiffe binjehend, unbebolfen 
auf den Klippen berumfriebt und fleine Trupps ſich in tiefem 
Waſſer und auch dicht beim Schiffe berumtummeln. Die in dem 
flaben Waller ipielenden Tbiere bilden einen großen Nnäuel von 
Köpfen und Schwänzen, da fie wegen der zu geringen Waflertiefe 
immer mit einem Tbeil ibres Körpers aus dem Waller bervorichnellen 
müjlen; die in dem tiefen Waller befindliden Thiere wetteifern, wie 
jhon früber bejchrieben, mit der Kunjtfertigfeit der Tümmler; mit 
gefrümmten Rüden jpringen jie boh aus dem Waſſer binaus und in 
elegantem Bogen wieder binein. Waren wir vorber über die den: 
tität diejer Tbiere nodb im Zweifel, trogdem wir den Seebundsfopf 
mit dem Fernrobr deutlich erkannt batten, jo mußten jet alle Zweifel 
ſchwinden; diele gelenfigen und eleganten Waſſerbewohner find dielelben 
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Seebunde, welde auf den Klippen jo grenzenlos plump und unge: 
ihidt find. Hier will io nob anführen, daß der Seebund der 
Viagelbaens- Straße, welder den unjrigen jo jehr an Körpergröße 
übertrifft, jich von dieſem noch dadurch weſentlich untericheidet, daß 
er ebenjo neugierig wie diejer ſcheu iſt. Auf dieje ſtark ausgebildete 
Neugierde baben auch die Nobbenjchläger ibr eigentbümliches Jagd: 
ſyſtem gegründet. Sie betreiben die Jagd nur in fleinen Fahrzeugen, 
mit welchen fie dicht an und zwiichen die Klippen fommen können. 
Werden jie nun einer Seehundsbeerde anſichtig, dann jteuern fie direct 
auf diejelbe los und machen dabei mit Pauken und Gongs jo jtarfen 
Lärm als jie überhaupt bervorbringen fünnen, während ein Theil der 
Bejagung mit Repetirgewebren zum Schuß bereit jtebt. Der Seebund 
läßt jih merfwürbigerweile von dem anfommenden lärmenden Fahr— 
zeuge nicht verjagen, jondern die ganze Heerde jammelt ſich auf den 
stlippen, um das furioje Ding, was da anfommt, anzuichauen, und 
gibt den Jägern jo Gelegenbeit, aus nächſter Näbe jo viele von ihnen 
niederzuichießen, als Patronen in den Gewebren vorhanden find. 

Um 7 Ubr abends langt das Schiff vor dem jchwierigiten Theil 
unierer ganzen Kanalfahrt an. Wir jteben dicht vor der berüchtigten 
Enge (English narrows), welde allein viele Schiffe abhält viele 
Kanäle zu benugen und in jedem Neuling ein wahres Grauen bervor: 
bringen muß, da alle Bücher Vorſicht über Vorſicht empfehlen und 
mündliche Nachrichten mit Achſelzucken begleitet werden, als ob der 
Berichterftatter jagen wolle: „Verſuchen Sie es, es gebt, ich über: 
nebme aber feine Verantwortung. Mit einem chileniichen Gorvetten- 
Kapitän und dem deutſchen Kapitän eines chileniſchen Dampfers, welch 
legterer erjt vor wenigen Tagen dort mitten zwiichen Klippen gelegen 
batte und es nur einem glüdlien Zufall zuichrieb, daß er obne 
Schaden wieder freifam, batte ich geiproden. Beide führten mur 
Eleine Schiffe und bielten die Paſſage ſchon für jebr bedenklich. 
Neuerdings iſt jie auch den Poſtdampfern von ihren betreffenden 
Gejellichaften verboten worden, und doch kann es nicht jo ſchlimm 
jein, da jie von engliihen, franzöltihen und amerikanischen Kriegs: 
ibiffen jeder Größe ſchon benugt worden ijt und noch benußt wird. 

Hier tritt num einer jener Momente ein, welde im Seeleben 
bäufiger vorkommen, als man vielleiht gemeinhin annimmt. Gin 
Moment, in welchem der Commandant eines Kriegsichiffes etwas wagen 


Ein bedenkliber Augenbiid. 31 


muß, was ibn in Conflict mit dem Strafgejeß bringt, jobald das unter: 
nommene Manöver unglüdlih ausfällt. Die mit der Stellung ver: 
knüpften Pflichten jind aber böbere und verlangen die Uebernabme 
einer Verantwortung, welde man ablebnen fünnte. Denn wie jollen 
die Offiziere die wirkliche Yeiltungsfäbigfeit des Schiffes kennen lernen, 
wenn fie nicht Proben von derielben gejeben? Wie joll die Dann: 
Ihaft das für den Moment der wirklichen Gefahr durchaus notbiwendige 
Vertrauen zu ihrem Commandanten und ibren Offizieren erbalten, 
wenn jie nicht vorber ſchon gejeben bat, daß ibre Befehlshaber auch 
in ſchwierigen Yagen ihrer Aufgabe gewachſen jind? 

Vor uns liegen durch eine Eleine Inſel getrennt zwei Bajlagen, 
die linfe nabezu 300 m breit und frei von Untiefen, die rechte nur 
70 m breit und durch eine unter Waſſer liegende Sandbank jo ena 
gemacht; mitbin doppelt gefährlich, weil man den Feind nicht jeben 
fann. Auch liegen jenieit der engern rechten Paſſage Klippen in jo 
geringer Entfernung, daß das Schiff gleich hinter der Paſſage fait 
auf der Stelle dreben muß, während die linfe Seite einen bequemen 
Bogen geitattet. So jollte man meinen, dab zweifellos die linke 
Paſſage zu wählen ift, und doch neigt ji aus den vorher angegebenen 
die Wagichale nach der rechten Seite. 

Mir ijt höchſt unbehaglih zu Muthe, denn es ijt ein eigen Dina 
mit der Verantwortung über ein Kriegsihift. Mein Herz pulfirt 
Ihneller — jebt muß es fommen. Mit einem Kleinen Bogen jind wir 
plöglih vor einem aus vielen Kleinen Inſeln beftebenden Inſelgewirre, 
welche jih an bobe, die Natur bier abſchließende Bergfetten anlebnt. 
Die Sonne jtebt ſchon jo tief, daß ſie die Schatten der Berge auf 
die Fluten wirft, wodurd alles vor uns Xiegende, Die Inſeln, 
der auf den Klippen waciende Seetang und das Waſſer, eine über: 
einjtimmende dunfelgrüne Sarbe erhält: eine Beleuchtung, welcde jede 
Diitanzibägung außerordentlih erihwert. Das Schiff dringt ganz 
langiam vorwärts; alles was geben kann, iſt auf Ded und lugt über 
die Bruftwebr, um die Fahrt durch diejes Yabyrintb mitanzuieben; 
die Offiziere jchauen mehr nah der GCommandobrüde als nah ver 
Ungebung; ib blide nah der noh 1", Seemeilen entfernten Eleinen 
Inſel aus, welde als Wegmweiler dient, und ſuche fie weit ab. Die 
Beleuchtung mahnt zur Vorfiht, die Inſel iſt in der Ferne nicht zu 
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ſehen, der ſcheinbar vor uns liegende kleine Humpel kann ſie nur 
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jein. Hier beißt es ichnell und entichieden bandeln; die fleinite Ver: 
zögerung fann die bevenflichiten Folgen baben. Der Mann, welder 
eine Secunde vorher mit gebeugtem Kopfe unrubig und Torgenvoll 
auf ver Gommandobrüde bin= und bertrippelte, ängſtlich nad der Karte 
ihaute und dann wieder das umliegende Yand jtudierte, fühlt jet 
jeinen Herzſchlag nicht mebr, die Bellemmungen find geſchwunden, 
er jtebt mit gebobenem Kopfe, gibt ein furzes Commando nad dem 
Ruder, ein Avertiffement nah der Maſchine und ruft jorglos lachend 
den Offizieren zu: „Meine Herren, paſſen Sie auf, wie das Schiff 
ſich durchzwängen wird!” Das Ruder wird gedrebt, der Bug wendet 
ich nad rechts, nach dem Fahrwaſſer, wo die Beſatzung jehen fann, was 
ein qutes Schiff zu leijten vermag. Wir laufen jo dicht an der kleinen 
Inſel vorbei, daß die Ragen über dem Lande hängen; die Schiffs: 
jeite ift nur 3—4 m von der jteinigen Küſte entfernt, die Zweige 
der überbängenden Bäume fünnen fait von dem Schiffe aus erreicht 
werden. Die Inſel iſt nur Elein, viel Zeit zum Nachdenken ijt nicht 
gegeben; noch während das Schiff an der Inſel liegt, muß das Ruder 
ihon gedrebt werden, um jobald das Hinterſchiff frei von der Küſte 
ift, jeine volle Kraft zur Geltung bringen zu fünnen. Alles gebt 
ſchnell und concentrirt ih auf Augenblide; die Majchine erhält den 
Befebl, mit voller Kraft zu geben, noch ebe das Schiff frei ift, bier 
müſſen aber die Secunden, welche bis zur Ausführung des Befehls 
verjtreichen, mit in Berechnung gezogen werden. Die Majchine jchlägt 
mit voller Kraft an, das Schiff drebt ich wie ein Kreiſel, das Ruder 
wird zurücgelegt und das Schiff Ihieht an den Klippen vorbei, um 
nad wenigen Minuten einen gleich ſcharfen Bogen zurückzumachen 
und dann in freiem Fahrwaſſer nad dem nabeliegenden Hafen zu 
dampfen. Freies Fahrwaſſer? Unter gewöhnlichen Umjtänden würde 
man bier jtets einen Xootien nebmen, wenn man einen befommen 
fönnte, und würde nur mit langjamer Jabrt geben. Nach dem, was 
beute binter uns liegt, ift jedob das vor uns liegende Fahrwaſſer jo 
frei, daß es mit Volldampf nad dem Gray-Hafen gebt, wo um 3'/, Uhr 
abends unter einer dicht bewaldeten 6—700 m boben Felſenwand 
geankert wird. 

Es it ein wahrbaft poetiicber Abend. Bor uns liegt die mit 
dichten Urwald beitandene hohe Felſenwand, welde das Himmels: 
aewölbe zu berühren jcheint, fie jendet uns lange nicht mebr genoſſenen 
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Blumenduft entgegen. Eulen laſſen ihr geifterhaftes Geichrei ver: 
nehmen; mehrere über Felien fteil herabfallende Bergbähe ergießen 
ih mit einihläferndem Gemurmel in den Hafen, welder, troß der 
noh hellen Dämmerung, von der ih in den Fluten jpiegelnden 
Felſenwand ſchon in dunkle Schatten gelegt ift. Zur Rechten öffnen 
ih die Berge und gejtatten einen Blid auf einen weit abliegenden 
ichneebededten boben Vulkan, deſſen Gipfelgejtalt deutlich einen Krater 
erfennen läßt und deſſen Schneedede, wol duch übergeftreute Aſche, 
grau gefärbt ift. Hinter uns wird der Hafen durch eine niedrige 
dicht bewaldete Landzunge abgejchloiien, und über dieje hinweg blidt 
das Auge auf einen von bohen Bergen eingeichloflenen, in tiefem 
Schlaf liegenden Alpenjee, in welchem mit Genugthuung die Stelle 
erfannt wird, welche vor einer Stunde mit jo banger Sorge paſſirt 
werden jollte und mit jo frobem Gleichmuth paſſirt worden ift. 
Köftliher Friede lagert über dieſem anziehenden, in großartiger Ruhe 
daliegenden Bilde. Wir willen, dab wir Hunderte von Meilen von 
menjchlihen Anjiedelungen entfernt jind, daß wir, ebenjo wie während 
der legten Tage, uns in volllommeniter Einjamfeit befinden, und 
doch ift es hier anders — die Natur lebt, Blumenduft, Bogelftimmen 
und plätihernde Waldbäche athmen ein Leben aus, welches dem 
Menſchen das Gefühl des volljitändigen Berlaflenjeins benimmt und 
der Umgebung einen ZJauberreiz verleiht, welcher fih wol empfinden 
aber nicht bejchreiben läßt. Dieſer Heine Hafen, welder mit feinen 
Reizen zum Bleiben einladet, joll der legte Halteplag in dieſen 
Straßen jein und ih habe für denjelben einen Aufenthalt von drei 
Tagen in Ausfiht genommen. Das noch vor uns liegende Fahr: 
wafler bis zur freien See ift einfach und klar, alle ſchwierigen Stellen 
liegen hinter uns, die Dijtanz bis zum Dcean ift jo gering, daß ein 
überfrübes Aufftehen nit mehr nöthig wird; jo kann ich aljo mit 
den Bewußtſein zu Bett gehen, daß die Strapazen ihr Ende erreicht 
haben und einige Tage wohlthätiger Ruhe vor mir liegen. 

Schon früh am Tage am 21. geht ein Theil der Mannichaft zum 
SHolzfällen an Land. Sch beabjihtigte nach dem Frühſtück auf den nächſt— 
gelegenen höchſten Berggipfel zu fteigen, um von dort einen freiern 
Ueberblid über diejes noch jo wenig erforichte, eigenthümlich wilde 
Kand zu erhalten. Eine nähere Unterjuhung ließ indeß alle Hoffnung 
ihwinden. Die Bergwände find jo jteil, daß fie nur mit Xebens- 
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gefahr und dann auch erit nach mebrtägiger Anſtrengung zu erflimmen 
find; daneben jind ſie mit fo dichtem Urwald, Geitrüpp und 
Schlingpflanzen bevedt, das ein Verſuch, obne Gebraud der Art nur 
wenige Schritte vorzudringen, als unausfübrbar aufgegeben werden 
muß. Ich entichließe mich daber, einen andern in Ausficht genommenen 
Heinen Ausflug zur Ausführung zu bringen. Einige Offiziere Schließen 
ih an und bald jind wir in zwei Booten unterwegs. Von dem 
Hafen aus gelangen wir in einen Süßwailerjee von einer Seemeile 
Ausdehnung, welder jein Waſſer von einem Heinen Fluß erbält, der 
wiederum von einem großen Wajlerfall geipeift wird, welder das 
Schneewafler von den Bergen in das Thal führt. Der See iſt in 
Uebereinftimmung mit dem Charakter des ganzen Landes mit Heinen 
bewaldeten Inſeln angefüllt, zwiſchen welchen einige Taucer bin- und 
berfliegen. Bald gelangen mir in den Heinen Fluß, wo auf den 
mit ſaftigem Laub bevedten Ufern ſich über hochrothen Blumen 
Schmetterlinge wiegen, ein vereinzelter Kolibri umherſchwirrt und aus 
dem Gebüjch einige Papagaien ibre beijere Stimme vernebmen laſſen. 
Auch finden ſich bier die gemeine Pferdefliege ſowie eine Heine ſchwarze 
Stehfliege ein und lechzen nah unſerm Blute. Nach einer weitern 
Viertelitunde langen wir an dem ſchönen, zwiichen Felſen aus dic: 
tem Baumgewirre fich ergießenden Waflerfalle und damit an dem Ende 
unjerer Fahrt an, da der Urwald ein weiteres Bordringen unmöglic 
madt. Eine leere Sardinenbücje und ebenfolde Mixed-Pickles-Flaſche 
find die einzigen menſchlichen Spuren in dieſer Wildniß. 

Uniere Rüdfebr bringt mir eine ſehr unangenehme Ueberraihung. 
Einer der beim Holzfällen beſchäftigten Leute batte feine brennende 
Pfeife ausgeflopft und damit einen Waldbrand angefaht, melden 
wir nicht mehr löſchen konnten, dieje Arbeit daber dem nächiten mit- 
leidigen Regen überlafien mußten. Das Moos und Geftrüpp, fomwie 
die aus früberer Zeit vom SHolzfällen zurüdgelaffenen Aſtreſte find 
von einer jolben Dürre, dab, nachdem der brennende Tabad das 
Moos erft entzündet batte, ein Löſchen ſchon nicht mehr möglich war. 
Das Feuer war zwar an der eriten Stelle gleich gelöfcht worden, batte 
ih aber in der 1—2m diden dürren Moosibicht jo ſchnell fort: 
gepflanzt, daß es gleichzeitig an zehn andern Stellen bervorbrad). 
Jetzt, eine halbe Stunde nad der erjten Entzündung, ftand bei unjerer 
Rückkehr zum Schiffe ſchon die ganze Yandzunge in bellen Flammen. 
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Die noch am Lande befindlichen Leute wurden ſogleich zurückbeordert; 
eine kurze Ueberlegung ſagt mir, daß das Schiff hier nicht bleiben 
darf. Springt der Wind um, was jeden Augenblick geſchehen kann, 
dann wird der Aufenthalt hier wegen des Rauches nicht nur unleid— 
lich, ſondern bei der geringen Entfernung des Ankerplatzes von dem 
Herd des Feuers kann auch die größte Gefahr für das Schiff ent: 
jteben. Ich laſſe daher Dampf machen, um nad dem nächſten nur 
drei Seemeilen entfernten Hafen zu geben. Was ift aus der gejtern 
erträumten dreitägigen Ruhe geworden? 

Die Dampfpinaffe wird mit einem andern Boot im Schlepptau 
vorausgeſchickt, läuft zwar an dem ihr bezeichneten Eingange vorbei, 
bört die Signalſchüſſe nicht mebr und verihmwindet um die nächite 
Ede, jie wird aber zurückkehren, wenn jie das Schiff nicht folgen 
jiebt, da dem Führer die erhaltenen Ordres ja bald jagen müſſen, 
dak er zu weit gegangen iſt. Um 4 Uhr nabmittags wird in dem 
nächſten, „Halt-Bay“ genannten Hafen geankert und dort qleich wieder 
mit Holzfällen und Wailereinnehmen begonnen. Diejer Hafen ijt 
auch wieder eine köſtliche Kleine Jovlle, das Ausbleiben der Dampf: 
pinaſſe macht mir aber fo viel Sorge, daß die Naturjchönbeiten jeßt 
obne Reiz für mich find. Das Holz it qut, das Trinkwaſſer vor: 
züglib, ein Fiſchzug ergibt 146 Stüd großer fetter Mafrelen. Die 
Nacht bricht berein, der Himmel über dem Gray-Hafen ift von dem 
mäctigen Waldbrande blutrotb gefärbt, und die Sorge um die ver: 
irrten Boote raubt mir den Schlaf. Das Schiff iſt jo mit Signal: 
laternen bebänat, dah es von außerbalb des Hafens gejeben werden 
muß, zum Ueberfluß laifen wir noch in gewiſſen Zwiſchenräumen eine 
Nafete jteigen. 

Beim eriten Tagesgrauen wird mir die Meldung gemacht, daß 
die Boote nicht zurückgekehrt jeien; ib muß alio mit dem Schiffe fie 
ſuchen geben, da fie ohne Waffen und ohne Proviant zweifellos in 
Gefahr find. Ich bin in ſehr großer Sorge. Es iſt zu häufig ſchon 
vorgefommen, daß in diefen Gegenden einzelne Boote von Indianern 
angegriffen, die Inſaſſen ermordet und die Boote dann, um alle 
Spuren zu verwiichen, vollitändig vernichtet wurden; dies fonnte alio 
auch unsern Booten paſſiren. Um 4 Uhr morgens verläßt das Schiff 
den Hafen wieder und befindet th in einer Stunde vor der näch— 
jten tiefen Bucht, von welcher Feine Karten ertitiren, in die ich 
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daber obne großen Zeitverluft und mögliche Gefahr für das Schiff 
auch nicht einlaufen fann. Der erite Uffizier erbält daber den 
Auftrag, mit zwei bewarfneten Booten die Bucht abzuſuchen, und das 
Schiff gebt, nahdem Zeit und Ort der Wiedervereiniqung angeordnet 
ist, weiter, um an der näditgelegenen Küfte nah den Berirrten zu 
juchen. Ich bin in wirklich erniter Sorge; ſechs Menſchen und zwei 
Boote auf ſolche Weile zu verlieren it wabrlid feine Kleinigkeit. 
Das Schiff läuft freuz und quer, alle Ferngläſer find in Thätigkeit, 
die oberiten Zige auf den Maſten find mit zuverläfltgen und wegen 
ihrer ſcharfen Augen befannten Männern beiett, balbitündlib wird 
ein Eignalibuß abgefeuert; doch alles ift vergebens, um 10 Uhr find 
wir wieder ohne Nejultat vor der eritgenannten Bucht, aus welder 
auch bald die dabin entiandten Boote zurückkehren, obne eine Spur 
von den Vermißten gefunden zu baben. Es waren zwar Fußſpuren 
und verlaffene Hütten von Indianern gefunden, die Außipuren aud 
in das innere verfolgt worden, dod wurden feinerlei Anzeichen ge— 
funden, welche auf unjere Boote oder auf einen ſtattgehabten Kampf 
bätten deuten fünnen. Zo blieb denn fein Zweifel, daß uniere ver: 
lorenen Boote bier und in dem Umkreis von 10 Seemeilen, welde 
das Schiff durchſucht batte, nicht waren. Nun kam eine neue Zorge, 
nämlich die, Daß, wenn die Boote weiter gegangen waren, fie leicht 
in ein 25 Zeemeilen von Halt-Bay entferntes Yabyrintb von uner: 
forjchten stanälen eingelaufen jein fonnten, weil von unterm Standort 
aus die Hüfte bis dabin feine Buchten mebr aufwies, die Boote aljo 
nur dort einen Liegeplatz finden konnten. Waren jte wirklich bis 
dabin gefommen und in jene unbekannten Straßen eingelaufen, danıt 
waren fie meiner Anficht nach verloren und mir blieb dann nur die 
Alternative, entweder mit großer Bergeudung von Zeit ein hoffnungs— 
loſes Zuchen fortzuiegen, oder aber Menſchen und Boote im Stich 
und ibrem Schidial zu überlaſſen, weil ibnen meiner Ueberzeugung 
nach feine Rettung mebr zu bringen war. Nur eine Hoffnung war 
übrig. Der in der Dampfpinaſſe geweiene Kohlenvorrath konnte nad 
der Berechnung und unter Zugrundelegung der günjtigjten Strom: 
verbältniiie nur bis zum Eingang jenes Yabyrintbs gereiht haben, 
Holzfeuerung ijt für diefe Art Dampfkeſſel nicht geeignet; bat alio 
nicht etwa ein tüdiicher Zufall die Geichwindigfeit der Boote be: 
Ichleunigt, dann müſſen fie noch vor der gefürchteten Stelle bewegungs— 
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los geworden jein und in irgendeinem Heinen Winkel an der Küjte 
liegen. 

Zu meiner Stimmung, welde ich wol nicht näber zu jchildern 
braude, paßt aud das Wetter. Im Yaufe des Vormittags bat jich 
die ortsüblide Witterung eingeftellt, es weht ein Sturm. Die ganze 
Straße iſt in Waflerdampf eingebüllt; die vor dem Sturm binjagenden 
Wolken legen jich jchwer bis aufs Waller und büllen alles in dichten 
Nebel. Der Wind fegt die Straße allerdings jo oft auf Augenblide 
rein, daß man mit dem Schiffe jiher vorwärts geben kann, immerbin 
it jolches Wetter aber ſchlecht geeignet, um weite Streden, in welche 
das Schiff nicht eindringen kann, durch Boote abjuhen zu laſſen. 
Endlib um 12 Ubr mittags bin ih an der Stelle angelangt, wo es 
fi enticheiden joll, ob die verlorenen Boote gefunden oder aufgegeben 
werden. Die beiden Kutter werden fertig gemacht, mit Broviant und 
Waffen verfeben und jollen eben von dem Schiffe abjegen, als aus 
der Tafelage ein Boot unter Yand in Sicht gemeldet wird und zwar 
in der Ridtung zum Eingang in die unerforicbten Kanäle. Das 
Schiff dampft gleich, joweit die Sicherbeit dies erlaubt, näber beran 
und bald wird in dem Boot unſere Jolle recognofeirt, welche mit 
aller Anftrengung aber obne Erfolg gegen Wind, Wellen und Strom 
anrudert. Bier waren aljo richtig die Boote feitgelegt! Es ift feine 
Möglichkeit, daß die Jolle auf dieſe Weile zum Schiff herankommen 
fann; die Manöver des Schiffes, um das Boot zum Abbalten zu 
bewegen, werden auch nicht veritanden; jo muß denn ein Kutter unter 
Segel bin, um das Boot zu bolen und mit ihm, der empfangenen 
Weiſung gemäß, mit dem Wind und dem Strom binter eine Inſel in 
rubiges Waller zu laufen, wo das Schiff fie aufnebmen wird. 

Ich entbalte mich einer näbern Bejcreibung der Mühen mit 
welchen die Herbeiſchaffung der Boote bei dem jchlechten Wetter ver: 
fnüpft war; der Umstand, daß die Jolle erit um 3 Uhr und die 
Dampfpinaffe erit abends um 6 Uhr im Sclepptau eines Kutter! 
zum Schiff zurücfebrte, jagt wol genug. Boote und Leute babe ih 
alſo gottlob! unverjebrt wieder, nah dem in Ausficht genommenen 
Haten kann ich aber wegen der vorgerüdten Tageszeit nicht mehr 
kommen. DBielleicht ift es möglich, vor vollitändiger Dunkelheit noch 
einen näber gelegenen Ankerplatz (Connor-Cove) zu erreihen. Alſo 
vorwärts mit dem Schiffe! 


38 1. Die Magelhaens- Straße. 


Bei Dämmerung wird nod die Stelle feitgeitellt, wo der Eingang 
zu dem fleinen Hafen liegen muß, und mit Volldampf gebt es darauf 
los. In dunfler Nacht ftehen wir vor einer hohen Wand, weder ein 
Eingang ift zu jeben, nod die am Eingang liegende, nod die in dem 
Hafen liegende fleine Inſel. Soll ih umdreben? Cine im Fahr— 
waſſer verborgene blinde Klippe macht den Aufenthalt dort bei Nacht 
gefährlich; noch ein Blick auf die dunkle Wand läht eine leichte 
Senkung in den obern Gontouren erkennen, darunter wird der Eingang 
wol liegen. Der Navigationsoffizier figt auf dem Bugipriet, um zu 
melden, wenn diejes die vor uns liegende Felſenwand berühren will. 
Das Schiff gebt langjam vorwärts, immer dunkler wird es, Das 
Vordertbeil des Schiffes ſcheint ſich ſchon in die Felſenwand einzu: 
bohren, zu beiden Zeiten haben wir ſchon feite ſchwarze Maſſen: da 
meldet der Navigationsoffizier die kleine Inſel am Eingang dicht 
voraus. Ich ſchaue mih um und jebe hinter uns in der Dunfelbeit 
einen dunkler Ichattirten kleinen led, welder die Inſel am Eingang, 
mithin die vorn gemeldete die im Hafen liegende jein muß. 
Ein Rundblid jagt mir, daß die Dunkelheit rund um uns ber gleich 
tief ilt, daß wir alio nad allen Seiten bin annähernd gleich weit 
vom Lande abliegen — Fallen Anker! Der Navigationsoffizier mißt 
noch in einem Boote mit einer Xeine die Entfernung nad vorn, 
hinten und beiden Seiten aus und beftätigt, daß das Schiff ohne 
Gefahr jo liegen bleiben fann, da es ſich ziemlich in der Mitte des 
Hafens befindet. — Die Seefahrt in der Magelhaens:Straße bat doch 
ihre ganz eigene Seite! 


Stiller Ccean, 24. Januar. 


Geſtern morgens 5 Uhr verließen wir Connor:Cove wieder und 
anferten nad drei Stunden im Injelbafen, um dort noch etwas Holz 
zu fällen und unſern Wailervorrath zu ergänzen. Heute nahmittags 
3 Uhr war das Schiff nach Beendigung der Arbeiten wieder jeeklar, 
verließ den Tetten Hafen in der Magelbaens-Straße und jteuerte 
abends 6 Uhr in den Stillen Ocean ein. Die große Waflerflähe vor 
mir berührt mich frembdartig, es ift mir ala gewänne ich nad langer 
Einihließung die Freiheit wieder. Bor uns und zu beiden Seiten 
freies Wafler, feine Aufregung, feine bejondere Anjtrengung mebr, 
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und hinter uns verichwindet in der hereinbrechenden Nacht allmählich 
das mächtige Feljenthor, aus weldem wir vor wenig Stunden wieder 
in das freie Leben eintraten. 
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Ein jteifer Südmwind treibt uns unter Segel mit 12 Seemeilen 
Geihwindigkeit in der Stunde unjerm nächſten Ziele entgegen; aber 
weder dieje ſchöne Fahrt, noch die auf ihren rieligen Schwingen 
binter uns herſchwebenden Albatroſſe haben mich an den Schreibtiich 
geführt, jondern ein eigenthbümliher Wahn, welchem ih Ausdrud 
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geben muß. Die Fahrt durch die Magelbaens-Strafe bat die fire 
Idee in mir binterlaften, daß wir uns nunmebr ſchon auf dem Heim: 
wege befinden. Die acht Tage, welde ih in jenen Straßen zubradte, 
fallen eine joldhe Fülle von Anftrengung und Aufregung in ſich, haben 
den für Erinnerung beftimmten Theil des Gebirns mit jo viel groß: 
artigen Naturihönbeiten und interejlanten Eleinen Zufällen angefüllt, 
daß es jorgiam vertbeilt für ein ganzes Jahr ausreichen würde. Co 
nabe die Zeit noch liegt, jo fern ift fie mir ſchon gerüdt; fie ericheint 
mir wie ein langes Ringen, nad welchem die Ruhe folgen muß. 
Ich babe 11000 Seemeilen oder nabezu 3000 deutihe Meilen jetzt 
ihon zurüdgelegt, der Weg durd den Stillen Dcean über Auftralien, 
Indien, Suezfanal, durch das Mittelmeer, weijt nur nod 18000 See: 
meilen auf, auf meiner eigentlicben Station werde ich höchſtens 
ſechs Monate jein: jo macht das vor mir Liegende auch fait nur den 
Eindrud einer ununterbrodenen Reiſe nad der Heimat zu. 


2. 


Von Valparaifo nadz Panama und Tlicaragna. 


Stiller Ocean, 9. Februar 1878. 


Seit beute Mittag liegt auch Valparaiſo binter und und damit 
eine ununterbrodene Kette von Weitlichfeiten und Vergnügungen, 
welche uns dort während unjers neuntägigen Aufentbalts geboten 
wurden. Am legten Januar batten wir vormittags im Hafen geankert. 
Schon mit Tagesanbruh war das bobe, die Bai von Valparaiſo 
umrabmende Bergland zu jeben, welches allerdings im Vergleiche zu 
den im Hintergrunde liegenden Anden jo ziemlich verihwindet, ob- 
gleih wir dieje nicht einmal in ibrer ganzen Größe und Majeſtät 
zu Geficht befommen baben, da ſowol auf dem 7000 m hoben Acon- 
cagua wie den übrigen Bergrieien während der ganzen Dauer uniers 
Aurentbalts Wolken lagen, welde die Kuppen und Gipfel dieſes 
mächtigen Gebirgszugs unjern Augen entzogen. 

Valparaiſo bedeutet befanntlib „das paradieliihe Thal’, eine 
Benennung, welche jchwer zu verfteben iſt, da die Stadt weder in 
einem Thale liegt, nob der fable Bergrüden, auf welchem fie erbaut 
ift, den Vergleich mit einem Paradies beanipruchen fann. Allerdings 
foll in der Negenzeit das ganze Yand um die Stadt berum, der 
ganze Berg bis zu jeinem Hamm, von einer dichten Dede friiher 
faftiger Gräjer, Mooje und Kräuter überzogen fein, melde die 
Feuchtigkeit aus der Erde bervorzaubert; jet aber war alles kahl 
und dürr, da Wälder ganz feblen. Desbalb verdanft der Name 
feinen Uriprung wahricheinlich den vericiedenen in der nächſten Um— 
gebung der Stadt gelegenen jchönen und fruchtbaren Thälern, wenn: 
gleich auch fie eine jo überſchwengliche Bezeichnung kaum verdienen. 

Die Stadt ift am Fuße eines 400m boben, fteilen Gebirgs: 
zuges, welder, wie ſchon angeführt, die Bai von Balparaijo um— 
Ichließt, angelegt und zwar auf Hügelwellen, welche dicht neben: 
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einander und rechtwinkelig zum Ufer liegend nad oben zu allmählich 
mit der Hauptwand des Bergrüdens verlaufen. Die Stadt kann, 
wenngleich fie unten am Strande einige jchöne breite Straßen und 
einen großitädtiichen Verkehr bat, doch nie den vollen Eindrud einer 
Großſtadt maden, weil die dazu erforderlihen Gebäude feblen. 
Denn Valparaiſo ſteht auf einem jo unſichern Boden, daß die Ne: 
gierungsgebäude, Kirchen und Privatpalälte niedrig gebalten und, 
in der Negel nur aus einem Erdgeihoß beitebend, leicht gebaut find, 
um den häufigen Erpbeben beiler wideriteben zu fünnen oder beim 
Einfturz möglihit wenig Schaden anzurichten. Einige jtets vor: 
handene Häuſertrümmer und Elaffende Riſſe in einzelnen Straßen 
zeigen, daß eigentlich ununterbroden ſolch kleinere Kataſtrophen ein: 
treten. Die Menichen find ſich der fie ſtets bedrohenden Gefahr auch 
wohl bewußt, geben allabendlihd nur mit Sorge zu Bett, weil ie 
nicht willen, was die Nacht ihnen bringen wird. Wie der Soldat 
fich im Felde, ebe er zur Ruhe gebt, jtets verjichert, daß feine Warte 
in Ordnung und ihm zur Sand it, jo gebt in Balparaijo niemand 
zu Bett, obne ſich vorber jein eigens für den Zweck angefertigtes 
Erpbebengewand, in weldes er nur bineinzuichlüpfen braudt, an 
jeinem Lager zurechtgelegt zu baben, um bei dem eriten Alarm gleich 
auf den vor dem Schlafzimmer liegenden freien Hof eilen zu können. 
Diefe Umitände machen die Wohnungsverhältniſſe troß der leichten 
Bauart der Häuſer äußerit fojtipielig, weil die vielen reichen Yeute 
ich in der Zahl ihrer Wohnräume nicht bejhränfen wollen und daber 
jehr viel Baugrund für ihre Häufer beanipruchen. Oft iſt ein ſolches 
Wohnhaus ein kleines Stadtviertel für ſich, und jelten liegen mebr 
als vier Häufer, je von einer Familie bewohnt, in einem von vier 
Straßen begrenzten Viertel. 

Solde Wohnungen haben nun zwar den großen Bortbeil, daß 
man innerbalb feines Hauſes feine Treppen zu jteigen braucht, 
derjelbe wird aber dadurdh aufgehoben, daß man bei dem Verkehr 
mit der Stadt faſt immer treppauf und treppab muß. Die untern 
am Strande gelegenen Straßen haben allerdings gute Pferdebahn 
und auch eine Ningeiienbahn für den innern PBerionenverfebr; da 
aber in diejen Straßen vorzugsweile nur öffentliche Gebäude und 
Geſchäftshäuſer jteben und die Privatwohnungen böber binauf auf 
den Hügelwellen liegen, jo fann man die Bahnen wol benugen, um 
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zu dem Fuß der verſchiedenen Hügel zu gelangen, muß aber von 
der Bahn bis zur Wohnung, oder umgekehrt, Straßen paſſiren, die jo 
jteil find, daß te vielfach in Treppen umgewandelt wurden, weil ſie 
ſonſt überhaupt nicht begangen werden fünnten. 

Einen durchaus großartigen Anblid bietet dagegen der Verkehr 
auf dem Hafen, da Valparaifo wol mit zu den bedeutenditen Dandels- 
plägen der Erde gerechnet werden muß. Die großen einbeimiichen 
und fremden Kriegsſchiffe, die vielen fajt täglich bier anfommenden 
und abgebenden Paſſagier- und Fracht: Dampfer, die große Zahl der 
Segelihifte, welde noch immer den Weg um das gefürdtete Cap 
Horn nehmen müſſen und daber nur aus großen und quten Schifien 
beiteben, die vielen an der Yandungsbrüde fich drängenden Boote, 
der durh die dort verjammelten Menſchen verurſachte Yärm, die 
vorbeipaflirenden Prerdebahnwagen und Eifenbahnzüge geben bier das 
Bild des Getriebes einer Weltitadt. 

Bon der Stadt und ihren Bewohnern weiß ich jonft nichts zu 
erzäblen, weil ih von beiden zu wenig gejeben babe. Dienjtgeichäfte 
am Tage und die nicht zu umgebende Gejelligfeit an den Abenden 
nahmen meine Zeit ganz in Aniprud. Neizend waren die Heinen 
Feite in dem gajtfreien Haufe unjers Generalconjuls, weldes den 
gejelligen Mittelpunkt für die deutichen Familien bildet. 

Eine Partie nah einem beliebten Ausfluasort, zu welcher unſer 
Generalconjul mich eingeladen hatte, führte uns in die Ebene, welche 
zwiichen dem Höhenzug an der Küſte und dem Fuß der Anden liegt. 
Erit bat man etwa eine Stunde mit der Eiſenbahn zu fahren und 
dann noch ein größeres Stück Weg zu Pferde oder Wagen zurüd: 
zulegen. Ein jehr geräumiges gutes Gaſthaus mit ſchönen Garten: 
anlagen bietet vielen Fremden Unterkunft, und zur Zeit war das 
Haus gut beſucht. Den Hauptanziehungspunft bildet wol die Bade: 
und Schwimmanjtalt in dem kleinen Fluffe, denn da Valparaiſo nur 

See: und feine Friſchwaſſerbäder bat, der Menſch aber immer das: 
jenige begehrt, was er nicht täglich haben fann, ſo gebt jeder, der es 
ermöglichen fann, auf einige Zeit hierher um zu baden. 

Als eine Eigenthümlichkeit der Landſchaft außerhalb der Stadt möchte 
ich noch die vielen Bappelpflanzungen bezeichnen. Der Baum, welcder bei 
uns in Acht und Bann getban ift, gilt bier als eine gute Kapital: 
anlage und wird daher mit Vorliebe in ganzen Wäldern angepflanjt. 
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Es war eine ſchöne, Körper und Geift erfriichende Zeit, die der 
legten vier Wochen, da wir aud in Valparaiſo nur eine Temperatur 
fanden, welche unjerm deutichen Sommer entipridt, am Tage in den 
beifejten Stunden zwiſchen 18 und 27° C. im Schatten und nadts 
ftets nur zwiichen 15 und 17°. In zwei bis drei Tagen allerdings 
werden wir uns wieder in den Tropen und zwar in dem tropiichen 
Hochſommer befinden, welder an dieſer Küfte unleidlih heiß ift, 
ſodaß die inzwiichen gewonnenen Kräfte bald wieder dahingeſchwunden 
jein werden. 

Vor unjerer Abreije von Valparaiſo batten wir übrigens noch 
die Freude, unjere Fregatte „Leipzig“, welche ebenio wie wir nad 
Panama gebt, zu begrüßen. 


Bai von Panama, 7. März 1878. 


Tas ganze Südamerika baben wir nun umſchifft. Cine weite, 
von bewaldeten Höben umrabmte Wanerfläbe liegt vor uns; heiß 
brennt die Sonne auf die große Bat von Banama, melde, wie fait 
immer jo auch beute, unter vollftändiger Winditille liegt. Die Hitze 
it faum zu ertragen und doch muß dies geicheben; es iſt unbeichreib- 
lih, was wir in den lebten vierzebn Tagen in diejer Beziebung aus: 
zufteben batten. Am 14. Februar traten wir mit einer Tageswärme 
von 27°— 29” und einer Nachttemperatur nicht unter 23° wieder in 
die Tropen ein und batten, was das unangenebmite war, anbaltend 
Windftille oder nur ganz leichten ſüdlichen Wind, weldem wir unter 
Dampf wegliefen, ſodaß Fein Luftbaub das Schiff durditreichen 
fonnte. Cine Heine Erfriihung fanden wir allerdings in Gallao, 
welches wir anliefen, um friihen Rroviant einzunebmen. Am 18. März 
nachmittags famen wir dort an, jeßten aber ſchon am 21. morgens 
die Neife wieder fort. Die kurze Zeit babe ich benugt, um unjerm 
Conſul in Gallao und dem Miniiterrefiventen in Lima Beſuche ab: 
auftatten. Da der legtere eben in jeine Billa in Miraflores am 
Meeresitrand überfiedelte, babe ib von Lima nur wenig geieben. 

Eine wunderbare Frucht, von den Engländern „Alligator-Birne“ 
genannt, von welcher ich ſchon viel gebört und die ich auch ſchon in 
Valparaiſo gegeiien batte, lernte ich bier recht ſchätzen. Nachdem 
man mit einem Löffel das weiche gelbe Fleiſch aus der Fürbisartigen 
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Hülle berausgeichält und jtarf mit Pfetfer und Salz gewürzt bat, 
erinnert der Geſchmack ſehr an gequirlte, ebenfalls mit Pfeffer und 
Salz; gewürzjte rohe Eier. Ich zog diefe Früchte bald allen andern 
biefigen vor und bedauerte nur, daß ſie ſich nicht lange genug halten, 
um in größern Mengen mitgenommen werden zu fünnen. 

Die auf Callao folgenden Tage brachten uns das ichlimmite an 
tropiicher Hitze, was ich je erlebt habe. Der gefürchtete trodene 
beige Nordweitwind an der braiilianiichen Küfte, welcher das Thermo: 
meter auf 34° treibt, ijt weniger angreifend als die feuchte Wärme, 
in welder wir uns vom 23. Februar bis zum 2. März befunden 
haben. In der Yuft batten wir während der Tagesitunden durch— 
ichnittlihb 33° und während der Nacht nicht unter 27°, während das 
Therniometer die Meereswärme Tag und Nacht dauernd zu 31° an— 
gab. Schweres bleiernes Gewölf, das nah meiner Schätzung höchſtens 
200 m über dem Wafjeripiegel lag, bing als feite Dede, welde 
feinen Sonnenjtrabl durdlieh, über uns und verhinderte auch eine 
jtärfere Abkühlung während der Nächte. Die Luft war jo mit Feuchtig— 
feit gejättigt, daß der unaufbörlid aus unjern Poren jtrömende Schweiß 
nicht verduniten fonnte, jodap Haut und Kleidungsitüde während der 
ganzen Zeit triefend naß blieben. Der erträglichite Bla war eigent: 
lih im Heizraum vor den Feuern. War die Dite dort auch jebr 
viel größer als oben, jo bewirkte das Neuer doch eine Verdunſtung 
und erfriihte in gewiſſer Beziebung den Körper, und diefem Um: 
ſtand ichreibe ih es zu, dab die Heizer in diefen Tagen nicht mebr 
und jogar vielleicht weniger litten als die übrige Belagung. Ich 
ließ den Leuten in diejer Zeit in Betreff ihrer Kleidung volle Freiheit, 
da ich ihnen feine andere Erleichterung verichaffen fonnte, denn die 
Dampfiprigen fonnten auch feine Erfriihung mehr gewähren. Das 
31° warme Wajler floß in der warmen Dunjtatmojpbäre über den 
Körper hin, ohne irgendeine erfriichende Wirkung auf die Haut aus: 
zuüben, und der Zalzgebalt dejielben reizte nur den Rothen Hund, 
welchen wir alle hatten, bis zur Unerträglichkeit. Ich trug in meiner 
Kajüte bei offenen Thüren und Fenſtern auch nur ein Handtuch um 
die Hüften geichlungen, weil ich fein Kleidungsjtüd auf dem Körper 
vertragen fonnte. Auch nicht einmal der ab und zu leicht nieder: 
riejelnde Negen bradte uns Erfriihung, weil die auf den Körper 
fallenden Tropfen, deren Wärmegrad ich leider nicht gemeſſen babe, 
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im Bergleih zu der jonitigen Hitze jo Falt erichienen, dab tie auf 
der gereizten Haut die Wirkung von leichten PBeitibenichlägen batten. 
Ich babe es wiederbolt verfudt, ein joldes Negenbad zu nebmen, 
mußte mich aber immer jogleih wieder zurüczieben, weil der Schmerz 
auf der Haut zu groß war. 

Am eriten Tage dieſer fürchterlien Zeit batte ih auch noch 
einige Offiziere, welche ich ſchon vorber aeladen batte, zu Tiih. Ich 
wollte den Herren anfänglich abſagen lajien, bedachte aber doch noch, 
daß es in ibrer Meile noch jchlimmer jei als in meiner an und für 
jih Iuftigen Kajüte, und jodann batte mein Eisſchrank für den Tag 
auch noch jo viel Vorratb an Eis, dab ih mwenigitens kalte Getränfe 
anbieten fonnte. Doc bat ih die Herren, ebe mwir uns zu Tiſch 
jegten, um die Grlaubniß, uns aller überflüffigen Kleidungsitüde 
entledigen zu dürfen, welbem Borichlag fie freudig zuitimmten. So 
ging es mit Hülfe von Fächern einigermaßen. 


T. März abends. 


Bei unierer um 4 Uhr nachmittags erfolgten Ankunft fanden wir 
Ihon unjere von Japan gefommene regatte „Elifabeth‘ bier vor. 
Der Commandant diejes Schiffes wird den Oberbefebl über ein bier 
zujammentretendes deutiches Geſchwader, zu welchem auch wir gebören, 
übernehmen, um von dem Freiſtaat Nicaragua eine Genugthuung für 
die dem deutſchen Conſul in der Stadt Xeon vor einiger Zeit zugefügte 
Semalttbat zu erjiwingen, da Nicaragua die Gewährung der von 
unjerer Regierung geforderten Genugtbuung verweigert bat. Außer 
„Eliſabeth“ und uns wird noch die „Leipzig“ bier erwartet, während 
unjere Gorvetten „Freya“ und „Meduſa“, von denen die leßtere 
auch ſchon in Colon anweſend ift, von der atlantiihen Seite aus 
gegen Nicaragua operiren ſollen. Da nun der Zweck unjers Hier— 
jeins ſchon am Yande befannt it oder doch joweit vermutbet wird, 
daß unserm Geſchwaderchef bereits die Warnung vor einigen Aben- 
teurern, welche im Auftrage Nicaraquas uniere Schiffe bier mit 
Torpedos angreifen jollen, zugeben konnte, jo it die Gebeimbaltung 
unjerer eigentliben Miſſion nicht mebr geboten, zumal wir uns jeßt 
Ibon zur Abwehr eines etwaigen feindlichen Handſtreichs in Kriegs: 
zuſtand befinden. 
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12. Mir. 


Das Geſchwader ift nah erfolgter Ankunft der „Leipzig“ bei: 
jammen. Kohlen und Proviant find eingenommen, ein Dampfer mit 
Koblen und PBroviantvorrätben iſt gemietbet und alle militäriichen 
Rorbereitungen find beendet, ſodaß wir aleih nach Ankunft unjers 
Minifterreidenten aus Guatemala, welder von dort aus noch den 
legten Verſuch macht, die Streitfrage auf diplomatiihen Wege zu 
löjen, vorgeben fünnen. 

Unter den obwaltenden Umſtänden baben wir von dem biefigen 
Aufentbalt wenig oder nichts gebabt, aber auch nichts verloren. Bei 
einem Gang dur die Stadt ſieht man wol alles, was zu jeben üt. 
Die Stadt, welde zur Zeit der ſpaniſchen Herrichaft blübend, mächtig 
und reihb war, wie noch die impojanten Straßen mit den übrig: 
gebliebenen palajtartigen Gebäuden zeigen, glänzt jetzt nur noch durch 
großartige Ruinen. Die einbeimiiche Bevölkerung beftebt aus alten 
ſpaniſchen Familien, Mifchlingen und Negern; dazu kommen die 
wenigen Fremden, von welchen die Engländer (die Beſitzer der groß- 
artigen Koblenlager, die Directoren der Eifenbabn und Agenten der 
Dampficifflinien) wol die erjte Stelle einnehmen. Unier Conjul und 
der Photograph, ein früberer bairiſcher Unteroffizier, find die einzigen 
Deutſchen; das Gaſthaus ift in franzöliichen Händen. 

Sollte Nicaragua nit doch noch im legten Augenblide nachgeben, 
dann jebe ich übrigens mit einiger Sorge der Entwidelung der Dinge 
entgegen, weil es mir jebr fraglich ericeint, ob unsere Yeute wegen 
ihrer ungeeigneten Fußbekleidung im Stande jein werden, den weiten 
Mari nah der Hauptitadt von Nicaragua zu machen, wenn fie nicht 
etwa ſchließlich den Weg barfüßig zurüdlegen fünnen. Die uns zu- 
aegangenen Warnungen vor Giftichlangen und Sandflöben und die 
damit verbundenen Rathſchläge baben zur Folge gebabt, daß für den 
Marib das Tragen bober Stiefeln angeordnet wurde. Da nun aber 
unſere Leute gewohnt find, auf dem Schiff barfuß zu aeben, und die 
Stiefel, wie alles Lederzeug auf den Schiffen, jo von Salzwaſſer 
durchzogen ind, daß fie troß aller Bemübungen bart bleiben, ſo iſt 
ein weiter Marib in ibnen, und zwar in dieiem Klima, meiner An: 
jiht nah ein Dina der Unmöalichkeit. Mein Vorſchlag, Segeltuch— 
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ihube zu beſchaffen oder doch wenigitens die leichten Yederihube zu 
wählen, iſt zurückgewieſen worden, und jo müflen die Yeute, um ich 
an die Stiefel zu gewöhnen, diejelben jegt ſchon über eingefetteten 
Süßen und wollenen Strümpfen tragen. Ein gegen die Natur lau: 
fender ärztlider Rath iſt aber aud nicht immer der beite, und das 
vorläufige Nejultat ift, das nad dreitägiger Brobe nahezu ein Viertel 
des ganzen Yandungscorps mit kranken Füßen im Lazareth liegt. 
Ich jollte meinen, dab man von den biefigen einheimiſchen Truppen 
aud etwas lernen kann, und da dieje Yeute, bei möglichit leichter 
Bekleidung, nur Sandalen unter den Füßen tragen, jo fann die 
Gefahr vor den Schlangen und Flöhen feine jo große fein, zumal 
wenn eine Truppe von nahezu 1000 Mann zujammen ijt. Schließlich 
würden aber auch Segeltuchgamaſchen die Flöhe abhalten, und die 
Schlangen werden jchwerlich ein jo großes Yager, wie wir es während 
der Nacht bilden würden, aufjucen. 


16. März. 


Vorgejtern haben wir mit dem Geſchwader Panama verlafjen 
und dampfen jeitdem mit Nordcurs in Sicht des Landes an der Küfte 
von Gentralamerifa entlang. Geſtern haben wir die Grenze zwiichen 
Golumbien und Coſta-Rica paflirt, morgen werden wir die Küſte 
von Nicaragua ſehen. 

Welch märchenhafte Erinnerungen aus der ‚Jugend tauchen bei 
diejen Namen auf und wie projaiich iſt Doc die Gegenwart! Groß: 
artig zwar ijt die Umgebung, die von der hoch oben im Zenith 
jtehenden Sonne beibienene weite Meeresflähe und das mit unendlichen 
Wäldern dicht bededte bobe gebirgige Yand; aber Yand und Wafler 
iind ohne Yeben und ohne beiondern Weiz. 32° haben wir in der 
Luft und 31° im Waſſer; feine Stadt, fein Dorf, feine Hütte ift zu 
jeben, nur Wald, Strand und Brandung. Kein fremdes Schiff iſt in 
Sicht — die dieſe Länder begrenzenden Fluten werden nur von den drei 
mächtigen deutihen Kriegsmaſchinen durchfurcht, welde in eiligem 
Kaufe dem Haupthafen Nicaraguas zuitreben, um dieſes Yand mit 
Schreden zu überzieben. UWebermorgen, Montag den 18., jollen wir 
auf der Rhede von Realejo eintreffen, die näciten vier Tage werden 
alio die Entwidelung bringen. 
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8. April. 


Nicaragua hat nachgegeben, das Geſchwader iſt aufgelöſt und 
unſere Schiffe haben ihren Curs nach den verſchiedenſten Himmels— 
richtungen geſetzt. Von den im Atlantiſchen Ocean befindlichen bleibt 
„Meduſa“ noch in Weitindien, während „Freya“ um das Cap der Guten 
Hoffnung nad China gebt, wir find auf dem Wege nah Panama, 
um die Gejchwaderpojt dort abzugeben und dann nah den Samoa: 
Inſeln zu geben. Die „Yeipzig” bat die Reiſe nah Japan angetreten, 
und die „Elifabeth‘ wird nad einem furzen Aufentbalt in Guatemala, 
wohin fie den Minifterreiidenten bringt, nah Europa zurüdfebren. 

Am 18. März vormittags fam das Gejchwader auf der Rhede von 
Realejo an und lief, nachdem die Einfabrt zum Hafen von Corinto 
und der Hafen jelbit daraufbin unterſucht waren, daß fich feine künſt— 
lihen unterſeeiſchen Hinderniſſe und Minen dort befanden, am 19. 
vormittags in den Dafen ein. Derjelbe iſt groß und qut, während 
der Ort nur unbedeutend ift und eigentlich nur eine ZJollftation dar: 
jtellt. Zwei deutſche Kauffahrer befanden ſich dort, welde edle Nut: 
bölzer, vorläufig noch der Hauptausfubrartifel, luden. 

Es wurden der Regierung von Nicaragua jogleih noch einmal, 
und zwar jegt mit dem Nachdruck von fünf Kriegsiciffen, die deut: 
ichen Forderungen zugeitellt, welche in Folgendem beitanden: 

1. Die Negierung von Nicaragua ſpricht ibr Bedauern über den 
Vorfall aus; 

2. Nicaragua zablt an den Conjul für die ibm widerfabrenen 
Unbilden ein Zübnegeld von 30000 Dollars; 

3. Nicaragua jalutirt in noch näher feſtzuſetzender Norm die 
deutiche ‚Flagge; 

4. die an dem Borfall ichuldigen Beamten und Givilperjonen 
werden beitraft. 

Wenn bisher der Areiltaat Die deutichen Forderungen in der 
überbebendjten Weile zurücdgewieien batte und die uns anfänglich 
zugebenden Nachrichten auch anzudeuten Ichienen, daß Negierung und 
Rolf entichloifen jeien, es zum Kampf kommen zu lailen, weil fie 
vertrauensvoll auf leichten Sieg bofften, jo änderte fich die Lage doch 
tebr bald. Nachdem nad drei Tagen feine Antwort eingegangen war, 

B. v. Werner. 4 
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überbrachte ein Offizier von uns das deutihe Ultimatum nah Yeon 
und alle Vorbereitungen für die Eröffnung der Keindieligfeiten wurden 
getroffen. Hierzu gebörte auch die Necognojcirung des in Ausficht 
genommenen Marſchweges, welche der Geſchwaderchef mit und Com: 
mandanten vornabm. Wir fuhren morgens, von einer Dampfpinaile 
geichleppt, zunädjt einen Fluß binauf, bis wir ziemlich weit oben 
mitten im Urwald an die Yandeitelle famen, wo der, Weg jeinen 
Anfang nimmt. Anfänglid iſt der Fluß, oder bier wol richtiger 
Meeresarm genannt, ziemlih breit, an beiden Ufern mit dichtem 
Mangrovegebüjch beitanden, über welches die mächtigen Laubkronen der 
Baumriejen des Urwaldes bervorragen. Taucher und Möven beleben 
das Wafler, Scharen krächzender Bapagaien, von denen ab und zu 
ein Geihwader mit lautem Gejchrei über unjern Köpfen von Ufer 
zu Ufer fliegt, den Wald. Zwiſchen den Wurzeln der Mangroven 
nad Würmern juchende Schnepfen und in Heinen Einbuchtungen 
fiihende Reiher, jowie andere uns unbekannte hochbeinige große weiße 
Vögel werden aufgeibeuht und juchen fliegend das Weite. Ein 
üppiges, echt tropiiches Bild umgibt uns. Der Fluß wird enger, 
niedrige Sträuder, Waller: und Schlingpflanzen treten an Stelle der 
Mangroven und zeigen an, daß wir die Scheide, bis zu welder das 
Seewafler vordringt, überſchritten baben. Die Laubfronen rüden 
zujammen und bilden jchließlich einen hoben, präcdtigen, grünen Dom, 
unter deſſen Dede wir binfahren, begleitet von dem Xeben des Wal: 
des, zu welchem ji bier ab und zu auch jchon ein kleiner vormwigiger 
Arte geiellt. 

Endlih find wir am Ziele angelangt und betreten das Ufer. 
Die beiden andern Herren, von welden der eine bis zu den Knien 
reichende Ledergamaſchen, der andere bobe Waſſerſtiefel trägt, be: 
trachten mitleidig meine leichten Segeltuhichube und freuen ji auf 
den Augenblid, wo id, von Inſekten zerſtochen und vielleiht auch von 
einer Schlange gebifien, zugeben muß, daß nichts über bobe Yeder: 
jtiefel gebt. 

Der Weg iſt breit und gut, der Spaziergang in dem berrlichen 
Urwald föftlih und einzig in feiner Art. Nach einer halben Stunde 
ftießen wir auf eine Feine Yichtung, wo wir eine furze Naft machten 
und danach den Nüdweg antraten, weil die Straße ſich bis bierber 
als brauchbar erwieien batte und nad zuverläjligen Nachrichten der 
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Weg in feiner ganzen Folge von gleider Güte ift. Aus der Raſt 
wurde allerdings nicht viel, weil die beiden andern Herren leiden: 
ichaftlihe Jäger find und die mitgenommenen Jagdgewehre doc 
benugen wollten. So verihwand unfer Commodore ſehr bald im 
Walde, während der andere Herr von der Yichtung aus einen Bapagai 
nah dem andern aus den boben Bäumen berunterbolte und nur 
gelegentlih zu mir fam, um etwas mit zu frübjtüden. ch batte es 
mir auf einem umgejtürzten Baum bequem gemacht und verfolgte 
von bier aus bei dem Duft einer guten Cigarre die Nagderfolge 
meines Freundes. Unjer Commodore bradte uns ſchon in einige 
Unrube, weil wir fürchteten, daß er ſich verirrt habe, doch ſchließlich 
fam er auch wieder zurüd mit zerriffenen Kleidern und verjchiedenen 
Heinen blutenden Rißwunden. Er batte eine Tigerfage angeichoffen 
und fie dann vergeblih in das Didiht verfolgt. 

Zum Boot zurüdgefehrt, nabm ih noch im Fluß ein Bad, weil 
der Staub auf dem trodenen Wege doch ziemlich läftig geweien war, 
und dies wurde von den beiden andern Herren dazu benutzt, ihr 
Müthchen an mir zu fühlen, da ich trog meiner leihten Schube weder 
geitohen noch gebiljen worden war. Sie juchten nun mwenigitens die 
Notbiwendigfeit des Bades auf meine Schube zurüdzufübren und 
gingen dann dazu über, mir mit Krofodilen Angft zu maden, mas 
mich allerdings bald veranlafte, zu allgemeiner Heiterkeit das Baden 
aufzugeben. Denn wenn man aud an der afrikaniſchen Hüfte behauptet, 
daß der Haifiich feinen Neger und das Krokodil feinen Weißen angreift, 
jo bleibt es doch fraglid, ob die Krofodile auch bier einen jo aus: 
gebildeten Geihmad haben. Nachmittags waren wir wieder in Corinto. 

Das Ultimatum brachte die Regierung von Nicaragua zur Be: 
finnung und zur Nachgiebigkeit. Am 26. vormittagg waren zwar 
erft die Forderungen 1 und 2 erfüllt, und das in quten mericanischen 
Silberdollars richtig eingezahlte Geld wurde zunächſt in unjern Kaſſen 
deponirt, die Erfüllung der beiden andern Forderungen, wegen welcher 
nob Schwierigkeiten gemacht wurden, durfte danach aber auch zuver: 
fihtlih erwartet werden. Der ſprichwörtliche Stolz des Spaniers 
bäumte jih eben noch etwas auf. Sp fonnte mein Schiff am 27. für 
einige Tage nah Amapala, dem einzigen Hafen der Republik Hon— 
duras an der Hüfte des Stillen Oceans, geihidt werden, um dort 
lagernde von uns gekaufte Koblen einzunebmen. 

4* 
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Intereflant war es mir, auch dieien reizlojen Mat fennen zu 
lernen, aber nur um dageweſen zu jein. Amapala iſt ein Eleiner 
Ort, wo als einziger Europäer nur ein Deuticer, ein Kaufmann aus 
Hamburg, wobnt, welcher nicht einmal unter den Einbeimiichen einen 
paflenden Umgang finden fann und in Ddiefer Beziebung allein auf 
die bier anlaufenden engliiben Paſſagierdampfer angewiejen ift, mit 
welchen er als enaliicher Viceconſul auch geihäftiihe Beziebungen 
bat. Sogar die näbere Umaebung Amapalas bildet noch eine jolde 
Wildniß, daß aub Spaziergänge außerbalb der Stadt, wie dieler 
fleine Häuſercompler ich nennt, ausgeichloiien jind. Berbältnikmäßig 
großartig iſt die am Ufer erbaute bölzerne Dalle, wo die von andern 
Küftenpuntten fommenden Boote anlegen und ibre Früchte u. ſ. w. 
zum Verkauf jtellen. Der Beobachtung wertb ift bierbei die Grandezza, 
mit welcher ti die braunen Inſaſſen der Boote bewegen und wie 
fie in ibrem Wejen das bischen „ipaniiches Blut“, weldes vielleicht 
in ibren Adern rollt, zur Geltung bringen wollen. So war nantent: 
lih das Yanden mit beionderer Würde verbunden, denn da die Boote 
wegen des zu flaben Waſſers am Ufer nicht direct am Quai anlegen 
fönnen, ließen sich die weiblichen \njallen von den Männern ans 
Yand tragen. Diele bildeten dazu aus ibren Armen in der Weile 
einen Seſſel, daß der rechte wagrecht gebaltene Unterarm als Sit 
und der linfe Arm als Nücdenlebne diente. Mit einer Berbeugung 
trat der im Waller itebende Mann zu der im Boot jtebenden Dame, 
welche mit Würde ibr Kleid ordnete, ſich vorſichtig und zimperlich 
auf den einen Arm jebte, ſich gegen den andern lehnte und fich jo, 
obne den Träger zu umfaſſen, wie eine Glaspuppe vorfichtig ans 
Yand tragen und dort abieten lieh. 

Am 31. nachmittags waren wir wieder in Gorinto, und am 
4. April erklärte endlib Nicaragua, auch die Korderungen 3 und 4 
erfüllen zu wollen. Am 6. vormittags fand dann, nachdem vorber 
die erfolgte Erledigung der Forderung 4 angezeigt worden war, im 
Beifein einer nicaraguenſiſchen Truppenmacht und uniers Landungs— 
corps auf einem großen Pag am Yande angelichts unſerer Schiffe 
die feierliche Hiſſung der deutſchen Flagge ftatt. Nicaragua feuerte 
den Salut von 21 Schüſſen, die Flagge wurde wieder niedergeholt, 
von unſerer Seite wurde die Flagge von Nicaraqua ſalutirt, der Salut 
vom Yande erwidert, und nab einem Borbeimarich unierer Truppen 
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febrten wir auf unjere Echiffe zurüd, um am 7. morgens Gorinto 
wieder zu verlaſſen. 

Erwähnt jei noch, daß der beleidigte Gonjul die Annabme des 
Sühnegeldes abgelebnt und daſſelbe einer Wobltbätigfeitsanitalt ge- 
ſchenkt bat. 
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Streugerfregatte „Leipzig“. 


3. 


Von Panama nad den Mlarquefas - Infeln. 


„Ariadne“, 17. April 1878. 


Bor wenigen Stunden bat unſer Anfer ſich 12 Ubr mittags von 
dem Boden Nanamas gelöft, um ſich während diejer Reiſe hoffentlich 
nicht mehr in denfelben einzugraben. Panama und die ganze Küſte 
Gentralamerifas jind, um einen Boltsausdrud zu gebrauden, eine 
von Gott verlaflene Gegend. Weder Natur noch Menſchen vermögen 
dem Fremdling etwas zu bieten; das Yand iſt am ſchönſten, wenn 
man e3 aus möglichit weiter Ferne beſchauen fann, die Leute, wenn 
ie dem Auge erit wieder entihwunden find. Wie Yand und Yeute 
bier unerträglich find, jo ijt e$ auch die Sonne. Tag für Tag jendet 
fie ihre verjengenden Strablen fait jenfrecht auf die Schädel der Be- 
wohner diejer Länderjtreden berab mit einer Glut, daß man darüber 
wahnjinnig werden fünnte. Doch mozu jest nod der Nerger! Yadıt 
uns Doch aus weiter Ferne Das Paradies der Seeleute entgegen; das 
Kand, wo nad dem Urtbeil mancher Reilenden die ſchönſten und beiten 
Menſchen unjers Erdballs wohnen jollen. 

Panama mit feinen Ruinen verſchwindet langſam unjern Bliden. 
Bor dem Verlaſſen der Rhede batten wir mit den dort liegenden 
engliihen Kriegsidiffen noch durch Austauih von drei Hurrabs einen 
legten Gruß gewechſelt und eine Stunde ipäter erfannten wir in 
einem uns entgegenfommenden Kriegsſchiff uniere „Eliſabeth“, welde 
von Guatemala fommend nah Panama ging, um von dort aus die 
Heimreile anzutreten. Wir paiirten uns auf Spruchweite, tauſchten 
einige Grüße aus, wechielten drei Hurrahs, und die „Elifabeth‘ ging 
dahin, wo wir herfonmen, während wir froben Muthes den ſchönen 
Inſeln der Südſee entgegeniteuern, wo ſich vrädtige Natur mit 
berrlihem Klima vereinigt, um dem Seefahrer die liebenswürdigen 
und ſchönen Bewohnerinnen jener Inſelperlen noch anziebender er: 
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iheinen zu laſſen, als fie in Wirklichkeit find. So jagen wenigitens 
die über die Südſee-Inſeln erichienenen Bücher. 

sh babe die Abjiht, auf unierm Wege nah den Samoa⸗-Inſeln 
einen Nbjteher nah den Marqueſas-Inſeln und Tahiti zu machen, 
um dort die dann jedenfalls ſchon ſehr zufammengeichmolzenen Vor: 
räthe an Proviant, Waller und Kohlen zu ergänzen. Ob ich dort 
wol jo viel Intereflantes finden werde, wie andere gefunden baben? 

Die Marqueſas-Inſeln find von allen Reifenden jo ſehr geprieien 
worden, daß man ſich faſt jcheuen muß hinzugeben, um nicht zu fehr 
enttäujcht zu werden. Ueber die Pracht der Natur und die Schönheit 
der dortigen Eingeborenen find fait alle einer Anficht, nur beiteben 
Meinungsverihiedenbeiten über den Grad der Schönheit der Frauen; 
denn während einige ihnen die Palme der Schönheit und Grazie zuer: 
fennen, behaupten andere, daß fie nur auf der Höhe der Raſſe ſtehen 
und jih vor den Männern nicht auszeichnen. Auch im Urtbeil über 
den Charakter diejer Eingeborenen ſtimmen die Neijenden darin über: 
ein, daß Zügellojigfeit der Hauptzug ſei, was auch für Tabiti gelten 
ſoll, obwol ſich dort ſchon civililirtere Zuſtände eingebürgert baben. 


Im Stillen Ocean, 18. April 1878. 

Panama liegt zwar ſchon weit hinter uns, die Küſte oder viel— 
mehr die Gebirge Centralamerikas ſind aber immer noch in unſerm 
Geſichtskreiſe. Wir haben heute einen böſen heißen Tag, kein er— 
friſchender Lufthauch, 32,5° E. in der Luft im Schatten, 33° C. in 
dem jpiegelglatten Waffe. Mit Dampf muß bier gefahren werden, 
denn mit Segel allein hier durchzukommen ift oft eine Unmöglichkeit, 
wenigftens it tbatlächlich feitgeitellt, dab Schiffe, welche dieſes Stüd 
Meer zu durchſegeln verfuchten, nah 2, Monaten wieder in der Bai 
von Panama anferten, weil es ſich als unmöglich herausitellte, weiter 
zu fonmen. Das von uns zu durhdampfende Stück Weges beträgt 
700—8300 Seemeilen; feine angenehme Ausjicht bei dieſer Hitze! Man 
muß aber immer juchen, das Beite aus dem zu maden, was Einem 
geboten wird;.jo legten wir uns denn heute auf den Schildfrötenfang. 

Dieje Thiere find bier jehr häufig, ſchwimmen, wenn jie ruben, 
an der Oberfläche und zwar mit etwa ein Drittel des Schildes über 
Waſſer, jodaß fie ihon von weiten zu erfennen jind. Sehr häufig 
dienen fie auch den Waſſervögeln als Rubeftätte und aeben diejen 
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wol aud Nahrung, da die Schildfröten an ibrem Schilde gewöhnlich 
Saugefiſche und Muſcheln, beides Nabrungsmittel der Vögel, tragen. 
Schildfröten wie Vögel laſſen ſich durch das anfommende Schiff in 
ibrer Ruhe jebr wenig jtören; die Vögel fliegen auf, wenn das Schiff 
auf etwa fünf Schritte herangekommen it, die Schildfröte drebt dann 
dem Schiffe den Kopf zu, entweder um es neugierig zu betrachten 
oder dem „Feinde mutbig in die Augen zu jeben, denn die Tbiere 
laſſen ſich außerordentlih leicht fangen. Das jpiegelglatte Wailer 
geitattete, ein Boot neben dem Schiffe zu jchleppen, und jo wurde 





— 
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auf jede Schildkröte, welche in dem Curs des Schiffes in Sicht kam, 
hingehalten, die Maſchine einen Augenblick geſtoppt und von dem 
Boote aus das Thier an einer Floſſe gepackt und aus dem Waſſer 
herausgehoben. In Zeit von zwei Stunden waren acht Schildkröten 
im Gewicht von je 25—35 kg an Bord, genügend, um der ganzen 
Mannihaft morgen eine ſchmackhafte Mahlzeit zu bereiten. Mit 
dieſem Fang gaben wir uns zufrieden, beiften das Boot wieder und 
dampfen nun einem einjamen Felſen zu, um an demjelben unier 
Beſteck zu corrigiren und von da aus dann unjern Curs nad den 
Galapagos-Inſeln zu nebmen. 
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25. April 1878. 


Der einjame Fels, Malpelo-Inſel genannt, ein mächtiger 400 m 
bober Felsblod ohne irgendwelche Begetation, von derjenigen Seite 
aus gejeben, welche jih uns zuerjt darbot, in Form und Narbe einer 
alten Burgruine ähnlich, wurde am Gbarfreitag pallirt und die 
Reiſe bei anhaltender Windftille in vderjelben Weije unter Dampf 
fortgejegt. Allmäblich fing die Waflertemperatur an zu ſinken, leichte 
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jüdlihe Winde brachten ab und zu etwas Kühlung und jeit zwei Tagen 
baben wir jogar ordentlich friihes Wetter, trogdem wir uns nod 
immer unter dem Nequator befinden. Am Tage kann man jchon 
eine Jade aus ganz leichtem Tuch vertragen, während dies vorber 
faum möglih war; es fommt jogar vor, daß man während eines 
ganzen Tages feinen Tropfen Schweiß verliert. Wenn auch infolge 
der ftarfen Abkühlung — die Temperatur bält ſich am Tage in der 
Luft im Schatten zwiichen 27 und 28° und in der Nacht zwiichen 
25 und 36° E. — viele Erfältungen (Darmkatarıb mit Fieber, 
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Schnupfen u. ſ. mw.) zum Ausbruch gefommen jind, jo macht ſich 
doch im ganzen ein anderes Leben im Schiffe breit. Cine gewiſſe 
Glajtieität durddringt den Körper, die Yult zur Bewegung und zur 
Arbeit bricht wieder hervor. Dieje Temperatur werden wir nun 
wol für den Neit der Reiſe ziemlich gleichmäßig bebalten und jie wird 
nur dann ih noch einmal bis zur Unerträglichfeit jteigern, wenn 
wir, wie es vorläufig von uns angenommen wird, auf der Nüdreiie 
durh das Rothe Meer fahren. Da läßt ſich aber ſchon mandes 
ertragen, labt uns doch dann ein neues, altgewohntes und lang: 
entbehrtes Leben entgegen, weldes ſchon wertb it, daß man vorber 
einige Unbeauemlichfeiten überwindet. 

Gejtern und beute baben wir die Gruppe der Galapagos: infeln 
durchſchnitten und jind heute vier Stunden lang dit an der größten 
Inſel der Gruppe vorbeigefabren, ſodaß wir einen oberflächlichen Ein: 
blid in diejes merkwürdige Yand befamen. Ich batte uriprünglich die 
Abſicht, bier einen mebrtägigen Aufentbalt zu nehmen, die legte 
Segelordre empfabl mir aber wieder jo ſehr Eile, daß ich Verzicht 
leiiten mußte. 

Diejes Inſelland, bei deſſen Schilderung ih auch Darwin be: 
nuße, iſt desbalb jo intereffant, weil es in feiner ganzen Erſcheinung, 
in feinem Tbier: und Prlanzenleben von der übrigen Erde weſentlich 
abweicht und ganz für fich daſteht. Auch find wieder Tbiere und 
Pflanzen auf den vericiedenen dicht nebeneinander liegenden Inſeln 
durbaus voneinander abweichend, wenngleich fie derjelben Gattung 
angebören. Außer Inſekten iſt das Thierreich vertreten durch Land— 
Ihildfröten von rieligen Körperperbältniffen, welde bis zu 400 kg 
ihwer werden jollen, durch eine Art Yandeidehien und eine Art 
Waflereidebien von I—1!, m Länge, 26 Vogelarten; das Pflanzen: 
reich durd eine größere Anzabl von Pflanzen; Bäume find urjprüng: 
lid nicht vorbanden. . 

rüber waren dieſe Inſeln gar nicht von Menſchen bewohnt, 
jeit einigen Jahren find auf zwei derielben Anſiedelungen gegründet 
worden. Im vorigen Jabrbundert dienten fie den ZSeeräubern 
(Buccaniere) als Schlupfwinfel, in dieſem Jahrhundert find fie viel: 
fah von Walfiihfängern beiucht worden, welche aud auf die Schild— 
fröten Jagd machten, aus denen fie ein ſehr feines Fett gewannen. 
Immerhin müſſen Menſchen aber ſehr feltene Gäſte geweien fein, da 


die Thiere noch jest auf 
diejen Inſeln unterein: 
ander in dem glüdlich: 
ften Frieden leben und 
feine Scheu vor Den: 
ihen fennen. Schild: 
fröten, Eidechien, Vögel 
freien von demſelben 
Blatt, ohne daß ein 
Tbier nad dem andern 
badt, eins das andere 
verdrängt. Alle Thiere 


laſſen ſich mit Leichtig: 


feit fangen, die Vögel 
fliegen dem Menſchen 
auf den ‚Singer und 
piden ihn verwundert 
in die Naſe, welde jie 
wahrſcheinlich für eine 


edle Frucht halten. Alle | 
Thiere jind oder waren | 


doch in großen Maſſen 
vorhanden, wie 3. B. 
daraus zu erjeben iſt, 
daß die Mannſchaft eines 
engliſchen Kriegsſchiffs 
in der nächſten Um— 
gebung des Ankerplatzes 
an einem Tage über 
200 große Schildkröten 
an Bord ſchaffte. Wozu? 
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flar, da das Schild | 
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ſchaft höchſtens Yo 
von dem Fleiſch eſſen 
konnte und Kriegsſchiffe 
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ſich mit Thrangewinnung nicht abgeben. 
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60 3. Bon Panama nad den Diarauelas:- Inieln. 


Beim Borbeilaufen an jenen Inſeln glaubte ih den Mond vor 
mir zu baben; ich denke mir feine Oberfläbe jo und vermutbe, daß 
vor vielen Jahrtauſenden die Erdoberflähe das Ausjeben der jegigen 
Galapagos batte, Die Inieln bejteben eigentlib nur aus Bulfanen, 
welche jih bis zu 1430 m über das Meer erbeben. Die Wände 
diejer Niejen beiteben wieder aus lauter Kleinen Vulfanen. Bon der 
Ferne gejeben bält man das Yand für mit Yehmbütten überjäet; in 
der Näbe findet man, daß dieje Hütten kleine Krater find, welde in 
ibrem braunen Kleid auf Yavageröll fteben. Man kann ji in eine 
weit ausgedehnte Ziegelei oder Näuceranftalt verſetzt wähnen, da 
dieje Krater durdichnittlich nicht größer wie ordentlide Back- oder 
Näucheröfen find. Ich babe an einer Strede von °%, deutichen 
Meilen auf den Kamme eines ganz niedrigen Höhenzugs über 40 
jolder Kraterhen gezäblt. In der Außenwand eines großen Kraters, 
welcher den vorgenannten Höhenzug abichließt, jaben wir eine andere 
Art Krater, vier dicht nebeneinander liegende runde Löcher von 
5—7 m Durchmeſſer, welche wieder jelbjtändige Krater find, wie die 
von ihnen auslaufenden Yavaltröme deutlich zeigen. 

Ich will verfuden, das vor uns vorüberziebende merfwürdige 
Bild etwas näber zu ſchildern. 

Aus dem tiefblauen, von Delpbinen (wir projaiichen Seeleute 
nennen Ddieje Silbe nur Tümmler oder Schweinsfiiche) reich be: 
völferten Meere erbeben ſich in ſanften Yinien auffteigend große 
Yändermaljen, deren 1430 m bobe Gipfel ſich in den Wolfen ver: 
lieren. Nichts läßt zunäcit den vulfanischen Uriprung erkennen; erit 
in größerer Nähe fängt das Yand an fich zu zeraliedern, um bald 
dem menſchlichen Auge zu offenbaren, mit welder Kraft das all: 
gewaltige innerirdiice Feuer bier gewirkt bat. Die janften Yinien 
verihwinden, man ſieht nur noch eine wildzerflüftete nadte Erd: 
rinde, welcde in den böbern Negionen allerdings aröftentbeils einen 
grünen Ueberzug von Gras, niedrigem Geftrüpp und Gacteen bat. 
Hobe Berge wechjeln mit niedrigen Hügeln ab, die Wände der boben 
Berge tragen ebenjo wie die der Fleinern Hügel wieder ganz Kleine 
Berge, welde genau diejelben Normen baben wie diejenigen, auf 
welchen jie jcheinbar erwacien iind. Von dem größten Naturgebilde 
bis zu dem kleinſten, alles zeiat diejelbe Form, denjelben Uripruna. 
Der brodelnde Feuerherd, welcder die Erdrinde bier in fait ſenk— 
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rechten Wänden bis zu 1430 m boben Bergen über das Meer erhob, 
entiendete aleichzeitig unzäblige jhwächere Strablen, welche wiederum 
die Bergrielen durchbraden, um fleine niedrige Krater zu bilden, Die 
ihren jcharf geränderten Kamm mit ebenio viel Zierlichfeit tragen, 
wie ibre colofjalen Genoſſen mit Majeität. Cine Abwecjelung in 
diejen Gebilden tritt nur dadurch ein, daß der eine Tbeil unergründs 
liche Deffnungen zeigt, während der andere jeine ehemaligen Feuer: 
ichlünde bereits mit Yava ausgefüllt hat und dem Auge an Stelle 
des unbeimliben Schlundes den Anblid einer grünbematteten Grube 
bietet. Nur einige wenige der Dauptfrater jollen noch tbätig fein; 
die Nrater, welde wir jeben, jind bereit mebr oder weniger zer: 
jtört. Die Kämme find im Zerfallen begriffen, viele der Fleinen 
Krater find nur noch ſchwer zu erkennen, mit der Zeit werden dieſe 
ganz verſchwinden und ihr vermwittertes Gejtein wird zu fruchtbarem 
Yand geworden fein. Es iſt intereilant, zu jeben wie die Lavaſtröme 
jih von den SNtrateröffnungen aus ihren Weg gebabnt baben. An 
den grünen Beramwänden ſieht man oben an ibrem Kamm feine 
braunrotbe Striche, welde, ſich nad unten immer mebr verbreiternd 
und noch deutliche Flußlinien zeigend, ichließlih als mächtige Ströme 
in das Meer fließen. Der ganze Strand bejtebt nur aus Lava— 
maſſen, und alle Thäler find damit angefüllt. Das Yand macht den 
Eindrud, als ob auf einem enormen Yavabaufen große Gebirge 
aufgebaut jeien. Troß des großen Gegeniages der Karben weiß 
ib für die vor mir liegende Yandichaft fein paſſenderes Bild zu 
finden, als ein in tiefem Schnee liegendes Gebirgsland. Der Schnee 
wird bier durch die abgelagerte Yava vertreten, die Gletſcher durd) 
die Lavaſtröme, die nadten jchwarzen Felswände durd die grün: 
bewachſenen Berge. Wie ih aus einem großen Schneefeld Die 
nadten Gebirge erbeben, deren Wände nur in ihren Gruben ewigen 
Schnee beherbergen, wie aus den tiefen Schluchten Gleticher zu Thal 
fließen, aus deren Strombett Steinoajen ſich erheben, jo erbeben ſich 
bier auf dunfelm Steingeröll grüne Bergmaſſen mit Yavagruben 
und dunkeln Kratern, mit mächtigen Yavaftrömen, aus denen bier 
und da freundlibe grüne Flecken bervorleuchten. Im Laufe der 
Jahrhunderte werden all die jcharfen Kämme vor der Eimmwirfung 
von Wind und Wetter verſchwinden, um das Yand zu einem janft- 
welligen Gebirgs: und Hügelland zu machen, der ‚Fels wird ver: 
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wittern, der Menſch wird urbares Land finden und fann dann bier 
Hütten bauen. 


8. Mai 1878. 


Seit dem Paſſiren der Galapagos baben wir 1855 Seemeilen 
zurüdgelegt, 1130 liegen bis zu den Marqueſas nob vor uns. Der 
fteife Paſſat bläſt mit vollen Baden in unfere Segel und zwar bäufig 
jo Stark, daß die leichteren Segel geborgen und die Marsijegel gereeft 
werden müſſen, obgleich ich fein Freund vom Neefen bin, denn mer 
jegeln will, muß Segel fübren, fagt ein alter weiler Seemannsiprud. 
Die ſchweren Böen bringen in der Regel auch Regen mit, etwas 
ganz Weberflüjliges auf dem Meere, wenn man den Regen nicht 
gerade nah langem Dampfen zum Abwaſchen der Takelage gebraudt. 
Dazu pfeift der Wind immer aus derjelben Richtung in das Schiff; 
eine nicht zu umgebende Naturnotbiwendigfeit, wenn man eine Strede 
von 2000 Seemeilen mit geradem Gurs im Paſſat zurüdzulegen bat. 
Die See gebt hoch, tbut uns aber nicht viel, weil Wind wie Wellen 
faft quer von der Seite fommen, mithin die Wellen uns in unjerm 
Yauf nicht aufhalten und der Wind das Schiff gegen jchweres Rollen 
ſtützt. Unaufbaltiam gebt es vorwärts. Xeicht ſich bin= und ber: 
wälzend, zertbeilt das brave Schiff mit feinem ſcharfen Bug das 
Waſſer, fteigt vorn böber aus feinem Bette beraus und ſenkt ji 
dann wieder jo tief ein, daß man binten von der Commandobrüde 
aus jiebt, wie der breite Schaumgürtel des Bugwaſſers weit nad 
vorn und zur Seite geworfen wird. Das Schiff mwird in jeiner 
ganzen Maſſe von den es unterlaufenden mächtigen Wellen auf ibren 
breiten Rüden gehoben, indem es beim eriten Anprall 5—6" mebr 
nad Lee übergedrüdt wird als die Segel dies ſchon tbun, und neigt 
jih ein Flein wenig nad der Luvſeite, wenn es wieder in das Wellen: 
tbal binabgleitet. Der vom Schiffsbug aufgewüblte Meeresibaum 
treibt als breites Band von Schaum: und Wailerblaien wie ge: 
ſchlagener Rahm auf der weder durch Karben noch Beichreibung wieder: 
zugebenden Meeresflut unaufbörlib an dem Schiffe vorbei; fein Spiel 
bat den Seemann auf jeinen vielen und langen Seefabrten Icon 
bunderte mal entzüdt und will ibn doch jedes neue mal glauben 
macen, ibm etwas noch nie Gejebenes zu bieten. Das Waller rauſcht, 
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das Tauwerk fingt, die Spieren ächzen, die Dedsbalten fnarren. 
Poſten jteben an den Haupttauen der Segel bereit, um jedem un: 
erwarteten Zufall begegnen zu fünnen. Der Wacoffizier bält jorg: 
jame Wacht auf Wind, Wetter und Schiff, faßt den ganzen Horizont 
und das ganze Schiff ins Auge, ift ftändig auf der Brüde, gebt aber 
auch zumeilen nah dem Vorſchiff, um zu jeben, ob bei dem jtarfen 
Segeldrud, unter welchem das Schiff liegt, dort auch noch alles in 
Drdnung iſt. Der erjte Offizier ift, wie immer, überall. Einzelne 
Abtbeilungen der Wachmannſchaft haben Dienjtinjtruction und fteben 
unter der Yuvreling; andere beilern unter der Xeitung des Boots: 
manns Feine Schäden an der Tafelage aus; die Zimmerleute repariren 
eine fürzlih gebrochene Naa, die Segelmader ſchadhaft gewordene 
und ausgewechjelte Segel; aus der Maſchine klingt Eijen- und Metall: 
arbeit nach oben. Unteroffiziere revidiren vor dem Schluß der Wache 
die ganze Tafelage, um etwaige kleine Schäden an diejer wie an den 
Segeln gleich zur Anzeige zu bringen. In der Vorbramjaling, 40 m 
über dem Waſſer, figt auf jhmalem Stüd Holz, angeklammert an ein 
Zau, der Ausgudpojten, um nach Brandung und Felſen auszufeben, 
weil diejes jpärlich befahrene Meer noch jebr wenig erforiht iſt und 
man überall eine Gefabr finden kann, welche, wenn zu jpät entdedt, 
uns allen jihern Tod bringen muß. Aber auch der Commandant, 
welcher nad der Anſicht jo vieler Leute nichts zu tbun bat, jtebt 
auf der Commandobrüde und thut — nichts. Er ſieht nur ins 
Waſſer, nah den Wolken, ins Schiff, nach der Tafelage. Seine ganze 
Beihäftigung it ja nur die Verantwortung für Schiff und Mann: 
Ihaft, und dieje Verantwortung verläßt ibn feine Secunde. Er muß 
jedem einzelnen Mann im Schiff, vom älteften Offizier bis zum legten 
Matrojen von der Frucht jeiner größern Erfahrung zu fojten geben, 
muß fortwährend belehrend eingreifen und zeigen, daß von den vielen 
bundert Tauen dies oder jenes nicht ftraff genug geipannt ift und 
dadurch Gefahr entſtehen kann; daß die Segel nicht mehr richtig 
jteben, die Zurrung eines ſchweren Gegenjtandes ſich zu lodern be: 
ginnt u. j. w. Er beobachtet wie die Leute am Ruder jteuern; tie 
die andern injtruirt werden und wie fie antworten; wie die Yeute 
in der Tafelage ſich bewegen und ob jie dabei den Vorſchriften ent: 
ſprechen, denn jeder Fehltritt vieles Teichtiinnigen, übermütbigen 
Matrojenvolfs kann ein Menichenleben Eoiten und der Commandant 
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bat in jeiner langen Dienitzeit ſchon viele mit jerichmetterten Gliedern 
auf dem Ded liegen und im Waller mit dem Tod ringen, aber nur 
wenige von ibnen retten feben, und jeder durch Yeichtiinn oder Un: 
achtiamfeit Verlorene fordert jein Yeben von feinem Commandanten 
zurüd. Er beobachtet den Poſten in der Vorbramjaling, denn wenn 
das Schiff unten einen Bogen von nur 10—15° bin: und ber- 
ichlingert, beichreibt der Mann oben einen jebr aroßen Bogen, und 
das in jebr kurzer Zeit, was jelbit mand alter Zeebär nit ver: 
tragen kann. Er fiebt neugierig mit dem Fernrohr — denn er kann 
auch neugierig fein — nach dem Horizont vor dem Schiff und über: 
zeugt ſich doch nur davon, daß ein blendender Schein auf dem Waſſer 
feine Brandung, ſondern nur ein Sonnenrefler iſt. Er beobachtet 
wie der Wachoffizier feine Bereble qibt, denn dieſer it erſt ein Ans 
fänger und weiß noch nicht, daß ein weientlicher Unterjchied zwiſchen 
Bereblen und Befeblen, wie zwiichen Geboren und Geboren tt, 
er meint Berebl ſei Berebl und damit bafta. Der Commandant kann 
ibn mit Worten nicht überzeugen, da muß die Probe gemacht werden. 
Es wird ein Manöver ausaefübrt, datelbe mit wirfungslojer Stimme 
commandirt, und darauf noch einmal mit einem Ausdrud, welder 
zeigt, Daß der Befeblende den Befehl am Tiebjten jelbit ausführen 
möcte, In dem eriten Kalle fommen die Yeute nur langjam vor: 
wärts, in dem zweiten find fie wie eleftrifirt und fliegen. Wander 
verjtebt auch das nicht und iſt dann eben nicht im Stande zu De: 
greifen, wie der Offizier ſich nur nad der Art feines Auftretens den 
Grad jeines Erfolas jihert. — Cine Bö ift im Anzuge, der Wad- 
offizier will Segel bergen; der Commandant bat ein erfabreneres 
Auge; er Niebt, daß das Schiff ie vertragen fann und verweigert 
jeine Zuſtimmung zum Segelbergen. Die Bö jegt ein, das Schiff 
legt ſich ächzend auf die Seite, ſchüttelt ih, bäumt ſich auf, bält 
durch und die Bo ift abgewettert. Der nächſte Wacorfizier will das 
nachmachen, obgleih er weiß, daß er nad den Beitimmungen den 
durch Yeichtiinn oder Unachtſamkeit veruriachten Schaden bezablen muß, 
aber jein Commandant liebt das Segelbergen nicht und freut fich, 
wenn die Uffiziere Zelbitvertrauen zeigen. Er bat ſich in der Bö 
verrechnet, der Commandant bört in jeiner Kajüte, daß die Bram: 
jtängen fnaden, ſpringt jchmell auf die Commandobrüde und ſieht 
jein Schiff oben rafirt, Bramitängen mit den Bram: und Oberbram: 
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Raaen und Segeln baumeln an dem Tauwerk vor den Marsjegeln 
herunter. Der Wacoffizier jtebt jeinen Commandanten entiegt an 
und diejer jagt lähelnd: „Das babe ih nicht gut gemacht, ich hätte 
Ihnen doch jagen jollen, die Bramiegel zu bergen; ich babe nämlich 
binter Ihnen geitanden. Es ift mein Fehler, und dem ift in dem 
Berluftprotofoll Ausdrud zu geben, damit ich für den Schaden auf: 
kommen kann.” Der Wachoffizier verjteht nicht recht, muß feinem 
Commandanten aber doch Glauben ſchenken. — So hat der Comman— 
dant eines Kriegsichiffes feine ruhige Minute, das Gefühl der Ver: 
antwortlichkeit beherrſcht jeden deutihen Offizier ununterbrochen bei 
Tag und bei Naht, und der Kommandant eines Kriegsichiffes bat 
eine gar große Verantwortung zu tragen. 

Die Nacht bricht ihon um 6 Uhr abends an, der Ausgud oben 
im Daft kann von dort aus nichts mehr jeben, dafür treten zwei 
Dann auf die Bad des Schiffes und zwei in die ‚sallreeps, werden 
aber, wenn jie auch zu Bieren find, von ihrem Standpunkt aus 
feine Brandung jo rechtzeitig jeben, daß das in Ichneller Fahrt be: 
findliche Schiff ihr noch ausweihen fann, wenn jie recht im Curſe 
des Schiffes liegt und von einem größern Korallenriff berrübrt. 
Am Tage würde jih bei einem etwaigen Berluit des Schiffes durd 
irgendwelde Urſache ein Theil der Mannſchaft zunächſt vielleicht in 
den Booten retten fünnen, um nachher zu verhungern und zu ver: 
duriten, denn auf vorbeipaſſirende Schiffe ift bier nicht zu rechnen 
und die Entfernung vom nädjten Yande it zu groß, um daſſelbe 
vor dem eintretenden Hungertod erreihen zu fünnen. Bei Nacht 
aber iſt die Sade für alle jchnell zu Ende: beim nächſten Morgen: 
grauen bedeckt die See mitleidig alles, was fie verihlungen bat. 
Der Kommandant jieht noch einmal die Karte an, ob nicht irgend: 
eine auf jeiner Gurslinie eingezeichnete Tiefenangabe andeutet, daß 
ihon einmal ein Schiff denielben Weg genommen bat. Nichts — 
eine weiße Fläche und weiter nichts in der Karte. Er bleibt auf 
der Commandobrüde, anfcheinend um die Abendfüble zu genießen, 
jo glauben wenigitens alle, denn niemand, der nicht diejen Poſten 
ihon befleidet bat, kann fi in jeine Lage bineindenfen; er bleibt 
aber, um im Falle der Gefahr, auf feine Geiftesgegenwart bauend, 
jogleih den richtigen Entihluß zu faſſen. Er ift voll Sorgen und 
um ihn herum alles voll Jubel. Die Muſik fpielt, die Mannichaft 
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fingt und lacht in den Pauſen und treibt ihre Späße; aus der 
Dffiziermeife Klingt Gläjerflang und frobes Lachen berauf, und nur 
der Gommandant it allein, allein mit jeinen Gedanken und Sorgen. 
Sein Diener ruft ihn zum Abendbrot; dafjelbe ift in wenig Minuten 
eingenommen und der einjame Mann fteht wieder auf der Brüde, 
die freie Wache gebt zur Koje, in der Offiziermeffe wird es ftill, und 
man bört nur noch das Rauſchen des Wailers, das Singen der 
Tatelage, das Nechzen der Spieren, das Knarren der Dedsbalten 
und jede halbe Stunde den geiſterhaften Ruf der vier PVoften, daß 
fie wah und wachſam find. Nah 11 Uhr gebt der Kommandant zu 
Bett, weil er doch nit wochenlang Naht für Nacht aufbleiben Tann 
und der Tag doch auch jo vielerlei Pflichten verlangt, doch läßt er 
ih um 12 und um 4 Uhr von dem abgelöften Wacoffizier Meldung 
über Wind und Wetter machen, wird auch gewedt, wenn der Wind 
ftärfer wird oder ji ändert, um wegen der Segelführung vder 
Gursänderung Beitimmung zu treffen. Weiß er-aber einen Offizier 
auf Wache, auf dejien Geiftesgegenwart er nicht feft zu bauen ver: 
mag, dann bleibt er auch einmal die ganze Nacht auf, um Berichte 
oder Briefe zu Schreiben, oder wegen erbeucelter Schlaflofigkeit dem 
Dffizier Gejellibaft zu leijten. 


4. 
Die Marguefas - Infeln. 


18. Mai 1887. 


Die Marqueſas-Inſeln liegen binter uns und haben uns neben 
viel Schönem und Intereſſantem in der Hauptſache doch das gebracht, 
was wir erwartet hatten, nämlih — Enttäuſchung. Die mit jo großer 
Ueberihmwänglichkeit geichriebenen Reijeberichte laſſen von vornberein 
einige Uebertreibungen vermuthen; bier iſt aber zu viel erdichtet, und 
man fann nicht anders annehmen, als daß die Neilenden infolge der 
faft übermenſchlichen Entbebrungen, welche zu ibrer Zeit mit Dielen 
langen Reifen in kleinen, übermäßig ſtark bemannten Segelichiffen 
verfnüpft waren, beim Yanden an diejen Inſeln vollitändig geblendet 
waren. Namentlich gilt dies für die Beurtbeilung des weiblichen 
Geihlehts, denn man muß jelbit monatelang von dem jchönen Ge— 
ihleht abgeiperrt gewejen jein, um zu verjteben, daß fait jeder 
Seemann nad jeder langen Seetour zunächſt in jeder Schürze einen 
Engel jiebt. Meines Gradtens batten die Neilenden aber trogdem 
feine Veranlaſſung mit jo grellen Karben zu malen, weil das, was 
bier gefunden wird, immerhin interejlant genug ilt, um auch obne 
Schönfärberei zu feſſeln. 

Ich wollte uriprünglib nur den Hauptbafen Bort Anna: Maria 
auf Nufa=biva bejuchen, änderte aber meine Dispofition, als id aus 
den Segelanmweijungen erjab, daß die Franzoſen, denen die Marqueſas— 
Inſeln nominell gebören, praftiih alle Controle über die Einwohner 
der Marqueſas-Inſeln aufgegeben haben und nur noch die Inſel 
Nufa-biva bejegt balten jollen. Da ferner die Berichte beiagen, daß 
die Einwohner der Marquelas: Inieln am zäbeiten an ibren alten 
Gebräuchen feitbalten, daß diejelben noch ziemlih auf demjelben 
Standpunkte ſtehen wie vor hundert Jahren, und alle Miſſionare ibr 
Befebrungswerf aufgeben mußten, entihloß ih mich, da es mir 
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nur darauf ankam, zur Auffriihung unſers Speilezettels Früchte, 
Gier und Hübner einzunehmen, nad Omoa auf Katu:biva, der ſüd— 
öſtlichſten Inſel, zu geben, um dort einen Einblid in die als jo 
interejlant geichilderten Verbältnifie zu erbalten und dann nur in 
Port Anna:Paria dem dortigen Gouverneur meinen Beſuch zu machen, 
um jeinen Machtbereih nicht bejucht zu baben, obne der Höflichkeit 
zu genügen. Erſt batte ih daran gedacht, auch die mittlere Inſel 
Tabu:ata oder Santa-Criſtina anzulaufen, weil jie früber von den 
Sranzojen für der Befeſtigung werth gehalten worden war, gab dieſe 
Abjiht aber auf, weil der Beſuch doch zu viel Zeit gefoitet hätte; 
ebenjo verzichtete ib auf Tominica, weil dort nah den Segel: 
anmweilungen nichts zu bolen iit, wogegen ich in Nufa:biva allerdings 
erfubr, daß die einzige größere Plantage in der ganzen Gruppe 
gerade auf dieſer Inſel liegt und — merfwürdig genug — in deutichen 
Händen iſt. 

In Bezug auf die politiichen Verhältniſſe ift zu bemerfen, daß, 
wie ſchon gelagt, die Marqueſas-Gruppe nominell franzöſiſche Co— 
lonie iſt, doch befümmern ſich die Franzoſen mit Ausnabme von 
Nuka-hiva und ganz neuerdings auch Dominica aber jo gut wie 
gar nicht um Yand und Yeute. Die Sobeitsrechte erwarb Frank— 
reih im Jahre 1842 durch Ablöjung, indem es Beſitz von den 
Injeln nabm und dent eriten Häuptling von Nuka-hiva und deſſen 
Erben eine monatliche Yeibrente von 50 rs. ausiegte, womit indeß 
ein Beſitzrecht auf die andern Inſeln nicht erworben werden 
fonnte, weil nicht nur die einzelnen Inſeln, jondern auch die ver: 
ſchiedenen Ztämme auf jeder Inſel ganz unabbängig voneinander 
ind. So fam es denn wol aud, daß die Franzoſen überbaupt nicht 
verjuchten, auf den veriiedenen Inſeln feiten Fuß zu fallen, jondern 
ih damit begnügten, nur auf Nufasbiva eine Art von Negierung zu 
errichten und fih auf Tabusata zu befejtigen, weil fie fürdten mußten, 
von dort ebenio vertrieben zu werden, wie ſie von Huheine (eine der 
Geſellſchafts-Inſeln) durd die Eingeborenen vertrieben worden ind, 
An die andern Inſeln baben jie jich wol zunächſt überhaupt nicht 
berangewagt, denn wenn Dominica 3. B. die bei weitem widtigite 
und größte ift, jo iſt Nie aber aud die am jtärkiten bewölferte und 
zwar mit einem ſchwer regierbaren Menicbenichlag. 

Warum Kranfreich dieje Colonie überhaupt erworben bat, ijt mir 
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unverjtändlich geblieben. Wie aus der noch folgenden Beichreibung 
des Landes eriichtlich werden dürfte, war auf die Gewinnung von 
Yandesproducten nicht zu rechnen, auch konnte bei der ſchwachen und 
namentlich armen Bevölkerung bier fein Abjaggebiet für franzöſiſche 
Waaren vermutbet werden; jomit bleibt der militäriich:politiiche Ge: 
jichtspunft übrig. Die Inſelgruppe iſt aber geograpbiic jo ungünitig 
gelegen, daß fie auch für militäriiche Operationen nie eine Balis 
abgeben fann, weil von bier bis zu dem näcjten Yande Diitanzen 
zu durchlaufen jind, welche alle Dispofitionen über den Haufen werfen 
müſſen. Auch können die Inſeln zu derartigen Zwecken ſchon desbalb 
feine Verwendung finden, weil für eine größere Zahl von Schiffen 
die Häfen feblen; aber wären auch Häfen für große lotten vor: 
banden, jo bliebe immer noch die Frage zu beantworten, was die 
Flotten bier jollen, da in diejem unermeßlichen Waflerbeden, deſſen 
Mittelpunkt die Marqueſas-Inſeln bilden, alle Angriffsobjecte feblen. 
Die Inſeln find wegen ihrer abgeichiedenen Lage allerdings gut für 
Kapericiffe gelegen, doch gibt es wiederum bier nichts zu kapern, 
weil diejes Meer jo qut wie gar nicht befabren wird. Es bleibt 
daber für die Erwerbung diejer Colonie nur die Wabhrfcheinlichkeit 
übrig, daß es in jener Zeit für die großen Seemächte zum guten 
Ton gebörte, möglichit viele Golonien zu beſitzen. 

Die Marguejas: /nieln baben den Franzoſen denn auch Feinerlei 
Nuten gebradt. Schiffahrt eriftirt bier nicht, weil die franzöſiſchen 
Geſetze die Walfiſchfänger, welde nur allein und allerdings bäufig 
bier anliefen, vertrieben haben. Dieje Schiffe wurden mit jo boben 
Lootſengebühren belegt, daß fie das Anlaufen dieſer Häfen aufgeben 
mußten. Diejes Ziel lag wol in der Abſicht der Golonialregierung, 
denn es murden franzöftiche Walfiſchfänger jubventionirt, der Fang 
wurde auch mit ichönen und guten Schiffen begonnen, bald aber 
wieder aufgegeben, wol weil diejer Erwerbszjweig dem franzöfiichen 
Naturell nicht zuiagt. Es gibt jegt feine franzöſiſchen Walftichfänger 
mebr, und diejenigen anderer Nationalität, welde wenigitens etwas 
Handel und Wandel bracten, find verſcheucht. Der einzige Schiffe: 
verfebr wird zur Zeit durch den monatlih einmal bier anlaufenden 
Boitihooner (Segeliciff), welcher zwiſchen San-Francisco und Tabiti 
fäbrt, bergejtellt. Derjelbe wird von Frankreich jubventionirt und läuft 
die Marquejas nur auf dem Wege von Amerifa nah Tabiti an; Briefe 
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nah Europa müflen daber den großen Umweg über Tabiti maden 
und bleiben außerdem noch 14 Tage dort liegen, bi& der Schooner 
wieder befradtet ilt. Die großen Geldzuſchüſſe, welche Frankreich an 
diefe Colonie gezahlt baben ſoll, find vermutblich die Urſache einer 
ipäter erfolgten Einfchränfung geweien. Die Regierung in Nuka-hiva 
wurde jomweit vereinfaht, dak als Gouverneur nur ein lieutenant 
de vaisseau übrigblieb. Die Befeitigungen auf Tahu-ata wurden 
verlaffen und die Truppen zurüdgezogen. Das Berional, weldes 
jegt übrig ift, wohnt auf Nufa:biva und beitebt aus dem genannten 
Gouverneur, einem untergeordneten Vermwaltungsbeamten, einem 
frühern Bombardier als MWegebaumeijter, einem gleichzeitig Lootſen— 
dienite veriebenden Dafenmeifter und vier Gensdarmen, welde zur 
Zeit auf Dominica find, um die mit Chineſen bearbeitete deutſche 
Plantage zu beſchützen, wie fie jagen. Da ſie ſich aber früber auf dieſe 
Inſel nicht wagten, jo glaube ih nit an die qute Abjicht, jondern 
eber daran, daß die Deutichen beaufiichtigt werden jollen, oder 
daß man ihnen eine bobe Steuer auferlegen und, durch den breiten 
deutihen Nüden gededt, auf der Inſel ich überbaupt fejtiegen will. 

Der Gouverneur der Marqueſas-Inſeln ftebt unter dem Gouver: 
neur von Tahiti, einem Stabsoffizier der franzöfiihen Marine, 
obgleih bier und dort ganz verſchiedene Rechtszuſtände beiteben. 
Tahiti mit der Paumotu:Gruppe ſteht unter franzöjiihem Protec: 
torat, während, wie erwähnt, die Marqueſas-Inſeln franzöſiſche 
Golonie jind. 

Der Unterichied bejteht darin, daß der Gouverneur von Tahiti 
abjoluter Herrſcher iſt, Gelege nah augenblidliber Yaune erläßt und 
aufbebt, jofern nicht der etwa gerade anweſende Admiral des Südiee- 
Geihwaders ihm ins Handwerk pruicht, während in der Golonie 
franzöliiches Gele waltet. 

Auf Nufa:biva wird, um die Koſten der Verwaltung zu ver: 
rinaern, eine Kopfiteuer erboben, von welder die andern Inſeln 
befreit find, weil auf ihnen feine Autorität bejtebt, welche fie erbeben 
fönnte. Dieje Kopfiteuer ift auferordentlid boch und beträgt für 
jeden Dann 20 Ars. und für jeden Hund, obgleich derielbe jeinem 
Herrn feinerlei Nugen bringt, jondern nur aus alter Gewohnheit als 
Hausgefährte gebalten wird, 10 Frs. Ganz abgeieben davon, daß 
dieje legtere Steuer die Eingeborenen jebr verbittert, werden fie aber 
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dauernd noch durch die Art der Eintreibung der Steuer gereizt, durch 
welche der Gewinn der Steuer faſt zu einem Nichts wird. Da der 
Eingeborene in der Regel kein Geld beſitzt, muß er die Steuer ab— 
arbeiten, und wir ſehen ſo die alten Frondienſte hier wieder aufleben. 
Die Eingeborenen werden zum Straßen: und Brückenbau beordert 
und wird ihnen das Tagewerf zu 2 Frs. angerechnet; arbeiten müſſen 
fie dann jolange bis der Betrag ihrer Steuer und auch der ihres 
Hundes gededt ift. Die Arbeit wird von dem vorbergenannten 
Bombardier geleitet, welcher, wol infolge jeines Unvermögens, die 
Arbeit richtig zu beurtheilen, keinerlei Autorität über die Eingeborenen 
zu haben jcheint, und jo fommt es, daß wenig gearbeitet und viel 
geihwagt wird. ch babe längere Zeit dem Wiederaufbau einer jebr 
nothwendigen, dur den itarfen Regen weggeſchwemmten Brüde, bei 
welchem 10 Mann beichäftigt waren, zugeiehben und fonnte feinen 
Sortichritt der Arbeit wahrnehmen. Die Leute ſaßen zulammen, 
raucten und unterhielten fich, während der Bombardier (ein Eljäfler) 
mit uns eine deutihe Unterhaltung anfing. Ab und zu gingen 
2 oder 3 Mann nad einem Stein, welchen bequem ein Mann bätte 
tragen fünnen, und legten ihn behutſam mit viel Zeitaufwand in den 
Bergbah, anitatt ihn an jeine Stelle zu werfen, und nahmen dann 
ihren alten Plag wieder ein. Ich bin der Ueberzeugung, daß dies 
auf 20 Frs. zu veranichlagende Tagewerk von einem fleißigen Arbeiter 
in einem balben Tage geichafftt worden wäre. 

Tahu-ata it, wie ichon erwähnt, feit vielen Jahren von den 
Franzoſen mieder aufgegeben worden; von den Befeitigungen und 
Blodhäufern fonnte ih beim Baffiren nichts mehr entdeden. Die 
Baumerfe jollen von den Eingeborenen längit abgetragen und das 
Material von ihnen zum Bau ihrer Hütten verwendet worden jein. 

Das Beligreht auf dieſe, wie auf die andern thatſächlich unab— 
bängigen Inſeln wird dadurd aufrecht erhalten, daß alljäbrlih einmal 
ein franzöſiſches Kriegsichiff die verichiedenen Anferpläge für ein bis 
zwei Tage anläuft. Cine Verbindung mit den Eingeborenen jcheint 
aber auch dann nicht jtattzufinden, mwenigitens geben in Fatu-hiva, 
nach Ausiage der Eingeborenen, die franzöfiihen Offiziere und Mann 
ibaften weder an Land, noch fommen die Eingeborenen auf das 
Schiff. Ein engliih Iprehender Eingeborener in Omoa gab mir als 
Grund die Unmöglichfeit einer PVerftändigung an, weil auf den 
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franzöfiihen Schiffen niemand engliih und von den Eingeborenen 
feiner franzöſiſch verſtände; die Urſache liegt aber tiefer, da Die 
franzöſiſchen Seeoffiziere größtentbeils jo viel engliih verfteben, um 
jih veritändlihd machen zu fünnen. Der Grund liegt einfach in dem 
ausgeprägten Daß, welchen die Inſulaner gegen die Franzoſen begen 
und welchem fie auf den andern Inſeln auch ungeiheut Ausdruck 
geben. Der Sohn der jogenannten Königin von Nufasbiva, ein 
Mann von etwa 25 Jabren, welder in Paris erzogen worden iit, 
ſprach jich einigen unferer Offiziere gegenüber dabin aus, daf fie das 
franzöſiſche Joch ſofort abwerfen würden, jobald jie auswärtiger Hülfe 
gewiß feien. Auch bejtätigte ein dort lebender Däne, welder wol 
nationaler Weberlieferung gemäß mit franzöfiihem Weſen ſympathiſiren 
muß, das Vorbandenfein einer jebr feindlihen Stimmung gegen die 
Franzoſen; des abfälligen Urtbeils eines Engländers will ich bierbei 
gar nit Erwähnung tbun. 

Die Bodengeftaltung der Inſeln ift eine ganz merfwürdige und 
bei allen eine auffallend übereinftimmende Die Marqueſas-Inſeln 
erheben ſich nicht, wie dies in der Negel bei derartigen Inſeln der 
Fall ift, fegelfürmig aus dem Meere, jondern auf einer länglichen, 
nah den Enden ſpitz zulaufenden Baſis ſteigt ziemlich genau im 
der Mittellinie ein Gebirgsrüden von 1000 bis 1250 m Söbe mit 
ſcharf gezadtem teilen Kamm an, welder die Inſel ibrer ganzen 
Länge nah in zwei voneinander vollfommen abgeichievdene Hälften 
tbeilt, da ein Ueberſteigen diejes an feinen Endpunften fait ſenkrecht 
nab dem Meere abfallenden Bergrüdens unmöglich jceint und 
wol aub unmöglich ift. Nimmt man an, dak der Kup des eigent- 
lihen Bergrüdens da beginnt, wo zwiſchen den nadber genannten 
Rippen, welde ſich rechtwintelig an den die Inſel Durchichneidenden 
Bergrüden anlebnen, das ebene Gebiet der Kleinen Thäler auf: 
bört, dann erbält man für dieſe obere Felſenwand eine Baſis, 
welde an den jchmäleren Stellen der Inſel etwa gleich der Höbe ift, 
an den äußerten Enden die Höbe des Bergrüdens lange nicht erreicht. 
Dies gibt der Inſel das äußere Anjeben eines langgejtredten Keils, 
der für das Auge jo ſcharf ericbeint, daß man ibn unmwillfürlic mit 
einer auf dem Rücken liegenden Meijerklinge vergleiht, zumal der 
obere Kamm eine jo geringe Dide zu baben icheint, daß man nicht 
veritebt, wie dieſes Gejtein Jahrtauſenden trogen konnte. Man bat 
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das Gefühl, als ob ein Geſchoß dieje Felienwand durbichlagen müßte, 
und wird in diefer Anſchauung dadurd noch beitärkt, daß an ver: 
ſchiedenen Punkten nabe dem Gipfel jich dem Auge in der Felſenwand 
Durchbrüche oder Löcher bieten, an welchen man feine für das Auge 
meßbare Dide des Geſteins feititellen fann. Selbſt die Natur jcheint 
jich deifen bewußt gewejen zu jein, wie Fünjtlih das von ihr bier 
aufgeführte Bauwerk ijt, denn jie bat den Mittelrüden mit rippen- 
äbnlihen Strebepfeilern verjeben, wie der Baumeijter große Stein: 
wände abjtrebt. Dieje Seitenrippen lebnen jih an den jchmalen 
Enden der Inſel unter jebr jteilem Winkel an das Hauptgebirge an 
und reihen bier, wo der Mittelflamm eine geringere Höhe bat, bis 
zu dejien Gipfel binan. Im allgemeinen indep zweigen jie jih von 
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der halben Höhe aus ab und laufen dann unter einem Winkel von 
etwa 45° nad dem Meere zu aus, wo fie kleine Buchten mit frucht— 
baren Thälern bilden, wenn sie ſich, allmäblic abfallend, in das 
Waſſer jenten, aber ſich in jteile Klippen umwandeln, wenn ſie 
plöglih, wie abjichtlich jäb unterbrochen, eine ſenkrecht nach dem 
Waſſer abjallende Wand als Abſchluß erbalten. In diejem lestern 
Falle bat man dann das äußere Bild der Giebelwände einer Reihe 
dicht nebeneinander geitellter Schuppen, da die Oberfläche der Rippen 
faft überall wellenartig gebildet iſt, und die einzelnen Wellen fait 
gleiche Form und Höbe mit ſpitzem Winkel jowol am Kamme wie im 
Thale zeigen. Dieſer Wechjel gibt der Landſchaft großen Neiz, welder 
noch dadurch erböbt wird, daß aus den Einjchnitten der oft boch über 
der Meeresfläche liegenden Giebel häufig jich Heine Bäche oder Waſſer— 
fälle ergießen und ihr Waſſer direct in das Meer binabjtürzen laſſen, 
obne die jenfrechten Felswände zu berübren. 
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Das Bild, weldes ſich dem Beichauer an der Yeejeite der Inieln 
als Ganzes bietet, ift etwa das folgende. 

An eine mächtige Felſenwand, welde in der Höhe nur mit Grä- 
jern und Heinen Sträucern bewadhien iit, zwiſchen denen bier und 
da eine vereinzelte Kofospalme, von welder man nicht weiß wie fie 
dorthin kommt, jich erhebt, lehnen jih Bergabbänge, welche auf ihrem 
Rüden in der Regel feinerlei Cultur zeigen, daber auch wol nicht 
culturfäbig jind, mwabricdeinlib aus Mangel an Erde und Wailer, 
jowie wegen Weberfluß an Sonne. Die zwiichen den Abbängen 
liegenden Thäler, welde jelten eine große Tiefe haben, zeigten zu 
unferer Zeit eine Ueppigfeit der Vegetation, wie fie nicht reicher 
gedacht werden kann. Die Tbäler waren mit ſolchen Laubmaſſen 
angefüllt, daß man bätte wähnen fünnen, die boben Bergwände jeien 
eines reichen Yaubichmuds entkleidet worden und das ganze abralirte 
Laub babe ih in diden Wolfen in den Thälern abgelagert. Auch 
am Lande fonnte dieler Eindrud feine weientliche Nenderung erfab- 
ven, weil der aus Brotfruchtbäumen, Kokospalmen, Orangen: und 
andern Fruchtbäumen verichiedener Art aebildete Wald ein jo dichtes 
Laubdach batte, dab die Sonnenitrablen nur fehr vereinzelt Durchgang 
fanden. Immer wird bier die Wegetation jedoch nicht in jo über: 
reiher Fülle prangen — glüdliherweile, darf man jagen, denn die 
legten zehn Monate waren eine ununterbrocene icharfe Regenzeit, 
welche das Kaub zu jeltener Kraft und Schönbeit getrieben, die Früchte 
aber vom Reifen abaebalten batte.. So baben wir, die wir zur 
richtigen Neifezeit bier waren, nur balbreife Früchte erbalten können. 
In der Negel ſollen die Marauejas: Injeln vorzugsweile an Dürre, 
welde oft einen an Hungersnoth arenzenden Zuſtand erzeugt, 
leiden, doch sollen geregelte Jahreszeiten überbaupt jelten ſein. 
Entiveder berrichen unaufbörliche ſchwere Niederichläge, oder das Waſſer 
feblt ganz. 

sch kehre zu meinem Bilde zjurüd. Bon den böbern Regionen 
des Mittelgebirges jtürzen Waſſerfälle in die Thäler binab, welde 
während der wolfenbrucartigen Negengüjle oft von großer Schönbeit 
ind, ihre Kraft und ihr ganzes Anſehen aber jofort verlieren, jobald 
der Negen aufgebört bat. An der Südfüjte von Nufa:biva, welde 
ich in ihrer ganzen Yänge paſſirte, babe ih mit Nusnabme des einen 
beionders großen Waſſerfalls feinen der von Kruſenſtern enthuſiaſtiſch 
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geſchilderten Waflerfälle entdeden können, obgleich wir in der ftärkiten 
Regenzeit dort waren. 

Die ſchmalen Enden der Inſeln werden durd iteilabfallende Fels: 
wände gebildet und man jiebt bier bäufig ichroffe, dunfelgefärbte 
Steingebilde, welde, von dem Hauptlande abgelöft, der Landſchaft 
an dieſen Stellen ein twildzerrifienes Anſehen geben, während die 
Inſeln im allgemeinen und für die Hauptmaile des Landes Diele 
Bezeichnung nicht verdienen. 

Ueber die Ertragfäbigfeit des Yandes glaube ich mich erichöpfend 
dahin ausiprehen zu können, daß das Land wol im Stande wäre, 
viele Kokosnüſſe zu liefern, weil der Baum injofern ſehr genügjam 
iſt, als er eigentlich nur Seeluft beaniprucdt. Je näber am Strande, 
deito beiler für ibn; ob er dort fetten Boden oder magern Sand 
findet, ilt ihm gleichgültig; ja es wird ſogar behauptet, daß der un: 
vermijchte Korallenſand ihm am zuträgliciten jei. Die Eingeborenen 
arbeiten aber nicht und jo bleibt dieſe Ertragsquelle unausgenutzt. 
Baumwolle wird auch in guter Qualität gewonnen, es iſt aber mit 
Ausnahme von Dominica und in beihränfterm Maße auch Nufasbiva 
nicht genügend Land verfügbar, um nußbringende Baummwollpflanzungen 
anlegen zu fönnen, weil das vorhandene Yand ganz für die den Yebens- 
unterhalt der Eingeborenen bildenden Früchte in Anſpruch genom: 
men wird. 

Handel wird zur Zeit eigentlih nicht getrieben, weil man die 
jäbrlih nur aus einigen kleinen Schoonerladungen bejtehenden Pro: 
ducte wol nicht als ſolchen rechnen fann. 

Die Bevölkerung der Marquelas:nieln zeigt feinen einbeitlichen 
Typus, man findet vielmehr auf jeder Inſel, ja jogar in jedem 
Thal einen andern Menſchenſchlag, und wenn der Unterichied zu: 
weilen auch nur gering iſt, jo iſt er immmerbin doch in die Augen 
fallend. Ich jelbit fann allerdings nur von den Eingeborenen 
von Nufa=biva und Fatu-hiva ſprechen, doch wurde mir berichtet, 
daß die Eingeborenen von Dominica einer ganz andern Raſſe 
angehören. Auf Fatu-hiva babe ich die beiden Haupttbäler bejucht, 
auf Nufa=biva nur oberflächlich die Bewohner von Port Anna-Maria 
gejeben, wie denn ja meine Beobachtungen überhaupt nur ganz ober: 
flähliche find und feinen Anipruc auf willenihaftliben Werth erbeben 
fönnen. Wäre die Annabme richtig, daß die Inſeln der Südiee, mie 
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von vericiedenen Zeiten bebauptet wird, Ueberreſte eines verjunfenen 
Gontinents und die Bevölferungen der verihiedenen Inſeln die Nach— 
fommen derjenigen iind, welche fich bei der Kataſtrophe auf die Berg: 
gipfel gerettet baben, dann fünnte man bebaupten, daß in altersgrauer 
Zeit ein fremder Bolfsitamm einen Einfall in das jegige Gebiet der 
Marqueſas-Inſeln gemacht babe, von der Katajtropbe überraſcht worden 
jei und ſich mit den Einheimiſchen auf die Berge rettete, um ſich 
päter mit ibnen in die übriggebliebenen Inſeln zu tbeilen. Andern: 
falls bleibt nur die Annabme übrig, daß die Urſache der Verſchieden— 
beiten in vielfachen Kreuzungen mit bierber verjchlagenen Bewobnern 
anderer Inſeln, ſowie mit den früber bier verfebrenden Walfiihrängern 
liegt, weil Frauen wie Mädchen diejer Inſeln dem Fremden als ein 
Gebot der Gajtfreundichaft zur Verfügung geitellt werden. 

Was das Aeußere betrifft, jo baben mir die Bewohner von Omoa 
am beiten gefallen; ich bemerkte unter dieſen einige wirklich ſchöne 
Menſchen, doch fand ich im Wideripruch mit den frübern Berichten 
die Männer ichöner wie die ‚rauen. Unter ibnen waren viele wirf: 
lih auffallend hübſche Geſtalten mit jchön geformten und muskel— 
kräftigen Gliedern. Die Geſichter zeigten auch ſchöne Züge, und jo 
wild und verwegen diele Yeute infolge ibrer reichen Tätowirung auch 
ausiaben, jo entdedte man doch, wenn man fie jehärfer betrachtete, 
die qutmütbigiten Züge. Auf die Tätowirung wird bier außer: 
ordentlich viel Wertb gelegt, und ih muß geiteben, daß Diele fait 
ganz nadten Menſchen durch ibre eingeäzte reihe Malerei eigentlich 
anſtändig angezogen find. Ich batte das Gefühl, daß dieje Leute in 
ibrer Nationaltrabt ih in jeder europäiihen Stadt auf der Straße 
zeigen könnten, obne daß der Mangel an Kleidung auffallen würde; 
jedenfalls verbüllt dieje muſterreiche Malerei mebr, wie ein ein- 
farbiges Tricot dies zu tbun vermag. Ib kann nicht leugnen, daß 
dieje tätowirten Menſchen einen tiefen Eindrud auf mich gemacht 
baben und ich es bedauern würde, wenn dieje Sitte abkäme; ich 
fann daher auch nicht verfteben, wie der Commodore Powell dieſe 
Yeute als durch Tätowirung entitellt bezeichnen kann, doch dies ift 
Geihmadsiadbe. Ich kann mir wol denken, daß man mit diejen 
bunten, wild ausiebenden Gelichtern unsere Kinder ichreden kann, 
ſcheußlich ſehen die Köpfe desbalb aber nob nit aus. Daß die 
bier lebenden Guropäer geaen das Tätowiren eifern, bat den ein: 
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fachen praktiſchen Grund, daß mit dem Aufhören dieſer Sitte die 
Sitte des Kleidertragens einzieht und die Kleider nur von den Weißen 
bezogen werden können. Die engliſchen Miſſionare und die Kauf— 
leute ziehen hier an demſelben Strang, denn beide leben vom Handel. 
Der Eingeborene hat keine Verwendung für Geld; Taback und gleich— 
artige Genußmittel ſchaffen zu wenig, Eiſenwaaren haben einen zu 
langen Beſtand, Branntwein geht gegen die eigenen Intereſſen, weil 
man den Eingeborenen arbeiten ſehen will, um die Früchte ſeines 
Fleißes einzuheimſen. Da find nun Kleider das beſte Tauſchobjekt. 
Für wenig Geld erbält man von Europa ein großes Stüd leichten 
Stoffes, und ijt die Sitte der Bekleidung allgemein eingeführt, dann 
bringt dieje duch die Mafle den Gewinn, weil Männer, Frauen und 
Kinder diejer bald jehr jtrengen Sitte gleihmäßig unterworfen find. 
Soll ein Handelsartifel gefunden werden, welcder den Europäern 
Gewinn bringt und die Eingeborenen gleichzeitig zur Arbeit erziebt, 
dann ijt der eingeichlagene Weg wol richtig; aber eine religiöie 
Nothwendigfeit zum Kleidertragen liegt für dieſe Menſchen nicht vor, 
weil das Schangefühl in jo bobem Grade ausgebildet iſt, daß es 
uns Europäern geradezu läherlih vorfommt. Denn es werden 3.8. 
zwei gleichalterige Männer, wenn jie auch ganz allein unter ſich jind, 
nie beim Baden jich ganz entkleiden, wie es bei uns doc jehr häufig 
vorfommt. Ich beobachtete einmal in Omoa zwei Männer, welche 
in ihrem Kanu vom Fiihfang famen und in ziemlich großer Ent: 
fernung von dem Dorfe, wo ih mich befand, mit der Brandung auf 
den Strand liefen, um das leichte Fahrzeug nad dem eriten Auf: 
laufen auf den Strand jchnell vor der Nüdkebr der Brandung ganz 
aufs Trodene zu ziehen. Da die Brandung fortwährend über das 
Kanu und deiien Injallen binwegbrad, jo hatten die beiden Männer 
ih ihrer dürftigen Kleidungsjtüde auch noch entledigt und diejelben 
um den Kopf gewunden. Der binten im Boot ſitzende Mann batte 
ih aber einen Yappen vorgebunden und der vorn Sibende kehrte 
dem andern während der ganzen Yandung jtets den Rüden zu, jofern 
er nicht anderweit gededt war, bis fie ihre Kleidung wieder angelegt 
batten. Wenn jomit aus moraliihen Gründen die Sitte des Kleider: 
tragens nicht erforderlich ijt, jo würde es doc ein qutes Werf jein, 
wenn man die Eingeborenen bierfür gewinnen könnte, weil meiner 
Aniiht nah der Mangel an Kleidung die Haupturſache des Aus— 
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jterbens dieſes Menſchenſtammes ift. Ich will dies zu bemeiien 
verjuchen. 

Es wird behauptet, daß an der rapiden Abnahme der Bevölkerung 
der Marqueſas-Inſeln die folgenden Urſachen Schuld tragen: 

1. Die Sitte der Vielmännerei bei den Frauen. Diejelbe ift 
nit in der Weile vorhanden, wie nad früberen Berichten ans 
genommen werden muß. Die Xeute leben vielmehr in unierer Ebe 
ähnlichen Verbältnifien, d. b. ein Mann und eine Frau leben in der 
Negel zuiammen und jorgen für ihre oder für fremde Kinder. Die 
Ehe wird indeß nicht auf Xebenszeit geichloifen, jondern fann jeder: 
zeit dadurch gelöjt werden, da entweder der Mann feine Frau weg— 
jhidt oder die Frau ihren Mann verläßt. Beide Tbeile find in 
diejer Beziebung frei und ganz gleichberedtigt. Die Frau kann ſich 
weder der Ausweilung widerjegen, noch fann der Wann jeine weg— 
gegangene Frau zurücdfordern oder mit Gewalt zurüdbolen. Eheliche 
Treue ift feine Tugend, weil das Verbältniß jederzeit gelöft werden 
fann, wenn der eine Theil dies wünſcht. Die Kinder jbeinen, ſobald 
jie ein gewiſſes Alter erreicht baben, Gemeingut zu jein, jedenfalls 
werden jie von jedermann qut behandelt und beſchützt. Die Yeute 
eines Dorfes oder Thales bilden jomit gewijlermaßen eine große 
Familie, in welder die einzelnen Glieder gewohnbeitsmäßig paar: 
weile zujammenleben, jolange Neiqung fie zujammenbält. Biel: 
männerei fommt zwar injofern vor, als die nicht verbeiratbeten 
Männer zeitweije mit der Frau eines Andern und jwar mit deilen 
Einwilligung für eine bejtimmt verabredete Zeit zujammenleben, aber 
nur dann, wenn feine Mädchen vorbanden jind, welde mit diejen 
„Junggeiellen die Probe machen, wie es im Eheſtande beragebt. Ob 
dieje reibeit der Sitten nun wirklid von nadtbeiligem Einfluß auf 
das Wachsthum der Bevölferung ift, wird ſchwer zu enticheiden jein, 
da die Zahl der prächtig ausiebenden Kinder zur Zeit eine recht 
große iſt. Muß der nachtbeilige Einfluß aber nah unumſtößlichem 
Naturgejeg vorliegen, dann wird eben von der beftebenden Freiheit 
jebr wenig Gebraub gemacht, und ich glaube das legtere. Cs iſt 
allerdings eine Thatſache, daß die Männer ihre Frauen auf die 
früber bier bäufiger zu Anter kommenden Walfiſchfänger geſchickt 
und fie zwei bis drei Tage auf dem Schiff belaſſen baben, weil fie 
dann manches Wertbvolle für die Gemeinde mit ans Yand gebracht 
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haben, die Schiffe famen aber doch immerbin jo jelten und jind jo 
ſchwach bemannt, daß diejer Einfluß fein einichneidender geweſen 
fein fann. 

2. Die faſt ununterbrodenen Kriege zwiſchen den benachbarten 
Thälern. Wie mir ein deuticher katholiſcher Miſſionar und ein engliſch 
ſprechender Eingeborener übereinjtimmend verjicherten, kommen dieje 
jogenannten Kriege, wenn auch nicht bäufig, zwar immer noch vor, 
verlaufen aber ſtets unblutig. Die uriprüngliben Waffen erijtiren 
gar nicht mehr und es werden nur noch Feuerwaffen gebraucht, zu 
denen aber entweder die Munition feblt, oder die Waffen find in 
jo verfommenem ZJuftande, daß jie Faum noch gebraudsfähig jind. 
Die Kriege entiteben gewöhnlich durch Yandftreitigfeiten und werden 
in der Weile durch Berratb entſchieden, daß die eine Partei die 
andere überraicht und Sieger wird, mitbin die Bedingungen jtellen 
fann, welche die unterliegende Partei ‚annehmen muß. Diele Kriege 
fönnen daher unmöglich die Urſache der allmählichen Entvölferung ein. 

3. Der übermäßige Genuß von Branntwein. Der Trunf jcheint 
bier allerdings das alles beberrichende Xafter zu -jein, welchem vor: 
zugsweije die raihe Abnahme der Bevölkerung zugeichrieben werden 
muß, wenn eine Abnahme wirklich jtattfindet; letzteres kann noch 
angezweifelt werden, da der deutihe Miſſionar, deiien Angaben ich 
vollen Glauben jchenfe, vor jehs Monaten auf Fatu-hiva über 
700 Seelen gezäblt bat, während der engliihe Commodore Powell 
im Jahre 1867 nur 500 als die Einwobnerzabl diejer Inſel angibt. 
Aber wirflih angenommen, daß die ftets ſich wiederbolenden Klagen’ 
über das Ausiterben dieſer Eingeborenen begründet jind, jo liegt die 
Urſache bier nit in den directen Folgen der Trunkſucht, jondern 
der Trunk tödtet meiner Anjiht nah nur auf indirectem Wege. 
Bor allen Dingen muß bervorgeboben werden, daß die Leute auf 
diefen Inſeln, wo feine Europäer leben, ſich ihren Rauſch nicht in 
europäiihem oder amerifaniihem Schnaps, von weldem in Port 
Anna-Maria die ganze Flaſche nur 10 Pfennig koſtet, antrinfen, 
fondern in einem jelbjtbereiteten beraujhenden Getränt, welches aus 
gegorener Kofosmild gewonnen wird und wegen feblender Bei: 
miſchungen der Geſundheit ſehr viel weniger Ihädlich iſt, als die 
billigen, von den Elugen Weißen zujammengebrauten Höllentropfen 
es jind. Erwägt man, dab die Männer fich allabendlih gemeinſam 
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bis zur volliten Belinnunaslofigfeit betrinfen, jo müßte man nad 
unjern Erfahrungen über Säufer jedenfalls annebmen, daß die große 
Mehrzahl der Männer die äußern Merkmale des Säufers tragen 
müßte, daß fie nicht nur des Abends jondern auch am Tage trinken 
würden, und ſchließlich, daß jede Nachkommenſchaft ausgeſchloſſen 
wäre. Bon alledem ijt bier aber nichts zu merfen. Die Außer: 
lihen Merkmale des Zäufers babe ich bei feinem entdeden können, 
wenngleih mein Gewährsmann, der enqliih ſprechende Eingeborene, 
mir- jagte, daß er arbeite und dies nur fünne, weil er fich nicht 
betrinfe, obgleih er auch ganz gern trinke, aber ſtets Maß balte, 
wäbrend die andern jo viel tränfen, daß fie am andern Tage nicht 
arbeiten könnten. Ferner trinten die Yeute nur des Abends und 
bleiben am Tage der Klaiche fern, fünnen aber aud am Abend ent: 
baltiamı jein, wie fie es wäbrend unjers Aufenthalts in Omoa 
durchgeführt baben, und zwar aus einem gewiſſen Schamgefühl vor 
uns, wie zwei zu vericbiedenen Zeiten befragte Eingeborene überein: 
jtimmend verlicherten. Sei es nun, daß wirflid Scham jie vom 
Trinken abgebalten, oder daß die Ankunft des Schiffes die Geiſter 
jo angeregt batte, daß fie auf das gewohnte Gelage verzichteten, That: 
jache bleibt es, daß das Trinken noch nit die Form des gewohn— 
beitsmäßigen Betrinfens angenommen bat. Ich glaube überhaupt 
nicht, daß die Yeute trinken um zu trinken, jondern nur um den 
langen Abend zu verfürzen und einen Schlaftrunf zu nehmen — ie 
trinfen aus Yangeweile.. Pan muß bedenfen, daß bier tagaus tagein 
die Nacht um 6 Uhr abends und der Tag erit 6 Uhr morgens be— 
ginnt, aljo Tag für Tag 12 Stunden Nacht. Da nun Arbeit un: 
befannt iſt umd die Yeute den ganzen Tag träge im Nichtsthun 
binbringen, jo feblt ibnen am Abend die förperlide Abjpannung, 
um 12 Stunden jchlafen zu können. Da ferner die Eingeborenen 
jedes Thales auf ſich angewieien find, Schiffe bier nicht anlaufen, 
Kindererziebung überflüſſig ift, feine PBerion etwas thun kann, was 
nit jeder ſieht, jo fehlt aller Unterbaltungsitoff, nit einmal 
klatſchen können sie. Schließlich feblt ibnen auch noch der Tabad, 
um die Zeit mit Rauchen zu vertreiben, und jo bleibt dieien be: 
dauernswerthen Menichen, jolange die franzöſiſche Regierung nicht 
für Handel und Wandel jorat, weiter nichts übrig als das Trinfen. 
Daß der Abendtrunft nur als Sclafmittel gebraucht wird, kann 
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vielleicht auch daraus gefolgert werden, daß das Getränk nahezu 
geſchmacklos iſt, alſo auch der Kitzel der Geſchmacksnerven nicht in 
Rechnung zu ziehen iſt. 

Das Getränk wird gleich für das ganze Gemeinweſen bereitet 
und in einem großen Bambusrohr aufbewahrt, welches am Strande 
liegt und jedermann zugänglich ift. Das Herauszieben eines Stöpfels 
genügt, um ſich die neben der großen Flaſche liegende Kofosnußichale 
füllen zu fönnen. Abends nah Sonnenuntergang verfammeln dieMänner 
jih um ein feuer, und auch die Frauen fommen, um ihnen für einige 
Zeit Gejellihaft zu leiften; die Männer trinken jolange bis jie liegen 
bleiben, während die Frauen Maß halten und jih nad einiger Zeit 
zurüdziehen, um die Naht in ihren Hütten zu verbringen. Hierbei 
wird nun meines Erachtens der Keim zu vielen unbeilbaren Krank— 
beiten gelegt. Das Klima, weldes in der trodenen Jabreszeit ja 
jo beiß it, daß man froh jein muß, wenn man möglichjt leicht 
befleivet berumlaufen fann, ift in der Regenzeit friib und während 
der Naht viel zu raub, um unbekleivet ichlafen zu fünnen. Die 
Leute müflen bei dem Mangel an Kleidung und dem fehlen aller 
ihügenden Hüllen, wie Deden oder Matten, daher des Nachts jchon 
in ihren Hütten unter der Kälte leiden, und müſſen geradezu frieren, 
wenn der Rauſch fie verhindert, das wenigitens etwas jchütende 
Dach aufzujuhen, und fie ftatt deilen unter freiem Himmel liegen 
bleiben, wo ihre nadten Körper nicht nur dem falten Regen, jondern 
auch der rauhen Nactluft voll ausgeiegt find. So wird der innere 
Organismus diejer Menihen nicht direct durch den Trunk zerftört, 
jondern dadurch, daß durb häufige Erkältungen und danach durch 
mangelnde Pflege Lebensgefährlide Krankheiten und in erjter Reihe 
viele Fälle von Lungenſchwindſucht entiteben. Zu unjerer Zeit war 
die ganze Bevölkerung erfältet, Weiber und Kinder hatten den 
Schnupfen, die Männer bujteten jtark, und der Sciffsarzt will 
aus dem von allen Seiten ertönenden Huſten vornehmlich Schwind: 
juchtshuften berausgehört haben. Nach allen Berichten joll Lungen— 
ſchwindſucht bier auch jehr verbreitet jein, 

Alte Männer habe ich in den beiden von mir bejuchten Thälern auf 
Fatu-hiva nur drei geieben, alte Frauen mehrere; ich glaube daher, 
daß die Weiber, welche mehr bekleidet jind und ſich nachts in ihren 
Hütten aufhalten, den ſchädlichen Witterungseinflüflen weniger unter: 
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worfen find und aus diejem Grunde ein höheres Alter erreichen. 
Co wird aller Vorausſicht nach diejer in ſich abgeſchloſſene Menſchen— 
ftamm in nicht zu langer Zeit infolge der Erblichfeit der Lungen: 
ſchwindſucht ausgeftorben jein. Wie jehr diefe Menſchen zeitweije 
unter der rauhen Witterung leiden, dürfte auch daraus hervorgehen, 
daß dieje Leute, welden die größte Gleihgültigkeit gegen das Tragen 
von Kleidern nacherzählt wird, während unjerer Anwejenbeit nur 
danach trachteten, alte Kleider zu erwerben. Für Geld war nichts, 
für alte Kleider alles zu baben. Ein nadter Eingeborener Fam mit 
feinem ganzen, aus nahezu 100 Dollars bejtebenden Vermögen an 
Bord, um dafür alte Kleider zu erwerben, und daß er gleich eine 
fo große Summe mitbradte, zeigt jedenfalls, wel geringen Wertb 
er auf das Geld und meld hoben er auf Kleidungsftüce legte. So 
fünnte eine wohlwollende Regierung oder Miſſionsgeſellſchaft gewiß 
leicht die Sitte der Bekleidung einführen, wenn zur richtigen Zeit eine 
verbältnigmäßig unbedeutende Summe geipendet und verſucht würde, die 
Eingeborenen zunächſt zur Arbeit zu erzieben, anjtatt jie mit Leſen 
und Schreiben zu beläftigen, was ſie nicht gebrauchen, und ihnen dhrift- 
lie Lehren zu predigen, welche jie noch nicht verfteben. Da aber vor: 
ausfihtlih aus diejer Inſel Fatu-hiva, von welder ich hauptſächlich 
iprecde, nie ein Gewinn zu ziehen jein wird, läßt man die Eingeborenen 
verkommen, anjtatt ihnen aus hriftlicher Liebe zu belfen. — 

Ich mill nun zu meinen eigenen Erlebniſſen übergeben, bei 
deren Erzählung noch manderlei zu Tage treten wird, was das 
Boritebende ergänjt. 

Nach ziemlich vierwöcentliher Fahrt waren wir am 13. Mai 
abends der jüdlichiten der Marqueſas-Inſeln jo nabe gekommen, da 
es nötbig wurde, während der Nacht mit Kleinen Segeln zu laufen, 
um das Land nicht vor Tagesanbruch zu erreihen. Vorſicht war 
um jo mehr geboten, als es ſtürmiſch war, die See body ging und der 
Mond dur dickes Gewölk verdedt wurde. Mit Tagesanbrub am 
14. wurden die Segel wieder gejegt, und gegen 8 Uhr vormittags 
traten aus dickem Regengewölk die Umriſſe der Inſel bervor. Unſere 
PBofition war genau richtig, was bei einer Neife von 3000 See: 
meilen, obne Yand gejeben zu baben, immer etwas zweifelhaft ift, 
weil die Chronometer doch auch zuweilen ihre Muden baben und 
man jo ziemlich auf diefe allein angewiejen ift, wenn es ſich um 
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die Richtigkeit der Länge handelt. Wir waren zunädit an der Wetter: 
jeite der Inſel, welde mit ihren 1200 m hoben Bergmwänden die 
von dem Paſſatwind angetriebenen Wolkenmaſſen auffängt und bier: 
durh an diejer Seite faft bis zum Waſſerſpiegel in dichtes Gemölt 
eingehüllt ift, eine Erſcheinung, welche fich bei allen in ver Paſſat— 
region liegenden boben Inſeln während der Regenzeit wiederholt. 
Mit dem Näherkommen wird der Wolfenjchleier allerdings durch: _ 
fichtiger, doch nicht genügend, um eine Totalanficht der Inſel erhalten 
zu können. Immerhin löft ſich mwenigftens die Südipige der Inſel 
aus dem Gewölk beraus und bietet uns einen jhönen Blid. Wie 
die Anſicht der Südjpige von Fatu-hiva mit dem Thal Omoa zeigt, 
erhebt jich bier der Mittellamm der Inſel nahezu jenfreht aus dem 
Waller, fteigt in jeltiam gezadter Linie beinabe 700 m hoch und 
zieht jih, allmählich bis zu einer Höhe von 1200 m anwachjend, 
durch die ganze Inſel bindurd. Es ift ein außerordentlich feileln- 
des Bild. 

Aus den Schönen blauen Fluten, melde in boben Wogen mit 
mächtigen weißen Schaumföpfen gegen das Land beranrollen, erbebt 
fih in majeftätiiher Ruhe dieſe wunderlid geformte Klippenwand. 
An ihrem Fuße bricht ſich die Kraft der Wogen, welche zu weißem 
.dampfenden Giſcht gepeitiht an diefem ehernen Wunderwerf hinauf: 
leden und brodelnd und ſchäumend den Fuß zu unterwüblen jucen. 
Unten ewige Unrube, fortwährendes Anſtürmen der Meeresgewalten, 
oben feierlihe Rube. Hier fteht dieje Feljenwand, wie jie ſchon jeit 
„abrtaujenden dageitanden bat, überall, wo überhaupt nur etwas 
wachſen fann, mit grünem Gras und Moos bewachſen, und nur dort 
fabl und finjter, wo von den voripringenden Steinrüden der jabraus 
jabrein wehende Paſſatwind jedes Stüdchen Erde, jedes Samenforn 
wegfegt und fie in die geſchützteren Schluchten jchleudert, wo die Erd: 
frumen Rube, die Samenförner Gedeiben finden. So fommt es, 
daß die Steinpfeiler jih bejonders jcharf aus dem Landichaftsbilde 
herausheben, weil ihre Rüden ſchwarz find, die umliegenden Wände 
aber ein grünes Kleid haben. Oben auf den einzelnen Jaden der 
Felſenwand ſtehen Sträuder, auf dem Kamm einige Kofospalmen, 
welche jih ichart von dem blauen Dimmelsbintergrunde abheben und 
ihre großen Blätter in dem friichen Winde jpielen laſſen. Diejes 
an jaftigen friihen Farben, jowie an ſchönen und kühnen Yinien fo 
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reihe Bild wird noch anziebender durch den Gontrajt, welchen es 
mit jeiner näcften Umgebung zeigt. Denn während dieſes Stüd 
Land von der Sonne heil beſchienen wird, der blaue Himmel jich 
über ihm wölbt, wird das dicht daneben liegende Land von Regen: 
wolfen volllommen eingehüllt und der ganze Horizont ift mit fejten 
Wolfenmaffen, welche an veridiedenen Stellen wolfenbrudartige 
Regengüſſe entienden, umlagert. 

Der Paſſat weht friih, unjer Schiff bat ichnellen Yauf, das 
Land rüdt rajch näber, es ift nicht mehr weit bis zu der, Gap Venus 
genannten Südſpitze der Inſel, und der Ankerplag liegt gleih auf 
der andern Seite des Caps, unſern Augen faſt bis zu dem Augenblid 
des Ankerns verborgen. Bon Menſchen ijt vorläufig noch nichts zu 
jeben, weil diejelben die Wetterjeite der Inſeln nicht beivohnen und 
Cap Venus die ganze Südjeite von Fatu-hiva nah der Seite, von 
welcher wir fommen, abſchließt, jonjt au fein Weg und Steg um 
diefes Cap berumführt, weil die Natur bier die Anlage eines Weges 
verbietet. Den Bewohnern bleibt daher auch die Ankunft eines von 
Diten fommenden Schiffes bis zum legten Nugenblid verborgen. ch 
hätte dem Schiff vorher jo viel Fahrt geben fünnen, um von dem 
Gap an ohne Segel bis auf den Ankerplatz zu ſchießen; die Karten 
find aber noch nicht ganz zuverläflig, auch ift es nicht geratben, ohne - 
Lootſen einen ganz fremden Play anzulaufen, ohne ihn zuerjt aus 
gewiſſer Entfernung zu beiichtigen und jich zu orientiren. So ging 
ih nicht dicht unter das Yand, jondern blieb weiter ab und ver: 
juchte mit Kleinen Segeln den noch auf tiefem Waller liegenden 
Ankerplatz zu erreihen. Ich lief damit Gefahr, nicht jotort zu Anker 
zu fommen, da man an der Xeejeite jold bober Inſeln gewöhnlich 
unſtete Winde trifft, doch blieb mir mit Rückſicht auf die Sicherheit 
des Schiffes feine Wahl. Das Cap wird umſchifft, ein föftliches 
Thal öffnet jih vor unjern Bliden, dejien genauere Befihtigung mir 
aber noch nicht erlaubt ijt, weil die Führung des Schiffes mid ganz 
in Anſpruch nimmt. Langſam geht es dem Ankerplatz zu, die Segel 
ind ſchon weggenommen, da jtößt der Wind von vorn und drängt 
ung wieder hinaus. Es ift gerade 12 Uhr mittags und feine Aus: 
ficht bleibt, unter Segel allein den Anferplag vor dem Abend zu 
erreihen. ch laſſe daher in einem Keſſel Dampf machen, das Schiff 
wird unter den wieder gejegten Kleinen Segeln beigedrebt und die 
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Mannihaft zum Eſſen geſchickt. Nun wird mir Gelegenheit, das Thal 
Dmoa oder Bon Repos-Bai, wie die Franzoſen es nennen, mit 
Muße zu betradten. 

Die das Cap Venus bildende Klippe fällt an diejer Seite ebenjo 
fteil ab wie an der andern, zeigt auch diejelben Umriffe, zieht ſich 
aber balbfreisförmig zurüd und bildet einen Keſſel, welcher durd 
maleriih gruppirte Höbenzüge, ichöne Thäler, und überreiche Vege— 
tation ausgefüllt, ein Bild abgibt, welches jeden paden muß. Be— 
ſonders maleriich treten auf einem Höhenzuge einige Felsnadeln hervor, 
welche in ibrer Form jo ſehr den Bappeln ähneln, daß man fie für 
riefige Bäume diejer Art halten könnte, zumal das auf ihnen wachſende 
Gras und Moos ihnen aud das grüne Kleid gibt. Unten im Thal 
öffnet fih der Strand, einige Hütten leuchten aus dem überreichen 
Pflanzenwerk hervor, mit dem Fernrohr find auch Eingeborene am 
Strande zu erkennen, ſie fünnen indeß das vor uns liegende Bild 
nicht beleben, weil unſere Entfernung von ihnen zu groß ift. 

Während wir angelichts des Ankerplages Tiegen und darauf 
warten müſſen, daß die Maichine Dampf befommt, ftöht ein Kanu 
vom Lande ab und fommt auf uns zu. In demfelben befinden fich 
ſechs Perſonen, welche alle hintereinander fißen, weil das Fahrzeug 
jo ſchmal ift, daß in der Breite nur ein Menih Platz findet. Das 
Fahrzeug näbert ſich Ichnell, die mustulöfen Ruderer geben ihm durch 
das Arbeiten mit den kurzen Rudern, welche mit beiden Händen ge: 
faßt jenfrecht in das Waller eingetaucht und dicht an dem Bootskörper 
entlang durd das Waller gezogen werden, eine große Geſchwindigkeit. 
Wie ein Seevogel ſchießt das zierlihe elegante Fahrzeug über die 
boben Wellen hinweg. Die vordere Hälfte Tiegt in der Luft, wenn 
es oben über den Wellenfamm klettert, kippt dann nad vorn herunter, 
und bergab ſchießt das gebredlihe Ding, um für Furze Zeit im 
Wellentbal zu verihwinden. Die Ruderer bücken fih mit kurzer 
ichneller Bewegung weit nad vorn, die Ruder ſenken fich ins Waller, 
die Männer heben jich wieder und das von den Rudern nach hinten 
geworfene Wafler jpritt hoch auf; der Vordertheil des Fahrzeugs iſt 
in Waſſerſtaub eingebüllt, wenn er aus der Luft in das Wafler 
zurüdfällt, jonjt jieht man an dem Bug nur eine leicht gefräufelte, 
nah binten verlaufende Linie, an welder der Kenner fieht, daß das 
Fahrzeug ſich außerordentlich jchnell dur das Waſſer bewegt und 
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wol eine Gejchwindigkeit von 1!/, deutichen Meilen und mehr in der 
Stunde hat. Die in demjelben befindlichen Perſonen find anſcheinend 
vier Europäer und zwei Eingeborene, denn vier find befleidet und 
zwei find nadt. 

Mit den Europäern batte ich mich indeß getäufht. Das Kanu 
fommt längsjeit und wir jeben ſchon an den Gefichtszügen, daß alle 
Inſaſſen Polynefier find. Ein Mann fteigt als erjter aus und fommt 
an Bord, eine große kräftige Geftalt in dunkeln Hojen, darüber 
flatternd ein reines, mit braunen Blumen bejprenfeltes weißes Hemd, 
ein ſchwarzer Filzhbut auf dem Kopf und unten barfüßig. Er bat 
angenehme Gefichtszüge, fein Naſenſchnitt erinnert an denjenigen der 
nordamerikaniſchen Indianer, jein langes Haar ift ſehr voll und leicht 
gefräufelt, das Gejicht bartlos, die Hautfarbe braungelb und ziemlich 
bel, und vor allem ift der Mann jauber. Ein zweiter folgt, ift 
ähnlich gekleidet, bat Fürzeres Kopfbaar, etwas Bart, einen jchwer: 
miütbigen Zug im Geficht, gebogene jchmale Naje, ipricht engliih und 
gibt ji als geborener Tonganer zu erfennen, welder längere Zeit 
in San-Francisco gewejen ift und die deutiche Flagge fennt. Diejem 
baben wir wol den freundlichen Empfang zu verdanken, welder uns 
jpäter wurde. Er jtellt den zuerit aufs Schiff Gekommenen als den 
Häuptling von Omoa vor. Der dritte iſt ein fleiner, pfiffig aus: 
jebender Gejelle, welcher jein Hemd ſchon in die Hojen eingeitedt 
trägt. Er ift Kajütsjunge auf einem amerifaniihen Walfiſchfänger 
geweien und jpricht ebenfalls engliih. Der vierte, etwas reducirt 
in jeiner Kleidung, ſchon älter an Jahren, mit intelligentem Gejicht, 
it ein Sandwich iniulaner und ſpricht auch engliih. Der fünfte und 
jehste find präcdtige nadte Kerle, nur mit dem Maro bekleidet, 
einem Kleidungsitüd, welches auch von den japaniichen Kulis getragen 
wird. Ein als Gürtel zufammengedrebtes Stüd Zeug ift um die 
Hüften gejhlungen und dient zur Befejtigung eines zweiten Zeug: 
jtüds, das vom Nabel ausgebend, zwiichen den Beinen durchgenommen 
und hinten an dem Gürtel wieder befejtigt wird. Bei diejen Leuten, 
welche die richtigen Repräjentanten des biefigen Menichenichlags find 
und zwei ausgeſucht ſchöne Eremplare zu jein icheinen, muß ich etwas 
länger verweilen. 

Die Haare jind jeitlich geicheitelt und werden, mit Ausnahme 
zweier Zöpfe, welde von den Ohren aus berabbängen, lang und weit 
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abjtehend getragen. Der ganze Körper iſt tätowirt und theilweije 
mit wirklich künſtleriſchen Muſtern verjeben, welche dem Menichen ein 
ganz eigenartiges Ausfehen geben. Namentlich tritt dies grell bei 
dem Geficht hervor, weil die Malerei bier ganz unſymmetriſch an— 
geordnet ift. Scheinbar zwijchen den Haaren herausfommend, bededt 
ein blaues Dreied die eine Seite der Stirn; unter dieſem Dreied 
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läuft ein blaues Band horizontal über die Augen, welches oberhalb 
der Augenbrauen beginnt und jih bis zum halben Najenrüden er: 
jtredt. Innerhalb dieies Bandes ift mit Ausnahme der gelblich-weißen 
Hornhaut des Auges fein heller Fleck zu finden, weil jogar die 
Augenlider mit großer Sorgfalt ganz blau gebeizt jind. Daß die 
aus ſolch blauer Umgebung keck und friih bervorleuchtenden großen 
ihmwarzen Augenjterne beim erjten Anjchauen einen wilden Ausdrud 
zu haben jcheinen, liegt auf der Hand; das erjte Befremden ſchwindet 
aber, jobald man fi erit gewiſſermaßen eine geiftige Brille aufgeſetzt 
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bat, um die eigentliben Augen berauszufinden, und bat man jie ge: 
funden, dann lat einem ein gutmütbiger Schalt entgegen. Etwas 
oberhalb der Najenipige beginnt ein zweites Band, welches bis unter 
die Unterlippe reicht. Diejes ift jedoch nicht ganz blau, ſondern bat 
willfürlih offen gelaſſene belle Kleden, welche Fleinere Muſter in ſich 
tragen, wie denn auch das in der Mitte des Gefichts quer über die 
Naje laufende belle Band mit kleinen Muitern verihiedener Art obne 
beftimmte Ordnung ausgefüllt ift. Die Malerei des Gejichts erbält 
ihren Abſchluß am Kinn durch ein dem Stirndreied diametral gegen: 
überliegendes kleines Dreied. ES liegt auf der Hand, daß ein folches 
Gejicht, welches durch feine natürliche bellbraune Farbe, dur friſch— 
rotbe Lippen und ſchöne weiße Zähne noch bunter wird, das äußerfte 
Befremden erregt, zumal wenn der Eigenthümer einer jold bunten 
Mufterfarte diefelbe nob zum Lachen verzieht und jeine Augen fröhlich 
bin: und berlaufen läßt. Das Auge des Beichauers findet in ſolchem 
Geſicht nirgends Ruhe, alles ift darin unregelmäßig und daber jomwol 
icheinbar, wie aub in Wirflichfeit in fortwäbrender Bewegung. 
Während in einem natürlich gefärbten Gejicht Musfelbewegungen 
ſchon ſtärker ſein müſſen, um einen andern Ausdrud bervorbringen 
zu fünnen, genügt bier die geringite Bewegung, um die Malerei zu 
verändern und das Geſicht zu einem andern werden zu laljen. Ueber 
die Tätowirung des übrigen Körpers iſt nur zu jagen, daß ſie mit 
großer Sorgfalt durchgeführt ift und manch ſchönes Muiter entbält. 
Beſonders bevorzugt find dabei Arme und Hände, Untericbenfel und 
Füße; auf den Armen findet man in der Regel auch noch den eigenen 
Namen, jewie joldhe naber Freunde. 

Das Kanu, in weldem die Leute gefommen find, ift ein außer: 
ordentlich zierliches, leichtes Sabrzeug. Es ift aus zwei Stämmen 
des Brotfruhtbaumes zujammengejegt; der eine Stamm gibt den 
Boden, der andere auseinandergeichnitten die Seitenwände. Da diejes 
lange, ſchmale und flabe Fahrzeug nun aber gar feine Stabilität 
bat und daber auf See ftets umichlagen würde, jo haben dieje Natur: 
völfer fi eine jebr finnreihe Sicherung angebradt. Auf ein Viertel 
der Länge von vorn und ein Piertel von binten iſt je ein leichter 
Baumftamm quer über dem Boot befeftigt, welcher an der einen Seite 
etwa Im über das Boot binausreiht,f an der andern mit der 
Seitenwand des Fahrzeuges abſchneidet. An den Enden der über das 
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Boot binausreihenden Arme find (meijtens jenfrecht) nah unten Stäbe 
befeftigt, welche ebenjo lang wie das Boot hoch jind und an ihren 
untern Enden einen mit dem Boot nabezu parallel laufenden, nad 
vorn etwas divergirenden Balken von ungefähr zwei Drittel der Boots: 
länge tragen. Die Schwimmeraft diejes Balfens ijt jo groß, daß das 
Boot nad der Seite, welde den Schwimmer trägt, nicht umjchlagen 
fann, andererjeits ijt das Gewicht des Schwimmers ausreihend, um 
das Umichlagen defjelben nach der andern Seite zu verhindern, jo: 
lange es nicht gar zu ungeſchickt behandelt wird und die Befeftigung 
des Hebelbalfens bält. Die Arbeit an dem Kanu it rob, alle die 
ſchönen Zieratben, welde man bäufig auf Bildern findet, feblen bier, 
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die Formen des 10m langen und Im breiten Fahrzeuges find aber 
jebr gefällig und das ganze Kanu ſieht aus einiger Entfernung zier: 
lih und elegant aus. 

Nahdem wir uns gegenjeitig begrüßt batten, gingen die Einge: 
borenen zunächſt durch das ganze Schiff, um ſich daſſelbe anzujeben, 
und befamen dann, als fie auf das Ded zurüdgefebrt waren, etwas 
zu eſſen. Eine große Schüflel voll Bohnen wurde auf eine auf dem 
Ded ausgebreitete Prejenning geſetzt, Corned-beef und Brot dazu 
getban, die Inſulaner berbeigebolt und jedem von ihnen ein Löffel 
in die Hand gegeben, nachdem vorher einige Aufpaſſer beitellt waren, 
welche dieſe als diebiſch bezeichneten Menſchen ftets unter Aufficht 
balten jollten. Hätte ich bei diejer Gelegenbeit ſchon, wie wenige 
Stunden jpäter, gewußt, welch großen Wertb die Leute auf äußere 
Formen legen, ich bätte ihnen zu dem Zweck einen abgeichlofjenen 
Raum angewieien, jo aber ftand ih noch unter dem Cindrude der 
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Reijeberichte und glaubte, dieſe Leute dementiprehend bebandeln zu 
müſſen. Sie gruppirten jih bodend um die Schüffel, ließen dem 
Häuptling ziemlich viel Platz, indem die andern dicht zufammenrüdten, 
und jchienen ſich an dem Gericht recht zu erlaben. Ohne Gier, mit 
Würde und Anjtand aßen fie die für zehn Mann berechnete Portion 
ziemlich Schnell auf, ließen aber doch von jeder Speife etwas zurüd, 
legten dann die Löffel, welde fie mit Geſchick gebraudt batten, 
ordentlich zufammen und verließen den Speiſeplatz. Die vier beflei- 
deten Honoratioren famen auf die Commandobrüde, um fich zu be— 
danken; die beiden andern Eletterten wieder in ibr Kanu. 

Gegen 19, Ubr hatte die Maſchine Dampf, die Segel wurden 
fejtgemadht, und unter Annahme der Lootſendienſte, welche die Ein: 
geborenen anboten, ging es nah dem Anferplag, wo wir gegen 
2 Ubr anferten. Ich entichloß mich, jogleih an Yand zu geben, um 
den Ort zu befichtigen und namentlich zu verjuhen, für meine Mann 
ihaften einigen friihen Proviant zu erbalten. Vorher wollte ich dem 
Häuptling noch eine Freude machen und rief ibn in die Hajüte, um 
ihm ein wollenes Hemd zu ſchenken. Die drei andern famen natür: 
lich mit und ih mußte nun, ebe ich mein Geſchenk los werden fonnte, 
Zeuge einer jebr komiſchen und doch zu ernitem Nachdenken anregenden 
Scene jein. 

In der Vorkajüte jteben an einer Wand auf Sodeln drei Sta: 
tuetten nebeneinander, in der Mitte die Ariadne von Danneder, in 
ein Drittel Lebensaröße, rechts die Venus Kallipygos, Links die 
Mediceiiche Venus, beide in ein Viertel Lebensgröße. Die Blide der 
Inſulaner ſchweifen an den Wänden entlang, über die dort hängenden 
Bilder hinweg und bleiben dann beim Ummenden plöglih an diejen 
Statuetten hängen. Mit offenem Mund und meit geöffneten Augen 
jteben die Leute ſtumm da, jeben mich einen Augenblid an, richten 
aber ihre Blide wieder ichnel auf die Bildwerke und jtoßen, mit 
balberjtidter Stimme nad Athem ringend, nur den Staunensruf „Ail 
A-1! aus. Die einzige Frage, melde fie noch zu ftellen wagen, tit 
die, ob das Thier, auf welchem die Ariadne figt, wirklich ein Bär jet. 
Bon den Männern wilder oder balbeivilifirter Völferichaften darf 
man ja nie äußere Zeichen des Staunens erwarten, weil es bei ibnen 
zum guten Ton gehört, gegen Fremdes Gleihgültigfeit zu beuceln; 
die Sinne diejer Männer mußten daber jebr gefeilelt fein, wenn ſie 
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ich joweit vergaßen, wie jie es gethan haben. Ich war nun aber 
nicht fiher, ob das Erftaunen nur der fünftleriihen Arbeit oder den 
ihönen clafjiihen Formen galt, wollte jedoch Gemwißheit haben. Ich 
rufe die Leute daber in mein Arbeitszimmer, wo zwei colorirte Bilder 
bängen, welde zwei duftige leichtbefleidete Mädchengeitalten mit 
bunten Bändern im Haar darftellen. Auf den Zebenipigen folgen 
ie mir, das ganze Gefiht nur Staunen und Verwunderung. Ich 
fordere jie auf ſich umzudreben, und in jtiller Andacht bleiben fie vor 
diejen zarten Mädchenblumen ſtehen, welche durch meiter nichts als 
durch ihre feinen Farben zur Geltung fommen. Kein Auge wenden 
jie von den Bildern, als ob fie diefelben jich für immer einprägen 
wollten, und ich muß fie jchließlich binausprängen. Nur mit Wider: 
itreben folgen fie, und ihre etwas verbüjterten Mienen bellen jich erſt 
wieder auf, als jie in der Vorfajüte die Puppen wiederfinden und ich jie 
auffordere, dort ſolange Pla& zu nebmen, bis ich meinen Anzug für 
den Landgang in Ordnung gebradt habe. Ach unterlieh aber nicht, die 
Thüre zwiihen uns offen zu balten, um dieje angeblich diebiichen 
Menſchen beobachten zu fünnen, obgleich die offenen, ehrlichen Ge: 
fichter eigentlich jeden Verdacht bejeitigen müſſen. Die Statuetten 
baben es den Naturfindern aber io jehr angetban, daß fie heute feine 
Zeit zum Stehlen finden, wenn fie auch jonjt Neigung dazu verjpüren 
jollten — nur dieje ziehen magnetiih ihren Blid an, alles andere iſt 
für fie nicht vorbanden. 

Als ich fertig war, rüttelte ich meine Gäfte auf, gab dem Häupt: 
ling das ihm zugedabte Hemd, welches er kurzer Hand über fein 
anderes 309, und nun ging es in mein Boot, nachdem die Ein: 
geborenen jede Vergütung für die dem Schiffe geleifteten Lootſen— 
dienjte entichieden abgelehnt batten. Einige Offiziere jchloffen ſich 
dem Landgange noch an und wir mußten eilen, wenn wir nod etwas 
am Lande jeben wollten, weil der Weg zum Dorfe weit war und bei 
Dunkelheit unpaffirbar fein fol, wir aber jedenfalls vor Abend wieder 
auf dem Schiff fein mußten, wollten wir nicht mit einem ſehr unbe: 
quemen Nachtlager vorlieb nehmen. Das Landen mit jhweren Schiffe: 
booten iſt hier ſtets ſehr beihwerlich, weil man nur an einer Klippe 
landen fann und hier die See immer hoch gebt. Die leichten Kanus 
laufen einfah auf den beim Dorfe liegenden Sanditrand, laſſen Tich 
von den bob auflaufenden Wellen mie eine Blaje auf den Sand 
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werfen und werden dann jchnell ganz; aufs Trodene gezogen; die 
Yeute find dabei aber auch gewöhnlih ganz im Wafler, weil die 
Brandung jo jtarf ift, daß das Fahrzeug, ebe es das Land erreict, 
dur den Giſcht der Brandung hindurch muß. Mit den Schiffsbooten 
kann man eine ſolche Landung nicht wagen und für dieje liegt die 
Kandunasitelle weitab vom Dorfe an den elien, wo an der am 
weiteſt voripringenden Stelle ein platter Stein aus dem Waſſer ber: 
vorragt. Die See bricht merkwürdigerweile nur jebr jelten über 
diejen Stein weg, jondern zertbeilt jih vor demjelben und läuft an 
beiden Seiten vorbei. Dieje Eigentbümlichkeit geitattet den Booten 
jo dicht beranjugeben, daf man vom Boot aus auf den Stein jpringen 
fann, doch ijt auch bierbei Vorſicht nötbig, weil das Auf: und Nieder: 
wogen des Waflers immerbin jo ftarf iit, daß das Boot, wenn es 
durch eine ungeihicdte Bewegung an den Felſen geworfen wird, auch 
an ihm zerſchellt. Ohne die Hülfe der Eingeborenen bätten wir an 
diejem Tage, weil der Seegang infolge des ſtarken Windes der legten 
Tage jebr hoch war, überbaupt nicht landen und auch kaum den Weg 
nad dem Dorfe machen können, denn wahricheinlich wären wir jebr bald 
durch die Brandung von den Felſen beruntergeriffen worden. Die Leute 
waren wirklich rührend ſorgſam mit uns und führten und leiteten ung, 
wie die Mutter ihr Kind, wobei man es ihren Gelichtern ordentlich 
anjab, wie bejorgt fie waren, daß wir nicht zu Schaden fämen. 

An der Yandungsitelle angelommen, ſahen wir wol, daß mit 
einem geſchickten Sprung ans Land zu fommen iſt, wir fanden aber 
aub, daß ein Kebliprung jiher ins Waſſer führt und daß man bei 
dem Sprung auf den glatten Stein auch nicht das Gleichgewicht ver: 
lieren darf, denn jonjt Schlägt man auf die ſcharfen Fellen und fann 
fiherlih auf eine erbeblihe Verwundung rechnen. Unfere Freunde 
willen das auch zu beurtbeilen, denn als ih von dem bei jolden 
Gelegenheiten etwas zweifelhaften Vorrecht des Aelteſten, als erjter 
den VBortritt zu nehmen, Gebrauch machen will, werde ich feitgebalten 
und neben mir ipringt der Sandwich-Inſulaner zwar nit auf den 
Stein, aber mit jeinem einzigen Anzug auf dem Körper in das Waſſer 
und ſchwimmt waſſertretend wie ein Froih vor dem Felien. Ich 
verjtand nicht, was der Mann beablichtigte, der Stein hat volllommen 
jenfrebte glatte Wände und das Niveau des Waflers liegt etwa 19 m 
unter der Plattform des Steins, ſodaß ein Erreihen des Steins vom 
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Waſſer aus unmöglih ericheint. Der Mann fennt die Situation aber 
beifer. Nah kurzer Friſt fteigt das Waſſer plöglid 2—3 m, flutet 
über den Stein weg, fließt ab und unſer Inſulaner jtebt auf dem 
Stein, um uns nunmehr die Hand zu reihen. Nah und nad, je 
nachdem das Auflaufen der Wellen das Boot zum Abrudern zwingt 
oder ihm geftattet nabe beranzufommen, werden alle Perſonen glüdlic 
gelandet und wir betreten einen Weg, wie man ibn nit oft in 
jeinem Leben gebt. Da die Bergwände zu jteil find, um auf ibnen 
ohne gebabnten Pfad geben zu fünnen, die Eingeborenen in einem 
jolden Weg aber feinen Nutzen jeben, weil die vorhandenen ihnen 
genügen, jo war für uns auch nur der eine Weg am Strande ent: 
lang über die Klippen vorbanden. Das Stüd, weldes wir auf dieſe 
Weiſe zurüdzulegen hatten, betrug etwa 40 Minuten, weit genug, 
um obne Zaudern loszumari&iren, wenn wir vor Eintritt der Dunkel— 
beit zurüd jein wollten. 

Ein folder Klippenweg bat die Eigenthümlichkeit, daß man nicht 
eben weagehen kann, jondern unausgeiegt die Nichtung ändern muß. 
Einmal muß man jih nad links wenden, dann nad rechts, wie die 
vorjpringenden Steinipigen gerade am bequemiten liegen, oft muß 
man mebrere Fuß tief binunteripringen und dabei gut darauf achten, 
den richtigen Stein zu treffen, dann muß man das wieder mühſam 
binaufflettern, was man vorher hinuntergeiprungen it. Hat man 
nun bierbei nur auf den Weg zu achten, dann gebt es noch, bier 
beißt es aber noch unausgejegt die Brandung im Auge zu behalten. 
Diejes Zufammentreffen der rubelos auflaufenden Brandung mit einem 
an fib ſchon beichwerliben Wege macht diejen geradezu gefabrvoll, 
und bier eriwiejen ſich die Eingeborenen in jo jorgiamer Weile 
nüglihd. An diefen Weg gewohnt und mit ihren nadten Füßen 
jehr viel ficherer auf den Beinen, jind fie mehr befähigt, auf Weg 
und Brandung zugleib zu achten, und verjteben auch zu beur- 
theilen, twie weit das Wafler jedesmal jteigt. So laflen ſie uns 
zeitweije plößlich balten, und dit vor uns werden höher liegende 
Felſen als diejenigen, auf welchen wir jteben, von der hellen Klaren See 
überfpült; dann wieder laflen fie uns auf einen andern Stein ſpringen 
oder gar in eine Vertiefung, und um uns herum jteht alles in voller 
Brandung, während wir troden bleiben, müffen dann aber jchnell auf 
einen der eben erſt beipülten Steine flüchten, weil das abfließende 
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Waſſer nun uniern legten Zufluchtsort ausfüllt. So kommen mir 
endlich zu dem Dorfe, zwar obne von dem Seewaſſer durchnäßt zu 
jein, troden find wir aber nit, denn die Anftrengung des Weges 
bat allen Schweiß aus unjerm Körper berausgepreßt, den er überhaupt 
abgeben konnte. Troß des einjegenden ſtarken Regens benugen wir 
unjere Regenihirme nicht, weil wir ja doch ſchon durch und durch 
naß jind. Das Anerbieten unjerer Führer, uns dur einen ein Fuß 
tiefen Fluß zu tragen, lebnen wir auch ab, meil es für unjere 
brennenden Füße eine Wohlthat ift, diejelben in dem fühlern Wafler 
zu erfriiben. Von dem Dorf und jeinen Bewohnern jeben wir zu: 
näcit nichts, weil ein wüthend brennender Durft erft nad irgend- 
welchem Getränk verlangt. 

Der Häuptling führt uns zunächſt in ſeine Wohnung, wo ſeine 
Frau uns empfängt. Um uns herum kribbelt und krabbelt es, mit 
der Geſellſchaft in Ordnung kommen können wir aber erſt, nachdem 
wir mit großer Gier die Milch einiger friſcher Kokosnüſſe getrunken 
haben. Endlich ſind wir wieder Menſchen und können nun Umſchau 
halten. Wir ſind in einem Holzhäuschen, welches aus einem Flur 
mit zwei daranſtoßenden Zimmern beſteht; die drei oberſten von uns 
jigen auf Stühlen, ein Holztiſch iſt vorhanden, an der Wand hängt 
ein Grucifir. Auf unjere Verwunderung über diejes bebagliche 
Häuschen wird uns die Antwort, dab es das Haus des frübern 
Miſſionars ift und nad deſſen Abgang mit jämmtlichem Inventar 
in den Belit des Häuptlings übergegangen ift. Der Häuptling ſitzt, 
nur mit Hoſen befleivet, auf einer Kiſte, die beiden Hemden bat er 
alio inzwiihen ſchon ausgezogen; jein Oberkörper iſt nur wenig 
tätowirt. Des Häuptlings Frau figt neben mir; fie ift von mittlerer 
Statur, bat eine jchmale gebogene Naje, brennende Augen, bis zur 
Schulter veihendes jhlichtes Haar und eine bellbraune Hautfarbe; 
ibr angenehmes und bübiches Geficht bat einen jchmerzlien Zug. 
Ihre Kleidung bejtebt aus einem langen, bis zu den Knöcheln reichenden 
und mit Nermeln verjebenen rotben Gewand, unter welchem ſie noch 
ein gelbes, bemdartiges Kleidungsitüd und darınter den Maro bat, 
welden die Frauen ebenjo wie die Männer, Mädchen und Kinder 
tragen. Ihre Beine und Arme find tätowirt; Arm und Schulter 
zeigt Nie uns auf Verlangen und mirde uns wol aud ibr Bein 
gezeigt baben, wenn wir danab verlangt bätten. Als Begrüßung 
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reiht fie uns die Hand, nidt graziös mit dem Kopf und verzieht 
das Gefiht zu einem angenehmen Lächeln; die ganze Begrüßung ift 
nab europäiihem Geihmad jo vornebm und fein, daß mande 
europäiihe Dame jih ein Beilpiel daran nehmen könnte. ch biete 
meiner freundliden Nachbarin meinen ganzen Gigarrenvorrath an, 
welches Geſchenk jie aber erjt nach erfolgter Aufforderung ihres 
Mannes annimmt; fie zündet ſich eine an und vertbeilt die übrigen 
an die Anweſenden, melde nur aus Männern und Jungen bejteben, 
aber was für Männer und Jungen! Ein Maler würde in diejer 
Modelliammlung jhwelgen. Die Erwachſenen jind durchweg kräftige, 
aber elegante ſchlanke Gejtalten von über Mittelgröße, alle Glieder 
Ihön und ebenmäßig; die Gelichtszüge find wegen der Tätomwirung 
ſchwer zu erfennen, doch ſieht man jo viel, daß diejelben im Durch— 
ſchnitt hübſch find und Intelligenz verratben, jedenfalls in der letztern 
Beziehung hoch über dem Ausdrud der Gefichter unjerer niedern 
Volksklaſſen jteben, obgleih die Leute feine Echulzeit durchgemacht 
baben. Die Tätowirung des Körpers ift jo ftilvoll durchgeführt, 
daß man, wie früher ſchon erwähnt, die mangelnde Kleidung nicht 
vermißt; die Leute find entichieden, jo wie fie jind, anftändig an: 
gezogen. Die Männer tragen aub noch Schmud, entgegengeiegt 
unjerer Sitte, während die rauen fih bier nur mit Blumen zieren. 
Der Schmud bejtebt aus Halsketten von bunten geichliffenen Glas: 
perlen, nacdgeabmten Korallen, aud zujammengereibten bunten 
Früchten, aus goldenen Ringen und Obrringen, Blumen im Haar 
und in den an lem großen Yöchern der Obrläppcen; als bejonderer 
Shmud wird aub noch ein Schlüfjel angejeben, der um den Hals 
gebängt wird. Einige tragen Matroſenmeſſer; Waffen find jonit 
nicht zu jeben, weil fie, wie jhon erwähnt, einbeimiihe Waffen nicht 
mehr beiigen. Die anwejenden Jungen im Alter von 6—14 Jabren 
find wahre Prachtbengel, nur mit dem Maro bekleidet, daber ziemlich 
nadt, weil fie noch nicht tätomwirt find. Sie find von beller braun: 
gelber Hautfarbe und baben offene, freundliche und hübſche Gejichter, 
in melden jich ſchon ein gewiſſes Selbftbewußtiein ausipricht, denn 
fie dürfen mit den Männern zujammen jein, zu denen jie gebören 
und mit welchen ſie jchon alles theilen. Dean jiebt e8 diejen Jungen 
an, daß fie gut behandelt werden; unjere Dolmeticher betätigen auch, 
daß die bieligen Eingeborenen viel auf Kinder balten und jie gern 
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haben. Ich stelle jie auf die Probe und frage, ob ih nicht einen 
sungen faufen oder eintauſchen fünne, erbalte aber nur eine freund: 
lihe, jedoh ganz bejtimmte Abweilung. Da ſich unter den Knaben 
auch einer mit bellerer Hautfarbe und blondem Haar befindet, welcher 
nach Angabe des Dolmetihers einen Weißen zum Vater bat, jo frage 
ib, ob ih denn nicht diejen Baftard einbandeln fünne Die Ant: 
wort war, daß ſchon der Kapitän eines Walfiichfängers ſich alle 
erdenklibe Mühe gegeben babe, diejes Kind zu erbalten, der Adoptiv: 
vater (augenblidliber Mann der Mutter) wolle es aber nicht ber: 
geben und balte mebr von ibm wie von jeinen eigenen Kindern. 

Im allgemeinen fällt mir der nette, liebenswürdige Verfebr 
unter diejen Eingeborenen auf. Man ſieht nur freundliche Geſichter; 
eine freundlich geitellte Bitte von einem Erwachſenen an einen andern, 
von einem Erwachſenen an einen Jungen, oder umgefebrt, wird jofort 
obne Zaudern mit freundlichem Geſicht gewährt. So jteben und boden 
die Männer und die Jungen an den Wänden, verhalten ſich anftändig 
und im ganzen rubig, weil wir ja ibr Intereſſe vornehmlich erweden. 

Während wir bier im Hauſe des Häuptlings fißen, werden 
Geſchenke für mich berbeigebradbt. Der Häuptling und der Tonganer 
ichenfen mir jeder einen Straud Bananen; von dem kleinen Pfiffigen 
erhalte ich zwei Hübner, fünf Eier und einige Apfeliinen. Auf meine 
Stage, welches Gegengeſchenk ih zu geben babe, wird mir die Ant: 
wort, dab fie fein joldes erwarten; wolle ich ibnen aber etwas 
ihenfen, dann würde alles, was ich nicht mehr gebrauchen könne, 
dankbar angenommen. Ich ichenkte jpäter den Xeuten ein Meſſer, 
ein Flaihe Rum, einen Sad Hartbrot, Gigarren, Streihbölzer und 
noch einige Kleinigkeiten. 

In dem Haufe war es mittlerweile unerträglih warm geworden, 
und da wir auch noch etwas jeben wollen, entichließen wir ung zum 
Aufbrud und werden nun, infolge des anhaltenden Regens, vor: 
läufig in ein anderes Haus, eine unverfälichte ortsüblihe Hütte 
geführt, wo wir aud Damengejellibaft finden. Die Hütten jind alle 
gleih, und jo genügt es eine zu beichreiben. 

Auf eingegrabenen Pfählen rubt ein Dab, deſſen Sparren aus 
Bambusftäben beitehen und deſſen Dede durch eine aus Balmblättern 
geflohtene Matte gebildet wird, melde ziemlich regendidt ift und 
5—6 Jahre vorbalten jol. Mit ebenjolben Matten find die Längs— 
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wände der Hütte geichlojlen, die Schmalieiten find offen. Die Hütte 
ift ungefähr 10m lang, 3m breit und in der Mittellinie 4m hoch. 
Der Fußboden der Hütte liegt etwas mehr als 1m über dem ihn 
umgebenden Erdboden und wird in der Weile bergeitellt, daß der 
innerhalb der Pfähle liegende Raum bis zu der genannten Höhe mit 
großen glatten Steinen ausgefüllt wird, jodaß das etwa durd das 
Dad fidernde Waſſer zwiichen den Steinen ablaufen kann; auch wird 
das Ungeziefer, wie Ameiſen u. }. w., wol die glatten Steine meiden. 
In folder Hütte figt man luftig, kann aber die andadtvolle Rube 
und die berrliche Scenerie nicht genießen, denn der Schöpfer bat 
dafür geiorgt, daß dieſe Menihen, welde jonit in paradiefiicher 
Trägbeit ihr Yeben verbringen, aud Bewegung finden. Denn wie 
bei uns die Thiere im Walde und auf der Weide durch allerlei 
Geſchmeiß zu fortwährender Bewegung getrieben werden, jo peinigen 
bier ungezäblte Mailen von Fliegen die Menihen. Sie find eine 
wahre Xandplage, und alles Fächeln unjerer braunen Freunde bält 
jie von ihren. eigenjinnig wiederholten Angriffen nicht ab. So be: 
grüßen wir es als eine wahrbafte Erlöjung, als es endlid aufhört 
zu regnen. Das Anerbieten des Tonganers, mid auf die nächite 
Höhe zu führen, um von dort aus einen Ueberblid über das ganze 
landichaftlihe Bild zu erhalten, mußte id der vorgerüdten Zeit 
wegen ablehnen und wir geben jtatt deiien an den Strand zu 
den dort liegenden Hütten und der dort in größerer Zahl ver: 
jammelten Damenwelt. Wir werden überall freundlich empfangen, 
die Verjtändigung erfolgt duch Zeihen und Lachen, und die jo 
geführte Unterhaltung bält jih in den Grenzen feinen Anjtandes; 
die berichtete Schamlofigkeit und Gemeinheit fünnen wir bier nicht 
entdeden. 

Der Anzug der rauen beftebt tbeilweie, und wol nur bei den 
Wohlhabenderen, aus dem bei der Häuptlingsfrau jchon beichriebenen 
langen Hemde, in der Negel aber nur aus einem Stüd Zeug aus 
Baumwolle oder jelbitrabricirtem Stoff, welcher aus der Ninde des 
Maulbeerbaumes gefertigt wird. Der Anzug wird mit dieſem in der 
Weiſe bergeftellt, daß das Zeug unter den Armen um den Yeib 
geichlungen wird und dann bis zur Erde reiht, beim Sigen aber 
bis zu den Hüften beruntergleitet. 

Ich unteriheide unter den bier verjammtelten ‚rauen vier ver: 
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ſchiedene Typen, welde wahrſcheinlich durch wiederholte Kreuzung 
entitanden find. Die große Mebrzabl bat ſtark Eraujes ſchwarzes 
Haar, welches bis zur Schulter reicht und nach allen Zeiten ungefäbr 
15cm weit abjtebt, große jchwarze brennende Augen, breite aber 
moblgeformte Naje, großen Mund und bellbraune Hautfarbe. Eine 
zweite Klaſſe bat daſſelbe Haar, jedoch mit röthlichen Strähnen durch— 
zogen, Xleinere Augen und Naje und ijt kleiner an Körper. Die 
dritte Klaſſe bat ſchlichtes Ihwarzes Haar, welches auch nur bis zur 
Schulter reiht und wol der Mode balber abgeichnitten ift, eine 
ſchmale ſchöne Naje, ftimmt jedoch jonjt mit der erjten Klaſſe überein. 
Die vierte Klaſſe bat nur einige wenige Vertreterinnen; fie baben 
ſchlichtes ſchwarzes Haar, große ſchwarze jinnende Augen, feine leicht: 
gebogene Naje, Fleinen Mund und eine ganz bellgelbe Hautfarbe. 
Bis auf die zweite Klaſſe jind alle über Mittelgröße, einige jind 
ſehr groß. Die Körperformen jind bei allen ebenmäßig und ſchön; 
alle find gut gewacjen und haben volles üppiges Fleiſch. Die der 
Inſel urjprünglid angebörige Raſſe glaube ich in der erſten Klaſſe 
zu finden, wogegen die vierte Klaſſe, welche man für Südeuropäer 
balten kann, wahricheinlic viel weißes Blut bat. Ehe ich zu be— 
weilen Jude, weshalb man bei den Männern nicht jo ſcharf aus: 
geprägte Typen untericheiden kann, muß ich noch einer Frau der 
vierten Klaſſe Erwähnung tbun. Auf dem bocaelegenen Fußboden 
eines Hauſes jaß halb mit dem rechten Bein, das linfe auf dem 
Erdboden, an dem äußern Rand eine lichte Gejtalt in unnachahm— 
licher Grazie, den rechten gefrümmten Arm gegen einen Pfahl lebnend, 
den ſchön tätowirten linken Arm mit der Hand im Schoß, den Kopf 
leiht zur Seite geneigt. Der obere Theil ihres Gewandes rubte 
auf den Hüften. Sie war eine vollendete Schönbeit und jollte, joweit 
die Eingeborenen rechnen fünnen, 35 Sabre alt fein. Ich konnte 
dem von ihr ausgebenden Zauber nicht widerjteben und trat mit 
dem Dolmeticher näber beran, zumal ich auch nicht glauben konnte, 
daß dieſes zarte feine Geſicht und der jugendlich üppige Körper in 
diejem Klima ſchon 35 Sommer geſehen baben jollen. Troß ibrer 
freundlichen Begrüßung lag im Auge der rau jo viel Abweilendes, 
als ob jie jagen wollte: „Rühre mi ja nicht an!” ch ließ ibr 
durch den Dolmeticher jagen, daß ih mir gern ibren tätomwirten Arm 
anjeben möchte, worauf fie mir mit zufriedener Miene ibre Kleine, ſchön 
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geformte Hand reichte, damit ih mir das Muſter, welches ich weiter 
unten bejchreiben werde, genau anjeben Fonnte. 

Daß man in dem Ausjehen der Männer jo wenig Verſchieden— 
beit findet, liegt wol bauptiädhlih in der Tätomwirung. Die früber 
genannten vier Inſulaner in europäilcher Kleidung, welche ſämmtlich 
nicht im Geficht tätowirt jind, haben dagegen ganz veridhiedene Ge— 
fichtszüge, doch gebören nur zwei von ihnen dieſer Inſel an, und 
von dieſen iſt der Häuptling groß mit breiter gebogener Naje, der 
Priffige Klein mit langer jchmaler Naje. Dies beweijt aber au 
noch nichts, weil auf den Südſee-Inſeln die Häuptlinge immer 
größer an Gejtalt find und andere Gefichtszüge haben, als ob fie 
einer andern Raſſe angehörten. Als bejonders auffällig erichien mir 
bei unjerm furzen Beſuch, daß ſowol die nadten tätowirten Männer 
als auch die Jungen unter fich alle gleich ausieben. Die Männer 
baben durdgebends fraujes Schwarzes Haar, dunkle Augen, tbeilmeije 
gebogene, tbeilweile breite Najen, und man muß jebr genau bin: 
jeben, um aus diefen bunten Gejichtern überhaupt bejtimmte Formen 
herausfinden zu fünnen. Die Jungen haben ſchlichtes kurzes Haar, 
große Augen, großen Mund und ebenfalls tbeilmeiie gebogene, 
theilweiſe breite Najen. 

Noch einmal auf die Frauen zurüdtommend muß ich erwähnen, 
daß fie das Haar in der Mitte geicheitelt tragen und anjcheinend in 
guter Pilege balten, denn bei ihnen waren ebenjo wenig wie bei 
den Männern Spuren von Ungeziefer zu entdeden. Die Frauen 
tätomwiren jih in die Lippen ſenkrechte blaue Striche ein, welde jo 
unmotivirt jind und mit feinerlei Gejichtszügen in Berbindung jteben, 
daß jie das Geſicht entichieden verunftalten. Während die frübern 
Neijebeichreibungen jagen, daß die Frauen nur auf den Lippen 
tätomwirt find, haben wir dieje Eitte bei ihnen auch auf andere 
Körpertbeile ausgedehnt gefunden. Wie ich ſchon erzählt habe, bat 
die Frau des Häuptlings Arme und Beine tätowirt, wir finden 
dafjelbe hier am Strande noch bei mehrern andern Frauen. Die 
Zätowirung des Armes reicht in der Negel von den Mittelgelenten 
der Finger bis zu dem halben Unterarm, bejtebt aus ſich freuzenden 
feinen Linien, welche ziemlich dicht zujammenliegen, auf dem Rüden 
der Hand und vor dem Abſchluß am Arm aber ein offenes jpiten- 
ähnliches breites Band bilden, ſodaß es ausſieht, al$ ob die be: 
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treffende Perſon fein gewirfte lange Filethandſchuhe anbabe; bei der 
Häuptlingsfrau geht das Mujter bis zur Schulter. Die Tätowirung 
des Beines erjtredt jib von den Jeben über den Fuß und das ganze 
Bein bis zu den Hüftgelenken, bei einzelnen jedoch nur bis etwas 
über das Knie, und bier fonnte man wähnen, feine Filetitrümpfe nad) 
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Linter Oberarm. Schienbein. 


franzöſiſchem Modell vor ſich zu haben. Als wir den Wunſch äußern, 
ein ſolches Bein zu ſehen, zaudert das betreffende Mädchen erſt, 
ſchlägt aber nach Aufforderung der umſtehenden Männer ſichtlich 
verſchämt das Tuch jo weit zurück, daß man das Bein ſehen kann. 
Es bat ſchöne Formen, reihe und ſchöne Muſter, die Haut ift zart 
und wei. 

Das Tätowiren der Männer nimmt viele Jahre in Anſpruch, 
denn es beginnt mit dem 14. Yebensjabr und wird jo ziemlich bis 
zum Lebensende fortgeießt. Cine jolde Procedur auf einmal obne 
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Unterbrehung ausgeführt würde vielleicht ebenjo den Tod nach ſich 
zieben, als wenn ein Menjch bis zu zwei Drittel feiner Hautfläche 
verbrübt wird. Die eriten Linien werden im Gejicht, an Händen und 
Süßen angelegt, und die Arbeit, welche nad meiner Schätzung mebr 
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als 30 Jabre in Aniprub nimmt, wird mit dem vorjchreitenden 
Alter weiter durchgeführt; wenigitens babe ih nur einen Mann 
geieben, welcher in dieſer Beziebung als fertig angenommen werden 
fonnte, und dieſer war etwa 50 Jabre alt. 

Bei den Mädchen ift es wegen der geringern in Betracht 
fommenden Hautflähe angängig, die ganze Procedur auf einmal 
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auszufübren und dieje joll auch nad) dem 14. Yebensjabr bei Gelegenbeit 
von ‚seiten in einem Act ausgeführt werden. Ob es für die Mädcen 
wirflih ein Feit? Ich babe es in meinen jungen Jahren aud ge: 
fojtet, wie das Tätowiren thut, und fann nur jagen, daß ein ganz 
fleines Stück ſchon jchmerzbaft genug ijt. 

Die Füße und Hände der Frauen find Fein und qut geformt. 
Die Ohrläppchen baben jehr große Yöcher, diejelben jind aber nicht 
für Ohrringe bejtimmt, jondern nehmen Blumen und fleine Sträuße 
auf. Das Gebiß ift, ſoweit ich ſehen konnte, durchweg gelund, 
Ihneeweiß und wird ſauber gebalten. 

Mit zwei oder drei Ausnahmen babe ich feine Fleinen Mädchen 
gejeben. Meine Frage, ob jie die Mädchen als überflüſſig gleich 
nad der Geburt ermwürgten, wurde mit Entrüftung verneint und 
behauptet, daß dieje alle weiter oben in dem ſich durch das ganze 
Thal erjtredenden Dorf feien, wo nod 400 Menichen wohnten. Yeider 
fonnte ich mich nicht lange genug auf dieſer Inſel aufhalten, um 
noch Zeit für einen Ausflug nad dem obern Dorf zu finden. 

Allmäblih wird es Zeit, an den Rückweg zu denken, und id 
jhaue mich nah meinen Sachen um, an die ich gar nicht mehr gedacht 
batte. Zu meiner Ueberraihung jebe ich einen ganzen Trupp Männer 
und Jungen, welde mir diejelben nadtragen. Einer bat meinen 
Rod, welden ich der Hitze wegen ausgezogen hatte, ein anderer 
meinen Schirm, wieder einer meine Bananen u. ſ. f. Wir nahmen 
nun Abjchied von den Damen, ich ziebe meinen Rock an und entdede 
zu meiner VBerwunderung, daß fein Stück der in den Taſchen ver: 
theilten Kleinigkeiten fehlt, nicht einmal die Schachtel mit Jündbölzern, 
welde in der jegigen Regenzeit fait der begebrtefte Artikel iſt. Die 
andern Sachen lajje ich den Trägern noch und wir begeben uns nun, 
nachdem wir der großen Branntweinflaihe noch einen Beſuch ab: 
geitattet hatten, zurüd auf den bevenklihen Klippenweg, wo es 
uns diesmal nit jo gut geben jollte wie auf dem Herweg, denn 
als ih an einer Stelle, welde mir durchaus jicher erſchien, einen 
Augenblid jtehen blieb, um mit dem mir nachfolgenden Offizier einige 
Worte zu mecieln, börten wir beide den Warnungsruf uniers 
Führers zu ſpät, jtanden plöglih bis unter die Arme im Wailer 
und lagen dann zwiichen den Klippen; dailelbe pailirte auch dem 
größten Theil der Üffiziere, weil alle auf dem Rückweg zu unauf: 
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merfiam waren. Glüdlicherweile nahm indeß feiner größern Schaden; 
einige Riffe in den Holen und in der Haut waren das ganze Upfer. 

Ehe wir das Dorf verließen, fragte mich der kleine Pfiffige, ob 
ih denn vorher nicht noch eine Frau haben wolle? Als ich darauf 
die Gegenfrage jtelle, ob dies denn angängig jei, Tagte er, ich jolle 
mir nur eine ausjuhen, denn mit Ausnahme der Häuptlingsfrau 
itänden alle rauen und Mädchen des Dorfes zu meiner Verfügung. 
Um den Mann nicht zu verlegen und die Sade doch furz abzu— 
breden, gab ih ihm zur Antwort, daß es dafür beute Schon zu ipät 
jei, weil ih auf das Schiff zurück müſſe. „Gut, jagte mein Freund, 
„id werde dann zu morgen die Schönften ausjuchen.” Dieje kurze 
Unterhaltung bradte mich auf den Gedanken, mit den uns begleitenden 
Männern einige Frauen mit an Bord zu nehmen, damit fie ji das 
Schiff anſehen und etwas Muſik hören fünnten. Kaum ausgeiprocden 
— und mein Führer iſt jhon auf dem Wege, die Einladung weiter 
zu befördern. Wir gingen weiter nad dem Boot, wo ich den eben 
wieder eintreffenden Eingeborenen frage, wie e8 denn mit den Frauen 
jei, da ih noch feine auf dem Wege ſähe. Er jagt nun Eleinlaut, 
daß fie nicht fommen wollten, da fie jih nicht auf ein jo großes 
Schiff trauten. Als ich eine näbere Erklärung diejer mir unverjtänd: 
lihen Rede forderte, erzählte er, daß vor mehrern Jahren einmal 
alle Frauen auf einem franzöjiihen Kriegsihiff geweien und dort jo 
mishandelt worden jeien, daß fie auf fein Kriegsſchiff mehr gingen. 
Da es heute zu jpät geworden war, in der Sade noch etwas zu 
thun, wiederholte ih meine Einladung für morgen mit dem Be: 
merken, daß alle Eingeborenen, Männer, rauen, wie Kinder meine 
Gäſte jeien, und dieje Einladung wurde mit Freuden angenommen. 

Die Einihiffung in das Boot ging ohne weitere Beſchwerden 
vor ih, weil es leichter war, von dem Stein in das tiefer 
liegende Boot zu ſpringen, doch galt es auch bier qut aufzupaſſen 
und den Sprung dit vor dem Moment zu machen, wo das von 
einer Welle gebobene Boot einen Augenblid rubte. Gegen 6 Ubr 
abends waren wir wieder an Bord. 

Den nächſten Vormittag benugte ich dazu, in meiner Gig nad 
einer andern fleinen Bai, welche drei Seemeilen von uns entfernt 
lag, zu fahren, um mir den dortigen Anferplag anzuiehen und das 
Dorf, in welchem jich jeit kurzem ein deuticher Miſſionar angejiedelt 
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baben joll, zu beſuchen. Bei ſchönem Wetter erreihen wir bald 
dieje Bai, Hanavava- oder Vierges:Bai genannt. Den Hintergrund 
derjelben bildet ein jchönes zerflüftetes Thal, weldes, von boben 
Bergwänden eingeichlojlen, in üppigjter Vegetation prangt; wunder: 
lich geformte alleinjtebende teile Felſen wachſen icheinbar aus dem 
dichten Yaubdah beraus. Nah der See zu öffnet fih das Thal; 
ſchöner Sandftrand, welder bequemes Yanden erlaubt, verbindet 
Yand und See; an den Strand jchließen ſich ſchroffe Felsmaſſen an, 
welche balbfreisförmiq nab der Eee auslaufen und jo nabe anein- 
ander rüden, daß ſie bier gewiſſermaßen ein Felſenthor für den von 
ibnen eingejchlojienen fleinen Hafen bilden. Das Auge it entzüdt 
von dem vor ibm liegenden Bilde, findet an Land gekommen aber 
nichts mebr. Die ſchönen Bilder, welde durb Berg, Tbal und 
Yaub, durch Fels und Meer gebildet werden, entichwinden; ein 
undurddringlides grünes Yaubdah verwehrt dem Auge jede Fern: 
ficht und zwingt es, zwilchen den Hütten der Eingeborenen zu bleiben, 
welde, ebenjo wie ihre Bewohner, im Vergleih zu Omoa einen 
recht reducirten Eindrud mahben; Hütten und Menſchen können ſich 
mit denen von Omoa nicht mejien. Traurige Fußſteige, welche jebt, 
bei dem berrichenden Regen, kaum zu benugen jind, jtellen die Verbin: 
dung in dem untern Tbeil des Dorfes ber; weiter hinauf in das ſchöne 
Thal, auf die einladenden Berge ijt wabricheinlich gar nicht zu kommen. 

In Hanavava angekommen begrüßte uns — ein Offizier batte 
mich begleitet — der Miſſionar in franzöfiiber Sprache, welden 
Gruß ich ebenjo erwiderte, weil ich nicht an das Deutſchthum diejes 
Mannes glaubte. Als mein Kamerad aber den Gruß deutich er: 
widerte, war das Gritaunen des Miſſionars groß; mein Erjtaunen 
aber noch größer darüber, daß der deutiche Priefter, welcher ſchon 
ſechs Jahre in überjeeiihen Yändern gelebt bat, die deutihe Flagge 
nod nicht fannte. Der Pater war ein geborener Wejtpbale, etwa 
30 Jahre alt und der einzige Weiße auf der ganzen Inſel. Der 
Einladung, in jein Haus einzutreten, leiten wir Folge, finden dort 
ein übermäßig bejcheidenes Wohngelaß, in welchem geniale Jung: 
gejellenunordnung herrſcht. Nur ein Stubl ift vorhanden, die Schub: 
laden des Tiihes beherbergen in trauter Gemeinjchaft die verſchieden— 
artigiten Dinge; die wenigen Bücher jcheinen bier noch nicht benutzt 
worden zu jein, einzelne Koffer fteben noch unausgepadt mitten in 
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der Stube. Man ſieht an allem, daß der Mann nicht weiß, was 
er ſoll und was er will; er iſt in eine fremde Welt verſetzt, in 
welcher er nicht zurechtkommt, wahrſcheinlich nicht einmal etwas 
Ordentliches zu eſſen findet, weil er ſelbſt nicht kochen kann und die 
Eingeborenen ſich von ihm fernhalten. Da er nach dem Inhalt ſeiner 
Schubladen nur von Hartbrot zu leben ſcheint, ſein Taback auch ver: 
dorben ausſieht, ſo bieten wir ihm das als Theil unſers Frühſtücks 
mitgebrachte friſch gebackene Brot, einige Cigarren und etwas Taback 
an, damit er doch einmal eine, wenn auch ſehr beſcheidene Ab— 
wechſelung habe. Dieſes in entſprechender Form gemachte Anerbieten 
wird auch in freimüthiger, verſtändiger Weiſe aufgefaßt und an— 
genommen und durch friſche Kokosmilch erwidert. 

Der Pater gehört, ſoweit wir haben herausbekommen können, 
zu der franzöſiſchen katholiſchen Miſſionsgeſellſchaft, welche ihren 
Hauptſitz in Papeete auf Tabiti bat. Die franzöſiſchen Geiſtlichen 
bleiben, wie ich namentlich von anderer Seite gehört und auch ſelbſt 
beobachtet habe, in Papeete und Port Anna-Maria in bequemen 
Wohnungen und durchaus civiliſirten Verhältniſſen, während die 
ziemlich zahlreich vorhandenen und noch immer nicht klug gewordenen 
Deutſchen auf die verlorenen Poſten geſchickt werden. Der Pater in 
Papeete iſt der vornehme feine Mann in eleganter Kleidung, der 
Pater hier ein Tagelöhner im Arbeitskittel. Märtyrerthum iſt hier 
nicht mehr zu holen; kein Eingeborener krümmt irgendeinem weißen 
Manne mehr ein Haar; aber ſchlechte Nahrung, weil die Patres von 
ihren in Papeete im Wohlleben ſchwelgenden Amtsbrüdern vollſtändig 
vergeſſen werden, ſchlechte Betten, Mangel einer jeden Geſelligkeit 
und das niederdrückende Gefühl, nichts leiſten zu können, ſondern 
eine Null im Weltall zu fein, find im Ueberfluß vorhanden. Denn 
ebenjo wie die franzöjiichen Geiltliben auf QTabiti und Nufa=biva 
nichts tbun, dafür aber qut leben, tbun die deutichen auf den 
andern Inſeln auch nichts, weil die Eingeborenen ſich dem Einfluß 
der Miſſionare durchaus entzieben, leben aber recht ſchlecht. Früber 
war auf diejer Inſel ein engliiber Miſſionar, welcher, da er feinen 
Einfluß auf die Eingeborenen ausüben konnte, feine Miitionsarbeit 
aufgab und ſich mit Erfolg auf die Gultur der Baummolle legte, 
bis er auch deſſen überdrüjiig wurde. Er verkaufte jein Beſitzthum an 
die franzöfiihe Miſſionsgeſellſchaft und fuhr nach Hauſe; jest jeit 
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ſechs Monaten jigt unſer Weſtphale bier, verſucht Unterricht zu geben 
und jammelt für die Herren in Papeete die Baumwolle ein, weil er 
feine Eingeborenen dazu befommen fann. Mit den Erwahienen bat 
er allen Verkehr aufgegeben, weil mit diejen doch nichts mehr ans 
zufangen ift, und bei den Kindern, mit welchen er ſich noch beichäftigt, 
bat er auch wenig Hoffnung, weil die Eingeborenen den Augen von 
Leſen und Schreiben durchaus nicht einjehen wollen, im übrigen 
ih jedem Zwang bis zum äußerjten entgegenbäumen. Der Pater 
will eine Abtheilung Soldaten haben, um gewifjermaßen mit dem 
franzöfiihen Bajonette zu taufen, anders jieht er feinen Erfolg. 
Solch ein Miffionar jieht in der Phantaſie in Europa ganz anders 
aus, als bier an Ort und Stelle in der Wirklichkeit. Alle die über: 
Ipannten, dem Menjchenwohl gewidmeten Jdeen, welde den Mann 
in die Fremde getrieben haben, geben ſehr jchnell verloren; er findet 
das alltägliche Leben in der trübiten Gejtalt, ohne helfen zu können, 
und bat dafür einen dankbaren Wirkungskreis aufgegeben. Er jiebt, 
daß jein Wort, feine Begeifterung an der Jndolenz dieſer Leute 
wirfungslos abprallen, findet nirgends Befriedigung, wird mismuthig 
und gebt geiftiger Umnachtung entgegen, wenn er nicht Luſt an der 
Yandwirtbichaft findet. Nur einmal noch kommt er wieder zum Auf: 
leben, wenn es ihm gelingt, ſich bier loszureißen und nah Haufe 
zurüdzufehren. Dort wird er dann als ein Märtyrer betrachtet, 
welcher die größten Gefahren überjtanden hat, und wenn der ebrliche 
Mann die Verblendeten aufzuklären ſucht, wird ihm dies als Be: 
iheidenbeit ausgelegt und ihm nicht geglaubt. 

Als wir in das Haus des Miflionars eintreten, folgen uns, 
wie das ja auch nicht anders fein fann, jo viele Eingeborene — aber 
wieder nur Männer und Jungen — wie nur überhaupt in den Flur 
des Eleinen Haujes hineingehben, ohne indeß das Zimmer, in welchem 
wir jigen, zu betreten. Im Laufe der Unterhaltung lenft der Bater 
unjere Aufmerkjamfeit nach der Thür des Zimmers, in welcher ein 
alter Herr. in europäijcher Kleidung ſteht, den der Pater uns als 
den Häuptling des Ortes voritellt und weldem mir die Hand 
ihütteln. Er iſt jedenfalls erit jo ipät gefommen, weil jeine Toilette 
ihn jo lange in Anſpruch genommen bat, dafür ift diefelbe aber aud 
jo wohl gelungen, daß ich jie näher zeichnen muß. Wo aber an: 
fangen, beim Hut oder bei den bloßen Füßen? ch werde den Hut 
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wäblen. Unter einem alten und altmodiihen, anjcheinend öfters ein: 
getriebenen ſchwarzen Cylinderhut jtedt ein altes, runzeliges, von 
einem furzgeichnittenen weißen Bart eingerahmtes Geſicht voll blauer 
Malerei. An den Kopf fchließt ich ein feit zugefmöpfter, langer, 
blauer Marine-Offiziersrod an, welcher jedenfalls direct auf die bloße 
Haut übergezogen ift, weil bei dem Vorhandenſein eines Hemdes der 
Schluß nicht jo bermetiih zu fein brauchte. Der Rod iſt alt, ſehr 
alt, vielleiht jo alt wie jein jegiger Beſitzer, obgleich diejer ihn noch 
nicht jebr lange bat. Als bejondere Zierde bat dieſes Galakleidungs: 
jtüd vier Neiben Knöpfe erhalten, zwei Reiben Givilfnöpfe und zwei 
Reiben engliibe Marinefnöpfe, alle vier Reihen jind indeß jtarf 
gelichtet, faum die Hälfte der Knöpfe ift noch vorbanden, man ſieht 
aber wenigjtens nody wo die feblenden einjt geſeſſen haben. Aus 
den Rodärmeln jeben zwei große Hände bervor, welde in gewirften 
weißbaummwollenen Handſchuhen jteden; die Handichube find nicht 
jehr rein, vielleiht aus Furcht, daß ein zu häufiges Wachen ihnen 
ihaden würde. Unter dem Rod fommen die in ſchmutzigen weißen 
Hoien jtedenden Beine hervor, die Füße find bloß. So jteht der 
Gebieter über diejes ſchöne Thal in der Thür vor uns, den Hut 
auf dem Kopf, die Hände in fortwährender Bewegung, weil er nicht 
weiß, wo er mit ihnen bleiben joll, und mit einem Gelichtsausdrud, 
welcher nichts anderes bedeuten fann als den Juruf an uns: „Seht 
bier einen, welcher euch jtolzen Europäern ebenbürtig it, welder 
weiß, was jih Ichidt, und zeigen kann, was er befigt!”” Der arme 
Mann, welder nadt in jeinem bemalten Körper jedenfalls ein ehr: 
würdiger Greis ift, gibt jo das Bild eines europäiichen Bettlers, 
eine Jammergeſtalt; doch er iſt glüdlih, er wähnt jih mwürdevoll 
und uns gleichjtehend, weil nad feiner Anjicht wol auch die Kleider 
oder überhaupt Kleider die Leute machen. Der Pater erzäblt uns, 
daß diejer Häuptling auch der UÜberpriefter des Thales und jomit 
jein größter Widerjadher jei, daß er aber im allgemeinen gut mit 
ihm jtebe. 

Die für den Bejuch diejes Thales bemeſſene Friſt ging ihrem 
Ende entgegen; es wurde daher Zeit aufzubreben, wenn wir nod 
etwas jeben wollten. Die Wege find zwar jchlebt, weil der ſchon 
monatelang währende Regen den fetten Yehmboden in einen wahren 
Schlammpfuhl umgewandelt bat, allein dies fann uns doch nicht ab: 
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balten. Als wir aus dem Hauſe treten, finden wir den ganzen Weg 
mit Menſchengruppen bejegt, welche uns jeben wollen und uns da: 
durch die beite Welegenbeit geben, fie zu ſehen. Wir finden bier 
ziemlich denjelben Menſchenſchlag wie in Omoa, nur find die Yeute 
weniger ſchön. Unjer Weg bält jih anfangs unter dicht belaubten 
Bäumen, meilt Brotfructbäumen; bald wird es Lichter und wir 
kommen an eine etwas verwilderte, mit Unkraut durdiegte Baumwoll: 
pflanzung, welche der Miſſionsgeſellſchaft gehört. Es fehlen aber die 
Arbeitskräfte, weil der Eingeborene nicht arbeitet und ſich nur gegen 
Zahlung von Nleidungsjtüden zuweilen bewegen läßt, die reife 
Baummolle zu pflüden. 

Die ganze Yandihaft um uns berum pranat im faftigjten Grün, 
über uns wölbt ji das tiefblaue Himmelszelt, da es ausnabmsweiie 
nicht regnet. Bon jedem Blatt, jedem Halm ftrablen die Negen: 
tropfen wie die jehöniten Diamanten, auf den duftigen bellgelben 
großen Blüten mit dunkelm votbbraunen tiefen Kelch der in voller 
Blüte ftebenden Baummolle wiegen ſich in graziöſen lautlojen 
Schwingungen jchöne dunfelgefärbte Schmetterlinge. Die feierliche 
Nube, der Stille Friede, welche auf dieſem anziebenden Bilde ruben, 
ſtimmen zur Andacht. Wir bleiben unwillkürlich fteben, um mit den 
Augen, mit allen Sinnen das aanze Bild in jeiner großartigen 
Schönheit zu erfaflen. Hohe, wunderlih geformte und jelten ſchöne 
Felſen umgeben uns; fie erbeben fih von der Thalioble wie fünit: 
lihe Bauwerfe, weil fie mit den das Thal begrenzenden Bergwänden 
nicht zuiammenbängen und ibre Oberfläbe auch auffallend von der: 
jenigen der andern Berge abweidht. Denn wäbrend dieje dicht be— 
wachſen find, zeigen jene maleriihe Figuren in allen Nüancen der 
dem Nuge jo mobltbuenden grünen Farbe und in jo reiden und 
verjchiedenartigen Muſtern, dat man Gebilde von Künitlerband vor 
ih zu ſehen wähnt. Zwiſchen dieſen berrliden Naturwerfen bin: 
durch verfolgt das Auge den Yauf des fruchtbaren Thales, wie es 
zwijchen boben Bergen eingeengt ſich allmäblih zur Höhe binaufziebt, 
um urplöglih und doch wieder unmerklich in einer fteilen Bergiwand 
jein Ende zu finden. Das Auge Eebrt zurüd. Dort liegen unter 
boben Bäumen, tbeilweiie in dichtem Laub verftedt die Hütten, da: 
zwiſchen beben jich von dem meiden grünen Hintergrund effeftvoll 
die regungslojen Gruppen der Eingeborenen ab, die Frauen größten: 
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theils in grellbunten Gewändern auf der Erde bodend, die nadten 
bunten Körper der Männer leicht und in gefälliger Stellung an 
Baumjtämme gelehnt. Dazwiſchendurch jieht man an einzelnen Stellen 
auch den Strand mit den auf ibm jtebenden Kanus bindurdhichimmern 
und dahinter das in ewiger Bewegung befindliche Meer, auf deilen 
Wellen man auch meine Gig ſich miegen fiebt. Die Bewegungen 
diejes Bootes find aber jo ſanft, die Muſik der bis bierber vernehm: 
baren raujhenden Brandung it jo mweih und ftimmungsvoll, daß 
diejes fichtbare und börbare Yeben feine Diffonanzen in die Natur: 
andacht, in diejes Bild paradieliichen Friedens zu bringen vermag. 
Die köſtliche Ruhe, welche auf diefer wahrhaft ſchönen und jeltenen 
Scenerie liegt, der herrliche Blumen: und Blütenduft, das Rauchen 
der janft auflaufenden Brandung, die Gruppen.der trägen Menichen, 
welche leblos ericheinen, das Fehlen aller Vogelitimmen und über: 
haupt aller Yaute, welche die Sinne beihäftigen fünnen, geben zu: 
jammen ein Ganzes, welches einen von einer langen Reiſe und dazu 
nod von einem geräuichvollen Kriegsihiff fommenden Seemann voll: 
jtändig gefangen nebmen muß. Doch für diejen gibt es nirgends 
ein Bleiben, und jo müſſen auch wir heute nad furzer Raſt wieder 
weiter. Schade nur, daß ich nicht die Kraft beiige, diejes herrliche 
ergreifende Bild auf der geduldigen Leinwand in mwabrbeitsgetreuer 
Viedergabe mit nad Europa zu bringen, wo es gewiß allgemeines 
Aufieben erregen würde, 

Wir geben weiter nad dem beidniihen Opfer: und Tempelplat, 
wo vor jechs Jahren der lebte Menſch geopfert, gebraten und ver: 
zehrt wurde, und wo der Häuptlingpriejter noch jegt zeitweile jeinen 
barmlos gewordenen Hokuspokus treibt. Der Platz it vieredig und 
von einer niedrigen Steinmauer umgeben, der Fußboden iſt ebenio 
wie in den Hütten mit großen Steinen belegt. Zwei große Bäume, 
von denen einer an dem einen Ende, der andere am andern Ende 
innerhalb des Platzes jtebt, beichatten dieien volltommen, und in der 
Mitte zwiichen ihnen find die Steine zu einer Feuerſtelle bod auf: 
geihichtet. Ein ausgeböbltes Stüd Baumſtamm, welches nah Angabe 
des Vaters die Feittrommel it, liegt an der Erde. Die Benutzung 
diejes Plages bei der Vornahme von Menichenopfern geſchah in der 
Weile, daß die Männer jih um den einen Baum gruppirten und 
das Opfer an dem andern Baum aufgehängt wurde. Im weitern 
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Verlauf wurden dann von dem Opfer einzelne Stüde abgeichnitten, 
in dem in der Mitte befindlichen Feuer gebraten, gegeſſen und dies 
jo lange fortgejegt, bis das Opfer in dem Magen der Menge lag. 
Die Weiber durften den Opferplag nicht betreten, es war ibnen aber 
erlaubt, außerbalb der Mauer jtebend zuzuſehen, wohin ibnen auch 
einige Stüde des beidniihen Mables gereicht wurden. 

Wir bejeben uns noch die ganz in der Näbe liegende Hütte des 
Häuptlings, welde genau den andern gleicht und als einziges Aus: 
jtattungsjtüd die große Alarmmuſchel des Häuptlings in ſich birgt. 
Durh ein in die Spige eingebobrtes Koh wird es möglid, einen 
hellen durhdringenden Ton auf der Muschel zu erzeugen. 

Wir hatten nun alles geieben und Ffebrten zu meinem Boot 
zurüd. Auf dem Wege wurde mir von einer alten Frau noch ein 
altes, auf ein Stüd Knochen geichnigtes Idol zum Kauf angeboten. 
Gegen Mittag find wir wieder an Bord und finden auf dem Schiffe 
bereits reges Xeben. Wie es jebeint, iſt die ganze männliche Be: 
völferung von Omoa zum Tbeil auf dem Schiff, zum Tbeil in den 
vielen Kanus neben demielben. Tas ganze Schiff ift von Kanus 
umſchwärmt, deren Inſaſſen lachen und Ichwagen und dur geichidte 
Wendungen den ſpaßhaft gemeinten Angriffen anderer Kanus aus: 
weichen; alles ift in fortwäbrender, freudetrunfener Bewegung. Auf 
dem Ded des Schiffes, in der Tafelage, in den untern Räumen jiebt 
man eingeborene bunte Männer und Jungen, welde eine Ber: 
ſtändigung mit unjern Yeuten verjuchen; viele baben Früchte, Hübner, 
Gier und Muſcheln, für welde fie alte Kleider einzubandeln jucen. 
Während ich auf der Gommandobrüde itebe, um mir von erböbtem 
Standpunft aus diejes buntbewegte Treiben anzujeben, klettert dicht 
bei mir an der Schiffswand ein älterer Mann berauf, Elammert jid 
an der Tafelage an, nidt mir einen freundlichen Gruß zu und nimmt 
dann zwei ihm aus jeinem Kanu gereichte kleine Beutel in Empfang, 
welche er, mich lachend anjebend, zärtlich jtreihelt und dann im 
Schiffe verſchwindet. Wie ich nachher börte, batte der Mann in 
dieien Beuteln 100 Dollars, für welde er jih auf dem Schiff alte 
Kleidungsitüde Faufen wollte. AU die andern Sachen, welde die 
Leute mitgebradht batten, wurden auch nit gegen Geld verkauft, 
jondern gegen alte Kleider ausgebandelt. So fam es, daß am Abend, 
als die Yeute wieder an Yand geichidt wurden, Omoa eine ganz andere 
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Phyſiognomie erbielt, weil faum noch ein ganz nadter Mann zu jeben 
war, denn wenn auch nur wenige einen vollftändigen Anzug erlangt 
batten, jo batte doch jeder irgendein Stüd, wodurd die Gejellichaft noch 
bunter wurde, als ſie vorber geweien war. Bei meiner Rückkehr zum 
Schiff waren auch ſchon einige Damen an Bord und zwar in der 
Offiziermeile, wo jie unter männlicher Begleitung mit den Herren früb: 
ftüdten; es waren die Häuptlingsfrau mit ihren drei Schweitern. Ich 
erfriichte mich zunäcdit auch mit Speile und Trank und forderte dann 
die Herren auf, mit den vier Frauen jo lange in meine Kajüte zu 
kommen, bis ibre Meſſe für das uns zugejagte Tanzfeft hergerichtet jei. 

Die vier Infulanerinnen in meiner Kajüte zu feben, war wirf: 
li ein jeltenes Vergnügen. Ehe fie überhaupt eintreten, ftellen ſie 
ih hintereinander in einer Neibe auf, eine bält jih am Kleid der 
andern feſt, in den Gelichtern liegt tbeils Entiegen über das was 
jest nun wol fommen wird, theils Neugierde. Im Gänjemarich 
treten jie ein, um ji in der Kajüte jelbit auch in derjelben Ord— 
nung zu bewegen. Die Sonne iceint bell dur die Fenſter und 
beleuchtet arell die bunten Farben des Teppichs, des rotben Plüſch— 
jopbas und der rotben Fenftervorhänge. Bon dieſer Pracht ge: 
blendet, bleiben unjere Freundinnen zunäcit jteben, um in den 
wiederbolten Ruf: „A—i! A—il“ auszubreden. Die vorber 
etwa dagemwejene Angit ift verihwunden, die Sinne concentriren jich 
in den Augen, um mit diejen alles zu erfajlen, und es iſt doc io 
viel zu jeben. Der Teppich, das Sopba, der jchwere blanfpolirte 
Tiih, die vielen Stühle, die goldglänzende große Dängelampe, die 
fleinen polirten Edipinde, die vielen Bilder. Plötzlich jtöht die eine 
ein mebrmals jchnell wiederboltes „Ail” aus, reißt die andern an 
den Kleidern berum, daß ſie ordentlich berumwirbeln, und alle vier 
jteben vor den Statuetten, die Hände binter den Obren, Mund und 
Augen weit aufgeriifen. Sch weiß nicht, ob dieſes Erjtaunen den 
Bildwerfen oder ihren eigenen dummen Geſichtern gilt, melde fie 
in dem binter den Puppen bängenden Spiegel jeben, doch ein Blid 
überzeugt mich, daß ibre Augen auf die Puppen gerichtet find. Wir 
jind für die vier Frauen nicht mebr vorbanden, denn bald ijt alle 
Scheu geibwunden und jie fangen an fich zu unterhalten, als ob fie 
allein bei jih zu Haufe wären. Die eine ruft die andern, bält den 
Nüden ihrer rechten Hand unter ihre Naje und zeigt mit dem aus: 
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geitredten Zeigefinger und verſchmitztem Blick auf die Figuren. Eine 
andere zeigt auf die aus dem Spiegel zurüdgeworfene Nüdjeite der 
Venus und fann nicht widerjteben, die Puppe an der Driginaljeite 
zart zu jtreiceln; dann fommt jie aber plöglich zur Erfenntniß, wo 
fie eigentlich ift, denn fie ziebt entiegt ihre Hand zurüd, ftedt fie 
ihnell in den Mund und fiehbt mich mit einem wahrhaft rübrenden, 
balb entiegten halb bittenden Blid an, was ich zu dieſer Kühnheit 
wol jagen werde. Als ich ihr dann lachend zunide, jind alle wie 
von einem Alp befreit und beginnen nun ſämmtlich zu itreicheln, 
dabei fortwährend ſchwadronirend und kichernd; nur eine bleibt ernit, 
fie fteht mit geneigtem Kopf vor der Ariadne und jtreichelt mit ganz 
beionderer Andacht deren Büfte, auch die andern ftreicheln nicht die Maſſe, 
aus der die Puppen gebildet find, jondern ſuchen ſich ibre Stellen aus. 

Da es noch mehr zu ſehen gibt, fordere ich ſie nun auf, mir 
in die Achterfajüte zu folgen; fie rangiren ſich wieder eine binter 
die andere und betreten, auf den ZJebenipigen gebend, dieſen Raum. 
Tod kaum baben jie einen Blid um jich geworfen, jo fahren fie 
auseinander wie eine Heerde aufgeiheuchter Schwaben. Eine jtebt 
vor dem Bild meiner rau, eine andere vor der „Büßenden Magda— 
lena“, die andere vor den früher ſchon genannten Mädcenbildern, 
doch ohne Ruhe, weil feine ſich ſchlüſſig machen fann, welches Bild 
eigentlih das ſchönſte iſt. So fahren fie fortwährend berum, ver: 
tauſchen ihre Pläge und vollführen dabei einen Seidenlämt. Sie 
müſſen jich jehr viel zu erzäblen baben, weil jie mit erniten Ge: 
ichtern laut und in jihtliher Erregung ſprechen. Platzen wir dann 
einmal mit einen tüchtigen Lachen dazwiiden, dann jeben fie uns 
einen Augenblid vorwurfsvoll fragend an, laden aucd einmal auf, 
jegen dann aber gleich wieder ihr Geſpräch mit erniten Geſichtern 
fort. Um sie noch verwirrter zu machen, laſſe ich meine Spielubr 
ipielen; das gebt ihnen aber doch über den Spaß, wie der bübiche 
Kaſten anfängt zu fingen, und nod größer wird ihr Staunen, als 
ie das Werk jo jelbitthätig arbeiten jeben. Ich laſſe fie dann auf 
meinem Schreibtiihb und in deſſen Schublade etwas berumframen, 
wo die verſchiedenſten Sachen ihre Aufmerkſamkeit feſſeln und ibre 
aufgeregten Nerven doch etwas berubigen: Uhren, Ninge, Meſſer, 
Schere, Tintenfaß, Cigarrentaiben, jilberne Becher, loſes Geld und 
was fonjt noch für den erjten Griff bereit liegt. Hierbei bezeichneten 
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ie alle goldenen und jilbernen Gegenftände mit dem Ausdrud 
„money“. Dieje Ablenkung hatte die beabfichtigte Wirkung, daß 
die Ruhe wieder über jie fam und daß die Richtung ihrer Augen 
zeigte, was für fie das ſchönſte war, nämlich die beiden Mädchen, 
welde e3 am Tage vorher auh den Männern angetban batten. 
Ihre Frage, ob dieje Bilder meine beiden Töchter vorjtellen, welche 
ſie auf dem Schreibtiih als vier und ſechs Jahre alte Kinder gejehen 
baben, bejabe ich beluftigt. Die zum Eſſen angebotenen Rojinen 
finden feinen Anklang, dagegen jcheinen die Mandeln ihnen außer: 
ordentlih gut zu jchmeden, wenigitens jchmagen fie beim Eſſen wie 
eine Heerde Fleiner Schweinden, auch nimmt die eine ji mit meiner 
Erlaubniß einige mit, um fie an Land zu pflanzen. 

Wenige Tage vor meiner Ankunft in Omoa hatte ih mich, um 
neben den ältern Reiſeberichten auch ein willenichaftlich begründetes 
Urtbeil zu hören, durch Waitz' „Anthropologie“ belehren laſſen. 
Da ſteht geichrieben, daß dieje Naturvölker die von den KHaufafiern 
als ideal anerfannten Körperformen und Bautfarben den ihrigen 
nachitellen und namentlich die weiße Haut für frankhaft balten. ch 
Din jegt gar nicht geneigt, dies zu glauben. Die bildlich dargeftellten 
beiden Mädchengeitalten gefielen beſſer als die Statuetten, weil ihnen 
ein außerordentlich zarter Teint gegeben iſt; an den Statuetten wur: 
den die clafiiihen Formen bewundert. Bei den Männern zeigte fein 
Blid, feine Bewegung das Auftauchen von Begierden, fie waren eben 
nur von der Schönheit hingerifien und müſſen diejelben Empfindungen 
gehabt baben, welche uns beim Anblick der claſſiſchen Gebilde des 
Altertbums beberrihen. Ich balte mich daher zu dem Schluß be— 
rechtigt, daß die Neifenden sich bisher nit die Mühe gegeben 
haben, diefe Eingeborenen eingebend zu jtudiren, oder fie hatten die 
zu diejem Studium erforderliben Hülfsmittel nit an der Hand. 

Wir verlaffen meine Kajüte wieder, weil inzwiichen zwei Boots: 
ladungen mit Frauen und Mädchen angefommen jind, welche nad 
Verficherung der Dolmetſcher uns auch einen Tanz vorführen werden. 
Die neuangefommenen Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, 14 an 
der Zahl, ſtehen ſcheu in einer Ede der Meile, jih wie eine Heerde 
Schafe ineinander verkriechend, während die Offiziere im Verein mit 
den mitgefommenen Männern jie umgeben und ihnen gut zureden. 
Der Verſuch, dieje leicht befleideten Nympben in dem Raum zu vers 
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tbeilen und bunte Reibe berzuitellen, misglückt aber, trogdem fie jeben, 
daß die vier vorber genannten Damen jih ganz frei unter uns be: 
wegen. Es jcheint, daß eine gewiſſe Zeit dazu gebört, die erfte Scheu 
zu überwinden. Wird eine an der Hand aus dem Knäuel beraus- 
gefübrt, jo kommt fie ängitlih und zagend mit, jchießt aber ſofort 
wieder in den Knäuel binein, jobald ibre Hand losgelaſſen wird. 
Es bleibt daber nichts anderes übrig als fie zujammen zu laffen, und 
nun gelingt es au, jie wenigitens zum Siten zu bewegen. Ein Tbeil 
jet Jih auf die gepoliterte Banf, ein anderer Theil auf Stüble, die 
meiften zieben den Fußboden vor, und nun beginnt ein obren: 
zerreißendes Concert. Wol infolge des jeit zehn Monaten ununter: 
broden wäbrenden Negens und der damit verbundenen rauben 
Witterung baben die Yeute fait alle den Schnupfen, und da jie Taichen: 
tücher nicht kennen, belfen sie jih damit, daß fie den Schleim mit 
großem Getöje einzieben und ibn dann ausjpuden. Bisber batten 
fie ſich noch beberricht; jeßt aber behaglich gruppirt, glaubten fie, ſich 
dieje Erleichterung aud gönnen zu dürfen, nachdem ibnen einige 
Spudnäpfe, deren Notbwendigfeit bei dem vorbergegangenen Beſuch 
von den Offizieren ſchon erkannt worden war, bingeihoben worden 
ind. Spudnäpfe find allerdings nur zwei in der Meſſe vorbanden, 
und ich wollte jchon bitten, noch einige berbeibringen zu laſſen, als 
die ich entwidelnde Scene mib davon abbält. Mit großer Sorgfalt 
werden Diele beiden Näpfe zur gefälligen Benutzung von Hand zu 
Hand gereicht und jo gewifienbaft benugt, daß weitere Zufubr über: 
flüjfig ericheint. Nachdem jo für den notbwendigiten Comfort Sorge 
getragen ift, wird an die Bewirthung gegangen, welde in Yiqueur, 
Kakes und Cigarren beftebt. Dies bebt bald die Stimmung, die Scheu 
ſchwindet mebr und mebr, eine allgemeine Unterhaltung bricht jich 
Babn und bald füblen ſich unjere Säfte ſichtlich wohl. est kann 
auch die Aufforderung zum Tanzen erlajien werden, doc finden wir 
noch feine Gegenliebe. Alle Aufforderungen der Dolmetſcher ſcheitern 
an einem ftarren Eigenjinn, und diejelben wiederbolen uns immer 
wieder, daß die Nymphen fich zu ſehr jchämen. Da endlich jchreiten 
nit Energie die drei Schweitern der Häuptlingsfrau ein, die Tän— 
zerinnen stellen fih in einen Kreis, uns ihren jebr fnapp in das 
Umſchlagetuch eingebüllten Rücken zuwendend. Na — nun endlich gebt 
es los. Ja, Proſit! — Die Mädchen iind bier gerade jo wie bei uns, 
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in richtigem Alter eine richtige Gänſeheerde. Anjtatt zu tanzen, jteden 
jie die Köpfe zuſammen und kichern, jchmiegen ſich aneinander an 
und laufen wieder auseinander, wie dies bei uns Mädchen im reifern 
Backfiſchalter tbun, wenn ſie nicht recht willen, wie jie ſich benebmen jollen. 
Der einzige Unterjchied liegt nur darin, daß man in joldbem Falle 
bei uns bei dem dabei jtets jtattfindenden Büden des Körpers falten: 
reiche, wogende Roben ftebt, während man bier bei jedem Büden mit 
Entiegen das Unglaublide jih zu vollziehen wäbnt, daß der feineswegs 
zäbe aber überjtraff geipannte Stoff plaben wird. Ich jebe mich be: 
jorgt nach irgendetwas um, womit man den etwaigen Schaden jchnell 
repariren fünnte, das Unglaublihe paſſirt aber nicht, der Stoff bält 
die Anjtrengung aus. Diejes findiihe Benehmen wiederholt jich mehrere 
male, endlich reißt allen Zuichauern die Geduld, eine der drei Schweitern 
gebt als Vortänzerin mit in den Kreis, wir alle klatſchen mit den 
Händen und endlib — erit zag, dann aber energiich kommt der Tanz 
zu jeiner Vollendung. 

Unter dem Händeflatihen der Zuichauer jeßt ich der Kreis in 
Bewegung, und die Tänzerinnen beginnen einen grabesitimmenäbnlichen 
Geſang mit folgenden Worten: 

Wat ta& de hi a o@ 

Tutu a u 

A ne nikke-he nikke-he he 

A nu rukke-hu rukke-hu hi. 
Der Tanz jelbit liegt nur in den Hüftgelenken. UOberförper und 
Beine bleiben in Rube, während der Mittelförper Bewegungen madt, 
welche an den Ipaniihen Tanz Habanero, wie er von dem niedern 
Volke getanzt wird, erinnern und bei uns kurzweg unanjtändig ge: 
nannt werden würden. Um den Kreis der Tänzerinnen berum tanzt 
ganz niedrig auf dem Boden mit weit ausgeipreizten Beinen der 
Sandwich: Iniulaner, macht mit jeinem Mittelförper die wunderlidhiten 
Verrenkungen und mit jeinen Armen und Händen verjtändliche Geiten, 
Bewegungen, welche alle in daſſelbe Gebiet fallen, wie diejenigen der 
Weiber. 

Da ich gelejen batte, daß die Frauen bei dieſen Tänzen ge: 
wöhnlich das bischen Kleidung, was jie haben, auch noch abmwerfen 
follen, und die Marqueſaner jowieio wegen ihrer Sittenlofigfeit be: 
rüchtigt jind, auch der Pater in Hanavava mir gegenüber das erjtere 
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behauptet hatte, was er übrigens nicht aus eigener Anfchauung, jon: 
dern nur von Hörenjagen willen fonnte, jo fragte ich den Dolmeticher, 
ob dies auch noch fommen würde, um die Sache vorher zum Abſchluß 
bringen zu fünnen. Die Antwort, welche ih befam, war recht be: 
ihämend für die Europäer überhaupt und namentlich für diejenigen, 
welde den ſchlechten Ruf diejes Bölfchens begründet haben und zwar 
zweifellos auf die oberflählichiten Beobachtungen oder zmeifelbafte 
Berichte hin. Jh will den engliih redenden Marguejaner ſelbſt 
iprechen laſſen: 

„Bei uns an Yand wird jtets die Sitte gewahrt, und die frauen 
find auch bei den Tänzen jtets theilmeiie befleidet; nur im directen 
Verkehr zwilhen Mann und Frau ſchämt ſich die legtere nicht und 
iſt es dabei gleihgültig, ob der Mann ihr Gatte oder ein Fremder 
it. Es iſt allerdings richtig, daß rauen von uns auf den Walfiſch— 
fängern nadt getanzt baben und es vielleicht auch wieder thun, aber 
nie, jolange nob ein Mann des Dorfes auf dem Schiffe war oder 
dort jein wird, weil jie jich viel zu jebr ſchämen. Auch tbun fie es 
dann nur, weil fie von den weißen Männern dazu gezwungen werden 
und glauben, daß das bei dieſen Zitte (fashion) iſt.“ 

Als ich von dem Tanz genug geſehen batte, was ſehr bald der 
Fall war, ging ich wieder nach oben, um mir das dort berrichende 
Leben und Treiben zwiichen den eingeborenen Männern und Jungen 
einerjeitS und unjern Matroſen andererjeits anzujeben. Die Inſu— 
laner jind in dem Sciffe ſchon vollitändig zu Hauſe und bewegen 
jich jo frei, als ob jie an Bord gehörten, mit vielen iſt auch ſchon 
eine äußerliche Veränderung vorgegangen, da fie die erbandelten oder 
geichenft erbaltenen Nleidungsitüde gleih angezogen baben. 

Es iſt ein buntbewegtes interejlantes Bild, was von meinem 
Standpunfte auf der Commandobrüde aus da vor mir fih entfaltet. 
Zu meinen Füßen liegt das blinfend weiße Ded mit feinen blanfen 
Kanonen und all den ſchön gepußten, in der Sonne gligernden 
Meſſing- und Eifentbeilen. Auf dem Ded, wo an 400 Menichen 
ih bewegen, ift ein Yeben wie auf einem Jahrmarkt: Matrojen, halb 
angezogene und nadte bunt bemalte Eingeborene, dieje theilweiſe mit 
Früchten und andern Dandelsartifeln beladen, jchieben jih hin und 
ber, dazwiihen treiben die nadten gelben Jungen ihr Spiel; die 
ganze Reling iſt mit Menichen beider Hemiſphären beſetzt, welche theils 
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dem Treiben zujebend dort jigen, tbeils unter Lachen verſuchen, ich 
miteinander zu verftändigen. Die Tafelage des leicht bin: und ber: 
wiegenden Schiffes bejchreibt regelmäßige Bogen auf dem feenbaften 
Dintergrunde, und das Waſſer ift durch die vielen fortwährend in 
Bewegung befindlihen Kanus belebt. — Stundenlang bätte ich dort 
jteben fünnen, um diejem interejlanten, wechſelvollen und barmlofen 
Leben und Treiben zuzuſchauen. 

Unter den ſich umbertreibenden Jungen fiel mir ein bejonders 
bübjcher, etwa 12 Jabre alter Bengel auf; ich rief ihn beran, um 
ibm in der Kajüte etwas Naſchwerk zu geben. Freimüthig, obne 
Zaudern folgt er meinem Wink; das Innere der Vorkajüte feſſelt ihn 
aber mehr als die Mandeln es thun. Als er fich genügend umge: 
jeben bat, bittet er um die Erlaubniß, auch die Achterfajüte betreten 
zu dürfen, was ich ihm erlaube. Da er nicht wiederfommt und es 
binten mäuscenftill it, muß ich doch nachſehen, was er dort eigent- 
lich tbut; ich trete in die Thüre und finde nun die Beſcherung. Da 
jtebt, zwei Schritte von mir entfernt, der halbwüchſige Junge mir 
gegenüber vor den bier jhon jo oft genannten beiden Mädchenbilvern, 
mit offenem Munde, tieren Blickes. Er bört mich nicht und jiebt 
mich nicht, troßdem jeine Blicke mehreremal über mich hinweggleiten, 
wenn er mit jäben Bewegungen jeinen Kopf nad der Seite wirft, 
um etwa noch) jchönere Bilder zu entdeden, was aber nicht zuzutreffen 
ſcheint, da jeine Augen jtet3 jchnell wieder nad den erftern Bildern 
zurüdfebren. Nach einiger Zeit trete ih an ihn beran, falle ihn 
leiht am Ohrläppchen, und nun fommt er erft wieder zur Bejinnung. 
Er icheint aus einem tiefen Traum zu erwachen, ſieht nod einmal 
nab den Bildern bin und läßt ſich, verihämt lächelnd, am Obr 
binausführen. So batte ih, im Gegenjab zu Waiß, in Zeit von 
24 Stunden alte und junge Männer, ältere und jüngere Frauen und 
ein Kind in meiner Kajüte, welche als das Schönfte alles Sebens: 
werthen die zarte Hautfarbe der Kaukaſierin betrachteten. 

Es war inzwiſchen 5 Uhr nachmittags geworden, die Zeit, welche 
für das Wegſchicken der Jniulaner feitgeiegt worden war, weil ic 
am nächſten Morgen mit Tagesanbruch weiter geben wollte und das 
Schiff am Abend vorber jeeflar gemacht werben jollte. Bor meiner 
Kajüte ſitzt der weibliche Theil unfers Beſuchs auf Ded, bereit in die 
Boote geſchickt zu werden, jedenfalls verwundert darüber, daß jie in 
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ihrem Yeben zum erjtenmal ein Schiff ohne weitere Abenteuer ver: 
lajien werden. Ich begleite jie no zum Fallreep, um der Häupt— 
lingsfrau und den Dolmetihern Adieu zu jagen, und finde bei meiner 
Nückehr den Raum des jchönen weißen Deds vor meiner Kajüte, 
wo die Frauen geſeſſen batten, ganz ſchwarz ausjebend; bei meinem 
Näberfommen fliegen Taujende von liegen auf und das Ded iſt 
wieder weiß wie vorber. Eine höchſt merkwürdige Eribeinung, da 
dieje Leute feine andere Körperausdünftung baben als wir. Hätten 
Neger dagejeflen, dann wäre mir die Sache erflärlich geweſen, jo aber 
fehlt mir jede Erklärung dafür. 

Da mein Intereſſe für das ganze Treiben um uns herum, jowie 
für das Schöne Landſchaftsbild mich no einmal auf die Commando: 
brüde trieb, wurde ich noch Zeuge einer höchſt pugigen Scene, näm— 
lid wie die Jungen landen, wenn jie nicht bei dem Aufichleppen der 
Kanus helfen müflen, und diesmal wurden jie größtentbeils mit unfern 
Booten, welche nach dem früber genannten Stein fuhren, an Yand 
befördert. Sobald die Boote in die Nähe des Landes kamen, ging 
es hops aus den Booten beraus; all die Knirpſe, an die 50 Kinder 
zwiſchen 4 und 12 Jahren, iprangen in das Waſſer und ſchwammen, 
unbefümmert um die Brandung und obne Rückſicht auf den bevor: 
zugten Stein zu nebmen, nach den ibnen zunädit gelegenen Steinen 
und ſchwammen jo lange vor denielben, bis eine Welle hoch auflief. 
Dann tauchten fie jchnell unter, um aus dem überbredenden Wellen: 
famm berauszufommen, und als das Waller ablief, lagen die kleinen 
gelben Geftalten wie die Fröſche, mit allen Vieren fih anflammernd, 
auf den Steinen, ſprangen dann jchnell auf, jchüttelten das Waſſer 
ab und waren mit einigen leichten Sprüngen aus dem Waller. — 
Es iſt doc beneidensiwertb, ſolche Körpergewandtbeit und auch den zu 
ſolchen Späßen wol erforderliben Mutb zu beiigen. 

Ehe ih das lieblihe Thal Omoa verlaife, will ih nod einige, 
den voritebenden Bericht ergänzende Bemerkungen beifügen. 

Wie ih ſchon angeführt habe, iſt Arbeit eigentlich nicht bekannt 
und eritredt fich nur auf das fürs Leben durchaus Nothwendigite. Dieſes 
bejchränft fihb auf den Hüttenbau, die Herftellung des Baumrinden: 
jtoffs, den Fiſchfang nebſt dem Bau der dazu erforderlihen Kanus, 
auf das Abpflüden der reifen Früchte und auf das Kochen, ſchließlich 
aud noch auf das Tätomwiren, wenn man dies eine Arbeit nennen will, 
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Beſtimmte Mahlzeiten haben dieje Menjchen nicht, fie eſſen viel: 
mehr jobald der Sinn ihnen danach itebt. 

Jedes Stüd Land, jeder Fruchtbaum bat feinen Beliger, und 
diejer Befiß vererbt jih von dem Pater auf die Söhne, beziebentlich 
die von ihm als ſolche anerfannten Kinder. Diebitabl joll nach über: 
einftimmender Ausiage des Miſſionars und unierer Dolmetiher nur 
äußerjt jelten vorfommen, weil Steblen als ein ſchweres Verbrechen 
betrachtet wird. Mit Bezug hierauf batten wir auch Gelegenheit, ein 
gleiches eigenes Urtbeil zu gewinnen, denn troß der vielen Einge: 
borenen, welche bei uns an Bord geweien waren, ift nichts abhanden 
gekommen, wie die ganze Mannichaft auf Befragen verfichert bat; 
jogar all die Kleinigkeiten, welde den Weibern für ihren Tanz ge- 
ſchenkt worden waren, fanden jih nah ihrem Abgange auf dem 
Schiffe wieder vor. 

Während unjers Aufenthalts ift, wie ich dies auch ſchon ange— 
deutet habe, fein Fall von Trunkenheit bei den Eingeborenen beobachtet 
worden, und ich führe dies nur noch einmal an, um daran antnüpfend 
zu erwähnen, daß die Trinfgelage zuweilen mit der Ermordung eines 
Mannes enden jollen. Da dieje Fälle aber ftets diejelbe Entwidelung 
und denjelben Verlauf haben jollen, jo bin ich der Anfiht, daß das 
Trinfgelage in ſolchem Falle nır Mittel zum Zweck und eine Art 
Behmgericht iſt, daß die Ermordung zu einer Zeit erfolgt, wo die 
Yeute noch nüchtern find, und zwar mit der beftimmten Abſicht, das 
Gemeinweſen auf einfachſte Art von einer allgemein misliebigen Per: 
fönlichfeit zu befreien. Die Sache fängt ſtets damit an, daß während 
des Gelages zwei Männer in Streit fommen, dann aber jofort die 
ganze Gejellihaft ohne jedes Belinnen für den einen Streiter Partei 
nimmt, über den andern berfällt und ibn mit Meflern und Merten 
zerfleiicht. Ein derartige Lynchjuſtiz muß ein abgefartetes Spiel jein, 
weil Trunfene fih mol in eine Schlägerei mischen, ſich aber nicht 
jofort gegen eine Perſon vereinen fünnen. 

Bei dem Kapitel „Zittenlojigkeit” oder „Freiheit der Sitten‘ 
bleibt noch feitzuftellen, welches eigentlich die richtigite Bezeichnung 
ift. Der obenerwähnte fleine Pfiffige (ih muß ſchon bei dieier Be: 
zeichnung bleiben) erzählte mir, daß er fich feine Frau näbme, weil 
er ja doch immer eine auf Zeit haben fünne, wenn er Luft dazu 
babe, und das fäme ihm billiger wie fortgeiegt eine Frau mit deren 


120 4, Die Dargqueias + Inieln. 


Kindern zu unterhalten. Dafür wird er allerdings in jeinem Alter 
feine Söhne zu jeiner Unterjtügung baben, wenn es ibm nicht ge: 
lingen jollte, vorher ein größeres Beligtbum zu erwerben und dann 
darauf lüfterne junge Männer zu adoptiren. Diejer Zuftand ift ja 
nah unjern Begriffen entſchieden unmoraliih, demnach eine Eitten- 
loigfeit. Diejelbe wird aber dadurch jebr gemilvert, daß die Kinder 
nicht darunter leiden, fondern in jedem Manne einen Bater, in jedem 
Jüngling einen fie ſchützenden Bruder finden. Was ift Liebe der 
Aeltern zu ihren Kindern? fragt man ſich unwillfürlih, wenn man 
dieje paradiejiichen Zuftände fiebt. Die Kinder finden bier entichieden 
ebenjo viel Liebe wie bei uns, obgleih oft nicht einmal die Mütter 
deren Vater zu bezeichnen willen. Hier wird die Kinderliebe aljo 
nicht durch die Stimme der Natur bedingt, ſondern einfah durd 
Sewöhnung. 

Das aber, was jonjt in den Reiſeberichten als Sittenlofigfeit 
bingejtellt wird, kann ich nicht als ſolche bezeihnen. Der Satz iſt 
wol nicht anzugreifen, daß bei uncivilifirten Menichen, welde jo ab: 
geichieden von aller Welt und jich ſelbſt überlaflen leben, wie die 
Marquejaner, die Sittenlofigkeit und die davon gar nicht zu trennende 
Schamloſigkeit immer mebr um jich greifen müfjen, wenn jie über: 
baupt einmal bejtanden baben. Da die Leute nun aber nah dem 
früher Gejagten nur im Verkehr mit ſolchen Weißen, welde jie zur 
Abwerfung jedes Schamgefübls zwingen, ſich nach unjern Begriffen 
jittenlos zeigen, bei ibrer Rückkehr an Land aber jofort wieder relativ 
itrenge Sitten beobachten, jo kann ih dem barten Urtbeil, weldes 
über dieje Yeute gefällt worden ift, nicht beipflichten, jondern kann 
nur das Bejteben einer großen reibeit der Sitten anerkennen. Man 
wird nad all dem Gejagten jogar zu der Vermuthung verleitet, daß 
jene Berichteritatter womöglid mit dazu beigetragen baben, den 
ſchlechten Ruf der Marquejaner mit zu begründen. Nach langer See— 
reife famen fie zu diefen Menſchen, welche ibnen nad landesüblicher 
Sitte ibre hübſchen Weiber anboten. Nabmen fie das Anerbieten an, 
dann juchten die Weiber natürlich ji jo angenehm wie möglich zu 
machen und glaubten das Bejte zu tbun, wenn fie das von den rüden 
Gejellen der Walfiihfänger (denn dieſe waren vor allen andern bier) 
Erlernte von ſich gaben, weil die weißen Männer des einen Schiffes 
doch denselben Geſchmack baben mußten, wie diejenigen des andern. 
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Ihrem Gefühl nad lag den Weibern aber nah meiner Ueberzeugung ein 
jolhes Benehmen unendlich fern, weil ich ſonſt doch irgendeinen An: 
balt dafür hätte finden müſſen, und daß ich fleißig geiucht habe, dürfte 
aus der ganzen Darjtellung bervorgeben. Und jo komme ich zu dem 
Schluß, daß die Millionen auf den andern Inſeln ſich glüdlich 
Ihägen müſſen, wenn fie dort je jo moraliihe Zuftände erreichen, 
wie fie auf diejer Inſel zur Zeit berrichen, wo bisber fein Miffionar 
jih auf die Dauer balten konnte, und da europäiſche und ameri: 
faniihe Hafenftädte frob fein dürften, wenn ibr niederes Volk jo 
anftändig wäre, wie dieje Leute es jind. 

Nebenbei jei bemerkt, das Eiferſucht bier eine unbefannte Leiden: 
ſchaft iſt. Doch auch ein echt paradiefiiher Zuſtand. 


Am 16. Mai morgens verließ ih Umoa wieder und langte nad 
einer ſchönen Fahrt an den ſchönen Inſeln diejer Gruppe vorbei geitern 
Mittag in Port Anna-Maria auf Nufa=biva, der nördlichit gelegenen 
Inſel der Marquejas:Gruppe, an. Ich machte dem Gouverneur meinen 
Bejuh, einen Spaziergang durch den Ort, troß des anbaltend ftrö: 
menden Negens, fand aber nichts Bejonderes, weil diejer Plab wegen 
der bier lebenden Europäer jeinen uriprünglihen Gharafter ſchon 
verloren bat. Heute Nachmittag, nah Einnahme von frifchem Fleiſch 
für die Mannichaft, gebt es weiter nach Tabiti. 


5. 
Von den Marguefas-Infeln nad Tahiti. 


18. Mai 1878. 

Heute Nachmittag haben wir Port Anna: Maria wieder verlaflen 
und damit von den Marqueſas-Inſeln Abihied genommen. Der 
Regen hatte für beute feine Herrichaft verloren und war von der 
Sonne und einem lachenden Abend verdrängt worden, mwodurd es 
ung, dicht unter der Südküſte von Nuka-hiva entlang jegelnd, vergönnt 
wurde, das ſchöne Bild zu genießen, an weldhem wir langiam vorüber: 
zogen. Auf einzelnen Spigen der Berge und in einigen Thälern 
lagerten zwar noch bleifarbene, dicht geballte Wolken, jie fonnten dem 
Lande aber nicht mehr ihre Regenphyſiognomie aufdrüden, jondern 
ließen die von hellem Sonnenſchein überbaucten, mit üppigfter Vege— 
tation bededten Bergrüden und Thalgelände nur in um jo prädhtigern 
sarben erjcheinen. Das vor uns liegende Ranorama war jhön und 
von demjenigen Zauber umgeben, welcher auf allen Inſeln vulkaniſchen 
Urjprungs rubt. Es würde mich zu weit führen, wollte ich bier 
eine nähere Beichreibung des Landes geben, doch glaube ich trogdem 
eines jchönen Punktes beionders erwähnen zu müſſen. 

Bon dem Ausgang des Hafens von Port Anna-Maria nad) 
Weiten jegelnd, befanden wir uns bald vor dem Eleinen, von boben 
fteilen Bergen und Felsmaffen eingeichloffen in einem Gebirgskeſſel 
liegenden Port Tſchitſchakoff. Vor der ichmalen Einfahrt jtehend, 
überjieht man den ganzen wildromantiihen, maleriihen Hafen, deſſen 
Hintergrund dur feine düftere Großartigkeit jeden Beobachter un: 
willfürlich fefleln muß. Hier inmitten des üppigiten Tropenbildes 
liegt, rechts und links eingerahmt von der ganzen Fülle tropiicher 
Vegetation, ein Stüd Magelbaens:Straße der füdlichiten Breite. In 
grünem Rahmen fteigt eine von dem Regen ſchwarz gefärbte, wild 
zerflüftete Felſenwand faſt jenfredht bis zu einer Höhe von 700 m 
empor, ein ebenbürtiges Bett für den prächtigen Waflerfall, welcher 
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über den oberiten Felſenkamm hinwegſchäumt. Dort oben, in ſchwin— 
deinder Höhe, iteigt die 7 m breite, mächtige Waſſermaſſe mit 
beraufchender Gewalt über den icharfen Gebirgsfamm binweg, obne 
daß man von unjerm doch immerhin weit abliegenden Standpunkte 
die höher liegenden Berge, von welden das Wailer fommen muß, 
jeben kann. Senkrecht ftürjt die wilde Flut in einen düftern, im 
Verhältniß zu einer Höhe engen Felſenſchlund binab, welcher unten 
durch PVerihiebung des Gejteins für das Auge geichlofien wird, 
während er jich von der balben Höbe ab nach oben bin callafeld- 
artig öffnet. Die in eiliger Haft jich überftürzenden gelben, ſchmutzigen 
Waſſermaſſen verlieren bald ihr feites Gefüge, ein gelblider Staub: 
regen von großer Dichtigkeit, deſſen auf- und abwogende Dunſtmaſſen 
mit ihrem Spiel das Auge feileln, füllen den ganzen tiefen Schlund 
aus und müſſen einem untenftebenden Beichauer ein noch großartigeres 
Schaufpiel gewähren. Leider konnte ich Port Tſchitſchakoff nicht 
anlaufen und daber dieſe Naturſchönheit, welche erit in größerer Nähe 
zur vollen Entfaltung fommen fann, nicht eingebender bejichtigen. 
Nufa-biva lag bald binter uns. Ju unſerer Linken hoben ſich, 
von der Abendſonne goldig überhaucht, einige andere Inſeln der 
Gruppe jharf von dem blauen Himmelshintergrunde ab und tauchten 
allmählih unter den Horizont. Die anbrechende Dämmerung ver: 
büllte diejes langiam ſich jenfende Bild. est ift der Tag ganz 
entihwunden, mir jind wieder allein und eilen mit friijhem Winde 
und vollen Segeln einem Theil unjerer Erde zu, welder noch vor 
wenig Jahren von den Seeleuten allgemein gefürchtet wurde, jetzt 
aber, infolge jorgjamer Vermeſſungen der legten Jahre, nicht mehr 
zu ichreden vermag. Es ift dies der Archipel der ‚„Niedrigen Injeln‘, 
von den Eingeborenen jehr bezeichnend Raumotu oder „Inſelgewölk“ 
genannt. Diejes Inielgewölt eritredt fih in der Richtung von Südoft 
nad Nordweſt von 22° bis zu 14° Siüdbreite, alfo über einen Flächen: 
raum von etwa 1500 Seemeilen, und zählt nabezu 100 Ktorallen- 
infeln, die jo dicht zufammenliegen, dab die eine immer in Sicht der 
andern liegt. Keine diejer Inſeln erhebt ſich mit ihrem feften Rüden 
mehr ala 3m über den Waileripiegel, die meiſten überragen den— 
jelben nur mit einem Theil ihrer Peripherie, während der andere 
Theil jih noch unter Waffer befindet und für die Schiffahrt gefäbr: 
lihe Riffe bildet. Denn wenn aud bei Tage und flarem Wetter die 
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Brandung auf diefen Riffen weithin jichtbar ift, jo weit, daß für ein 
Schiff feine Gefahr entiteben kann, jo ift eine jolde bei Naht, mo 
das Auge den Dienft verweigert und man auf das Gehör allein an: 
gewiejen ijt, doch vorhanden, da das Ohr ein ſehr unvolltommener 
und namentlich ein trügeriiher Führer ift. Die Inſeln diejes Archi— 
pels find durchweg jogenannte Yaquneninjeln (von den Engländern mit 
dem indiichen Ausdruck „Atoll“ benannt), Steinringe, welde einen 
See (Yagune) umſchließen, der faft ſtets durch eine oder mehrere 
Einfabrten von geringer Breite mit dem Meere in Verbindung ftebt. 
Die Größe diejer Atolls ift nach der Karte jebr verſchieden, ibr Durch— 
meſſer ſchwankt zwiichen 5 und 30 Seemeilen. rüber war man 
auch noch der Anficht, daß die vericbiedenen Inſeln unter ſich durch 
unterjeeiiche Korallenriffe miteinander verbunden jeien, wesbalb die 
Schiffe es vermieden, dieje Gruppe zu durchſchneiden, und in der 
Regel einen großen Umweg wählten. Da indeß die neueiten Ver: 
meflungen ergeben baben, daß derartige Verbindungsriffe nicht vor: 
banden find, ſondern zwiſchen diejen Korallengebilden freies tiefes 
Waſſer liegt, jo kann die Paſſage dur den Archipel als eine relativ 
iihere gelten. Die einzig zu beachtende Vorfiht ift nur die, daß 
man den Curs zwiſchen jolde Inſeln legt, welde an der Paſſage 
ih über das Waſſer erbeben, und dak man jorgjame Nüdjicht auf 
die bier berridenden ftarken und unregelmäßigen Strömungen nimmt. 

Ueber die Entjtebung der Koralleninieln ſchwanken die Anjichten 
noch injofern, als die einen bebaupten, daß die Korallentbiercen, 
welche nur bis zu einer gewiſſen Waflertiefe bauen, ibre Bauten auf 
allmäblich jich ſenkendes Land errichten und ſich fo immer mit ihrem 
obern Kamm in dem Waflerniveau balten, während andere dies ver: 
neinen und die Entitebung diejer Inſeln vulkaniſchen Erbebungen 
zuichreiben. Es ift wol zweifellos, daß die erjtere Anficht da zutrifft, 
wo das Kalkgemäuer jih bis zu einer Waſſertiefe eritredt, in welcher 
die Korallentbierhen nicht mebr zu leben vermögen, während bei den 
bewohnten Koralleninjeln nur die legtere Auffaffung zutreffen dürfte. 

Ich will bier eine kurze Erflärung über die Entitehung Ddiejes 
merkwürdigen fünftlichen Yandes folgen laffen und zum befjern Ber: 
ftändniß die nebenitebende Skizze beifügen. Vulkaniſche Erhebungen 
des Meeresbodens bilden das Fundament. Vereinzelte Koralleninjeln 
findet man ſehr jelten und dann auch nur umgeben von ausgedehnten 
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Korallenriffen; meijtentheils liegen fie gruppenweije zujammen, ebenjo 
wie die in der Näbe liegenden Gruppen hoher vulfaniicher Inſeln. 
sa, fie geben in ihren Contouren und ihrer äußern Erideinung das 
Bild der Gipfel einer hoben Injelgruppe wieder. Die Yaquneninjel 
mit tiefem Waller in dem Innenſee zeigt uns das Bild eines noch 
actionsfähigen Kraters; diejenige, deren Lagune nur ſeichtes Wailer 
bat, jagt uns, daß der Krater verjchüttet ift und in demjelben 
Schlamm und fließender Sand liegt, worauf die Korallen feinen 
feſten Fuß fallen fünnen, wenn nicht etwa, wie in ausgebrannten 
Kratern, auch bier Schwefeldämpfe die Korallentbierhen abhalten. 
Die vollen, in der Mitte höher ſich bebenden Koralleninieln laſſen 
feinen Zweifel, daß ibr Kundament ein feiter Berggipfel ift. Wie 
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ihon angedeutet, vermögen die Korallen nicht über eine bejtimmte 
Waffertiefe binabzugeben (id glaube, die äußerjte Grenze iſt 60m 
von der Oberfläche entfernt). Sobald die Thierchen mit ihrem kunſt— 
vollen Bauwerk die Wafleroberflähe erreicht baben, find fie an 
ihrem Ziele angelangt, fterben, da fie ohne Seewajler nicht mebr 
leben fünnen, auf dem Kamme ab, und nun ijt es nur eine Frage 
der Zeit und günjtiger Umftände, daß das Niff ſich zu einem 
Körper bildet, welder Pflanzen und Menſchen zu leben geitattet. 
Korallenriffe, welche auf fallendem Lande erbaut jind, könnten ſich 
daber nur dur Ablagerungen und Anihwemmungen unendlich vieler 
fleiner, fejter Körper aus dem Meere zu einer Inſel entwideln, und. 
zu jold einer Entwidelung würden Jahrhunderte, wenn nicht Jahr: 
taujende gehören. Daß aber eine ſolche Entwidelung überhaupt nicht 
möglich ift, zeigen die vor hoben Inſeln und überhaupt fejtem Yande 
liegenden Korallenriffe, welche, wie im Rothen Meere und Indiſchen 
Deean, ſchon jeit Jahrhunderten, um nicht zu jagen Jabrtauienden, 


126 9. Bon den Marqueſas-Inſeln nach Tabiti. 


immer diejelbe Gejtalt zeigen. Der in der Meeresoberflähe liegende 
Nüden der Korallenbant wird ununterbroden jo jtarf von der Bran- 
dung gepeitiht, daß nichts dort feiten Fuß fallen kann, was nicht 
direct aus den Korallen herauswächſt und das wieder Fann nit an 
der Yuft leben. So fünnen mur diejenigen Korallenriffe, welche durch 
Hebung ibres Nundaments über das Meeresniveau geitiegen find, 
nad erfolgter Werwitterung des Korallengeſteins oder nad erfolgter 
Anſchwemmung in verhältnißmäßig kurzer Zeit culturfäbig werden, 
mwenigitens culturfäbig für die Kofosnußpalme und eine Art Eiſen— 
bolz, welche zu ibrem Gedeiben gerade den Korallenfand und feinen 
Humus verlangen. Ich muß übrigens an dieſer Stelle darauf ver: 
zichten, eine näbere Beichreibung dieler Inſeln zu geben, da Die 
Verhältniſſe mir nicht gejtatten, auf diejer Tour eine derielben anzu: 
laufen; ich werde indeß im weitern Verlauf der Reiſe im weitlichen 
Theil der Südſee noch in vielfahe Berübrung mit ibresgleichen 
fommen, dann alſo competenter zu folder Aufgabe jein. Hier will 
ih nur noch einmal auf die umſtehende Skizze binweilen, um durd 
dieielbe zu zeigen, warum außerbalb der von den ſtets ſenkrecht bauen: 
den Korallen errichteten Inſeln in der Negel tiefes Waſſer iſt. 


24. Mat. 

Geſtern vormittags 11V, Ubr kamen einige der Koralleninſeln 
in Sicht, d. b. nur die auf ibnen wacienden Kokospalmen, welde 
ihre Wurzeln icheinbar in den Ocean geichlagen baben, da das 
niedrige Yand erjt fihtbar wird, nachdem das Schiff jih der Inſel 
einige Seemeilen mebr genäbert bat. Da ich bisber nod feine 
Koralleninieln geieben batte, jo lief ich dicht beran, um, an der nie: 
drigen Hüfte entlang jegelnd, einen Einblid zu erbalten. Es madt 
einen eigentbümlichen Eindrud, dieje ſchmalen Yanditreifen zu Teben, 
welde, dicht mit jchattigen Bäumen bewacjen, bier in dem unend- 
lichen Weltmeere wie Dajen unter dem farbenprädtigen Tropenbimmel 
liegen und, von der bier etwig beißen Sonne bejchienen, von einem 
merkwürdig jonntägig melandoliiben Hauch ummwebt jind. Bier und 
da ſieht man zwiichen den Bäumen einige Hütten bervorlugen, 
Menſchen gewahrt man aber nidt. Wozu jollten dieje Yeute auch 
in der beißen Mittagszeit ibre Hütten verlaſſen? Was fie zum Yeben 
gebrauchen, geben ihnen die Kokosnüſſe und die in den Morgenjtunden 
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unternommenen Fiſchzüge; andere Nabrung kennen fie nicht, jogar 
das Wajjer fehlt ibnen. Kokosnußkerne und Fiiche bilden die Speiſe, 
Kokosnußmilch das Getränk. Das Yeben auf diejen Inſeln würde 
daber unmöglich jein, wenn die Kofosnußpalme nicht ununterbroden, 
unabbängig von der Jahreszeit, jtets Blüten und Früchte jeden Alters, 
von der eriten Anlage bis zur vollkommenen Reife, trüge. Arbeit bringt 
den Yeuten feinen Nuten, ibr ganzer Lebenszwed bejtebt daher in 
Eſſen, Trinfen, Schlafen und in der Sorge für ihre Kortpflanzung. 

Da die boben Bäume einen Blid auf die andere Seite des 
ihmalen Yandftreifens von dem Ded aus nicht zulaffen und nur ab 
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und zu dem Auge erlauben, für Momente die jhöne, bellgrüne Farbe 
des Inſelſees zu erbajchen, jo ftieg ich mit einigen Offizieren, denen 
ich jogar der Schiffsarzt anihloß, in die Tafelage, um von diejem 
erböbten Standpunfte aus einen freien Ueberblid zu erbalten. Jetzt 
liegt die ganze Inſel vor uns — zu unjern Füßen der jchmale, mit 
jaftigem Laub bededte Yandftreifen, an den jich in der Ferne die noch 
im Waſſerſpiegel liegenden Riffe anjchließen, welche jih wol nie zu 
fruchtbarem Boden entwideln fünnen, da die jahraus jabrein von 
derjelben Richtung auflaufenden Wogen das Riff mit einer jo gewal: 
tigen Brandung überjpülen, daß die kleinen Keimchen, welche jonit 
unter Umftänden eine jo ſtarke Bruſtwehr zu bilden vermögen, bier 
doch feinen fejten Fuß fallen können. Merkwürdigerweile müſſen bier 
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in der Südjee die von dem Paſſat aufgewüblten Wellen in Bezug 
auf Höhe und Kraft vor einem Nebenbubler zurüdtreten, welcher in 
einer Entfernung von etwa 2000 Seemeilen von den in den füdlichen 
Breiten berrihenden jchweren Südweftitürmen erzeugt ift und im 
Form einer gewaltigen Dünung jeinen Weg bis zu unſerm augen: 
blidlihen Standpunkt zu finden weiß. 

Die Inſel würde ein lobnendes, aber jebr jchwieriges Thema 
für einen geihicdten Dialer abgeben; ſchwierig, weil nur die vollendetite 
Kunft die großen Contrajte, welche jich bier dem Auge bieten, im 
Bilde wird wiedergeben fünnen. Die tiefblaue Meeresflut, welde 
bier in Xee der Inſel von der vorber genannten Südwejtdünung 
nicht beunrubigt wird, iſt nur leicht bewegt von dem kühlenden 
Paſſat, deſſen fojendes Spiel die Waflerfläche mit unzähligen Schaum: 
köpfen bededt. Sanfte niedrige Brandung beipült weich diejen blen- 
dend weißen Streifen Yandes, auf dem die Kofospalmen mit ihren 
ichlanfen, graugrünen Stämmen gen Himmel ftreben und ihre duftigen 
jaftigegrünen Yaubfronen in dem friihen Winde ipielen laſſen. Nie: 
driges Buſchwerk und Gräſer bededen den Rüden des Landes und 
überzieben den grellen Korallenfand mit einer dem Auge wohltbuenden 
Narbe. Auf der andern Zeite des Yandes liegt die jmaragdfarbene 
Lagune, welde regungslos, von dem Winde unberührt, der Sonne wie 
ein riejiger Edeljtein entgegenitrablt, wäbrend diejes erhabene Gejtirn 
glänzend in dem durchſichtigen Aether jtebt und feine warmen Strablen 
auf diejes in jtillem Frieden daliegende Stüd Erde binabjendet. Doch 
welche Beränderung ſieht das Auge, ſobald es weiter ſchweift! Zur Linken 
und Rechten verläuft das Land in Riffe, über welche die ſchweren 
Südweſtwogen brüllend hinwegbrechen und ihren Giſcht bis zu 15m 
Höhe hinaufſchleudern. Der ganze See iſt in der Ferne von einer dichten 
Dunſtmaſſe umrahmt, denn jenſeit der Lagune ſieht man nur noch den 
Waſſerſtaub der ſich brechenden Wogen, da die Brandung jelbit jchon 
weit unter dem Horizonte liegt. Diejer Dunjtfreis gibt dem Himmel 
an jener Seite eine graue Färbung und ein jtürmiihes Ausjeben; 
man glaubt dort an einem rauhen SHerbittage die entfeffelten Ele: 
mente kämpfen zu jeben, während bier das Schiff im jchönen Hoc: 
ſommer janft die Wogen des majeltätiichen Weltmeers Durhichneidet. 

Im Laufe des gejtrigen Nachmittags wurden noch einige dieſer 
Inſeln paſſirt, welche indeß ein trauriges Bild wüſter Zerjtörung 
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zeigten. Bor einigen Monaten bat ein jchwerer Orkan feinen Ver: 
nihtungsweg über einen Theil diejer nielgruppe genommen, dort, 
wo er einfehrte, fait alle Bäume entwurzelt und die Menſchen in die 
lalzige Flut geichleudert, wo Hunderte ihren Tod fanden. Nur wenige, 
welde jih an Baumftämme angeflammert batten, wurden gerettet. 

Während der legten Nacht befand jih das Schiff inmitten diejes 
Inſelgewölks, wurde mit großer Sorgfalt in freiem Wafjer gehalten, 
paſſirte heute Morgen die legten Inſeln und bat nun, den Curs nad) 
dem ſchönen Tahiti gerichtet, dieſe doch immerhin unbehagliche Gegend 
binter ſich. 





Laguneninſel (Atoll). 


Der beutige Tag jollte uns nach Papeete, der Hauptitadt von 
Tahiti, bringen. So durfte es wenigftens angenommen werden, 
wenn die Meeresftrömungen das Schiff jeit geftern Mittag nicht zu 
ſehr aufgebalten hatten. Die Inſel ift jo hoch (etwa 2240 m), daß 
die höchſte Spite bei Earem Wetter auf 90 Seemeilen Entfernung 
ſichtbar iſt; es wurde daher jhon mit dem anbredenden Tage nad 
dem erjehnten Lande ausgejeben, um jeine ſchwachen Umriſſe möglichit 
früh zu erſpähen. Die höher fteigende Sonne jchichtete aber dort, 
wo die ſchöne Inſel liegen mußte, Wolfen auf, gab dem Yande das 
feuchte Tagesgewand, weldes dem Erdreid Segen, dem Seefahrer 
aber jo bittere Enttäufhung bringt. Wenn nun aud wenig Hoffnung 
war, das Land vorläufig zu fichten, jo ging es bier doch wieder wie 
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immer. Die Ferngläſer wichen nicht von jener Wolfenbant, jeder 
wollte Tabiti zuerjt jeben, wollte jeinem erfabrenen Auge den Triumpb 
gönnen, in dem Wolfenichleier einige ſchwache Contouren zu entdeden, 
welche zweifellos dem Lande gebörten und nicht die Ränder einer 
Wolfe bildeten. Es mag auffällig ericheinen, daß ältere Yeute ſich 
jo abquälen und ihre Augen jo unnüß anjtrengen, da jie doch den 
Stand des Schiffes genau fennen und willen, was jenes Gemölf in 
jich birgt. Wer aber weiß, wie oft das geübtefte Auge durch Wolfen: 
bildungen, die fernem Yande täujchend äbneln, angeführt wird, der 
wird auch den Reiz veriteben, welcher in ſolcher Augenübung liegt. 
Stunden vergingen, und erjt 11", Uhr vormittags brach bod über 
dem Horizont aus dem Gewölk der bödite Pic von Tabiti bervor. 
Noch war die Möglichkeit, den Hafen vor Einbruch der Naht zu 
erreichen, vorbanden; das eine Stunde jpäter feitgelegte Mittags: 
beitef ergab aber nod eine Entfernung von TO Seemeilen, ein Stüd 
Weges, das unter den obwaltenden Verhältniſſen in jehs Stunden 
nicht mebr zurücdgelegt werden konnte. 

Der Tag war berrlih und jo recht geeignet, das Schiff nad der 
langen Seereiie von Panama aus, vor Ankunft in dem fremden Hafen 
wieder in einen Zujtand der Ordnung und Neinlichfeit zu bringen, 
wie man im Nuslande die deutichen Kriegsichifte zu jeben gewohnt iſt. 
Während in dem gewöhnlichen Alltagsdienft auf See nur die Wade, alio 
die Hälfte der Mannſchaft, zum Dienft berangezogen wird, müſſen 
beute alle Mann beran, da nur auf dieſe Weile die umfangreiche 
Arbeit bewältigt werden kann. Denn es gilt, die ganze Außenjeite 
des großen Schiffes bis zum Waſſerſpiegel und die ganze Tafelage 
bis zum Blitableiter zu waſchen, zu jäubern und mit friiher Farbe 
zu verjeben. Dieje Theile des Schiffes laſſen fihb auf bober Eee 
nicht jo parademäßig balten, wie jie im Hafen jein müjlen. Die 
Wellen, welde die Außenjeite des Schiffsrumpfes fortgejegt beipülen, 
löſen die Farbe mit der Zeit ab; ihr Waſſer überziebt die Schiffs: 
wände, ihr Gibt die untern Theile der Tafelage mit einer feiten 
Salzfrufte; der aus dem Schornftein entitrömende Rauch ſchwärzt 
Maſten, Segel und Tauwerk; es würde daber ein vergebliches Be: 
ginnen jein, die vorgenannten Theile des Schiffes auf bober See in 
der gewünjchten Sauberkeit erbalten zu wollen. Den Wellen läßt 
jih ebenjo wenig gebieten Nube zu balten, wie der Windftille, ibre 
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Nube aufzugeben; die Wellen treiben unaufbörlic ibr Verjalzungs: 
werk, die Stille verlangt den Dampf, wenn, wie es bei uns der Fall 
war, das Schiff beichleunigte Segelordre bat. Könnte aber aud) 
zeitweile mit Sicherheit auf ruhiges Waller und auf leichten Wind 
gerechnet werden, jo würde doch zur Reinigung das Wafler fehlen, 
auf dem endlojen Meere — das Waſſer. Soll die neue Farbe auf 
den Schiffswänden baften, Toll das Tauwerk geihmeidig bleiben, 
dann darf zu dem Waſchen nur jühes Wafjer verivendet werden, ein 
Artifel, welder in dem beißen Klima den durjtigen Menichen wegen 
ungenügenden Vorraths nur jo knapp zugewendet werden darf, daß 
an eine Vergeudung in der vorber angedeuteten Weile auf bober 
Eee nicht gedacht werden kann. Erſt in nächſter Nähe des Hafens, 
und auch nur vor einem ſolchen Hafen, wo mit Sicherheit qutes 
Trinkwaſſer erwartet werden kann, darf die Verjchleuderung dieler 
meijtentbeils jo gering geachteten und doch jo edeln Flüſſigkeit er: 
laubt werden. 

Die Befehle waren ertbeilt, und die Mannſchaft eilte, ich für 
den halben Feſttag zweckmäßig zu kleiden. Eine ſolche General: 
reinigung ift für den Matrojen gewijlermaßen ein Weit, denn es 
gebört zu feinen liebften Beihäftigungen, bei qutem Wetter mit dem 
Farbenquaſt bantieren zu fünnen; auch it ibm bei jolcher Arbeit 
eine leije Unterhaltung mit jeinem Nachbar erlaubt, was den Reiz 
noch erböht. In kurzer Zeit ift die Toilette, welche aus dem 
Ichlechtejten Zeuge und umgefrempelter, mit dem Futter nah außen 
gefehrter Mütze befteht, beendet, das Tef füllt jich wieder mit 
Menſchen, welche Stellagen für die äußern Schiffswände und Jahr: 
fühle für die Maften berrichten, Eimer, Schwämme und die zum 
Malen erforderliben Nequifiten berbeiihaffen. Der Erjte Offizier, 
erfreut, endlich fein Schiff wieder durchweg Ihmud machen zu können, 
it überall, wird gewiljermaßen zur ſelben Zeit aller Orten, binten 
und vorn, oben und unten, außenbords und in der Tafelage gejeben. 
Die Takelage belebt jih mit Menſchen; vom oberiten Flaggenfnopf 
bis zum Fuß des Maftes, auf den Naaen, überall ift reges Treiben. 
Die Stellagen werden an der Schiffsjeite herabgelaſſen, jo weit, daß 
die auf ihnen jigenden Leute mit ihren Füßen eben frei von der 
Waſſeroberfläche bleiben; die zu dieſem Dienſt beorderten Leute 
ihlingen jeder jich ein Sicherheitstau um den Leib, weldes, ob: 
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gleih oben am Schiff befeitigt, doch außerdem noch in der Hand 
eines als Wächter pojtirten Matrojen rubt. Die Vorbereitungen find, 
da jedermann feinen Dienit genau fennt, in wenigen Minuten 
beendet, und jpäteitens eine balbe Stunde nad dem eriten Befehl iſt 
die Arbeit in vollem Gange. Schwanengleich gleitet das Schiff bei 
dem leichten Winde unter vollen Naajegeln durh das nur wenig 
bewegte Waſſer; von dem Vorſchiff dringt das leile Rauſchen des 
von dem Schiffsbug aufgewühlten Waſſers eintönig und doch jo 
melodiſch nach hinten; leifes Summen durchweht die Takelage, ſchein— 
bar aus der Tiefe des Meeres kommend flingt das Gemurmel der 
außerbalb beichäftigten Yeute auf das Schiff herauf. Eine auffallende 
Ruhe iſt über das Schiff gebreitet, und doch ift das ganze Schiffsvolf 
in emjiger Thätigfeit. Die Matrojen hängen in der Tafelage wie 
Bienen, die eine blübende Yinde umihwärmen; die Schanzfleidung 
iſt rundberum garnirt mit den Wächtern der Sicherbeitstaue, welce, 
träumeriich in die Ferne jchauend, nur ab und zu einen Blick auf 
ibre Schüßlinge werfen. 

So ſteuert das Schiff, ein Bild innern Friedens, dem jeßt ſchon 
deutlich fichtbaren Yande zu. Da plöglich ertönt hinten von der 
Außenjeite des Schiffes ber der Auf: „Hai adterraus!” Das Schiff 
it jofort ein anderes. Das Commando des wachthabenden Offiziers: 
‚le Dann innenbords!” gibt dem Eriten Offizier einen Stich ins 
Herz, da er nun feine bejonderen Vorbereitungen für den Empfang 
der mit ſchwarzer Narbe beichmierten Malkünſtler treffen kann. Ans 
jtatt auf ſorgſam ausgebreitete Matten zu treten, ſpringen Diele 
Leute mit ibren bemalten Füßen auf das ichneeweiße Ded, um 
dafielbe faſt ebenſo ſchwarz wie die Schiffswand zu machen; es 
gilt ja aber nicht blos, den eben empfangenen Befehl zu befolgen, 
jondern auch tbeilzunebmen an dem Haifiſchfang. Der Ruf: 
„Hai achterraus!“ ijt Für alle zur Zeit nicht beichäftigten Yeute 
eine unausgeiprocdene Erlaubniß für die Theilnabme an dem Fang, 
da 20—30 Mann zu einem glatten Aufzieben des Fiſches gehören 
und die andern zuieben dürfen. Es kann wol als Regel gelten, 
daß jedes Schiff veriudt, jeden in die Nähe kommenden Hai zu 
fangen, da kaum ein anderes Thier jo aufrictig gehaßt wird, wie 
dieier Fiſch von dem Zeemanne; deswegen jpringen auch immer 
einige Yeute gleich zu, um die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. 
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„sm Umſehen ſind der Hafen und ein Ikg ſchweres Stück Speck zur 
Stelle, die Taue für den Hafen und für die Schlinge, welde dem 
Hai, jobald er angebiffen bat, übergeworfen wird, bereit. Jh will 
bier einfügen, daß jeder Hai, welcher ich bei mähigem Winde einem 
unter Segel befindlichen Schiffe näbert, in der Negel jeinem jichern 
Verderben entgegengebt, wenn der Kang richtig geleitet wird. Tieje 
Waſſerhyäne iſt jo gefräßig, daß fie jtets auf den zugeworfenen Köder 
beißt. Auch wenn jie jchon ein: oder zweimal von der Angel los: 
gekommen ift, beißt fie mit zerriiienen Kiefern zum dritten mal an, 
wenn noch ein ganzer Angelbafen für den dritten Wurf vorhanden 
it. Das Thier ift jo ftark, daß es faft immer, wenn es nur an 
der Angel aus dem Waſſer gezogen wird, mit feinen heftigen Schlägen 
den jtärfjten Hafen oder deſſen Kette bricht; ein ficherer Fang wird 
daber nur gewährleijtet, wenn man eine Taufchlinge an dem Angel: 
tau berabgleiten läßt, die Schlinge dann über den an kurzer Leine 
gebaltenen Fiſch bis zur Schwanzfloffe ftreift und den Fiſch nun mit 
dem Schwanz zu oberjt aufbißt, um ihn ſchließlich an Kopf und 
Schwanz gefeifelt auf das Schiff zu holen. So konnten wir aljo 
auch darauf rechnen, das fignalijirte Naubtbier bald auf dem Schiffe 
zu haben. Tod ftellte jich inzwiichen heraus, daß beute die Haupt: 
lache fehlte, nämlich der Hafen. Vor kurzem waren bei äbnlicher 
Gelegenheit die beiden Haihaken des Schiffes unbrauhbar geworden; 
wir fürdteten daber ſchon, unſerm Feinde die Freiheit laſſen zu 
müſſen, als der Erjte Offizier lächelnd das Ded verließ, um kurze 
Zeit darauf wieder mit einem in jeinem Privatbejig befindlichen 
wahren Prachthaken zu eriheinen. Während nun die Angel zurecht: 
gemacht wurde, folgte der Fiſch uns in einer Entfernung von dreißig 
Schritten mit bewunderungswürdiger Gleihgültigfeit. 

Das Waſſer iſt bier jo klar, daß das dicht unter der Oberfläche 
befindliche Thier in Krpftall zu ſchwimmen ſchien, und wäre das 
Schiff nicht in Fahrt geweien, dann hätte man dem Thier jede Be: 
wegung abſprechen müſſen. Der Körper war deutlich zu jeben, Feine 
Floſſe jhien jih zu bewegen, nur das bei ſcharfem Hinſehen erfenn: 
bare leichte Auffräufeln des Waſſers an der über die Oberfläche ber: 
vorragenden Rückenfloſſe zeigte, daß der Fiſch in Bewegung war. 
Die Angel plumpite ins Waſſer — fie wird abſichtlich jtets mit mög: 
licht großem Geräusch geworfen — und jofort ſchwenkten die beiden 
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Yootien, denen der Hai geboriam folgte, nad dem Schiffe bin. Dieſe 
Yootien find kleine Fiſche, von denen ftets zwei den Hai begleiten, 
um, vor ihm jchwimmend, ibn zur Beute zu führen, und aus deren 
Vorbandenjein man jchließt, daß ihr Herr mit jehr ſchwachen Geſichts— 
und Geruchsorganen ausgeftattet ift. In geringer Entfernung von 
dem Köder ließ das plöglih entichiedene Vorgehen des Haies er: 
kennen, daß er nunmehr die Witterung batte; die Yootien nahmen 
jegt ihren Standort zu beiden Seiten ihres Herrn, welder nod 
etwas vorſchoß, fih balb auf die Seite legte und dann mit jeinem 
auf der Bauchjeite befindlien und mit zwölf Reiben Zähnen be: 
ipidten mächtigen Nahen zuſchnappte. Gleichzeitig wurde jo kräftig 
an der Angelleine gezogen, daß der jcharfe Hafen tief in den Kiefer 
eindrang, und unjer Opfer war vorläufig an die Kette gelegt. 
Mächtige Schläge des Schwanzes wühlten das Waſſer auf und jagten 
den Xootien, daß ihr Beichüger verloren war, denn als das Thier 
mit dem Nachlaſſen der Leine wieder rubiq wurde, waren jie ver: 
Ihmwunden. Sobald die Ueberzeugung gewonnen war, daß die Angel 
gefaßt hatte, wurde die Yeine ſoweit nachgelaſſen, daß der Fiſch 
wieder ohne Schmerz ihwimmen konnte, und nun folgte er geduldig 
dicht am Schiffe, bis die Schlinge richtig placirt war. Dann mwurde 
kräftig angezogen und im nächſten Augenblid wand ji der Fiſch — 
zappeln kann man bier nicht jagen — mit dem Kopf nah unten 
bängend, in fräftigen Zudungen über der Schanzkleidung des Schiffes; 
noch einige Nugenblide und er lag, wüthend um ſich jchlagend, auf 
dem Ded, two jeder ängitlih dem Schwanze auswidh, während der 
Matador, ein mit einer Handipafe bewaffneter Unteroffizier, an jeinem 
Kopfe zum Stoß bereit ftehbend auf den Augenblid wartete, wo das 
Opfer nah Luft jchnappen würde. Der Rachen öffnete fi, binein 
fuhr die Spafe bis zum Magen und machte den Fiſch fteif. Nun 
war der Schwanz unihädlih gemacht, die Matroien iprangen zu 
und mit Hurrah ging es nah dem Vorſchiff, wo die Schlahtbanf 
bereits bereitet war. Erſt wurde der Schwanz vom Körper getrennt, 
da zum Ablöſen des Kopfes vorber die Spake entfernt werden muß, 
das Thier aber ohne Kopf noch lange Zeit kräftige Mustelzudungen 
behält‘, mit welchen es ſchlimme Verlegungen ichlagen fann, wenn 
die Schwanzfloſſe nob am Körper ift. Dann wurde der Magen 
unterjucht, welcher nichts Auffälliges enthielt, und danab aing es 
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an die weitere Zerlegung, welcder ich aber nicht folgen, jondern nur 
fur; anführen will, was aus den einzelnen Theilen wird. Die 
Schwanzfloffe wird an den äußerten Punkt des Bugipriets an— 
genagelt, weil fie nah einem Matrojenaberglauben an jener Stelle 
angebradt dem Schiffe Glüd bringt; die Shwanzitüde werden von 
der Mannihaft gekocht oder gebraten gegefien,; das Nüdagrat und 
das Gebiß werden jorgfam gereinigt und als Raritäten mit nad) 
Hauſe gebradt. 

Sobald der Hai auf dem Schiffe war, gingen die Leute, bis auf 
wenige, welde den Fiſch zerlegten, wieder an die Arbeit, doch die 
Stimmung, welde vorher auf dem Schiffe gelegen, fehrte nicht wieder. 
Die Aufregung der Jagd hatte alle unruhig gemacht und dies theilte 
ih dem ganzen Schiffe mit. Diele Unrube äußerte fih nicht in 
größerm Geräufh, denn es war fait noch lautlojer wie vorber, 
jondern zeigte fih in den Mienen und Bewegungen der Leute. Die 
Arbeit wurde beendet, das beſchmutzte Ded mit Meſſern, Schrapern, 
Sand und Steinen wieder gereinigt, und erjt dann trat mit der 
Selbftreinigung der Mannichaft wieder die alte Stimmung ein. 
Schon vor Beendigung der Arbeit iſt das Verdeck für die große 
Wajchung vorbereitet worden. Das Tauwerk iſt aufgehängt, etwa 
dreißig große, mit ſüßem Waſſer gefüllte Bütten jteben bereit, die 
Sprigenihläuce find an die Pumpen angeichraubt. Die Mannſchaft 
jtrömt berbei und bat, da wir auf dem Kriegsſchiffe ja immer unter 
uns Männern find, ſchnell ſich aller Kleider entledigt. Die Gelegen: 
beit wird ausgiebig benugt, da ein foldes Süßwaſſerbad nicht oft 
geboten wird; in kurzer Zeit ift die ganze Mannſchaft in Seifen: 
Ihaum gehüllt. Dort fteht ein Kranz Matrojen in gebüdter Stellung 
um ihre Bütte; die nächſte Gruppe ift ſchon weiter vorgejchritten, 
indem die Leute aufrecht iteben und einer dem andern den Nüden 
abjeift; weiterhin ragt aus der Mitte eines Kranzes über die ge: 
beugten Rüden die zujammengefauerte Gejtalt eines Mannes hervor, 
welder in dem Waſchfaß ſitzt; daneben fiten in einem größern Ge: 
fäß jogar zwei ſich gegenüber, welche ſich gegenjeitig abfeifen, aber 
bald mitjammt ihrer Wanne von den Kameraden umgeworfen werden, 
weil fie jih zu unnüg machen. Kleine Scherje der verſchiedenſten 
Art beleben und erheitern das Bild, die allgemeinite Luftigkeit bricht 
aber durch, jobald die Sprigen zu ipielen beginnen. Alles jtrömt 
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berzu und ballt jich zu einem lebenden Knäuel zujammen, auf welden 
von erhöhtem Standpunkte aus die Fräftigen Waſſerſtrahlen fallen. 
Da mwogen 200 kräftige, musfulöie Geftalten als ein Bild der 
üppigiten Kraftfülle unter Lachen und Gejaudze bin und ber, fic 
gegenjeitig verdrängend und verjchiebend, in der Mitte die größere 
Mare aufrecht ftebend, und um dieſen Kern berum ein Kranz tbeils 
auf dem Geficht, theils auf dem Nüden liegender Geftalten, melde 
das Bad in dem langjam abfließenden Waller dem fräftigen Strabl 
vorzieben. Die Abendbrotzeit nabte, dem Baden mußte ein Ende 
gemacht werden, und eine Stunde jpäter ſaß die Mannſchaft wieder 
auf dem Vordeck, um die Freizeit nah dem Abendbrot zu genießen 
und, auf dem vom Monde bell beihienenen Ded bebaglih aus: 
gejtredt, rauchend den Klängen der Mufif zu laufen, welche mit 
ihren deutichen Weijen uns der Heimat näber rüdte. 

Das köftlihe Wetter, der ſchöne Sonnenuntergang, bei welchem 
wir vor drei Stunden für beute den legten Blid auf das in weiter 
Ferne fih von dem Himmel abbebende Inſelland warfen, welches 
jein aus Wolfen gewebtes Tageskleid wieder abgelegt batte, das 
magiihe Bild des von dem Monde jilbern überbaudten Schiffes, 
rufen in mir die märdenbaften Erinnerungen wieder wach, melde 
mein Gemüth jo mächtig bewegten, als ih vor 22 Jabren als Knabe 
zum erften mal Madeira in weiter Ferne jab und auf der längit 
verihollenen ‚„Amazone‘” in einer ähnlichen Zaubernacht mit leichtem 
Winde diejer jchönften aller Inſeln entgegenjegelte. Damals der 
vierzehnjäbrige Knabe als preußiſcher Cadet auf jeiner erjten See: 
reife, jeßt der Dann als Commandant eines deutichen Schiffes vor 
einer ähnlichen Inſelperle, welche 15000 Seemeilen weiter von der 
Heimat entfernt if. Was liegt nicht alles in diejer verbältnigmäßig 
furzen Spanne Zeit? Welche großartigen politiihen Umwälzungen 
haben jich nicht volljogen, wie bat mein eigenes Leben ji geitaltet? 
— Es ift Zeit für mid, das Bett aufzujuchen, weil ih um 3 Ubr 
morgens wieder auf dem Poſten fein muß, da nad der dem Schiffe 
gegebenen Segelführung dann das Yand angejtenert wird, um bei 
guter Zeit in Papeete eintreffen zu fünnen. 


6. 
Tahiti. 


Tabiti, 25. Dlai. 


Nah kurzer Ruhe wurde ich beute Nacht 1 Ubr wieder gewedt 
mit der Meldung, daß das Yeuchtfeuer von Tabiti in Sicht gefommen 
jei. Der Thurm diejes Feuers ift auf derjenigen Landipige erbaut, 
wo der berühmte engliihe Seefabrer und Entdeder Cook im Jahre 
1769 den Durchgang der Venus beobadhtet und danad dieſe Yand: 
ipige „Point Venus‘ benannt bat. 

Das Auftauhen eines Leuchtfeuers über den Horizont gibt die 
ihnellite und eine abjolut jichere Ortsbejtimmung für ein Schiff, 
jpielt daher bei der Navigirung eine große Rolle und erfordert ftets 
die Anweienbeit des Commandanten auf dem Ded, damit er id 
perjönlih von der Richtigkeit aller Umftände überzeugen, den Ort 
des Schiffes in der Harte feitlegen und danach den neuen Eurs be: 
jtimmen fann. Hier in diejem Theil der Südjee, wo es mit Aus: 
nabme diejes einen Punktes feine Leuchttbürme gibt, lernt man jo 
recht erkennen, welder Unterjchied zwiſchen der Seefahrt an den 
Küften civiliiirter Staaten und den Küftenjtrichen wilder Völker— 
ſchaften bejtebt. 

Auf der See liegen vornebmlih alle Gefahren in der Nacht 
und im Nebel verborgen, weil die meijten Gollifionen, Strandungen, 
Kenterungen u. ſ. w. dem Umſtande zuzujichreiben find, daß die Ge: 
fahr nicht früb genug erkannt, daber nicht mehr vermieden werden 
fonnte. Deswegen muß man fich bei Nacht von ſolcher Küfte, welche 
feine Leuchtfeuer zeigt, fernbalten; muß um einjame Klippen, welde 
man bei Tage auf Steinwurfweite pafliren könnte, meilenweite Um: 
wege machen. it die Hüfte aber mit Yeuchtfeuern verjehen, trägt 
der einjame Fels einen Leuchttburm oder ift auf der gefährlichen 
Sandbank ein Xeuchtichiff verankert, dann werden dieje Punkte, welde 
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vordem der Zchreden der Seefahrer waren, aud bei Nacht aufgeluct, 
werden zu tichern, gern geiebenen Führern, weil, wie ib nadber 
zeigen will, das ‚euer bei Nacht den Ort des Schiffes leichter be- 
ſtimmen läßt, als es bei Tage an dem Tburm, dem Träger des 
Feuers möglid iſt. 

Auf bober Zee allerdings iſt es auch den civiliſirten Staaten 
veriagt, der Schiffahrt derartige Erleichterungen und Sicherheits— 
maßregeln zu ichaften. Ta heißt es in jeligem Gottvertrauen drauf 
(05 fahren; trifft das Schiff bei hohem Seegang oder ichneller Fahrt 
auf eine noch unbefannte Klippe, auf das treibende Wrack eines ver: 
unglüdten Schiffes, oder wird es unvorbereitet von einer ſchweren 
Bd erfaßt, dann wird es in den erjtern Fällen in der Neael, in dem 
legtern Falle bäufigq mit Mann und Maus verloren jein. Das find 

c eben die Chancen des See: 

A 2% lebens, welche man mit: 

nebmen muß, weil es un: 

* möglich iſt, während der 

Nacht ſtill zu liegen, denn 

ſonſt würde man mehr als 

die doppelte Zeit für die 

Reiſen gebrauchen, würde, 

ganz abgeſehen von der verlorenen koſtbaren Zeit, jo große Quanti— 

täten an Proviant und Waller mitnehmen müſſen, daß die Schiffe 
der Jetztzeit fie nicht zu fallen vermöchten. 

Um die Ortsbeftimmung durb ein Leuchtfeuer leichter verjtänd- 
ih zu machen, muß ich auf die befannte Thatjache zurüdgreifen, 
daß infolge der Kugelgeitalt der Erde die Sehmeite eines Gegen: 
jtandes von feiner Höhe über dem Meeresniveau abbängt, und daß 
es bei zwei ſich nähernden Gegenftänden einen Punkt gibt, wo jie 
ih in dem Horizont zuerft treffen und fich gleichzeitig zu Geficht 
befommen. Daber werden die in der obenjtebenden Figur mit a 
und b bezeichneten Gegenftände in den gegenſeitigen Gejichtsfreis 
fommen, wenn fie 3. B. mit ihrer oberiten Spige die Linie A—B be: 
rühren, und in dieſem Kalle wird der Treffpunkt in C liegen. Es ift 
bierbei natürlid gleihgültig, ob beide Gegenſtände in Bewegung 
ind oder nur einer, da, wenn a einen bei x errichteten Leuchtthurm 
vorftellen joll, feine Sehweite bis C reicht, feine oberite Spitze oder 
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jein ‚euer aljo von dem Schiffe b gejeben werden fann, jobald 
dieſes bei y angekommen ift. 

Zur Beitimmung der Sehweite eines Gegenjtandes gibt es eine 
einfache Formel, welche für die praftiihe Seefabrt ein hinreichend 
genaues Nejultat liefert. Es wird die in Fuß befannte Höbe des 
Gegenitandes (dieſe Formel ift nur anzuwenden, wenn die Höhe 
befannt ijt und dies ijt bei allen Leuchtfeuern natürlih der Kal) 
mit + multiplieirt, das Product durch 3 dividirt und aus dem 
Duotienten die Quadratwurzel gezogen; das Endrefultat ergibt Die 
Sehweite in Seemeilen. Beträgt alſo 3. B. die Höhe eines Leucht— 
feuers über der Meeresoberflähe 108 Fuß, dann wird es von einem 
im Waflerniveau befindlihen Beobachter auf Y 4 108 alio 12 See— 
meilen geieben werden; ſteht aber der Beobachter auf einem Schiffe 
19 Fuß über dem Meere, dann wird feine eigene Sehweite Y $ 19 
oder 5 Seemeilen betragen, er wird alfo in dem Moment, wo jein 
Auge bei C das über den Horizont bervorbrechende Licht ſieht, 
12 + 5 oder 17 Seemeilen von dem Standort des Yeuchtthurmes 
entfernt jein. Peilt der Beobachter nun gleichzeitig das Feuer mit 
dem Kompaß, d. b. ftellt er beim Inſichtkommen die Himmelsrihtung, 
in welcher es zum Schiffe jteht, genau feit, dann ift er in der Yage, 
mit Hülfe eines Zirfels und eines Lineals in wenig Augenbliden 
auf der Karte den Punkt zu bejtimmen, wo das Schiff ſich befindet. 
Man jollte nun meinen, daß ein jolches Verfahren ebenjo gut bei 
Tage möglich wäre, dies ift aber nicht der Fall. Es kann als Regel 
angenommen werden, daß die Luft nie jo klar ift, um das Hervor— 
brechen der Spite eines Thurmes über den Horizont genau feititellen 
zu fünnen, vielmehr wird ein im Lande ftehender Thurm auch mit 
Hülfe eines guten Fernrohres erſt gejichtet werden, wenn er ganz 
oder doch zum größern Theil über dem Horizont jteht, während in 
einer mäßig flaren Naht das Feuer jih jo ſcharf marfirt, daß man 
es im Augenblid des Auftauchens ſogar durch ein Einziehen des 
Kopfes zwiſchen die Schultern wieder unter den Horizont verſchwinden 
laſſen fann. 

Nahdem der Stand des Schiffes beitimmt war, wurde bei— 
gedreht, d. h. das Schiff mit Eleinen Segeln jo zum Winde gelegt, 
daß es fih nur unbedeutend von jeinem Plage fortbewegte, weil es 
wegen der nur noch geringen Entfernung bis Papeete nußlos war, 
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vor Tagesanbruch den Curs fortzujegen. Ich fonnte mir daber noch 
zwei Stunden Schlaf gönnen, jtand um 4 Uhr wieder auf der 
Gommandobrüde und ließ nun dem Schiffe volle Segel geben, um 
mit Tagesanbruch dicht unter der Küſte zu jein. 

Kurz nad 6 Ubr — die Tropen kennen ja feine Dämmerung — 
bricht der volle Tag in jeiner ganzen Glorie aus der Nacht hervor, 
die Sonne fteigt als rotbglübender Ball aus den Fluten und wirft 
ihr noch mattes tiefrofiges Yiht auf das ziemlich plötzlich und ſchnell 
aus der Dunfelbeit bervortretende, bob zum Himmel ftrebende Tabiti. 
Ein aus dünnem Nebel gewobenes Nachtgewand umbüllt das Land 
und jchmiegt ſich weich wie ein Schleier jeinen Formen an, iſt durd- 
jichtig, wo es auf den Bergrüden glatt aufliegt, verdichtet ſich zu 
fejter Hülle, wo in den Thälern Falte auf alte geihichtet Liegt. 
Eigenthümlih! Das Yand ſcheint beim Erwachen des Tages fich zu 
beleben. Schlaftrunfen und leblos wird es in jeinen böbern Re: 
gionen von den eriten Strablen der für uns noch unter dem Horizont 
jtehbenden Sonne getroffen, während das Unterland noch in tiefem 
Schatten liegt. Schnell überläuft das Licht mit dem Höherſteigen 
der Sonne das Land von dem oberiten Berggipfel berunter bis zum 
Strande; die Inſel bewegt und redt ſich, ermannt jih und blidt feſt 
auf den Füßen ftebend dem jungen Tage mit klarem Blid entgegen, 
jobald die warmen Strahlen des mächtigen Tagesgeitirns den 
unterften Saum des Landes erreicht haben. Aus dem duftigen Nacht: 
gewand, welches unter den Sonnenftrablen langſam verdunftet, tritt 
der Schöne unverbüllte Leib bervor, um jih im friihen Morgenthau 
zu baden, läßt jih von den Licht: und MWärmejtrablen koſend um: 
armen, um von ibnen Nabrung für jein animaliihes und vegeta- 
bilifches Leben zu empfangen. ‚rei von jeder Hülle ſteht das aus 
einem blau und weißen Rahmen beraustretende bobe Bergland dicht 
vor uns in dem Meere. Die Brandung auf dem Korallenriff, welches 
die Inſel umrahmt, gleicht einem blendend weißen Schaumfranz, 
binter welchem bis zum Strande ein Gürtel jpiegelglatten azurblauen 
Waſſers liegt. Am Lande fteigen dünne Rauchjäulen auf, einzelne 
Kanus ftoßen vom Strande ab, um auf den Fiſchfang zu geben, 
Bögel zieben lautlos über die Wajlerflähe bin, und lautlos wie ein 
Niefenvogel jegelt die „Ariadne“ mit aufgebläbten Segeln dit an 
der Niffbrandung entlang. Der aus blauem Kryſtall und Schnee: 
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ihaum gewundene Gürtel, die duftigen Palmen am Strande, das 
rothe, braune, graue und ſchwarze Geftein der feljigen Bergrüden, 
die jaftigen Thäler und die üppigen Wälder auf den fruchtbaren 
Bergabhängen, die langen tiefen Schluchten und die mächtigen Berg: 
fegel: dies alles jcharf beraustretend aus dem durchſichtig blauen 
Hintergrunde, von den eriten Strahlen der aufgebenden Sonne er: 
wärmt und durch die erwachende Natur belebt, gibt ein mwabrbaft 
ergreifendes Bild von der Größe der Schöpfung. Unbewußt ziebt 
tiefe Andacht in das Herz des Menſchen ein, feine Seele will ji 
von dieſer Erde löfen und einen Flug beginnen, der ihr verjagt 
bleiben muß. Ein Blid nad der offenen See — und die tiefe Andacht, 
welde den Menſchen erfaßt batte und durch die mit ihr verbundene 
Unachtſamkeit dem Schiffe unter Umſtänden bätte Gefahr bringen 
fönnen, it dahin, der Menſch denkt nur wieder allein an jeine 
Pliht, läßt zwar ab und zu noch mit Woblgefallen feine Blicke 
über das köſtliche Bild ſchweifen, iſt aber doch gegen nochmalige 
Verzauberung gefeit. Und was bradte diejen plötzlichen Umſchwung? 
Ein erbitterter Kampf um das Daſein zwiichen Fiſchen und Bögeln, 
ein Kampf, wie er jih dem aufmerfiamen Beobachter in dem Thier— 
reich zu jeder Zeit und an jedem Ort bietet, wenn auch nur jelten 
in jo häßlicher Form wie in diefem Falle. Ein lautes Gefreiih und 
Geplätſcher lenft unſere Blide nach der offenen See bin, dort, nicht 
weit von uns, ijt ein Kleiner led im Waſſer im volliten Aufrubr. 
Armlange Fiihe ipringen ſcharenweiſe aus dem bocdaufiprigenden 
Wafler, um einem größern Raubfiich zeitweile zu entgehen, doch über 
ihnen, dicht über dem Waſſer, flattern Scharen von Fleinen weißen 
frächzenden Scevögeln, welche beißbungerig ih auf die aus dem 
Wafler Ipringenden Fiſche ftürzen und dieſen mit ihren fleinen 
ſcharfen Schnäbeln große Stüde Nleiih aus dem lebenden Körper 
reißen. Vernichtung unter der Waileroberfläche, Verftümmelung über 
derfelben: das iſt das Los der jo oft als die glüdlichiten Thiere 
gepriejenen File, welde erit dann wieder Ruhe finden, wenn der 
Feind aus dem eigenen Geichlecht gelättigt iſt und ihnen geitattet, in 
tieferm Waller Schuß gegen die unbarmberzigen Bewohner der Yüfte 
zu ſuchen. 

Inzwiſchen ijt der Tag weiter vorgeichritten; die Sonne, welde 
bier in ſechs Stunden faft bis zum Zenith steigen muß, bat um 
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8 Ubr ſchon eine ſolche Höbe erreicht, daß ihre Strablen das Yand 
zu veriengen droben und es zwingen, wieder unter dem Wolfenkleid, 
welches am vorbergebenden Abend nah Sonnenuntergang abgelegt 
wurde, Schuß zu juhen. Kleine Wölfchen lehnen ſich an die Berg: 
ipigen an, verdichten ich und jehwellen an, umlagern dann die obern 
Bergkuppen und wacien jo lange, bis jie, allmäblih ſich jenfend, 
die ganze obere Hälfte der Inſel mit einer dichten Wolfenbaube 
bededen, welche das nad Feuchtigkeit lechzende Yand in jo ergiebiger 
Weiſe mit Waller verliebt, daß troß des in jegiger Jabreszeit ſeltenen 
Negens die Vegetation in köſtlichſter Friſche prangt und die in den 
Thalſchluchten von den Höben nah unten eilenden Bergflüſſe nie 
verfiegen. Hier unten bei uns iſt es aber beiß, ſehr beiß; der 
füblende Yandwind ift wieder abgeftorben, die Seebrije noch nicht 
erwadt. An Stelle der Segel iſt vor furzem die Schraube getreten, 
und in einer halben Stunde, gegen 9 Ubr, werden wir in Papeete 
anfern, um das Schiff jchnell auszurüften und in zwei bis drei 
Tagen dann nach unierm eigentliden Beftimmungsort weiterzugeben. 


11. Juni. 

Zeit einigen Stunden befinden wir uns nun endlich auf dem 
Wege nah den Samoa-Inſeln. 

Ehe ich die Ereignijie der lebten vierzebn Tage beiprede, will 
ih in kurzen Umriſſen ein Bild des Yandes und der Bewobner von 
Tabiti geben, zuwor aber einen kurzen Abriß der Entdedungsgeihichte 
diejer Inſel, wie fie in den engliihen Segelanweilungen von A. ©. 
Findlay entbalten it, einfügen. Dieje Entdedungsgeibicte wird 
gleichzeitig auch zeigen, warum fo viele Inſeln des Stillen Dceans 
io verjchiedene Namen tragen und wie jchließlih doch die Bezeich: 
nungen der Eingeborenen wieder in ibr Necht treten. 

Tabiti ift zweifellos zuerit von einem Spanier Pedro Fernandez 
de Quiros am 10. Februar 1606 entdedt und von ibm Ya Sagittaria 
genannt worden, obne daß in damaliger Zeit dieje Entdedung weiter 
verfolgt oder in weitern Kreiien befannt geworden wäre, denn That: 
ſache ift es, dal eine 160 Jahre ipäter von dem König Georg III. 
von England zu Entdedungen nah der Südjee ausgeididte Erpedition 
von dem Vorbandenfein diejer Inſel nichts mußte. So fonnte Wallis, 
der Fübrer diejer Erpedition, fih auch das Verdienſt zuichreiben, 
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Tabiti am 19. Juni 1767 entdedt zu baben und das Recht in An: 
ſpruch nebmen, einem bis dabin unbefannten Yande einen Namen zu 
geben. Er nannte e8 King George: jsland und nabm es durd Auf: 
bilfen der engliihen Flagge für jeinen König in Beſitz. Doc die 
Eingeborenen bolten die Flagge bald wieder herunter und benugten 
fie in jpätern Jahren als ein Zeichen ihrer eigenen Unabbängigteit. 

Noch ebe dieje zweite Entdeckung befannt wurde, erfuhr Tabiti 
im folgenden Sabre am 2. April 1768 dieje Ehre zum dritten mal und 
zwar durd den rübmlich befannten franzöfiichen Seefahrer de Bougain: 
ville in dem Schiffe „Boudeuſe“, welcher die Inſel Nouvelle Cythere 
benannte. Am 12. April 1769 langte Coof in Tabiti an, um von 
bier aus den Durchgang der Venus durd die Sonne zu beobadten. 
Das Gelingen der Beobadtung am 3. Juni deſſelben Jahres, die 
in derjelben Zeit erfolgte Aufnahme des Landes und der Häfen, 
welche bislang noch immer unübertroffen daſteht und die noch jeßt 
maßgebende Karte lieferte, ſowie die gleichzeitige Entdedung der 
nordweftlich gelegenen Geſellſchafts-Inſeln haben dieje Reije zu einer 
beionders wertbvollen für die Willenichaft gemadt. Cook war auch 
der erite, welcher der Inſel ihren einbeimijchen Namen wiedergab, 
nachdem jie vorber drei Namen erhalten batte, die beutzutage jo gut 
wie vergejjen find. In derielben Zeit fürdhteten die Spanier, daß 
der engliihe Einfluß in der Südſee zu ſehr wachſen fünne; der Vice: 
fönig von Lima erhielt daher den Befehl, von Tahiti Bejik ergreifen 
zu laſſen, woraufhin eine jpanijche Erpedition unter Don Domingo 
Bonecheo entiandt wurde, melde am 10. November 1772 in Tahiti 
anlangte und es Amat oder Tagiti benannte. Der Bericht Bonecheo's 
nach jeiner Rückkehr hatte zur Folge, daß er im September 1774 
wieder dabin geichidt wurde, um nunmehr von der Inſel Beſitz zu 
ergreifen. Er durchforſchte zunädit das Land, jtarb aber jhon am 
26. Januar 1775, worauf die jpaniichen Schiffe unverrichteter Sache 
nad Yima zurüdfebrten. Im Auguſt 1777 beiuchte Cook noch einmal 
Tabiti als das legte europäiiche Schiff für den Zeitraum von 11 Jabren. 

Im Jahre 1788 ſchickte König Georg III. von England das Schiff 
„Bounty’” unter dem Commando eines Xieutenant Bligh, welcer 
Ihon mit Cook Tahiti bejucht hatte, dabin, um den wertbvollen Brot: 
fruchtbaum der Süpdjeeinjeln nah Wejtindien zu verpflanzen. Die 
Geſchichte dieſes Schiffes iſt jo abenteuerlich, daß fie furzer Erwähnung 
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verdient. Die „Bounty langte am 26. Detober 1788 in Tahiti an, 
febrte aber nicht mehr nad England zurüd, jondern blieb in den 
Händen einer meuteriihen Mannichaft und fand in der Südſee ihr 
Ende. Als das Schiff mit den Brotfruchtbäumen Tabiti verlaſſen 
batte, brab eine Meuterei auf demielben aus; nad einzelnen Anz 
gaben, weil der größte Theil der Mannichaft die in Tabiti an: 
gefnüpften Liebesverhältnifie nicht aufgeben wollte, nach der wahr: 
iheinlihern Angabe aber, weil der Commandant die Mannichaft zu 
bart bebandelte. Thatſache ijt, daß das Schiff in den Händen der 
meuteriihen Mannichaft blieb und die Führung einem mit Gewalt 
zurüdbebaltenen Seecadetten übertragen wurde. Der Commandant, 
die Offiziere und ein Heiner Theil der Mannichaft, welcher treu zu 
den Offizieren geitanden hatte, wurden dann am 26. April 1789 auf 
bober See in Schiffsbooten ausgeiegt und ihrem Schickſal überlaflen; 
jie landeten nad langen Irrfahrten und infolge der erlittenen Ent: 
bebrungen jebr zujammengeihmolzen auf Timor und fanden von 
dort ihren Rückweg nah England, um Kunde von ihrem Schidjal 
zu geben. Die Meuterer kehrten mit dem Schiffe „Bounty“ nad 
Tabiti zurüd, welches fie, wenn aud auf Ummegen, woblbebalten 
wieder erreihten. Sie verficherten ſich dort wieder ihrer Frauen, 
flüchteten unter Zurüdlaffung von 14 Mann weiter und galten lange 
Zeit als verihollen. Als die Nachricht von der Meuterei nad England 
gedrungen war, wurde die Fregatte „Pandora“ ausgeihidt, um die 
‚Bounty‘ zu jagen, langte am 23. März 1791 in Tahiti an, nahm 
die dort zurüdgebliebenen 14 Mann gefangen und kehrte dann nad er: 
folglojem Sucden nach dem Meutererichiff nach England zurüd, wojelbit 
drei der 14 Gefangenen bingerichtet wurden. Die „Bounty‘ mit ihrer 
Mannſchaft war längit vergejien, als im Jahre 1808 ein Walfiſchfänger 
nah Pitcairn: Jsland (ſüdöſtlich der Paumotu-Inſeln) fam und dort 
auf der bis dabin für unbewohnt gehaltenen Inſel die Meuterer 
fand. Ehe dieſe Nachricht nach England fam, hatte auch das engliſche 
Kriegsſchiff „Briton“ Pitcairn angelaufen und einen Bericht über 
die aus der weißen Mannjcaft der „Bounty’, ihren braunen poly: 
nejiihen Frauen und Mijchlingsfindern bejtehende Bevölkerung dieſer 
fleinen Inſel nah England geſandt, welder das allgemeinjte In— 
tereſſe erweckte. Die Schilderung von dem Glüd, der Neinbeit der 
Sitten, der barmloien Einfachheit und den nahezu paradiejiichen Zus 
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ftänden auf diejer Heinen Inſel wirkte jo mildernd auf die engliiche 
Regierung, daß diejelbe unter Zulaſſung der Verjährung nit nur 
volle Berzeibung gewährte, jondern auch die Yeute unter ihren 
bejondern Schuß nahm und jo weit ging, daß fie im Jahre 1856, als 
Pitcairn für die Bevölkerung zu klein geworden war, ibnen die 
bei Auftralien gelegene ſchöne Inſel Norfolk, welde bis dahin Ber: 
bredercolonie gewejen war, mit allen Gebäuden, 2000 Schafen, 
300 Pferden, Schweinen, Federvieh u. ſ. w. als freies Eigenthum 
ſchenkte. Die ganze aus 194 Perjonen (92 männlichen, 102 weib- 
lihen Geichledhts) beitebende Bevölferung wurde auch auf NRegierungs: 
iciffen fojtenfrei nach der neuen Heimat übergefübrt. 

Die von England aus im vorigen Jabrbundert nad der Südſee 
unternommenen Reiſen batten die öffentlihe Meinung jo in Aniprud 
genommen, daß ich in London eine Miſſionsgeſellſchaft bildete, um 
dur die Verfündigung des wahren Glaubens in Polyneſien feiten 
Fuß zu fallen. Schon am 10. Auguft 1796 jegelte das Schiff „Duff“ 
von London ab und langte am 5. März 1797 in Tabiti an, wo die 
Miſſionare zunäcit viel Gutes ftifteten und in verbältnigmäßig kurzer 
Zeit ganz Tabiti dem Ebriftentbume gewannen. Zu diejem Erfolg 
ſoll namentlih der Umftand weſentlich beigetragen baben, daß die 
Männer, welche zuerit bierber famen, in den beitebenden freien 
Sitten nicht gleich Sittenlofigfeit vermutbeten, jondern mit Geduld 
prüfend bald erkannten, daß Diele Freiheit nicht eines gewillen 
moraliihen Haltes ermangele, welden mit der neuen Religion in 
Einklang zu bringen diejen erleuchteten Männern wol gelungen jein 
joll, wenngleich jetzt nah 35jähriger franzöfiiher Herrſchaft von 
Sittenreinbeit auf Tahiti wol nicht mehr geiproden werden fann. 
Wenn auch von einer Seite behauptet wird, daß die Unduldſamkeit 
der engliihen Milfionare die Urfache geweien, daß Tahiti unter franzöji- 
ſches PBrotectorat gefommen jei, weil jie zu Anfang der vierziger Jabre 
zwei franzöftiiche katholiſche Prieſter mit Gewalt von der Inſel bätten 
vertreiben lafjfen und dieje gezwungen worden wären, ſich in einem 
faum jeefäbigen Kleinen Fabrzeug nah der 2000 Seemeilen weitlich 
von Tabiti liegenden Inſel Uea (Wallis-Island) zu flüchten, jo gibt 
eine andere, und zwar meines Erachtens durchaus competente Quelle 
den Berlauf diejer Vergewaltigung anders an. 

Als Ende der dreißiger Jabre die auf den ſüdöſtlich von Tabiti 
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liegenden Gambier-Inſeln anſäſſigen franzöjiihen Miſſionare dort 
feften Fuß gefaßt batten, ſchickten fie zwei ihrer Mitglieder nad 
Tabiti ab, um dieje wertbvolle Inſel für ihre Intereſſen zu ge: 
winnen. Da nun Tabiti bereits lange dem Chriſtenthum und zwar 
dem proteftantiihen Glauben gewonnen war und die Bevölkerung, 
wie es bei halbeivilifirten Völkern jo leicht der Fall ift, außerordent- 
li ortbodor war, jo jab die Königin Pomare in der Ankunft dieſer 
beiden Priejter eine große Gefabr für ibr Land und erflärte den 
Herren, weder das Bedürfniß zu einem erneuten Slaubenswediel zu 
empfinden, noch die Macht zu haben, fie vor etwaiger Unbill jeitens 
ihrer Unterthanen zu ſchützen, wesbalb jie jie erjuchen mühe, die Inſel 
wieder zu verlaffen. Aber die Prieiter befolgten dieſen Rath erit, 
nachdem die von ihnen bewohnte Hütte durch einige Eingeborene 
zeritört worden war, und gingen freiwillig, aber wol nur, um dieje 
Sewaltthat, auf welde fie wabriheinlich gewartet hatten, wenn jie 
diejelbe nicht, wie es nah anderer Xesart beißt, provocirt batten, 
als Handbabe für eine Einmiſchung der franzöfiihen Negierung zu 
benugen. Die franzöfiihe Regierung fand denn auch bierin eine 
erwünſchte Gelegenbeit, ibre Hand auf Tabiti zu legen, und im Jabre 
1842 langte der franzöſiſche Admiral Du Petit Thouars mit der 
Fregatte „Ya Venus” in Tahiti an, um ZSatisfaction zu fordern. 
Er verlangte 2000 Dollars Schadeneriag, eine Summe, welde die 
Königin nicht bezablen fonnte, ſodaß fie nun darauf einging, das fran- 
zöjiihe Protectorat anzunehmen, nachdem die engliihe Regierung, 
unter deren Schuß fie ſich geftellt batte, fie preisgegeben batte. Die 
Berbandlungen fanden im September 1842 ibren Abſchluß, und jeit 
diejer Zeit kann Tahiti als franzöftiche Colonie betrachtet werden. 
Naturgemäß verloren die enaliihen Miſſionare unter der franzöſi— 
ſchen Herricaft ihren Einfluß vollfommen und troß der vielfach aufge: 
jtellten Behauptung, daß fie noch viele Anhänger haben, bejagen die mir 
gewordenen Mittbeilungen, dab es auf Tahiti feine protejtantijchen 
Eingeborenen mebr gibt und die dort nob anſäſſigen engliſchen 
Miflionare nur die Seeljorger der dort lebenden Europäer find. Auch 
dieje letztern müſſen ihre Kinder, wenn fie diejelben nicht ſchon im 
zartejten Alter zur Erziehung nad Europa, Amerika oder Aujtralien 
ihiden wollen, der Obhut der franzöfiichen Priefter und Nonnen 
anvertrauen, weil die Schulen ſich in deren Händen befinden. 
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Tahiti beiteht aus zwei nahezu freisrunden fegelförmigen Inſeln, 
welche durh einen Iſthmus von 2000 m Breite und 14m hödhiter 
Höhe über dem Meere verbunden find. Die größere wird Tahiti: 
Nui (Groß: Tahiti) oder kurzweg Tahiti, die Eleinere Tahiti-Iti 
(Klein:Tahiti) oder gewöhnlid Taiarabu genannt. Tahiti hat einen 
Durchmefier von 18, Taiarabu einen jolden von 9 Seemeilen, die 
größte Höhe des eritern beträgt 2240, die des legtern 1140 m. 
Dieje beiden durch den genannten Iſthmus verbundenen Inſeln find 
ih in jeder Beziehung jo gleih, daß die folgenden Angaben über 
Tahiti auch auf Taiarabu pajlen. 

Tahiti, von den Eingeborenen mit Yauten benannt, die zwiſchen 
Taeiti und Teiiti liegen (bei der Bezeihnung Otaheiti bildet O den 
Artikel), erbebt jih als flacher ziemlich regelmäßiger Kegel aus dem 
Meere. Die Balis an der Wafleroberflähe bildet nabezu einen Kreis, 
in deſſen Mittelpunft die höchſte Erhebung der Inſel liegt. Die 
Inſel ift vulfaniichen Urfprungs und franztörmig von einem Korallen: 
riff umgeben, welches ihr eine große Zahl guter und ſicherer Häfen 
gibt, da hinter dem Riff in mäßiger Waflertiefe mit gutem Anker— 
grund ein Schiff jo fiher wie in dem beiten künſtlichen Dodbaifin 
liegt. Der Hauptbafen und hauptſächlichſte Wohnort der Europäer 
itt das an der Nordieite gelegene Papeete (iprih: Pape-ete, auf 
deutih: „Waſſerkorb“). Der Hafen ift vortrefflid und bietet einer 
großen Zahl der größten Schiffe genügenden Raum, gejtattet aud) 
den großen Kauffabrern, dicht an Land zu legen, hat aber den großen 
Rachtheil, daß er an der Leeſeite der Inſel liegt, fih daher während 
des größten Theiles des Jahres unter Windftille befindet, wodurch 
die Segeliciffahrt jehr erichwert wird und die Temperatur ſehr viel 
höher jteigt, als wie an den von dem Paſſat beftrichenen Theilen 
der Inſel. Es muß auffallen, daß die Franzoien Papeete zu dem 
Hauptbafen gemacht haben, da an der Südoſtſeite von Tahiti in der 
von Groß: und Klein-Tahiti gebildeten Bai bei den Flüſſen Vaiurin 
und Umiti ein ebenfalls vortreffliher und geräumiger Hafen liegt, 
welcher, ſtets von dem Paſſat beitrichen, ein verhältnigmäßig fübles 
und jo gejundes Klima bat, daß der dort liegende Küſtenſtrich von 
franfen Europäern vielfah als flimatiiher Kurort benußt wird. 
Zieht man dazu noch in Betradht, daß dieler lettere Hafen wegen 
feiner beſſern Bertheidigungsfähigfeit als Kriegshafen große Vor: 
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tbeile vor Bapeete haben würde, jo kann die Erklärung für die Wahl 
des Hafens nur darin zu juchen fein, daß Papeete der Wohnort der 
tabitiihen Königsfamilie war, politiihe Gründe bei der Uebernahme 
des Protectorats für die Wabl der Reſidenz damals maßgebend waren 
und die Stadt inzwiichen jo angewadhien iſt, daß jegt an eine Ueber: 
fiedelung obne Schädigung großer materieller Intereſſen nicht mebr 
gedacht werden kann. 

Die Bodengeſtalt ſichert dem Ackerbauer leichten und reichen 
Erwerb, da große Flächen Landes vorhanden ſind, welche bei dem 
Reichthum an vortrefflichen Gebirgsflüſſen leicht cultivirt werden 
können und durch vorzügliche Straßen verbunden ſind. Nicht allein 
die ſanft anſteigenden Abhänge liefern große Flächen fruchtbaren 
Landes, ſondern Tahiti bat auch noch den ſeltenen Vorzug, rund 
um den eigentlichen Inſelkern einen breiten Gürtel ebenern Landes 
zu beſitzen, welcher auch ermöglichte, um die Inſel herum eine vor— 
zügliche Ringchauſſee zu legen, welche alle Küſtenpunkte mit der 
Hauptſtadt verbindet. 

Tahiti producirt alles, was ein tropiſches Land nur hervor— 
bringen kann. Die vielen in üppigſter Vegetation prangenden Fluß— 
thäler find wahre Obſtgärten, welche ohne Pflege in überreicher Fülle 
die Eingeborenen mit Früchten aller Art verſorgen und nebenbei noch 
reichen Gewinn durch den ſehr bedeutenden Orangenhandel mit San— 
Francisco bringen. Tahiti iſt nämlich bisjetzt der einzige Platz, 
welcher gerade zu dem Unabhängigkeitsfeſt der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſeine vortrefflichen Orangen reif nach San-Fran— 
cisco liefern kann, weil in Amerika wie in Europa die Erntezeit 
erſt in den Winter der nördlichen Halbkugel fällt. In den ſich öffnen— 
den Ausläufern der Thäler, auf der Gürtelebene und auf den Berg— 
abhängen wird, ganz abgeſehen von der dankbaren Kokosnuß, mit 
gutem Erfolg Baumwolle, Zuderrobr und Kaffee gebaut, doch vor: 
zugsweile nur von Engländern und Amerifanern, mäbrend der 
Franzoſe fih mit Bienenzucht und der Gultur der Vanille befaßt. 
Die legtere erfordert bier große Geduld, weil auf der Inſel die: 
jenigen Inſekten feblen, welche die männlihen Samenſtäubchen der 
weiblichen Blüte zutragen, und daber jede Blüte durch Menſchenhand 
befruchtet werden muß. Der Eingeborene arbeitet überbaupt nicht, 
weshalb auf den Plantagen Chineſen Verwendung finden. 
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Hierbei möchte ich auch eines Erportartifels erwähnen, welder mir 
bisjegt als Handelsartifel unbekannt war, es iſt dies die Baummolliaat 
(Samenkförner der Baummollfrudt). Dieſer Artikel gebt vorzugs: 
weile nach den Dlivendiftricten Südfrankreichs, wird dort ausgepreßt 
und fommt dann als Dlivenöl in den Handel, während die Nüd: 
ftände zu Kuchen gepreßt ein bochbezabltes Viehfutter geben. Nach— 
dem ich dies erfabren und auch gebört babe, daß jebr viel Kofosöl 
als Olivenöl verfauft wird, ift mir klar, warum das Speifeöl oft jo 
ſchlecht ift. 

Die in Tabiti vorfommenden Nahrungsmittel find vorzugsweiſe 
die folgenden: Früchte und zwar Kokosnüſſe, Brotfrucht, verſchiedene 
Arten Bananen, Guaven, Drangen, Limonen und viele der jonft in den 
Tropen vorkommenden Früchte, welche nah und nad bierber ver- 
pflanzt worden jind; einige Arten Erdfrüchte und Wurzeln, nament: 
lich Yam, ſüße Kartoffeln und der vortrefflihe Taro. 

Schweine und Federvieb, vorzüglibe Salz: und Süßwaſſerfiſche, 
Hummern, Auftern, große Krabben und in den Beraflüffen Süßwaſſer— 
Schrimſe oder Garnelen, Grevettes, Krabben, wie dieje Thiere auch 
genannt werden. Den vortreffliben Wailertbieren werde ich noch bei 
Beiprehung eines von uns unternommenen Ausflugs Gerechtigkeit 
widerfabren laſſen. 

Rindvieb und Schafe werden meines Wiſſens auf Tabiti nicht 
gezüchtet; das erjtere. fommt vorzugsweile von Honolulu, die Schafe 
von der Dfterinfel und Neufeeland. Jagd ift, wie auf all dieſen 
Inſeln, jo qut wie nicht vorhanden; nur wilde Tauben und Enten 
fünnen als eigentlihes Wild betrachtet werden, da die auf einzelnen 
Inſeln wild vorkommenden Rinder, Ziegen und Schweine früber 
eingeführte und im Laufe der Zeit verwilderte Haustbiere find. 

Merfwürdig it, daß Tabiti fein Nugbolz producirt, ſondern dieſes 
von Galifornien bezieht, während andererfjeits Tabiti wieder Brenn: 
holz nad Californien ausführt. 

Ueber die eingeborene Bevölferung von Tabiti kann ih aus 
eigener Anichauung leider nur verbältnißmäßig wenig berichten, 
weil meine Stellung mir in Papeete verjagte, einen tiefern Einblid 
in ihr Leben und Treiben zu erbalten, doch will ih das Wenige, 
was ih erfahren, bier wiedergeben, glaube allerdings, daß ich, wenn 
id) die Bewohner der Geſellſchafts-Inſeln gleih mit beiprede, ein 
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ziemlich getreues Bild gebe. Die Tabitier gebören der polynefischen 
Raſſe an, welche wegen ibrer angenebmen Gefichtszüge und jehönen 
Körperbildung nah europäiichen Begriffen eine bevorzugte Stellung 
unter den jogenannten wilden Völferichaften einnimmt. Im bejon- 
dern find die Bewohner diejes Tbeils der Südſee (Tabiti mit den 
umliegenden Inſelgruppen) dur auffallende Körpergröße ausgezeich- 
net, was namentlich von den rauen gilt, da dieje durdichnittlich 
die Größe der an jih großen Männer erreichen, ja vielfach dieje noch 





Junge Tabitier, Feuer anmadend. 


überichreiten. Ueber die Körperbildung läßt ſich nur jagen, daß ſie 
äußerlich der der kaukaſiſchen Raſſe volllommen entſpricht und abge: 
jeben von den großen Füßen (die Leute geben alle barfuß) von großer 
Formenſchönheit iſt. Man ſieht faft nur jchön gebaute Menichen 
und wird veriucht, dieſe ſchöne Gottesgabe dem freien und urwüchiigen 
Leben diejes Volksſtammes zuzuichreiben, wie ja auch wol tbeilweile 
angenommen wird, daß die alten Griechen und Römer infolge der 
freiern Tracht durchichnittlich jchöner gebildet waren, als die jpätern 
Geſchlechter. Als bejonders merkwürdig ift mir noch aufgefallen, daß 
die Miichlinge beiderlei Geichlehts von weißen Vätern und braunen 
Müttern eigentlich durchgebends ſchöne und feine Geſichtszüge baben, 
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wenn auch die Aeltern eher bäßlich als Schön find, ja man findet unter 
diejen Miichlingen ſogar wirklih auffallende Schönbeiten. 

Meine oberflächlichen Wahrnehmungen über die Charaftereigen: 
ihaften der Tabitier laſſen jih wie folgt zuiammenfailen. Bon der 
Verichlagenbeit, welche nah einzelnen Berichten diejer Raſſe inne: 
wohnen joll, babe id nichts bemerkt, im Gegentbeil habe ich Diele 
Menſchen freundlich, zuthunlidh und zuvorfommend gefunden. Ohne 
Saunen lebt dieſes Volk ein alücdliches Yeben und ſcheint nur zur 
Freude geboren; die Männer behandeln ibre rauen und beide ibre 
Kinder gut. Die Frauen jcheinen die geiftig Begabtern zu jein und 
im allgemeinen die erite Nolle zu ipielen, denn wenn jie auch nicht 
äußerlich berrichen, jo führen jie doh im häuslichen Yeben das Ne: 
giment, wie dies ja auch bei uns Europäern oft der Kal ift. Die 
Sitte der Bekleidung ift in Tabiti in der Hauptitadt Papeete allge: 
mein durchgeführt, d. b. von oben berab befoblen, wenngleich eine 
Notbwendigkeit dafür nicht vorzuliegen jcheint, da die Oberfleider bier 
etwa jo angejeben werden, wie in civilijirten Yändern der Hut und 
die Handſchuhe; denn ebenio leicht wie die europäiihe Dame Diele 
Kurusartifel ablegt, entledigt die Tabitierin fih außerhalb der Stadt 
am öffentlihen Strande, wenn ſie baden will, ihres Oberkleides und 
entblößt damit Oberkörper und Unterichenfel. Das Hauptkleidungs: 
ſtück bei beiden Geichlechtern und früher das einzige, iſt der Pareo, 
ein Stüd Zeug, weldes um die Hüften geichlungen bis zu den Knien 
reiht. Die Männer tragen daneben in der Negel nob ein Hemd, 
welches über dem Pareo glatt herunterbängt, die Weiber ein langes 
bis zur Erde reihendes weites Gewand, weldes die ganze Geitalt 
bededt, und die Wohlhabendern zwiihen Pareo und Obergewand auch 
nod ein Send. Das Obergewand verhüllt allerdings jehr wenig, da 
der leichte fat durchlichtige Stoff jich bei jeder Bewegung des Körpers 
und bei jedem Yuftbauch jo feit anichmiegt, daß die Fleinfte Erhebung 
der Haut zu plaftiiher Entwidelung fommt. Die früher von den 
engliihen Miſſionaren eingeführt geweſenen geibmadloien Hauben 
jind glüclicherweije wieder verihwunden; die Frauen tragen jegt nur 
ihr Haar als natürlichen, und Strobhüte oder turbanäbnlid um den 
Kopf geihlungene Tücher oder wohlriehende Blumenkränze als fünits. 
lihen Kopfpug. Namentlich der legtere iſt vorzugsweiie beliebt und 
verleiht dieien junoniichen Geitalten einen beiondern Reiz. Schub: 
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zeug wird nicht getragen und wird ſich auch wol ſchwerlich einbürgern. 
Bis hierher iſt alles ſchön, nun aber kommt die häßliche Kehrſeite. 
Die Sittenloſigkeit in Papeete übertrifft in Maſſe und Deffentlichkeit 
alles bisher von mir Geſehene, und die Thatſache, daß in der Südſee 
die Sittenloſigkeit an den Plätzen, wo die Miſſionsgeſellſchaften 
ihren Centralpunkt haben, am ſchlimmſten iſt, zwingt wol zu ernſtem 
Nachdenken. 

Die politiſchen Verhältniſſe von Tahiti laſſen ſich kurz dahin 
zuſammenfaſſen, daß Tahiti unter franzöſiſchem Protectorat und ſomit 
unter franzöſiſcher Oberhoheit ſteht. Frankreich verwaltet die Inſel— 
gruppe, und alle Europäer wie Fremde ſtehen unter dem Einfluſſe 
der franzöſiſchen Regierung, während die Eingeborenen der Form nach 
von ihrem eigenen König regiert werden. Der franzöſiſche Gouver— 
neur veröffentlicht in dem Amtsblatt die für die Europäer und 
Fremden erlaſſenen Verordnungen, der König diejenigen für die ein— 
geborenen Tahitier; franzöſiſche Polizeibeamte haben die Ordnung 
unter den Europäern aufrecht zu erhalten und dürfen nur allein 
Hand an die letztern legen, während Eingeborene nur von eingebore— 
nen Poliziſten arretirt werden dürfen. Natürlich iſt dieſe äußerliche 
Aufrechterhaltung der Autorität des Königs nur ein Spiel, da es ja 
thatſächlich unmöglich ſein würde, wenn zwei derartige Regierungen 
nebeneinander beſtehen wollten. Es iſt daher natürlich, daß der König 
von Tahiti nur ſolche Verordnungen erläßt, zu welchen er von dem 
franzöfiihen Gouverneur autorifirt wird, reip. melde der Gouver: 
neur ibm zur Unterjchrift zuichidt; ebenſo natürlich ift es, daß die 
eingeborene Polizei in Wirklichkeit ebenjo direct unter dem Befehl 
des franzöftichen Polizeidirectors ſteht, wie die franzöfiichen Polizei: 
beamten. Der jegige König von Tahiti, Sohn der Ende 1877 ver: 
ftorbenen Pomare IV., übt ſomit feine Regierungstbätigfeit mehr 
aus, jondern bezieht nur von der franzöſiſchen Negierung eine für 
die hieſigen Verhältniſſe jehr anjtändige Apanage, von welder er 
allerdings dem polyneliihen Braude gemäß auch jeine ſämmtlichen 
Verwandten mit unterhalten muß, deren Zahl nicht gering ift. Nach 
dieſem polynefiihen Brauch gibt es unter Verwandten feinen jichern 
Beiig, denn alles was ein Polyneiier erworben oder geichenft er: 
halten hat, muß er ganz oder theilweiſe hergeben, jobald jeine Ver: 
wandten ihn darum angehen; bier bejteht alio in dem Bereich einer 
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Gemeinſchaft von Blutsverwandten die reinfte Gütergemeinicaft. 
Diefem Brauch ijt es wol auch zuzuichreiben, daß man unter den 
Polyneſiern feinen bervorragenden Belig findet, da es zwecklos ift, 
etwas zu erwerben; einzig und allein diefem Brauch muß meiner 
Anſicht nah auch die notoriihe Arbeitsihen der Polyneſier zuge: 
Ichrieben werden, und es müſſen daber alle Verfuche, diefe Menſchen 
auf den Weg der Arbeitiamfeit zu bringen, jo lange fruchtlos bleiben, 
als es nicht gelingt, durch Bejeitigung der alten Sitte den Beſitz 
des Erworbenen zu ſichern. 

In Bezug auf die politischen Verhältniſſe it zu bemerken, daß, 
während die Marqueſas-Inſeln franzöſiſche Colonie find, die andern von 
den Franzoſen in dieſem Theil der Südſee bejegten Inſeln unter franzö— 
ſiſchem Protectorat jteben. Der Unterſchied liegt, wie bereits angegeben, 
vorzugsweile darin, daß die Einwohner der Colonie franzöliiche Unter: 
tbanen jind, als jolche die Nechte franzöfiicher Bürger baben oder doc 
baben jollen und unter franzöftichem Gejeß fteben, während die Bewohner 
des unter franzöfiichem Protectorat jtebenden Territoriums mit Frank— 
reich nicht3 gemein haben, jondern nur das Staatsoberhaupt Frankreichs 
gleichzeitig auch als das ibrige zu betrachten baben. Dieje Stellung 
ermöglicht es der franzöfiihen Regierung, den unter Protectorat 
jtebenden Inſeln willfürliche, dem Augenblid angepaßte Steuern und 
Geſetze aufzuerlegen, was jie in den Colonien nicht fan. Um dieles 
Verbältnig auch äußerlid klar zu jtellen, bat das Protectorats:-Terri: 
torium eine bejondere Flagge erbalten, welde nur in der obern Ede 
die franzöftichen Narben führt. Von den Aranzojen werden nun als 
unter Protectorat ftebend die folgenden Inſeln angejeben: 

1. Tabiti und Morea mit einigen Eleinern zu dieſer Gruppe 
gebörigen Inſeln; 

2. die Paumotugruppe oder engliſch Low-Archipelago, von den 
Franzoſen „Archipel Tuamotu‘ oder „Les Iles Basses“ genannt; 

3. die Gambier: oder Mangarevasnieln. 

Ehe ich mit der Beſprechung dieler Verhältniſſe fortfabre, will 
id noch erwähnen, daß die gejammelten Angaben aus einem von 
mir in Tabiti im Buchbandel gekauften Buche „Annuaire de Tahiti 
pour 1877” und aus den Nachrichten ftammen, welde ih von in 
Bapeete lebenden Deutichen und Engländern erbalten babe. Meine 
amtliche Stellung bat mir feinerlei Einblid in die biefigen Verhält— 
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nifie verihafft. Das vorgenannte Buch entbält natürlih nur das, 
was man der Veffentlichfeit übergeben will, und bringt namentlich für 
das franzöſiſche Publikum beitimmte Angaben, welche, obne es be- 
jtimmt auszuſprechen, den franzöfiihen Einfluß in der Südſee viel 
größer daritellen, als er in Wirklichkeit iſt. So laſſen die auf Seite 
40—46 entbaltenen Angaben, welche alle die unter franzöſiſchem 
Einfluß ftebenden Inſelgruppen namentlich auffübren, vermutben, daß 
die Geſellſchafts-Inſeln (Iles-sous-le-vent), die Coot-Inſeln, ſowie die 
Sporades oceaniennes zu Frankreich gebören, während dieje Inſeln 
thatſächlich unabhängig find. Auch joll diejes Buch andererjeits wol 
auch die fremden Regierungen täuihen, da nach ibm auf Tabiti 
immer noch das Vertragsverbältnig der Jabre 1842 und 1843 (Seite 
47—51) beitebt, während in Wirklichkeit der König von Tabiti im 
Kaufe der Zeit zu einer Null berabgedrüdt worden it. 

Sp iſt auch das Verbältniß der Gambier-Inſeln zu Frankreich 
ein höchſt merkfwürdiges und zweifelbaftes. Das auf ©. 52 abge: 
dructe Schriftitüd der Mangarevasdäuptlinge vom 16. Februar 1844 
verlangt das franzöfiihe Protectorat und gleichzeitig als Zeichen der 
Vereinigung mit Frankreich die ‚Flagge der Grande Nation. Dieje 
Inſeln führen denn auch nicht die Protectorats-, jondern die franzö— 
ſiſche Flagge und werden von den Kaufleuten daber als franzöftiche 
Golonie angejeben, was die Sranzojen indeſſen nicht gelten lafien 
wollen. Die Bedeutung der Sache liegt in Folgendem. Die Fran: 
zojen find nicht in der Yage, die aus ungefähr SO Inſeln beitebende 
PBaumotus und Gambiergruppe jo mit Beamten zu bejegen, daß eine 
Erhebung der Steuern an Ort und Stelle erfolgen fünnte. Sie baben 
daher ein Geſetz erlaſſen, welches alle Schiffe, die innerbalb der Bro: 
tectoratögrenzen Handel treiben wollen, verpflichtet: 

1. die Protectoratsflagge zu führen, und 

2. jtet3 von Papeete aus ihre Kabrt anzutreten und zur Erlegung 
der Steuern wieder dahin zurüdzufehren. 

Sind die Gambier-Inſeln nun Golonie, dann fallen dieje jebr 
läftigen Beichränfungen fort und nebenbei werden feine Steuern be: 
zahlt, weil niemand dort ift, der eine Steuer erbeben fünnte. Was 
nun die Franzoien dazu veranlaßt, die Gambier-Inſeln als zum 
PBrotectorat gebörig zu bezeichnen, ift der Umjtand, daß von dort 
viele und namentlich bäufig jebr große Perlen, ſowie große Mailen 
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von Rerlichalen (Perlmuſcheln) kommen, beide Artikel aber innerhalb 
der Protectoratsgrenzen mit einer außerordentlich hohen Ausfubriteuer 
belegt find. 

Der Negierungsiig für die ſämmtlichen vorgenannten Inſeln, 
zu welchen auch die Marqueſas-Inſeln gebören, liegt in Papeete auf 
Tahiti, und dieje Stadt muß jomit als die Reſidenz angeſehen werden. 
Ueber die Zufammenjegung der Negierung gibt das ‚Annuaire‘ auf 
den Seiten 55—106 Aufihluß und zeigt, welch jtarfes Beamten: 
thum für dieje Inſeln für erforderlih aebalten wird. Allerdings 
fommen diejelben Namen bäufig bei den verichiedeniten Dienitzweigen 
vor, weil jedem Beamten, wol um jein Einfommen zu erböben, ſtets 
mehrere Aemter zugewiejen find; ihre Zabl bleibt aber trogden noch 
eine ſehr große. Dieſes zablreibe Beamtentbum, weldes eine große 
Regierung mit allen Zweigen einer großen Staatsmaſchine bildet, 
leiftet für Frankreich nichts Nugbringendes, weil die aus dem durd- 
weg in fremden Händen befindlihen Handel gewonnenen Steuern 
feinen Ueberihuß ergeben. Nah den Tabellen auf S. 110—115 
des „Annuaire“ deden fih zwar Einnahmen und Ausgaben, doch 
wird der Ausgleih nur dadurch erzielt, daß das Mutterland eine 
bobe Subvention zablt. Diejelbe beitebt einestbeils in baarem Gelde, 
anderntbeils darin, daß die Colonie weder die dort ftationirten Schiffe 
noch das Militär bezahlt, denn diefe Ausgaben find in den Depenses 
nicht zu finden. Trotzdem die Caisse agricole nur ſolchen Pflanzern 
Vorſchüſſe leiftet, welche ſich verpflichten, ibre Producte allein nad 
Frankreich zu erportiren, bejtebt nah S. 130 die Ausfuhr dabin 
in nicht mehr als rund 247500 res., während nah ©. 131 die: 
jenige nad dem Auslande rund 2,366000 res. beträgt. Hierbei iſt 
indeß in Betracht zu zieben, daf die im Ganzen mit 2,600000 res. 
angegebene Ausfuhr nicht allein von den Protectoratsinieln berrübrt, 
jondern in diefer Summe auch all diejenigen Producte mit entbalten 
jind, welche von den umliegenden nichtfranzöſiſchen Inſeln in Heinen 
Fahrzeugen nah Papeete fommen, um bier in große Schiffe über: 
geladen zu werden. Aus den Tabellen ©. 132 und 133 gebt bervor, 
daß die von Franfreih kommenden, bezw. dabingebenden Schiffe, 
eine jo geringe Zahl aufweiſen, daß dieſe Schiffe für den allgemeinen 
Handel faum in Betracht gezogen werden fünnen. Allerdings fübren 
diefe Tabellen eine große Zahl unter Protectoratäflagge fabrender 
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Schiffe auf, dieſe Zabl erleidet aber dadurd eine weſentliche Herab— 
minderung, daß die bier genannten Fleinen Fahrzeuge mindeitens 
viermal im Jahre in Papeete ein- und auslaufen, dieſe Dandels- 
flotille in Wirklichkeit aljo nur aus vielleiht 20 Fahrzeugen beitebt, 
und dieje gebören obenein fait ausjchlieglich deutichen, engliichen und 
amerikaniſchen Sandelsbäufern. Auch find die in den Tabellen als 
nah dem Auslande abgegangen verzeichneten franzöliihen Handels: 
ihiffe von Deutihen und Engländern befradtet worden, und die 
zwei nad Breit abgegangenen Schiffe waren franzöliihe Marine— 
Transportidiffe, welche leer von NeusCaledonien kommend zu er: 
mäßigten Preiſen Fracht mitnabmen und die ganze nah Frankreich 
mit 247500 Fres. angegebene Ausfuhr bejorgten, damit doch wenigitens 
etwas nad dem Mutterlande erportirt wurde. Die über Import und 
Erport gegebenen Zablen erfabren aud noch eine weitere Richtig: 
ftellung durb eine auf S. 136 befindlide Tabelle. Aus dieſer 
ſcheint mir deutlich bervorzugeben, daß die Angaben diejes Buches 
darauf berechnet find, dem großen Publikum in Franfreihd Sand in 
die Augen zu treuen, denn die dort als wieder ausgeführt angege: 
benen Wertbe iind in den ©. 132 und 133 aufgeführten Zablen 
als wirklicher Import und Erport angegeben, während aller Wahr: 
ibeinlichfeit nah die Waaren das durchpaſſirende Schiff nie verlaſſen 
oder doch das Yand nicht betreten baben. Dies dürfte 3. B. aus der 
Bemerkung bervorgeben, daß Tabiti Guano ein: und ausführt. 
Guano wird weder in Tahiti gewonnen noch dort gebraudt, er 
fommt aber in engliihen Schiffen von der unabbängigen Inſel Flint 
nah Papeete, weil dieſe Schiffe bier ihre Ladung vervollitändigen. 

Ueber die Höbe der Zölle geben die Seiten 115—120 weitern 
Aufihluß und danach trägt das Ausland bei der außerordentlich hoben 
Tare von 12 Proc. auf Factura einen Einfuhrzoll von ungefähr 
300000 Frcs., während Frankreich fih nur mit ungefähr 50000 Fres. 
daran betbeiliat (S. 132 und 133). Von den auf das Ausland 
entfallenden 300000 res. bat die deutiche Société commerciale de 
l’Oceanie mindejtens zwei Drittel zu tragen, und bieraus ijt erjicht- 
lih, welchen Ausfall die Einnabmen der Franzoſen erleiden müflen, 
wenn die genannte Geſellſchaft ibre Abficht, nach Raiatea überzuitedeln, 
zur Ausführung bringt. 

Der Gouverneur, welcher die Charge eines capitaine de fregate 
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(Gorvetten-Kapitän) bekleidet, iſt nach jeiner Anficht jedenfalls ein 
jehr bedeutender Mann, doc jtebt er troßdem auf ſehr ſchwachen 
Süßen, weil der die maritimen Streitfräfte commandirende Admiral 
nah Belieben mit ihm verfäbrt. So joll es wiederbolt vorgefommen 
jein, daß der von einer Reiſe zurüdfehrende Admiral mit der Thätig— 
feit des Gouverneurs unzufrieden war, ibn in Arrejt ſchickte und ibm 
als Äußeres ZJeihen auch noch einen Sicerbeitspojten vor die Thüre 
jtellen ließ. Dann jegte er den Gouverneur ab, machte fich ſelbſt 
dazu, bob nah Herzensluft Gelege auf und erließ neue, bis er der 
Sache überdrüſſig wurde und nun einen Offizier feines Geſchwaders 
zum Gouverneur ernannte. Die beimiihe Regierung bejeitigte aller: 
dings dieſen neuen Gouverneur wieder, jcheint aber dem Admiral 
jeine Einmiihungstbätigfeit nicht unterjagt zu haben, weil diefer auch 
fürder in derielben Weile weiter wirkte. 

Die Beamten benehmen fih wie übermütbige Sieger den Be: 
jiegten gegenüber, fie treten als die unumſchränkten Herren auf. 
Werden fie zuerit gegrüßt, dann danken jte wol verbindlich und böflich, 
willen Tonit aber den Weg zu ihrem Hut nicht zu finden, ſondern 
lafien denjenigen ungefannt pailiren, mit welchem sie eine balbe 
Stunde vorber in freundichaftlichiter Weile verfebrt haben. Mir ift 
_ auch der Vorzug nicht zutbeil geworden, von einem jüngern franzöfi: 
ihen Offizier gegrüßt zu werden, und bierin machte jelbit der Adjutant 
des Gouverneurs, mit welcem ich vielfach dienitlich zu thun batte, 
feine Ausnahme. Nur die Unteroffiziere und Gemeinen grüßten mich 
immer, ob ih in Uniform oder Civil war, und zwar ftets in io 
militärtiih ftrammer Weile, daß es den bier lebenden Ausländern 
auffiel. Dieje behaupteten, nie gejeben zu baben, dab die franzöjtichen 
Offiziere von ihren eigenen Untergebenen in ähnlich ſtrammer Weije 
gegrüßt worden jeien. 

Wie das Geſetz bier gehandhabt wird, iſt vielleiht am beiten 
aus den nachfolgenden Angaben zu erjeben. 

1. Der Admiral befieblt, daß die am Hafenquai vor den dortigen 
Hänjern jtebenden Schönen ſchattigen Bäume, welde Cigentbum der 
Hausbejiger find, aus „Geſundheitsrückſichten“ weggeſchlagen werden 
jollen, obne Entihädigung dafür zu gewähren. Die Eigentbümer 
remonftriren vergebens dagegen und es wird vor dem mitten in der 
Flucht liegenden Hauſe der deutichen Societe commereiale, in welchem 
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fih gleichzeitig das deutiche Conjulat befindet, der Anfang gemadht. 
Sobald die zu dieſem Beſitzthum gehörigen Bäume gefällt find, wird 
das Geſetz wieder aufgehoben und die andern Bäume bleiben iteben. 
Sp bat das deutiche Haus feine jchattigen Bäume verloren, das 
Gonjulat aber unbeabjichtigt den Vorzug erbalten, daß die deutiche 
Flagge als einzige von dem ganzen Hafen aus gejeben werden fann. 

2. Die Societe commerciale erhält eine große Quantität Dauer: 
proviant, welcher nach den andern Inſeln verfauft werden joll. 
Sobald der Admiral dies erfährt, erläßt er ein bezügliches Ausfuhr: 
verbot wegen auf Tabiti herrichender Hungersnotb. Das deutſche 
Haus verlangt darauf, daß der von ihm eingeführte Proviant von 
der Regierung übernommen oder doch für die Lagerung eine Ent: 
ihädigung gezahlt werden joll. Die Regierung entnimmt aber weder 
etwas von dem Proviant, noch zahlt fie eine Entſchädigung, jondern 
hebt nad zwei Monaten das Ausfuhrverbot einfach wieder auf, Da 
zu jener Zeit feine andere Firma Dauerproviant auf Yager hatte und 
aud feinerlei Anzeichen für eine Hungersnoth in den gejegneten Ge— 
filden Tabitis vorlagen, jo fann dieſer Act nur als eine Chikane 
gegen das deutibe Haus angeſehen werden. 

3. Die Regierung requirirt den der engliſchen Firma Brander 
gehörigen Schleppdampfer „Scotia“ zum Schleppen, ohne auch nur 
die Kohlen und jonjtigen Auslagen zu bezahlen. 

4. Die Negierung requirirt die dem deutichen Haufe gehörigen 
Leichter Prähme, ohne dafür Zahlung zu leiften. In einem Fall 
wurden die Fahrzeuge ſtark beihädigt abgeliefert; ein Antrag auf 
Schadenerſatz oder Neparatur auf der Regierungswerft wurde zurüd- 
gewieſen und feinerlei Erjaß geleijtet. Dieſe Beilpiele mögen genügen. 

Ein Gejeß, welches wol nur Tahiti eigentbümlich ift, möchte ich 
bier auch erwähnen, nämlib daß nah S. 120 des „Annuaire 
betrunfene Frauenzimmer 5 Frs. Strafe zu zablen oder im Unver— 
mögensfalle die Straßen zu febren haben. Für das Kehren der 
Straßen werden ihnen dann pro Tag 2 rs. angerechnet, von 
welchen jie aber bei freier Beföftigung noch 1 Fr. baar erhalten; 
es will mir fat To jheinen, daß man ihnen ablichtlih die Mittel 
gibt, Sich wieder zu betrinfen, um auf dieje Weiſe ſtets ein reich: 
baltiges Straßenfebrercorps zu haben, welcher Zwed denn auch erreicht 
wird. Die Straßen werden allerdings wenig gekehrt, und der Fiscus 
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zahlt viel Geld dafür. Es machte mir jtets neues großes Vergnügen, 
jeden Morgen dieje ſchön gewachienen friihen, von einem eingeborenen 
Poliziften geführten Straßenfebrerinnen ankommen zu ſehen. Laut 
lahend und fingend zogen fie truppweiſe durch die Straßen, den 
Beſen binter ſich ber jchleppend und mit diefem und der fliegenden 
Schleppe ihrer langen bunten Gewänder eine riefige Staubmwolte 
aufwüblend, welde nur deshalb nicht allgemein läftig wurde, weil 
die fröhlichen Urbeberinnen alle paar Schritte Bekannte trafen und 
dann natürlih ein Schwächen bielten, ebe es weiter ging. 

Ueber das Miffionsweien, weldes auch eine politiihe Nolle 
jpielt, glaube ich die folgenden Angaben machen zu können. Der 
franzöjiiche katholische Priefter bat innerbalb der Protectoratsgrenzen 
den engliihen Miſſionar vertrieben, aber eben nur da, wo er die 
Hülfe jeiner Regierung bat, denn die unabbängigen benadhbarten 
Inſeln werden nah wie vor von der engliihen Miſſion bebauptet. 
Cine Erklärung für dieſe auffallende Thatiahe wage ib nicht zu 
geben, doch drängen jih mir zwei Fragen auf, welde ib, obne fie 
zu beantworten, bier niederlegen will: 

1. Haben die Franzoſen die Uebereinfunft vom 9. Sept. 1842, 
Po. 4 und 5, nach welcher Gewiſſensfreiheit garantirt und den engli: 
ſchen Miſſionaren all und jeder Schuß verſprochen wird, gebroden, 
oder haben die Engländer Tabiti verlaffen, weil mit dem Einzug der 
Europäer die Pfründe zu ſchlecht wurde? 

2. Fühlen die franzöſiſchen Prieſter ih noch nicht ftarf genug, 
auf die Nachbarinſeln überzugehen, oder fehlen ibnen nocd die paſſen— 
den Leute für ſchlechte Plätze, z. B. Deutihe? Die letztere Vermu— 
thung jcheint mir am Plage zu fein, weil, wie ich bereits früber 
ausgeführt babe, die franzöſiſchen Priefter nur auf den guten Pläten 
zu finden find und die deuticen nur auf den ſchlechten. So juchten 
mich auch während meines Furzen Aufentbalts in Morea die dort 
ftationirten zwei Miſſionare (beide Deutihe) am Yande auf, um über 
ihre Stellung zu klagen und vorfichtige Andeutungen zu machen, ob 
ich ihnen nicht Schuß und Hülfe verichaffen fünne. Sie behaupteten, 
von den franzöfiihen Brüdern gehaßt und verfolgt zu werden umd 
ihilderten ihre Stellung als eine nabezu unerträglice. Ihr ver: 
bittertes Ausſehen und die barte Sprache, melde fte führten, bezeugten 
die Richtigkeit ihrer Behauptungen. Ich konnte ihnen jelbjtverftänd: 
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lih feinen andern Rath geben als den, ſich von den Franzoſen zu 
trennen. 

Der Biſchof von Tabiti kann in diejer Gegend als der erite 
franzöjiihe Handelsmann bezeichnet werden. Das Miſſionsſchiff be: 
jorgt den Handel, welcher bauptiächlih in Baummolle, Berlichalen und 
Perlen beftebt. Namentlib der Perlenbandel iſt vorzugsweile in 
den Händen der Prieiter. 

Der König von Tabiti, welchem nach den Verträgen noch viel: 
fahe Rechte zur Seite jteben jollen, bat in Wirklichkeit nichts mebr 
zu jagen. Er folgte jeiner Ende 1877 verftorbenen Mutter Bomare IV. 
ala Bomare V. in der Königswürde. Er iſt vermäblt mit Miß 
Marau Salmen, Tochter eines verjtorbenen Engländers und der 
mit diefem vermäblt geweienen Schweiter der verftorbenen Königin. 
Der König erbält von Frankreich eine jährliche Apanage von 25000 Frs., 
wovon aber die jämmtliben Verwandten jeiner Familie, von welder 
die mweibliben den Hofitaat der Königin bilden, mitleben. Die 
füniglide Familie wird von den Franzoſen einerſeits recht ſchlecht 
bebandelt, andererjeits aber doch mit großer Sorgfalt und Eiferfucht 
gebütet, weil der Einfluß derjelben unter den Eingeborenen immer 
noch ein jebr großer ift und ein Wort des Königs genügen würde, 
das ganze Yand zum Aufitand zu bringen. Und was das bedeutet, 
baben die Franzojen in frübern Jabren zu ibrem Schaden genugjam 
erfabren. Namentlih wird der Umgang der Königin mit den Deut: 
ſchen jorgiam überwacht, weil zwei ihrer Nichten, welche von den 
Eingeborenen als Prinzeſſinnen von Geblüt verebrt werden, an 
deutiche Herren verbeiratbet find. Welde Schwierigkeiten mir ge: 
macht worden find, mit der königlichen Familie in Verbindung zu 
treten, entzieht jich der Beſprechung an dieſem Plate. 

Die Hauptitadt Papeete, welche auf dem flachen Lande der Gürtel» 
ebene an dem nah ibr benannten Hafen liegt und jih im Nüden 
an die bocdaufitrebenden Berge anlebnt, bat den Charakter der Ne: 
ſidenz eines Naturvolfes vollftändig verloren. Der Kofospalmenwald 
ift mit den in ibm verjtreut liegenden Hütten der Eingeborenen 
verihmwunden und an jeine Stelle find regelmäßige Straßen mit 
Häufern nah jüdamerifaniiher Bauart getreten. Die ganze Phy— 
jiognomie der Stadt deutet an, daß fie vornebmlih von Europäern 
und deren Bedienung bewohnt wird, wie dies auch die officielle Bes 
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völferungsziffer angibt. Nach vderjelben befinden ſich unter den 
3000 Einwobnern mebr als 1000 Europäer, und da von Dielen ein 
großer Theil hinefiihe Diener und Köche bat, jo fann man annehmen, 
daß faum 1000 Eingeborene übrig bleiben. 

Zunädit dem Hafen ziebt fih an deilen Ufer ein breiter, theil— 
weile durch bobe Bäume bejchatteter Quai bin, welder, vom Wailer 
aus geieben, zur Xinfen durch die franzöfiihe Kriegswerft, zur 
Rechten von einer Strandbatterie begrenzt wird und weiterhin nad 
beiden Seiten in die früber erwähnte Ringchauſſee ausläuft. An dem 
Quai liegen die Geſchäftshäuſer und einzelne jtattlibe Wohnhäuſer, 
auf denen bier und da die Flagge eines Conſulats weht. Zwiſchen 
diefen Gebäuden liegen auch, von bober Mauer umgeben, die von 
den franzöfiichen Prieftern und Nonnen unterbaltenen Schulen, nebit 
den bierzu erforderliben Wohnungen und Wirtbibaftsgebäuden. 
Ferner ſieht man eine ſchöne kleine Kirche, einige Negierungsgebäude 
und das von der franzöiiihen Regierung dem König von Tabiti 
neuerbaute Palais, ein im Billenjtil gebaltenes anſehnliches Haus. 
Von dem Duai aus ziehen ſich Querftraßen nad den mit ihm parallel 
laufenden binteren Straßen, von welden aber nur die mit zwei Neiben 
ihöner alter Bäume bepflanzte erſte Barallelitraße von gleiher Länge 
der Quaijtraße ift, während die andern mit ihrer Entfernung vom 
Waller zuiammenjchrumpfen und fich Schließlich zwiſchen den verftreut 
liegenden Hütten der Eingeborenen auflöien. Die Häuſer, welche mit 
Ausnabme der Negierungsgebäude alle aus Holz gebaut find, werden 
auch mit der Entfernung vom Waſſer kleiner; die Regierungsgebäude 
ind Steinbauten. In der eriten Barallelitraße ſchon liegt nur ein 
größeres Gebäude, und zwar in einem ſchönen großen Garten das 
für biejige Berbältniife jtattlibe Palais des Gouverneurs. Dieſem 
gegenüber befindet jich ein öffentliher Plas, auf weldem abends die 
aus Eingeborenen zulammengeiegte Muſikkapelle jpielt. Hier finden 
fih dann die vergnügungsfüchtigen Eingeborenen und namentlich die 
leichte Welt ein, auch jollen die franzöfiihen Offiziere mit ibrem 
Souverneur nie feblen. Das Treiben bei dieſen Concerten joll derart 
jein, daß den europäiſchen Kamilien der Bejuh abgeſchnitten iſt. 
Diejem Umitande wird es aud zuzuichreiben fein, daß dieje Goncerte 
für die Dauer unſers Aufenthalts von dem Gouverneur unteriagt 
worden waren, und die anſäſſigen Deutichen und Engländer behaupteten, 
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daß es entſchieden ſchicklich gedacht geweſen ſei, uns dieſen wenig er— 
freulichen Anblick zu erſparen. Aus eigener Beobachtung kann ich 
alſo über das Straßenleben der Eingeborenen nichts berichten, zumal 
auch ſonſt die Polizei die Straßen außerordentlich ſcharf überwachte 
und die leichte Welt für die Dauer unſers Aufenthalts ſogar aus 
der Stadt verbannt und auf die umliegenden Dörfer gebracht batte, 
wo jie durch mitgeichidte eingeborene Polizeidiener im Zaume gehalten 
wurde. Was doch ein jchlechtes Gewiſſen für abjonderlihe Blüten zu 
treiben vermag! . 

Die beſſer fituirten Europäer wohnen außerhalb der eigentlichen 
Stadt in bequemen, luftigen, nur aus Parterreräumlichfeiten be- 
jtebenden Landhäuſern, die inmitten großer Gärten liegend wol ala 
geiunde und angenehme Wohnungen betrachtet werden dürfen. Dort 
findet man auch die franzöfiihen Reſtaurants, welche auch bier, wie 
überall im Auslande, ih durd gut gehaltene Gärten, vortreffliche 
Küche und Getränke, aufmerkiame Bedienung und mäßige Preiſe aus: 
zeichnen. Europäiihe Damen von ganz reinem Blut trifft man bier 
eigentlich nur in den franzöjiichen Beamten: und engliihen Miſſionar— 
familien, die andern, größtentbeils mütterlider:, groß: oder urgroß— 
mütterlicherieit$ von Tabitiern beritammend, haben wenigitens ein 
tlein wenig tabitiihes Blut in ihren Adern. Diejes tabitiihe Blut 
thut aber weder ihrer Schönheit, noch ihrer Xiebenswürdigfeit, noch 
ihrer theilweiſe vortreffliben und vornehmlid in England oder 
Auftralien genoſſenen Geiftesbildung irgenpwelden Abbruch, im Gegen: 
tbeil. Ich hatte den Vorzug, zwei diefer Damen fennen zu lernen, 
welche nicht nur durchaus feingebildete Weltdamen, jondern aud in 
jeder Beziehung vortrefflibe Hausfrauen jind, und ichwerlich wird 
jemand, da auch ibr Teint wol noch heller als der der Stalienerinnen 
ift, auf den Gedanken fommen, ſie nicht als Europäerinnen der beiten 
Kreiſe anzujehen, wenn er nicht ihren Stammbaum fennen jollte. 
Es hatte für mid einen eigenen Reiz, eine diejer an deutiche Herren 
verbeiratbeten Damen, welde fließend tabitiih, engliih, franzöſiſch 
und ſpaniſch ipricht, auch das reinfte Deutih ſprechen zu hören und 
zu beobadten, wie ihre Unterhaltung mit ihren Kleinen Kindern 
ich in Ausprüden bewegte, wie fie nur die deutichefte Mutter in der 
zärtlichſten Stimmung zu finden weiß. Und follten Junggeſellen 
dieien Zauber nicht verjtehen, dann würden fie jicher durch die feinen 
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Umgangsformen der liebenswürdigen Wirtbin gewonnen werden, 
wenn ihnen der Vorzug zutbeil würde, in ibr gajftfreies Haus Ein: 
gang zu finden. 

Eingeborene ſieht man in der Stadt, mit Ausnahme der jtets 
beitern berrlihen Mäpdchengeitalten, welche mit duftenden Blumen 
befränzt dur die Straßen wandeln und dabei mit ibren fliegenden 
Sewändern den Staub aufwirbeln, nur jolde, welde träge in und 
vor den Häufern ihrer reihen, an Europäer verbeiratbeten Ber: 
wandtinnen berumlungern. Dieje Beläftigung gebt joweit, daß die 
Hausfrau in der Regel einen ganzen Kreis von Hofdamen zwiſchen 
16 und 30 Jabren aus der Zabl ibrer mweibliden Verwandten bat, 
welche oft dem Hausberrn das Yeben recht jauer machen, weil fie 
bei kleinen Differenzen ftet8 auf der Ceite der Hausfrau fteben, 
unter Berüdjichtigung ihres liebenswertben Aeußern auch wol bäufig 
genug Beranlafjung zu Eiferfuchtsicenen geben. Aber aub ſonſt 
machen sie jih unbequem, weil fie überall im Haufe Zutritt baben. 
Denn wenn fie 3. B. den Hausberrn nicht zu Haufe vermutben, 
jtürmen fie plößli in jein Zimmer, während er beim Umkleiden ift; 
andererjeits, wenn er beim Nachhauſekommen jeine Frau aufjuchen 
will, wird er von einem balben Dugend Mädchen wieder zur Thür 
binausipedirt, weil jeine Anmwejenbeit gerade zur Zeit überflüſſig ift. 

Ebenſo wenig wie in der Stadt jiebt man auch auf dem Hafen 
wirklich einbeimiiches Yeben; das bequemere europäiihe Boot bat 
bier das zierlibe Kanu fat ganz verdrängt. Die Männer, welche 
die Wäſche von den Schiffen bolen und diejenigen, welche Früchte 
zum Verkauf bringen, jind meijtentbeils im Beſitz irgendeines alten 
Bootes. Würde nit ab und zu ein Kanu zum Fiſchfang auf das 
Rift fahren, und jäbe man nicht zumeilen am Strande einige 
Mädchen ibre langen Gewänder abmwerfen, um, nur mit dem Pareo 
befleidet, ein Bad zu nebmen, man käme bier in PBapeete nicht auf 
den Gedanken, auf einer polvnefiihen Inſel zu fein. Im Hafen 
Kriegs: und Kauffabrteiichifte, deren bin» und berfabrende Boote 
und nur jelten dazwiſchen ein Kanu; in der Stadt Beamte, Kauf: 
leute, Soldaten und Matrojen, und allerdings bäufig genug luftige, 
lahende Mädchen, aber feine eingeborenen Männer. 

Ein flübtiger Spaziergang durd die Stadt zeigte mir alles, was 
ih bier überbaupt zu jehen befam, und das war nicht viel. Um jo 
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danfbarer muß ich es anerfennen, daß unier Conſul, Mitdirector 
der Societe commerciale, mih mit den dienitfreien Offizieren zu 
einer Bartie nab dem Bergiee Waibiria einlud. An dieſen Ausflug, 
zu weldem von Papeete aus gewöhnlid mehrere Tage gerechnet 
werden, fonnte ih bei unjerm nur furzen Aufenthalte nicht denken, 
weil es mir unmöglich ſchien, denielben ohne Schädigung anderer 
Intereilen zur Ausführung zu bringen; der liebenswürdige Herr batte 
aber alles jo vortrefflih arrangirt, daß wir die Partie in anderthalb 
Tagen machen jollten, und dadurch wurde mir die Zulage möglich. 

Um von Papeete aus zu dem 500m über dem Meere in den 
Bergen liegenden See gelangen zu können, muß man zunäcdit auf 
der Ringjtraße einen Weg von 8 deutichen Meilen oder 60 km um 
die ganze Weſtküſte der Inſel nab ihrer Sübdoftieite bis zu dem 
Groß- und Klein-Tabiti verbindenden Iſthmus zurüdlegen und dann 
von bier aus in dem Thal eines Berafluffes den Aufſtieg nebmen. 
Wir waren zulammen acht Perſonen und verließen Bapeete an einem 
ihönen Morgen in zwei offenen, mit Sonnendädhern verjebenen 
leihten Wagen; ein dritter mit PBroviant, Wein und Eis war ſchon 
voraufgegangen. Die flinfen Pferde griffen qut aus, die Kabrt in 
der großartigen Natur, bei dem präctigen Wetter, war berrlic. 
Eine vorzüglide, zu beiden Seiten mit Balmen und andern Bäumen 
beiegte Straße; zur Linfen die teilen, mächtigen, rothbraunen 
Bergmaſſen, welde in der Negel nur in ibrem untern Theil mit 
Laub und Holz beitanden find, häufig aber von fruchtbaren, überaus 
üppigen, bis zu 700 m Höhe anjteigenden Thälern, auf deren Soblen 
Bergflüfle dem Meere zueilen, durdichnitten werden; zur Rechten das 
weite Meer mit jeinen eilig baftenden Wogen, welches uns angenehme 
Kühlung bradte. Ueber einzelne Flüſſe — wir haben im ganzen acht 
paſſirt — führen Brüden, andere haben diejelben bei Gelegenheit eines 
Wolkenbruchs zerjtört und wir mußten bier dur das Flußbett fab: 
ren. Der Weg führt an Yandbäuiern und Plantagen vorbei, an 
Gärten und an Vanillepflanzungen, und alle anderthalb Stunden fanden 
wir ein unter jchattigen Bäumen gelegenes gutes Wirtbsbaus, mo 
wir einen fleinen vorher für uns bereit geitellten Jmbiß einnabmen 
und unjere Glieder etwas jtredten, bis die friihen Pferde, welde 
ihon auf unſere Ankunft warteten, eingeipannt waren. 

Daß es auf diefem langen Wege viel zu jehen gab, ift natürlich, 
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doch will ich von Naturſchilderungen abjeben und nur das anfübren, 
was mich bejonders interejlirt bat. 

Zunädjt erfubr ih, als ich mein Befremden darüber ausiprad, 
daß die Kofospalmen nur am Strande und tbeilweije ſogar in Sand: 
boden zu finden feien, dab dieſer Baum nur in unmittelbarer Näbe 
der See Früchte trägt und es nob nicht erwieien jei, wo die Er: 
tragfäbigfeit größer it, ob in fettem Boden oder im Korallenjand. 
Thatſache joll es jein, daß die Bäume um jo reicher Früchte tragen, 
je näher fie am Strande ſtehen, und zwar ganz unabhängig von 
den Boden, in welchem jie wadhien. Hieraus bat man, da dicht am 
Strande gewöhnlid nur Korallenſand gefunden wird, einerjeits ge: 
folgert, daß Ddiejer Boden der Kofospalme am zuträgliciten jei, 
während andererjeit$ bebauptet wird, daß der größere Ertrag nur 
durch den größern Salzgebalt der Yuft, jowie den des Bodens dicht am 
Strande bedingt iſt. 

Bei vielen Kofospalmen fiel mir ein aus Ninde oder Bait be- 
jtebendes und jtets in gleiher Art um den Baumſtamm gewundenes 
Band auf. Dies joll bedeuten, daß der Baum von jeinem Bejiger 
„zabu‘ erklärt worden ift. „Tabu“ iſt ein beidniich religiöjes Ge: 
je, welches merfwürdigerweije über die ganze Südjee, über ein 
Gebiet von 6000 Seemeilen in der geograpbiihen Länge und 4000 
Seemeilen in der geograpbiidben Breite gleibmäßig verbreitet iſt 
und, was am auffälligjten ericheinen muß, überall mit demielben 
Namen genannt wird, obgleich bei der jegigen Figuration des Landes 
eine Verbindung zwiichen vielen der Inſelgruppen nie ftattgefunden 
haben fann. Das Gejeg bedeutet, daß jeder Tabu erklärte Gegen: 
jtand heilig und unantajtbar geworden ift und jedermann, welcher 
ih trogdem an dem Gegenjtand vergreift, dem Tode verfallen iſt, 
ganz gleih ob die Tabu:Erflärung von dem Häuptling, von dem 
ganzen Gemeinmwejen oder von einem einzelnen Individuum aus: 
gegangen ilt. Wenn auch dieſes Geſetz, welches auf den von euro: 
päiſchem Einfluß unberübrten Inſeln noch in jeiner ganzen Härte 
bejtebt, bier auf Tabiti und wol auch auf den mit Europa oder 
europäiihen Golonien in Verbindung jtebenden Injeln jeine eigent: 
lihe Bedeutung verloren bat, jo wird es von den inzwilchen zu 
Chrijten gewordenen Eingeborenen doh noch immer beilig gebalten 
und dementiprechend geachtet, obgleih der Bruch des Geſetzes, 3.8. 
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bier auf QTabiti, nicht mebr beitraft werden fann. So verfiebt ein 
Eingeborener, welcher durch irgendweldhe Umstände gezwungen wird, 
ſein Bejigtbum zeitweile zu verlaſſen, diejes mit dem Tabu: Zeichen 
und er fann fiber fein, bei feiner Rückkehr jein Eigentbum unver: 
jebrt wieder vorzufinden. 

Auf unjerm Wege famen wir aud an mebrern großen, vier: 
edigen, fturmfreien Thürmen vorbei, welche die eriten Befeſtigungs— 
werfe der Franzoſen gegen die Eingeborenen gebildet haben. Denn 
nachdem die franzöfiihen Truppen von Huheine durd die dortigen 
tapfern Eingeborenen vertrieben worden waren und aud ein Auf: 
jtand bier auf Tabiti ihnen viel zu jchaften gemacht batte, hielten jte 
es für nothwendig, rund um die Jnjel dieſe Wachthürme zu erbauen, 
welche wol genügenden Raum für je 20 Mann nebit dem erforder: 
lihen mehrwöchentlichen Proviant bieten. 

Einen jebr netten Eindrud machten die Banillepflanzungen. Die 
Vanille ift ja, wie befannt, ein zur Klaſſe der Orchideen geböriges 
ranfendes Gewächs, gedeibt daber nur auf Bäumen und zwar nur 
auf ſolchen einiger beitimmter Gattungen. Zu ibrer Cultur ift mit: 
bin in erjter Reihe die Anpflanzung geeigneter Bäume erforderlich, 
und jo fommt es, daß man dann reizende an der Straße gelegene 
Haine aus etwa 3 m boben und 2m von einander entfernt jtebenden 
Bäumchen findet, zwiichen melden die koſtbaren Ranken mit ibren 
Kuftwurzeln jih von Stamm zu Stamm ſchlingen. Das Ganze Tiebt 
jo zierlib, jauber und duftig aus, daß man es für ein japaniiches 
Zwerggartenfunftwerf halten könnte. 

Etwa auf dem balben Wege zwiſchen Bapeete und unjerer End: 
jtation an der Küfte fanden wir in einer jteil abfallenden nadten 
Felſenwand von vielleiht GO m Höhe eine ziemlich Freisrunde Höhle 
mit einer Waſſerlache. Da ibr Durchmeſſer böchitens 10 m beträgt, 
jo würde ich jte ibrer Unbedeutendbeit wegen nicht erwähnen, wenn 
ſie nicht durch ihren äußern Anblid auffiele. An dem Fuße und in 
der Mitte der grauen, von der Sonne bell beihienenen Fellenwand 
mwölbt jih ein 10m breites und Sm bobes, von der Natur regel: 
mäßig geformtes rundbogiges Thor über dem glänzenden regungs: 
Iojen Waileripiegel, welcher zu ein Drittel außerbalb der Höble 
liegend grell aus feiner dunfeln Umgebung bervorleudtet und vorn 
zu beiden Seiten von dichtem grünen Yaub eingerabmt wird. Wol 


168 6. Tabiti. 


jeder, der Sinn für Naturichönbeit und Kunit bat, wird beim Vorbei: 
geben bier eine Raſt von einigen Minuten maden. 

Gelegentlih erfundigte ib mich danach, mit welchem Ausdrud 
das Pferd, welches erjt jeit 60— 70 Jahren auf Tabiti befannt iſt, 
eigentlich benannt wird, und erbielt als Antwort einen jo unendlich 
langen Namen, daß ih um näbere Ueberiegung bat. Es dürfte 
ihwerlih jemand erratben, wie die Eingeborenen ſich in diefer Sade 
geholfen baben. Zunächſt waren fie ratblos, dann nahmen jie den 
größten befannten Vierfüßler zum Bergleih und nun hatten jie einen 
Namen und zwar: „das ichnell über das Yand laufende Schwein“! 

Gegen 2 Ubr nahmittags langten wir am Ziel des Tages an 
und fanden ein bequem eingerichtetes, mit einer großen Beranda 
umgebenes engliihes Gaſthaus, welches zwiſchen jcattigen Bäumen 
liegend nad der einen Seite einen freien Ausblid nah dem Meer 
und Klein Tabiti bietet und an der andern Seite ib an einen 
großen freien Plag anlebnt, binter welchem die Bergwände der Haupt: 
iniel das Bild abichließen. Das Haus wird vorzugsweiie von Kranken 
als klimatiſcher Curort benugt und wir fanden zwei ſolcher Gäſte 
vor, Herren, welche bier Yinderung für ihre franfen Yungen erhofften. 
Für uns war nicht mehr binreihend Platz vorbanden und wir muß: 
ten daber zu je zwei ein Zimmer tbeilen, fanden aber jonjt alle 
Bequemlichkeiten, und namentlich erbielt jeder ein großes, qutes Bett 
für ſich allein. Auf die Tafel hatte die Einſchränkung indeh feine 
Rückwirkung, denn wir fanden ein vorzügliches faltes Frühſtück vor, 
jowie eine muftergiltige, lautloje, aus ſechs eingeborenen Frauen 
und Mädchen beitebende Bedienung. Dieje war allerdings von Papeete 
aus bejonders für uns bierber gekommen, weil der Wirth einerjeits 
für gewöhnlich jo großer Bedienung nicht bedarf und er andererjeits 
uns am zweiten Tage nach unierer Nüdfehr von dem See mit einem 
tabitiihen Neitmabl überraichen wollte, zu welchem die Tabitierinnen 
durchaus nothiwendig waren. Aus der eigentbümlicen Stellung diejer 
Eingeborenen, welche den einen Tag die Diener machen, den nächſten 
Tag als mit dem Gaft gleichberechtigt auftreten, bin ich nicht Flug 
geworden. Sp war die jchöne, vielleiht 30 Jahr alte Halbblut: Frau, 
welche vorzugsweiie den Conſul und mid bei Tiich bediente, die 
Witwe eines mohliituirt geweienen Engländers und ſoll in ganz 
quten Berbältnilien leben. 
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Außer diefen Dienerinnen ſahen wir au noch auffallend viele 
Weiber in der näditeh Umgebung des Gajthaufes und hörten zu 
unjerer Ueberraihung, daß dieje faſt ſämmtlich nad Bapeete gehörten 
und durch die Polizei mit dem Bedeuten bierbergebraht worden 
jeien, daß fie erft nach der Abreife des deutichen Kriegsichiffes die 
Erlaubniß zur Rückkehr erhalten würden. Diejes leichtlebige und 
leihtfinnige Vol war daber voll Jubel, als wir anfamen; eine 
kleine Schadenfreude konnten wir allerdings auch nicht unterdrüden. 
Die Bemühungen des eingeborenen Polizeidieners, welcher zur Ueber: 
wachung diejer lujtigen Geſellſchaft mitgejbidt war, feine Heerde 
zuiammen- und von der Annäherung an uns abzuhalten, blieben 
erfolglos, und ih glaube, daß er von den ihm anvertrauten Ber- 
treterinnen des jchönen Geichlehts, bier fernab von der Hauptitadt, 
böchit unangenehme Prügel befommen hätte, wenn er nit Flug und 
nachgiebig geworden wäre. 

Nachdem wir den Neijejtaub abgeichüttelt und uns an der reichen 
Tafel erguidt hatten, was eigentlih nicht nöthig geweien wäre, weil 
wir auf dem ganzen Wege bis bierher ja faum etwas anderes gethan 
batten, als uns zu erquiden, trennten wir uns, um erit abends 
6 Uhr bei der Hauptmahlzeit wieder zujammenzutreffen. Der Conjul 
und ih gingen nad einer Zuderplantage, welde der genannte Herr 
bier beißt und die er bei diejer Gelegenheit auch beſuchen wollte; wir 
begingen das Terrain und beiichtigten die Einrichtungen zur Ge— 
winnung des Nobzuders, welde mir noch unbefannt waren. Von 
den andern Herren wollte feiner mit, dem jungen Volk eridienen 
die fröhlichen, blumenbefränzten Töchter des Yandes wol anziebender, 
wenigitens vermutbe ich dies und verarge es ihnen aud nicht, denn 
Zuderplantagen ſieht man aud anderswo, | 

Bon der Plantage gingen wir zum Strande, wo ih noch ein 
Bad nehmen wollte. Ein jchönerer und einladenderer Badeplag iſt 
nicht leicht zu finden, wenn man den Körper eben nur für furze 
Zeit erfriihen und im Anſchluß daran einige Stunden in ſüßem 
Nichtsthun verbringen will. Bis dicht an den ſchönen weißen Strand 
reiht der üppige Wald von Fruchtbäumen, deren Zweige unter ber 
Kalt der reifen Orangen und Brotfrüdte zu breden drohen, und 
tritt man aus dem Laubdach beraus, dann liegt ein Bild von jo 
großartiger Schönheit vor uns, daß unjere Augen nicht willen, wo 
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fie jih binwenden jollen. Dicht vor unjern Füßen liegt die ſmaragd— 
und japbyrfarbene regungsloje Flut, welche ſich bis zu dem Drei: 
viertel Seemeilen von uns abliegenden Barriere:Korallenriff eritredt. 
Auf diefem Riff fiebt man, wie einen Wall, die auf: und abwogenden 
Schneeſchaummaſſen der nicht bejonders hoben Brandung und binter 
diejer das von dem friiben Paſſatwind aufgewühlte tiefblaue Meer 
mit jeinen Wogen und deren Schaumfämmen. Zu unierer Necten 
und vor uns liegen innerbalb des Riffs in dem klaren Waileripiegel 
zwei fleine dicht bewaldete Inſeln, welche einen jolden ‚Frieden aus: 
atbmen, daß man wähnt, feinen ſchönern Wobnplat finden zu können, 
und zu unferer Linken, in einer Entfernung von 5 Seemeilen, jteigt 
vor uns Taiarabu (Klein: Tabiti) mit feinen ſteilen Felswänden bis 
zu einer Höhe von 1130 m aus dem Meere empor. Die zu unſerer 
Rechten ſchon ziemlich tief jtebende Sonne vergoldet das ganze Bild 
und beleuchtet es für uns um jo wirkungsvolle, als unfer Standort 
und ein jchmaler Streifen des davor liegenden Wailers beichattet 
ind. Das leiſe Rauihen in den Baummwipfeln und das von dem 
Riff berüberdröbnende Grollen der Brandung vervollitändigen die 
Stimmung. Still jegen wir uns zu Füßen eines großen Baumes 
auf den weißen Sand und lange ſchauen wir in die Ferne, obne zu 
wiſſen was uns am meilten feifelt, und doch it es das ewig ruhe— 
loſe und doch ſich immer gleichbleibende Meer. Wie oft babe ic 
träumeriih und jebniuchtsvoll dem Spiel diejer gewaltigen, Segen 
und VBerderben bringenden Waſſermaſſen zugeieben, wie befannt ſcheint 
mir das Weben und Treiben diejer gebeimnifvollen Kräfte, wie viel 
Schöneres liegt zu meinen Füßen, zur Nechten und zur Linken, und 
doch wie groß ift die magnetische Kraft der unergründlichen Flut, 
welche wie die Nire der Loreley nur für fih allein den Menichen 
fordert. Mein Nachbar wedt mid aus meinem Sinnen und madt 
mich auf eine Stelle im Wailer aufmerfiam, wo ein leichtes Sprubdeln, 
wie das einer Heinen Quelle, und die von dem Sprudel auslaufenden, 
fih immer weiter debnenden Ringe zu jeben find. Er jagt mir, daß 
dies eine der Tahiti eigentbümlichen Süßwaſſerquellen im Meere ift, 
von welden ich auch ſchon gelejen batte und die noch ziemlich meit 
von der Küfte ab zu finden jein follen. Die Eingeborenen jollen ſich 
an ihnen, wenn jie draußen beim Fiſchfang ind, in der Weile den 
Durft jtillen, daß fie ſchwimmend ſoweit tauchen, bis fie die Stelle 
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finden, wo das Quellwaſſer nob unvermiicht mit dem Seewaſſer ift. 
Da das ſüße Waller ſehr viel leichter wie das Meerwaſſer ift und 
deshalb fräftig nah oben fteigt, jo muß an jolder Quelle allerdings 
in relativ nicht zu großer Tiefe ſchon reines Süßwaſſer gefunden 
werden. 

Probiren gebt über Studiren, und wenn ich auch den Ein: 
geborenen das Taucerkunititüd nicht nachmachen fonnte, jo fonnte 
ib mich doch an der Waileroberflähe davon überzeugen, ob der 
Duell weniger Salzgebalt wie das übrige Waller babe. Bald war 
ih in der See und ſchwamm nach dem nicht weit entfernten Sprudel, 
wo ih das Waſſer wirklich nur brad fand. Wieder am Yande befam 
ih großes Verlangen nab der Mil einer friihen Kokosnuß; aber 
wie eine jolde von den boben Bäumen berunterbefommen? ‚Nichts 
leichter als das, da gerade ein Eingeborener dort des Weges kommt“, 
jagte der Conſul. Der Mann wurde angerufen und ichnell hatte er 
ih einen Riemen um jeine Knöchel geichnallt, welcher einen Zwiſchen— 
raum von etwa 5em zwiichen den Füßen ließ. Dann griff er mit 
den Händen um den Stamm einer Palme, jchnellte mit den Füßen 
jomweit in die Höbe, daß die Beine möglichſt wagerecht jtanden und 
die Kühe jet gegen den Stamm gejtemmt waren, wo durch das 
Gewicht des eigenen Körpers die Füße auf der einen und die Hände 
auf der andern Seite des Stammes jo feit an die raube Rinde 
gepreßt wurden, daß der Körper nicht nah unten gleiten konnte. 
Mit ununterbrochenen Heinen Sprüngen batte der Mann den boben 
Baum bald erjtiegen, löfte den Riemen von jeinen Füßen, warf 
einige Nüſſe berunter und ließ ſich in ähnlicher Weiſe wieder hinunter: 
gleiten, wie wir es tbun. 

Als die Eijensitunde beranrüdte, begaben wir uns wieder in 
das Gajthaus, legten ein etwas fürmlicheres Kleid an und fanden 
ein ganz vorzüglihes Mabl, welches durch die mitgebradten eigenen 
Meine, unter denen ſich auch gute Marken deutiben Wachsthums 
befanden, noch mwejentlich verbeijert wurde. Beiondere Anerkennung 
muß ich den vortrefflicen hieſigen Waffertbieren zollen, welche neben 
guten Auftern und Fiſchen aus beionders feinichmedenden großen, 
iherenlofen Hummern und den früber ſchon genannten Süßwaſſer— 
Schrimjen beitanden. Dieje leßtern batten die Größe von aus: 
geſuchten Dverfrebien, welche fie indeh an Feinheit des Geſchmacks 


172 6. Tahiti. 


nit ganz erreihen, während die Hummern entichieden den euro: 
päiſchen weit vorzuziehen find, Die Hummern waren auf dem 
nächſten Korallenriif gefangen, die Schrimie in dem Berafluß, an 
deſſen Ufer wir am näditen Morgen den Weg zum See zurüdlegen 
jollten. 

Während des Eſſens entitand noch eine fleine Aufregung da— 
durd, daß eine der Dienerinnen in großer Erregung in das Zimmer 
trat und erzählte, daß in dem wenige Minuten entfernten Dorfe 
zwei Eingeborene von Papeete mit dem Auftrage angefommen jeien, 
mich zu beobadten. Die Nachricht erjtaunte mich weiter nicht, da 
ich ſchon gehört hatte, daß jedem unjerer Offiziere an Yand ftets ein 
Aufpaſſer folge, weil die Franzojen in dem Wahne befangen waren, 
daß das Schiff den Auftrag babe, von den nabegelegenen unabhängigen 
Geſellſchafts-Inſeln Belig zu ergreifen, und man wol glaubte, daß 
auch Tahiti in den Bereich der deutichen Begebrlichfeit gezogen würde. 
Immerhin schickte unier Wirth einen Vertrauten ab, welder bald 
die Nichtigkeit der Nachricht bejtätigte. Dies veranlafte denn aud 
den Conſul und mich, die jüngern Herren unſerer Geſellſchaft, welche 
gleib nah dem Eſſen aufbraden, um einer Einladung der ein: 
geborenen Damen zu einem Abendfeft in dem nahegelegenen Dorfe 
zu entſprechen, nicht zu begleiten, obgleich wir urjprünglid die Ab: 
ficht hatten, uns die Sache für kurze Zeit anzujehen. Statt deſſen 
begaben wir uns bald zur Rube. 

Am nächſten Morgen um 6 Uhr wurden wir gewedt und waren 
um 7 Ubr zum Abmarſch bereit. Als wir aus dem Hauje auf den 
freien Pla traten, fanden wir ein reges Treiben. An zwanzig 
Eingeborene waren zur Stelle, theilweile ſchon beladen mit Kijten 
und Körben, welche unjer zweites Frühſtück enthielten. Andere waren 
mit großen Schlagmeſſern und Merten verjehben, um etwaige Binder: 
niffe aus unſerm Wege zu räumen, wieder andere hatten nur Berg: 
jtöde und kleines Fiichgerätb in den Händen. Auch eine Kleine 
zierliche Frauensverſon war in dem Gefolge, jowie ein Pferd, das 
einzige, welches für uns batte aufgetrieben werden fünnen und mir 
zur Verfügung geitellt wurde. Da ih vor den andern Herren von 
der Partie indeß nichts voraus haben und nicht allein reiten wollte, 
jo ging das Pferd vorläufig unbenugt mit, um, falls einen der 
Herren die Kräfte verlafien jollten, für dieſen zur Stelle zu fein. 
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Ich mußte daber auch mit einem der Eingeborenen vorlieb nehmen, 
welche uns als Neittbiere mit dem Bemerfen vorgeführt wurden, 
daß wir mehr wie achtzig mal den Fluß zu durdfchreiten hätten 
und die Eingeborenen uns binübertragen jollten. Es entwidelte fich 
nun eine harmloſe nette Scene, denn die aufgewedten, jelbitbewußten 
Tahitier wollten nicht nur gewäblt jein, jondern wollten auch jelbft 
wählen und drängten ſich zunädit alle an den Conſul und mid, 
vielleicht weniger, weil wir für die Hauptperionen gebalten wurden, 
als darum, weil wir die leichteiten waren. Immerhin ſtellte jich 
bald beraus, daß dieje Fräftigen, zäben Naturſöhne jih aus einer 
ziemlich großen Gewichtsdifferenz nichts machten. Bald hatten Herr 
und Diener ji zujammengefunden und nun zogen wir aus, jeder 
von uns von feinem braunen Schatten begleitet. Die Eleine junge 
Frau übernahm die Führung und jchritt mit einem Strobbut auf 
dem Kopf, mit einer kurzen Bluje und einem Hüfttuch (Pareo) an: 
getban, ihren langen Stod in der Hand, mit ihren bloßen Füßen 
zierlid und jchnell aus. br folgten die Leute mit dem Proviant, 
dann famen die Wegebabner, dann wir mit unſern Schatten, und 
ſchließlich das Pferd. 

Der Weg führt die erſte halbe Stunde auf einem ſchattigen 
Pfade durch eine fanft anfteigende Ebene, dann näbern wir uns den 
Ihroffer aufjteigenden Bergwänden, und nad) einer weitern Viertel: 
ftunde treten wir in eine großartige Felſenſchlucht, welche das Bett 
für den reißenden Bergfluß bildet. Zu beiden Seiten baben wir 
Felswände von über 100 m, wenn nicht gar 200m Höhe, welde 
uns in der fchmalen nur 15—20m breiten Schlucht ſenkrecht auf: 
fteigend ericheinen. Das Geftein ift aber trogdem nicht kahl, jondern 
aus allen großen und Eleinen Felsipalten und Ritzen wachſen Gräfer, 
Sträucher und Bäume von oft beträchtlicher Größe, ſodaß das Yaub 
ftellenweije die Steinichlucht für das Auge in ein lieblides Thal 
verwandelt. Der Fluß nimmt die ganze Thaljoble ein und es finden 
fh immer nur auf einer Seite, je nad den Krümmungen des Thales 
und des Wajlerlaufes auf dem rechten oder linfen Ufer, etwas er: 
böbte, ſchmale und dicht mit wilden Bananen= und Bambusjträuchern 
beitandene Böſchungen, auf welden man geben fann, wenn vorber 
ein jchmaler Pfad durch das wie Unkraut wuchernde Pflanzengewirre 
durchgeichlagen ift, was ſtets vor dem Begeben geiheben muß, weil 
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der See nur jelten beſucht wird und jonjt feine Veranlaffung zum 
Beichreiten diejes Weges vorliegt, denn die Eingeborenen benußen, 
wenn fie einmal zum Fiſchen oder Einjammeln von Früchten bierber 
wollen, das Flußbett als jolben. Im übrigen ſchäumt das wilde, 
ihön klare Waller über Steinblöde hinweg an den jteil abfallenden 
Felſen vorbei, wo jede Möglichkeit eines Weges ausgeſchloſſen ift. 
Und fommt man an die ziemlich bäufigen Stellen, wo die Felswände 
an beiden Seiten den Fluß eindämmen, dann bleibt fein anderer 
Weg als das Flußbett jelbit. 

Gleich beim Betreten der Schlucht ſchon befommen wir einen 
Borgeihbmad, was unjerer wartet. Der in den legten zwei Tagen 
nur für uns ausgebauene Brad iſt jo ſchmal, daß wir, einer binter 
dem andern gebend, jtets an beiden Seiten das von dem Nachtthau 
triefende Yaub, welches über unfern Köpfen in der Regel auch nod 
zujammenichlägt, jtreifen und jo nach wenigen Minuten ſchon unjere 
nur aus dünner Keinwand beitebende Kleidung von dem abtropfenden 
Waſſer durchnäßt iſt. Glüdlicherweiie babe ich einen wallerdichten 
Panamabut auf, jodaß ich unter diefem wenigitens mein Taſchentuch 
und meine Cigarrentaſche troden erhalten fann. Der Boden ift aud 
nicht beſſer und bejteht aus ganz durchweichtem jchweren gelben Lehm, 
weshalb ich mich glücklich ſchätzen darf, Segeltubihube an den Füßen 
zu baben, welche ja in der Näſſe nur wenig einlaufen und daher 
nicht drüden fünnen. Außer mir bat nur noch der Conſul jolde 
Schuhe, unjere Herren wollen von diejem beiten aller Fußbekleidungs— 
mittel noch immer nichts willen, und wegen ibres Borurtbeils batten 
fie auf dieler Partie wahre Folterqualen auszuſtehen. Die von uns 
unabhängigen Eingeborenen, nämlid die Träger unfers Frübitüds 
jowie das Frauenzimmer, willen jedenfalls auch die Beichmwerlichkeit 
des Weges zu miürdigen, denn fie machen gar nicht erit den Ver: 
ſuch ihn zu benugen, jondern geben gleich in den Fluß, deilen Waſſer 
ihnen oft bis unter die Arme reiht und wo die kleine rau fi 
dann von ihrem langen Mann durchziehen laſſen muß, wobei jie 
ihwimmend nachhilft. Trotz der jtellenweiie reißenden Strömung 
fommen fie unter Zubülfenabme ihrer Stöde doch viel jchneller 
vorwärts als wir, jodaß ſie bald unſern Augen entihwunden jind. 

Wir treten in den Pfad ein und find in dem dichten Yaub von 
einem Halbdunfel umgeben. Wir ziehen die Köpfe zwiſchen Die 
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Schultern, als uns das falte Waller binten in den Hals tröpfelt; 
jteden die Hände in die Hoſentaſchen, um uns möglihit dünn zu 
machen und gleichzeitig unjere dort untergebradten Uhren troden zu 
erbalten; die Cigarre iſt Ion nad wenigen Minuten jo naß, daß 
fie nicht mebr brennt; der Stabsarzt und ich jtöhnen darüber, daß 
unſere Kneifer immer blind werden, ih aber fann den meinigen 
wenigitens an den lichten Stellen mit meinem aus dem Panamahut 
bervorgebolten Taſchentuch abtrodnen; vor uns hören wir die Meier: 
und Artichläge der Eingeborenen, welche den Weg noch freier zu 
macen juchen, und unter uns gebt es quatich:quatih, wenn wir mit 
unlern Füßen in den nalen Yehm bineinjtampfen, denn wir haben 
jebr bald erkannt, daß es bier „Durch“ beißt und das Ausjuchen 
trodener Stellen zwedlos ift. Ein ſolches Bananenblatt macht ich 
jebr hübſch, wenn Paul jeine Birginie damit gegen die Sonne jchügt; 
wenn die Blätter aber in ſolchen Mailen auftreten, wie bier, und 
dabei noch naß find, dann werden jie höchſt unangenehm. 

Bald treten wir wieder ins Freie und fteben vor einer jteilen 
nadten Felswand, um welche das Waſſer berumgurgelt und die ein 
weiteres VBordringen an diejer Seite unmöglich madt. Uns gegenüber 
liegt eine grünbebangene hohe Wand, an deren Fuß das graziöie 
Laub der Bananen mit feinen föjtlichen fammetartigen Karbentönen 
und die duftigen Zweige der Bambusiträuder den in ihnen ver: 
borgenen beichwerlihen Weg, welder einen Theil unserer VBorbut 
ſchon wieder aufgenommen bat, wie wir an den Schlägen bören, 
mildberzig bededen. Der Nejt der Borbut durchkreuzt eben den Fluß, 
von denen einzelne bis zu den Hüften im Wafler jind, während 
andere zeitweile auf über Waſſer liegenden Steinen fteben, um gleich 
darauf wieder tieferes Waller zu durchichreiten. Rechts und Links 
ſchöne landichaftlibe Bilder und über uns die Sonne, welde warm 
in diefen ſchönen Keſſel bineinjcheint. Uniere Träger duden ſich, 
um uns auf ihre Rücken zu nebmen, doh wir rütteln fie wieder auf, 
und fpringen leicht auf die Yeute, denn wir fühlen uns nod außer: 
ordentlih friich und geichmeidig. So durdicreiten wir den Fluß 
und gleiten auf der andern Seite wieder zur Erde, um uns bis 
zum nächiten Uebergang auf unjere eigenen Füße zu verlafien. 

Während der folgenden zwei Stunden hatten wir den Fluß auf 
dieſe Weile jehsundachtzig mal zu durchichreiten, beziebungsmweile jo 
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oft auf den Gingeborenen reitend in den Fluß zu geben, denn an den 
Stellen, wo der Weg an beiden Ufern feblt, mußten wir ja ein 
längeres oder fürzeres Stüd in dem Flußbett jelbjt zurüdlegen, um 
dann vielleiht an derjelben Seite wieder zu landen. Auf dem Hin: 
weg baben wir die einzelnen Uebergänge allerdings nicht gezäblt, 
aber auf dem Rückweg, nachdem wir die Strapazen diejer eigen: 
artigen Wanderung vorber gefoftet batten. 

Zunächſt war noch alles berrlib und die ganze Gejellichaft in 
der ausgelafleniten Stimmung, feblte es uns doch an nichts, jelbit 
nicht an fomijchen Kleinen Zwiichenfällen. 

Umgeben von der wundervollen Natur, welde ſich uns bei jedem 
neuen Flußübergang in jtets wechſelnden, immer jchöneren Bildern 
zeigt, und beſchienen von der heißen Sonne, welde uns bier nicht 
läjtig wird, jondern durch unjere naſſen Kleider bindurch böchit wohl: 
tbuend unjere Körper wieder aufwärmt, werden wir dur das ſchöne 
Bergwaſſer getragen. Die am Oberkörper nadten, braunen Gin: 
geborenen geben voriichtig durch das Waller und wenden fein Auge 
von dem Flußbett, um die beiten Steine zum Auftreten zu benugen, 
finden dabei aber doch Zeit miteinander zu ſprechen und zu laden. 
Auf den braunen Gejtalten bängen und boden die weiß gefleideten 
Europäer, welche tbeilweile die ſchöne Umgebung betradten, tbeil: 
weile mit Vergnügen das unter ibnen eilig laufende Wafler beobachten, 
das jich bald zwiichen großen Steinen durchzwängt, bald über andere 
hinwegſchießt oder aber rubig über ebeneres Steingeröll fließt. Alle 
erfreuen ſich daran, wie fiber unſere Träger mit ihrer ſchweren Laſt 
in dem nur aus ganz unregelmäßig geſchichteten, großen, platten 
Steinen beitebenden Flußbett von Stein zu Stein voricreiten. 
Einzelne allerdings jeben zeitweile auch ängjtlib in das Waſſer, 
weil fie an den jchwierigeren Paſſagen erwarten, mitjammt ibrem 
Träger ein unfreiwilliges Bad zu nebmen, und laifen geduldig die 
Nedereien ihrer Kameraden über jih ergeben. Wol iſt gelegentlich 
der eine oder andere mit jeinem Träger nabe am allen, aber nur 
dann, wenn er unbedacht feine Arme um deſſen Hals geichlungen 
bat und ibn dann balb erwürgt, anjtatt fi mit den Händen an 
den Schultern oder an der Stirn des Mannes zu balten, doc wird 
das Unglüd jedesmal noch rectzeitig verbütet. Die Träger benugen 
ihren Stod nur an den Stromjhnellen; wird das Waſſer zu tief, 
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dann werfen fie ung wie einen Federball böber auf ihre Schultern 
binauf, um uns troden zu erbalten. Selten jegen fie ung, obgleich 
einige ganz gewichtige Herren unter uns find, gleich am jenjeitigen 
Ufer ab, jondern bringen uns im Trabe die gewöhnlich fteile Böſchung 
binauf, allerdings nur ein kurzes Stüd Weg, aber ein joldes, welches 
wir auf dem jcehlüpfrigen Boden in unjern Schuben nur mit Hülfe 
eines Stodes zurüdlegen fönnten. it der nächſte Uebergang nur 
10—20 Schritte von unſerm legten Yandeplag entfernt, dann behalten 
fie uns gleih auf ihren Nüden und nun entwidelt ſich unter lauten 
Hallo ein Wettlaufen. Nicht lange dauert es, jo fommt allerdings 
die Nachricht, daß der Stabsarzjt, ein bejonders großer und ſchwerer 
Herr, mit feinem Träger zufammengebroden jei, und er erhält nun 
das vorjorglicherweile mitgenommene Pferd. Er will aber auch 
durchaus nichts vor uns voraus haben und benußt das Thier nur 
an den Flußübergängen, wodurch er ſchließlich durch das häufige 
Auf: und Abjteigen noch lahmer wurde als wir andern. 

Un einer geeigneten Stelle machen jih einige Eingeborene die 
Belegenbeit zu Nutze und fangen mit Fleinen Handnetzen in kurzer 
Zeit zwei große Körbe voll der früber genannten vortreifliden Süß— 
wajler: Schrimje, wajlerbelle, fait durchiichtige Thiere, welche jpäter 
gekocht uns noch gute Dienite tbaten. 

Wir wurden immer fteifer und jtiller, jprangen bald ſchon nicht 
mehr auf die Rüden unterer Träger, jondern krochen langſam auf 
die niedergedudten, autmütbigen Leute binauf, welche immer eifriger 
und Iuftiger wurden. Als wir nah zwei Stunden Flußweg, im 
ganzen aljo nah drei Stunden, endlib an einer jteilen Wand an: 
famen, welde wir mit eigenen Kräften zu erflettern hatten, waren 
wir ganz jtill, unſere Träger dagegen außerordentlib laut und 
befriedigt. 

Hier iſt auf einer fleinen Anböbe der Plag, wo diejenigen Be- 
jucher des Sees in der Negel übernachten, welde die Partie zu 
Prerde machen und in jolbem Fall erit nachmittags von der Küſte 
aufbreben. Sie geben dann am nächſten Morgen mit dem erjten 
Tagesgrauen unter Zurüdlajlung der Pferde zum See und reiten 
nahmittags wieder zurüd. 

Wir machen zunächſt eine kurze Raſt, um die etwas auseinander 
gefommene Gejellichaft jih wieder jammeln zu laſſen, betrachten noch 
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einmal die vor uns liegende etwa 200m hohe Wand, melde in 
einem Winkel von 60— 70° zur Ebene fteht, mithin uns ziemlich. 
ſenkrecht ericheint, reiben mit den Händen unſere zerichlagenen jteifen 
Beine und dann gebt es weiter, hinauf auf die Wand, nachdem ein 
Eingeborener angewieſen war, mit dem Pferd bier unjere Rückunft 
zu erwarten. Unier Weg it in der untern Hälfte das trodene 
Felfenbett eines Gebirgsbahes und in der obern das eines Waſſer— 
falles, welder bei lang anbaltendem Regen bier bemiederftürzt. 
Diefem Umſtand ift es wol auch zujuichreiben, daß wir überall aus: 
gewaihene Stellen finden, wo wir feiten Fuß fallen fönnen, und 
daß bier fein Steingeröll vorhanden ijt, jondern die voripringenden 
Steine alle mit dem Felſenkern verwachſen jind und jomit zuverläſſige 
Stüß: und Haltepunfte bieten. Die untere Hälfte fünnen wir nod 
mit Hülfe eines Stodes langiam erjteigen, jtillen an den reifen 
Früchten eines auf balber Höhe in einer jeitliben Einbucdtung 
itebenden großen Orangenbaumes unſern Durjt und dann müſſen 
wir mit Händen und Füßen mühſam von Stein zu Stein Elettern. 

Endlid nad dreiviertel Stunde find die erjten von uns oben, wir 
erbliden aber noch nicht den See, jondern finden zu unjerer Ent: 
täuſchung vor uns einen mit wilden Bananen dicht beitandenen 
fleinen Bergrüden. Auch diejer wird erjtiegen und wir finden einen 
ebenjolchen zweiten, auf deſſen Höhe wir, als ob die Bananen gar 
fein Ende nebmen wollten, noch einen dritten vor uns jeben. Doch 
bören wir bier wenigitens jchon die Antwort der bereits am See 
befindlichen Gepädträger auf die Zurufe unjerer Führer. Endlich 
auf der Höbe des dritten Nüdens treten wir aus den nallen Bananen 
beraus und unter uns liegt der jhöne, von boben jtolzen Berg: 
gipfeln umgebene Alpeniee. Noch bundert Schritte und wir fünnen 
uns in einer von den Gepädträgern bereits errichteten Hütte auf 
dem trodenen Graje ausitreden, nahdem ih mir vorber aus meinem 
mit beraufgenommenen fleinen Koffer trodene Wäſche und Kleider 
angezogen hatte. Bier im Schatten rubt es ſich gut nad einem mebr 
als vierftündigen anjtrengenden Wege, dejien größte Strapaze das 
Getragenwerden war, weil man, ganz abgeieben von dem Auf: und 
Abfteigen auch noch, um den Trägern die Arme frei zu laſſen, ſich 
jtetS mit Schenfeldrud an ibre Rüden batte anklammern müſſen. 
Die 10m lange und 3m tiefe Hütte it aus Bambusitäben auf: 
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gebaut und oben, zu beiden Seiten, jowie an der Rüdwand gegen 
Regen und Sonne mit Bananenblättern fiher eingededt, die ganze 
Kangjeite nah dem See zu ijt offen. 

Wir befinden uns an der einen Schmaljeite des 1000 m langen 
und 600m breiten Sees. Das Flare bellgrüne Waſſer iſt jpiegel- 
glatt und wirft aus jeiner Tiefe das Spiegelbild der den See um: 
gebenden Berge zurüd. Dieje jind hoch und niedrig, die boben kahl, 
die niedrigen grün bewachſen; einer tritt als fteiles Cap in den 
See vor, die andern liegen mehr oder weniger weit zurüd und die 
Ufer find bier mit bobem Gras und dichtem Laub beitanden. Ein 
Ausfluß des in der Mitte 30m tiefen Sees, in melden jich viele 
Gebirgsbäche ergießen, ift nirgends zu jeben, doch ſoll ein folder 
und zwar ein unterirdilcher nicht weit von unſerm Lagerplag vor: 
banden jein, weil die in den See geworfenen Schwimmförper dort 
ih alle jammeln und in die Tiefe gezogen werden jollen, um von 
einem fräftigen Quell, welder an der Hüfte in der Nähe unjers 
Gaſthauſes aus einer Felswand bervoriprudelt, wieder ausgeitoßen 
zu werden, wie man an gezeichneten Gegenftänden jicher wahr: 
genommen bat. Es ift mir auch gelagt worden, wie lange die Reiſe 
eines ſolchen Gegenjtandes dauern joll, doch babe ich dies leider 
wieder vergeilen. 

Als ih die Abſicht ausiprab, in einer Stunde den Rückweg 
antreten zu wollen, um einer Einladung des Conſuls und feiner 
Gattin zum näditen Abend in Papeete fiber entipredhen zu fünnen, 
jtieß ih auf entichiedenen Widerſpruch. Die anweſenden Herren, 
mit Ausnahme des Conſuls und eines jungen Offiziers, erklärten 
dies für ein Ding der Unmöglichkeit, weil ſie nit im Stande jeien, 
beute auch nur einen Schritt noch zu geben. Der eine Stunde jpäter 
eintreffende Reſt unjerer Geſellſchaft bebauptete natürlich erjt recht, 
vollftändig fertig und unfäbig zu mweiterm Marjchiren zu fein. Als 
der Conſul dann auch noch zugab, daß wir wol rechtzeitig in Papeete 
würden eintreffen fönnen, wenn wir am näcjten Tage mit dem 
erjten Morgengrauen aufbräden, er auch verſprach, für alle Fälle 
einen Boten mit der Nachricht zur Stadt ſchicken zu mollen, daß 
wir uns vielleiht etwas — würden, fügte ich mich, um kein 
Spielverderber zu ſein. 

Nun blieb aber noch die — Frage, wie Proviant herauf— 
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befommen? Nah dem uriprüngliden Programm jollten wir um 
5 Uhr abends wieder in dem Gaſthaus jein, um dort das für uns 
arrangirte tabitiihe Nationalmahl, auf weldes wir nunmehr ver: 
zichten mußten, einzunebmen; unſere mitgebradten Provijionen waren 
daber nur für ein zweites Frühſtück berechnet, weldhes nad den hinter 
uns liegenden Anftrengungen vielleiht nicht einmal für dieſen Zweck 
ganz genügte. Während der Verhandlungen war es inzwiichen auch 
ibon 1 Ubr geworden und dunkel wurde es ſchon um 51, Ubr; 
bei Dunfelheit war aber der Weg Ichlechterdinags nicht zu maden. 
Die abzujendenden Leute bätten daber in 4", Stunden denjenigen 
Weg bin und zurüd machen müſſen, zu welchem die jchnelliten von 
uns auf dem Hinweg allein 4 Stunden gebraudt batten, und dies 
ſchien auch unter Berüdiihtigung des Umftandes, daß die Ein- 
geborenen den directen Weg im Flußbett wäblen würden, unmöglich. 
Troßdem wurde der Verſuch gemacht, nachdem die Tabitier es als 
wabricheinlich erklärt hatten, rechtzeitig wieder oben jein zu fünnen. 
Es batten jich schnell zehn Leute zufammengefunden, welde friichen 
Muthes in fröblider Stimmung den beichwerliden Weg antraten, 
nachdem einem von ibnen die erforderlihen Jnitructionen für den 
Saftwirtb mitgetbeilt worden waren, denn zum Schreiben batten 
wir nichts. 

| Unſer Yagerplag batte inzwiihen ein etwas buntes Anjeben 
erhalten. Unjere Herren batten bei ihrer Ankunft natürlich nichts 
Giligeres zu tbun, als fih ibrer zufammengeihrumpften Stiefel und 
naſſen Oberkleider zu entledigen, und jaßen nun, da fie Feine Wäſche 
zum Wechieln mitgebradt batten, trübjelig in der Sonne, um ji 
jelbjt und ihre um jie berum liegenden Saden trodnen zu laſſen. 
Doch bald bradten die bei uns zurüdgebliebenen Eingeborenen wieder 
Leben in die Gejellihaft, indem fie das ausgepadte Frübftüd beran- 
trugen, welches durd geröjtete Nam, Brotfruht und die am Morgen 
im Fluß gefangenen Krebje, welche die kleine Frau vortrefflic gekocht 
batte, noch vervollitändigt worden war. Inzwiſchen waren die Nach— 
zügler von uns auch aufgetrodnet, wir gruppirten uns in der leichteiten 
Kleidung und barfüßig in der Fühlen Hütte, Eſſen und Getränfe 
ihmedten vorzüglib, und jo war es natürlich, daß die ganze Geſell— 
Ichaft ſich jebr jchnell wieder in der allerbeiten Laune befand, zumal 
fih bei dem Gepäd auch trodene Cigarren vorgefunden hatten. Nach 
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dem Eſſen wurde gerubt, d. b. geichlafen, denn erſt um 3 Uhr wurde 
es in der Hütte wieder munter. Das erite allgemeine Bedürfniß 
war nun, ein Bad in dem ſchönen See zu nehmen, der Conſul 
dachte aber vorher noh an das Praftiihe und veranlaßte einige 
Eingeborene auf den Fiſchfang zu geben, damit wir doch für den 
wahricheinlihern Fall, daß die abgefandten Leute nicht mehr den: 
jelben Abend zu uns zurüdfehren würden, wenigitens etwas zu eſſen 
hätten. Bier Eingeborene famen mit den Angelbafen, um jih ein 
Stüd Fleiih als Köder zu holen, und ih war überraiht Hafen zu 
jeben, welcde eine Eilenitärfe von etwa Smm und eine Spannweite 
von 5—6 cm hatten und von welden die Eingeborenen behaupteten, 
daß fie eigentlib noch zu ſchwach ſeien. Dann band jeder jih ein 
kleines Floß aus Bambusitäben zuſammen und furze Zeit darauf 
jaben wir die Männer mit diefen unter aegenfeitigem jauchzenden 
Zuruf über den See ſchwimmen. Sie mußten nad einer etwa 500 m 
von uns entfernt liegenden Stelle, wo ein größerer Gebirgsbah in 
den See mündet, bin und nabmen trog ihrer großen Xeiftungs: 
fäbigfeit im Schwimmen die Flöße mit, weil das Waſſer für 
die Eingeborenen etwas zu falt iſt und dies zumeilen die Urſache 
jein fol, daß ibnen während des Schwimmens die Glieder erjtarren 
und dann das Floß fie tragen muß. Es ift daber Regel, daß fein 
Eingeborener in dieſem See größere Streden obne Floß durch— 
ſchwimmt. 

Unſer Bad war nicht ſo ſchön, wie wir es uns gedacht hatten, 
denn da das Waſſer am Ufer ziemlich ſeicht iſt, ſo mußten wir in 
demſelben erſt eine Strecke gehen, ehe wir genügende Tiefe zum 
Schwimmen fanden, und das war kein Vergnügen. Sobald wir das 
feſte Ufer verlaſſen hatten, ſanken wir bis zu den halben Knien in 
den weichen Schlamm ein und machten uns dadurch auch noch das 
Waſſer trübe. Hinein ging es wol noch, aber beim Herauskommen 
ſahen wir aus, als ob wir ein Schlammbad genommen hätten, und 
es fojtete uns viel Mühe, mit Gläſern und Flaſchen jo viel reines 
Waſſer herbeizuſchaffen, um uns wieder rein wajchen zu fünnen. 
So famen wir nit zu dem Genuß, welden uns das Bad in dem 
friichfühlen Waſſer jonjt bereitet hätte. Bei dieſer Gelegenheit machten 
wir auch die Entdedung, dab die Innenſeiten unjerer Beine von dem 
ibarfen Anflammern an die Rüden unserer Träger braun und blau 
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geworden waren, und hatten damit die Erflärung gefunden für Die 
Schmerzen, welche wir empfanden. 

Um 5 Ubr famen unſere Fiſcher zurüd und bradten einen 
mächtigen Aal mit. Zwei Angelbafen waren, wie die Xeute es 
vorber befürdtet hatten, von den Tbieren abgebroden worden. Das 
mitgebrachte Eremplar, von ſchwärzlicher Farbe auf dem Nüden und 
weißlih=grüner auf dem Bauch, mit zwei großen Ohren am Kopfe, 
war 1", m lang und etwa 15 em did, batte mitbin einen Umfang 
von über dem. Da diejer Yang vorausfihtlid das Einzige 
blieb, aus weldem unſere Hauptmahlzeit bergeitellt werden follte, jo 
interejlirten wir uns auch für deiien Jubereitung. Wenige Schritte 
von unierer Hütte, auf dem Xagerplag der Eingeborenen, brannte 
bereits jeit einiger Zeit ein großes Feuer, und beim Serantreten 
jaben wir in der Glut einen kleinen Haufen größerer Steine, welde 
auf dieje Weile erbigt wurden. Dann wurden die brennenden Holz: 
iheite zur Seite geworfen, die beißen Steine mit naſſem friſchen 
Laub vorjihtig gereinigt und bierauf wieder jo zuſammengeſchichtet, 
daß in der Mitte ein Loch blieb, In dieſes wurde der in Stüde 
geichnittene Aal, nachdem jedes Stüd von vielleiht ", kg Gewicht 
in den Theil eines Bananenblattes eingewidelt worden war, hinein: 
gelegt und dann das Loch oben mit dem Neft der Steine zugededt. 
Dies ijt übrigens die Art, wie die Eingeborenen alles kochen. Für 
das Garwerden beanipruchte die Heine rau eine Stunde, und jo 
zogen wir uns mit Enurrendem Magen wieder in unſere Hütte zurüd, 
wenig erbaut von der Ausficht, wegen Mangel an Yicht ſchon um 
6 Uhr ziemlich bungerig ſchlafen geben zu müſſen, denn ein aus: 
geihidter Kundicafter war um 5%, Uhr mit der Nachricht zurüd: 
gefommen, daß von den abgejandten Leuten noch nichts zu eben jei. 

Die Sonne ging unter, der Mond ftand weder am Himmel, 
nob war er zu erwarten, die Schatten der Nacht legten ſich über 
die Berge und auf den See, dunkle Wolfen umiponnen die Berg: 
gipfel und ſenkten ih, immer dichter werdend, faſt bis auf den 
See hinab. Kein Yaut rings um uns berum und fein anderes für 
das Auge wahrnebmbare Yeben, als ein großes Feuer, welches jeine 
ihwarzen Rauchwolken nab oben sandte und die in jeiner Näbe 
gelagerten Eingeborenen, wie einen Eleinen Tbeil des Sees und 
unſere nächſte Umgebung geifterbaft beleuchtete. Es war 6 Uhr 
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geworden, feine Ausfiht auf eine ausreichende Mahlzeit und auf die 
notbiwendigen Deden, deren wir dringend bedurften, um unjere nur 
jebr leicht befleideten Körper gegen die raube Nachtluft zu ſchützen. 
Die Eingeborenen machten ſich ſchon daran, unier frugales Mahl 
aus dem Ofen bervorzubolen, da Klingt ein beller Ruf an unſer Obr, 
welchen jene aus voller Kehle erwidern und der von ung mit einem 
kräftigen Hurrab — es mögen auch mebrere gewejen jein — beantwortet 
wird. Wie lebendig war auf einmal die verfteinerte Gelellicaft 
geworden und welcher Jubel brab erit aus, als eine Viertelſtunde 
jpäter die braven Tabitier mit ſchweren Proviantlörben und Wein: 
fijten, mit Bettzeug und Windlichtern mwoblbebalten bei uns an: 
langten. Nicht einmal mein kleines Kopfkiſſen batten jie vergeilen, 
obne welches ich mit meinen verjchiedenen Schädelbruchnarben wahr: 
icheinlih eine ſchlafloſe Nacht verbracht bätte. 

Es war dies eine eritaunliche Leiſtung von den Xeuten, wenn 
man bedenkt, daß fie denjelben Weg, zu weldem wir 4—5 Stunden 
gebraucht hatten, in ebenfalls 5 Stunden, und zwar jchwer beladen 
bin und her zurüdgelegt batten, und das, nachdem fie vorber ſchon 
den Weg, welder uns vollitändig niederwarf, als Gepäd- oder unjere 
Träger mit uns gemacht und dazwiichen wol faum eine Ruhepauſe 
gefunden hatten. Ich würde es für unmöglich gebalten haben, wenn 
die zurüdgefehrten Leute nicht jämmtlib als zu unſerer Partie 
gebörig recognofcirt worden wären. 

Was nun folgte, war wabrbaft berzjerquidend für uns. Erſt 
wurden die Windlichter in Ordnung gebradt und angejtedt und 
dann ging es ans Auspaden: Schüſſeln, Teller, Gläjer, Meſſer und 
Gabeln, Servietten; ein feilter Dammelrüden, ein Roajtbeef, gebratene 
Tauben und Hübner, Hummer, gefodte Gier, Brot, gemablener 
Kaffee, condenlirte Milb und Früchte, Sherrv, Portwein, leichter 
Roth- und Moſelwein, jowie einige Flaſchen Champagner, welde in 
dem auch mitgefommenen Eis gleich falt gejtellt wurden. 

Trotz unjerer jteifen Glieder balfen wir alle an der Herrichtung 
unjerer Tafel und begannen das Mahl mit dem Aal, deſſen Stüde ung 
auf friihen Bananenblättern gebracht wurden. Das Fleiih war außer: 
ordentlich wohlſchmeckend und zart, nur für unjere Gaumen etwas zu fett, 
jodaß wir in Anjebung der Genüſſe, welche uns noch bevoritanden, gern 
auf den größern Theil zu Gunsten der Eingeborenen verzichteten. 
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Wie ſchon den ganzen Tag über unjere Stimmung auf: und ab: 
wogte zwiſchen himmelhoch jauczend und zum Tode betrübt, jo 
waren wir jeßt wieder auf dem Gipfelpunft frober Stimmung an: 
gelangt. Geſättigt läßt es ih ichon des Nachts am See Waibiria 
aushalten, namentlid wenn die Reſte unſers Mahles ausreichen, 
auch noch den ganzen Troß zu jättigen und in frohe Stimmung zu 
veriegen. 

Wir liegen in und vor der Hütte bebaglid ausgeitredt mit 
einer quten Cigarre und einem Glas falten Champagner, all die 
Fährlichkeiten des verfloffenen Tages erörternd und beladend. Die 
Eingeborenen jigen um ein großes Neuer und find ebenfalls in beiter 
Stimmung. Vor uns und um uns ift alles in Nacht gebüllt und 
zwiſchen den auf den Bergen lagernden Wolfen jtebt ein Stüd des 
wolfenlojen dunteln Himmelsdomes mit jeinen flimmernden Sternen, 
deren ZSpiegelbilder aus dem vor uns liegenden ichwarzen See 
berausitrablen und woran wir deſſen Wailerflähe zu erfennen ver: 
mögen. Der Coniul verlangt von den Eingeborenen ein Lied, welches 
ie anfänglich verweigern wollen, weil ihnen die notbiwendigen rauen: 
jtimmen feblten, doch lafien fie fich unter dem Hinweis, daß doc 
wenigitens eine rau unter ihnen jei, ſchließlich erweichen und in 
die Nacht erihallt ein gewaltiger Gelang, ein geiftliches Lied jo 
weihe- und jtimmungsvoll, ein Geſang von jo padender Wirkung in 
der eigenartigen Umgebung, wie ih noch feinen gebört hatte. Es 
war ein wunderbares Orcheſter aus menſchlichen Stimmen, jede 
Stimme fang ihre eigenen Töne und alle vermiſchten jich zu einem 
vollendeten Ganzen, welches ih nur mit dem Klang einer mächtigen 
Orgel, deren ſämmtliche Regiſter geöffnet find, vergleichen kann. 
Der Geſang verhallt, und erit nah einer Weile finden wir uns zu 
rauſchendem Beifall zufammen. Ein zweites Lied wird verlangt und 
gewährt. Schon die eriten Töne fommen uns jo befannt vor, und 
bald hat einer von uns die richtigen Worte für den Refrain gefunden, 
in welden wir alle jubelnd einitimmen: „Vive la, vive la, vive 
la va! vive la, vive la, hopſaſa! vive la-Compagneia!” Die gehobene 
Stimmung war dahin, die Eingeborenen jtugten einen Augenblid und 
unter allgemeinem Lachen wurde dann das Lied in dem von uns ans 
gegebenen jchnellern Tempo beendet. Der Conſul fragte danach aanz 
erftaunt, wober wir die tahitiihe Nationalhymne fennten. Nun kam 
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es heraus! Ein hoher Herr, welcher vor einigen Jabren bier war, 
jol den Tahitiern dieſes alte deutihe Studentenlied als National: 
hymne geichenft haben und die Eingeborenen haben jih dann einen 
pafienden Tert zu der Compofition gemadt. Wahr ift jedenfalls, 
daß diejes Lied auch von den Franzoſen als tabitiihe Nationalhymne 
anerfannt wird, denn wir hörten es nachher allabendlih ſowol in 
Papeete wie in Raiatea von einem franzöfiihen Kriegsihiff als 
Zapfenftreih blafen und hatten unjere Freude daran, daß die Fran: 
zofen ein fo prächtiges deutiches Lied in jo hohen Ehren halten. 

Doch die Woge unjerer Stimmung ſenkte ſich auch wieder. Ge: 
geilen hatten wir, getrunfen auch, auch geraudt und mandes Lied 
gelungen, au waren wir müde, und da es 10 Uhr geworden war, 
jo durften wir wol an unjere Nachtruhe denken. Diejelbe zu finden 
war aber nicht jo leiht. Zunächſt mußten unſere Kleidungsjtüde in 
die Hütte geihafft werden, um fie gegen den ftarfen Nachtthau zu 
ihügen; die Hütte war aber eben nur jo aroß, daß wir dicht neben- 
einander liegend, die Füße gegen die offene Seite gefebrt, gerade 
Pla fanden. Außerdem war fie aber au nur jo bod, daß die 
oben aufgebängten längern Kleidungsjtüde beinahe bis auf unſere 
Gefichter herunterreichten. Nun ging es ans Aufhängen. Die Röcke 
wurden als Kopfkiſſen zufammengerollt, die harten Stiefel, die Uhren, 
Strümpfe und jonjtigen Kleidungsftüde an: und aufgehängt. ch 
zog mir vorjoralib als Schuß gegen Mosquitoftihe meine Segeltudh: 
ichube wieder an, und als alles fertig war, krochen wir vorlichtig auf 
unier bartes Lager unter die ausgebreiteten Deden und unter die 
bängende Garderobe, von welder im Yaufe der Naht noch mandes 
Stüd berunterfiel, das dann von einem zum andern geworfen wurde, 
bis es in irgendeinem Winfel Ruhe fand. Zu beiden Seiten unjerer 
Hütte am Seeufer loderte je ein großes Neuer, um welde die Ein: 
geborenen ſich gelagert hatten und die fie während der ganzen Nacht 
unterbielten, um jich daran zu wärmen. 

Alußübergänge und braune Eingeborene mit müden Europäern 
auf ihren Rüden; lodernde euer und zerichlagene Glieder; von den 
Feuern beidienen frieben ungebeuerlihe Nale aus dem ſchwarzen 
See und verichlingen das für uns bereitete Mahl, während ihnen 
nachfolgende rotbe Hummer und Krebie ſich am Strande ordnen 
und einen Reigen tanzen, vive la, vive la, hopſaſa; einer aus unferer 
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Reihe dreht jih im Schlafe um und bringt alle in Bewegung, jodaß 
mander wähnt, den jteilen Waſſerfall binuntergeftoßen zu werden; 
Mosquitoftihe und berunterfallende Stiefel; fejtgebalten im tiefen 
Schlamm; wunderbar großartige Nachtjcenerie vor unjern Augen! 

Was iſt Wahrheit, was ift Traum? Alles vermifcht ſich, bis aud 
dieje Bilder ſchwinden und ein feiter Schlaf uns bis zum erjten 
Tagesgrauen umfangen bält. 

Fröſtelnd ſuchen wir unſere fteifen Glieder zujammen und greifen 
nad unjerm Eigentbum. Doch das ijt leichter gejagt wie aetban. 
Schon am Abend wurden die Saben wol größtentheils vertauscht 
und alles, was während der Nacht beruntergefallen ift, muß aus den 
verichiedenen Winkeln oder außerbalb zujammengelucht werden. Die 
Stiefel find in einem Zuftande, daß fie faum über gejunde Füße zu 
zieben find, fie aber über die von Mosquitoftihen verihmwollenen 
Füße zu ziehen, muß nah den Gefichtern der Nermiten fürchterlich 
jein. Unjere weißen Kleidungsſtücke find braun vom Lehm, braun 
und grün vom Pflanzeniaft, bier und da auch zerriſſen. Alle Sachen 
natürlih obne Stärke und zerfnittert. Wir eben geradezu fürdter- 
lih aus, doch es bilft uns nichts, zurück müſſen wir doc. 

Nah einem furzen, die Lebensgeiiter auffriibenden Frühſtück nah— 
men wir Abſchied von dem von den erjten Sonnenftrablen beſchienenen, 
ernst dreinichauenden See Waibiria und feiner großartigen Umgebung 
und machten uns gegen 7 Uhr auf den Rückweg, von dem ich nicht viel 
erzählen will. Die ganze Geſellſchaft bielt jegt zufammen, auch die . 
Gepäcträger blieben bei und. Der Stabsarzt ftieg nicht mehr nad 
jedem Flußübergang von feinem Pferde ab, jondern blieb bis zum 
Gaſthaus gemählih im Sattel figen. Der Conjul und ich zogen es 
vor, da unſer Schubzeug dies erlaubte, auf unjern eigenen Füßen 
dur den Fluß zu geben und bedienten uns nur an den gefäbr: 
lihern Stellen‘ der Hand unferer Führer. Die Keine Frau, melde 
wieder die Führung übernommen batte, ſchien ſich für verpflichtet zu 
halten, die müden Europäer an den lichteren Stellen etwas aufzu— 
muntern, wenigftens jab fie fih dann immer nad uns um und nidte 
uns freundlich zu. In verbältnigmäßig ichnellem Schritt wurde der 
Meg zurüdgelegt, ſodaß wir ſchon gegen 9%/, Ubr in dem Gajthaus 
anlangten. Dort wuſchen wir uns, zogen friſche Kleider an, früh— 
ftücten, nabmen Abſchied von den reihbeihenkten braven Tabitiern 
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und fanden in den bequemen Wagen unjere gute Laune wieder, welche 
an diefem Tage noch nicht zum Durchbruch gekommen war. Der 
Rüdweg wurde ebenio wie der Hinweg gemadt, und um 5 Uhr abends 
waren wir wieder auf unjerm Schiff. 

Um 7 Ubr fand ich mi im Hauſe unjers Gonjuls ein, wo be— 
reit3 die junge Königin von Tabiti, deren Belanntichaft ich bier 
machen jollte, anwejend war. Sonſt war niemand geladen. 

Die Königin, welcher nach Beitimmung der franzöſiſchen Ne: 
gierung das Prädicat „Majeſtät“ zujtebt, ift eine ftattliche, imponirende 
Geftalt, über 1,80 m groß und zählt zur Zeit 18 Xebensjahre Sie 
wurde, noch nicht 15 Jahre alt, im Januar 1875 mit dem damaligen 
Erbprinzen, jeßigen König von Tahiti, vermählt; doch dürfte dieſe 
Verbindung nur eine leere Form geblieben jein, da der Gemahl, 
welcher ein wunderlicher Herr zu fein ſcheint, ſich gleich nach der 
Trauung auf eine jeiner Beligungen auf das Land zurüdgezogen 
haben joll, um dort in ſehr zweifelbafter Gejellichaft jein bisberiges 
Leben fortzujegen. Er fommt nur zur Stadt, wenn er ſich aus Re: 
präjentationsrüdjichten mit der Königin zujammen zeigen muß. Die 
legtere bewohnt daber, nur von ihrem weiblichen Hofftaat umgeben, 
das Stadtpalais allein. Die Königin bat ihre Erziebung in Sydney 
genoſſen, jpricht engliich und franzöſiſch, ijt ziemlich belejen, gewandt 
in der Unterhaltung und jeheint eine liebenswürdige Dame von beiterm _ 
Gemüth zu fein. 

Der Abend verlief jehr angenehm und fand uns alle in jo be: 
bagliher Stimmung, dab ih auch einigen Stadtflatih zu bören 
befam und dabei gleichzeitig erfuhr, wie die biefigen Damen ſich für 
die fehlende Zeitung Erſatz zu jchaffen willen. Für dieje tritt der 
mündlihe Bericht ein, und die Börje bierfür iſt der allmorgendlich 
ftattfindende Markt. Die Damen ſchicken ibre eingeborenen Ber: 
wandtinnen oder Vertraute dorthin, alle Begebenbeiten von Bedeutung 
werden ausgetauicht und jede Familie erfährt beim erften Frühſtück 
ihon, was ſich in der Stadt und auf dem Yande in den legten 
24 Stunden zugetragen bat. Dies gebt jo weit, daß mir aus dieſer 
Quelle auch für mich wichtige politiihe Nachrichten aus dem Haufe 
des Gouverneurs zufloſſen, welche von Einfluß auf meinen Bejud) 
der Gejellihafts:Injeln wurden. Der Markt joll aus diefem Grunde 
das bemwegtejte Bild in Papeete bieten, und ich bedauerte es jebr, dies 
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nicht früher gewußt zu baben, weil ih zu einem derartigen Beſuch 
feine Gelegenheit mehr fand. Ich batte es mir bei meinen frübern 
Reifen jtets zum Grundſatz gemacht, den Marft nie zu verjäumen, 
weil man bier immer ntereffantes ſieht, bier in Papeete batte ich 
aber nichts erwartet. 

Ehe wir uns trennten, jprad die Königin noch den Wunſch aus, 
unſer Schiff zu jehen, machte aber zur Bedingung, daß fie nur als 
Tante unjerer liebenswürdigen Wirtbin empfangen würde, daß ferner 
der Beſuch in die Abendzeit fallen müſſe und über denjelben vorber 
nicht geſprochen werden dürfe, weil der franzöfiihe Gouverneur ibr 
ſonſt auf irgendeine Weile die Ausführung dieies Wunſches unmöglich 
machen würde. Was der Gouverneur nachher etwa zu jagen beliebte, 
jei ihr gleichgültig. Da uniere Abreife für den 1. Juni morgens 
fejtgeiegt war, jo blieb nur der nädjte Abend zur Verfügung, und 
ih veriprad der Dame, ſie 7 Uhr abends mit ihren Verwandten vom 
Kande abzuholen. 

Der heutige Tag, 31. Mai, gebört den Geichäften. 

Wie ih ſchon angedeutet babe, beabiichtigt die Societe com- 
merciale de l’Oc&anie ihren Wohnſitz nach der unabhängigen Inſel 
Raiatea zu verlegen, jowol um den übermäßigen Steuern, Zöllen 
und Hafenabgaben in Papeete, wie namentlih den unmürdigen 
Pladereien durch die franzöfiiben Machthaber zu entgeben. Dieje 
Abſicht iſt nicht nur den Franzojen, jondern auch weitern Kreiien 
befannt, da mir jhon in Panama der Commandant eines amerifa= 
niſchen Kriegsſchiffs erzählt hatte, daß die bisber auf Tahiti anfällig 
gewejenen Deutichen wegen der jeiteng der Franzoſen gegen die dort 
lebenden Ausländer getroffenen Mafregeln ihren Wohnſitz nah den 
unabbängigen Inſeln der Gejellihafts-Gruppe verlegt bätten. Im 
übrigen bat das deutihe Haus jeine Abfiht auch ſchon zum Theil 
ausgeführt, die Waarenlager bereits nah Raiatea verlegt und bofft 
innerhalb einiger Monate jeine ganze Geſchäftsthätigkeit dort con: 
centriven zu fünnen. Die unter deuticer Flagge ziwiichen den Inſeln 
fahrenden kleinern Schiffe löſchen und laden bereits auf Naiatea, 
ebenio laufen die zwiihen Hamburg und bier fahrenden großen Schiffe 
diefen Hafen und nicht mehr Papeete an. Erwähnt jei bier no, 
daß die Geſellſchafts-Inſeln, von welden Raiatea, Hubeine und Bora— 
Bora (auch Bola-Bola genannt) die bedeutenditen find und geionderte 
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jelbjtändige Staatöwejen bilden, in unmittelbarer Näbe von Tabiti, 
d. b. nur etwas über 100 Seemeilen davon entfernt, liegen und die 
Franzoſen früber verſucht haben, auch dieje in ihre Machtipbäre ein: 
zuſchließen. Als fie indeß durch Waffengewalt von Hubeine vertrieben 
wurden, legte jih England ins Mittel, und es kam dann zwiichen 
England und Frankreich ein Vertrag zu Stande, welder den Ge- 
ſellſchafts-Inſeln ihre Unabhängigkeit garantirte. 

Die Franzojen bradten nun jedenfalls die Anweſenheit der 
zufällig bierbergefommenen ‚„Ariadne‘ mit den Maßnahmen des deut- 
ſchen Hauſes in Zuſammenhang und befürdhteten zweifellos, daß 
Deutihland jih in ihrer unmittelbaren Näbe feitiegen wolle, daß 
unſer Schiff den Auftrag babe, von den Geſellſchafts-Inſeln Beſitz zu 
ergreifen. In Bapeete fonnte man menigftens aus jedem Munde 
bören, daß das deutiche Kriegsihiff zu diefem Zwecke hbierbergefommen 
jei. Der Gouverneur bielt jih nun wol für verpflichtet, Vorfichts- 
maßregeln zu ergreifen, welche mich wieder zwangen, gerade das zu 
tbun, was den Franzoſen unbequem war und woran ich vorber gar 
nicht hatte denken können, weil ih nur das Streben batte, möglichit 
ihnell nah Apia zu kommen und daber auch die Forderung der 
deutichen Gejelliaft, zu ihrem Schutze die Geſellſchafts-Inſeln anzu: 
laufen, anfänglib abgeihlagen batte. Als ich aber durd die Markt: 
zeitung erfuhr, daß das bier jtationirende franzöſiſche Kriegsſchiff den 
Auftrag erbalten babe, zwei Tage vor meiner bereits bekannten Ab— 
reife von Papeete nad den Geſellſchafts-Inſeln zu geben, um die 
Eingeborenen gegen die Deutſchen aufzuwiegeln und ihnen mitzutbeilen, 
daß in den näditen Tagen ein deutiches Kriegsihiff fommen würde, 
um ihnen ihr Yand mwegzunebmen, daß die Kranzojen ihnen aber 
beifteben und im Berein mit England und Nordamerifa die Deut: 
ihen wieder vertreiben würden, wurde ich unſchlüſſig. Nachdem nun 
das franzöfiiche Kriegsihiif geitern wirklich Papeete verlafien bat und 
beute von Huheine auch bereits durch ein bejonders abgeichidtes 
Segelſchiff an das deutihe Haus die verbürgte Nachricht gelangt ift, 
daß der Franzoſe dort war und die ganze Inſel in Aufrubr jei, 
um jih mit Waffengewalt unjerm Eindringen zu widerjegen, blieb 
mir feine Wahl. Sb mußte nun die Inſeln anlaufen, jowol um 
die bösmwilligen Gerüchte zu zeritreuen, wie aub um durch Macht— 
entfaltung die berrichende Aufregung zu bändigen und die heiß— 
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blütigen Eingeborenen vor Gewalttbätigfeiten gegen Deutihe zu 
bewahren. 

Da ferner Herr und Frau ©. Sich bereit erflärt hatten, 
die auf acht Tage veranichlagte Reiſe als meine Gäſte auf der 
„Ariadne“ mitzumaben, jo fonnte ib, da die genannte Dame mit 
den regierenden Familien nabe verwandt ift und als tahitiſche Prin- 
zejfin mit dem Titel einer „Brinzejlin der Bienen” unter den Ein: 
geborenen der ganzen Gruppe ein hohes Anjeben genießt, diejelbe 
auch im Stande war, die etwas zweifelhaften Dolmetſcher zu contro= 
liren, darauf rechnen, die geitellte Aufgabe in glatter Weije zu löjen. 
Schließlich war es mir noch gelungen, den deutſchen Gapitän eines 
kleinen in Bapeete liegenden Schiffes, welcher ſchon ſeit vielen Jabren 
zwiichen diejen Inſeln fährt, als Yootien zu erbalten. 

Während des Nachmittags wurde auf der „Ariadne‘ für den 
Beſuch der Königin ein Zelt aufgeſchlagen und daflelbe mit Flaggen, 
Laub, jowie allen verfügbaren Yampen und Yaternen decorirt. Nach 
dem Vorſchiff zu blieb es offen, um unſerer Mannschaft auch Gelegen: 
beit zu geben, die Königin von Tabiti zu jeben. 

Abends 7 Uhr, nab Eintritt vollfommener Dunkelheit, wurden 
die Königin, Herr und Frau ©. nebit deren Gepäd und Diener, da 
dieje Herridhaften wegen unſers früben Aufbrubs am näditen Tage 
ihon dieje Nacht an Bord bleiben jollten, abgebolt. Auf dem Ded 
waren bequeme Siggelegenbeiten geihaften und die Offiziere hatten, 
da ih mich um das Arrangement nicht batte befümmern können, für 
die Bewirtbung gejorgt. Die Königin trug die wenig fleidjame 
tabitiihe Nationaltradt, ein langes, faltenreiches, gürtellojes Ge- 
wand von jchwerem jchwarzen Atlas und einige Blumen im Haar. 
Das Kleid wurde vorn durch eine reihe Brillantbrode, welde ein 
Hochzeitsgeſchenk des damaligen Präfidenten der franzöſiſchen Republik 
jein joll, geſchloſſen. Als die Dame, uns alle überragend, in der 
Mitte des bunten Zelts im vollen Yichtihein ſtehend, moblgefällig 
Umſchau bielt, um das zu ihren Ehren getroffene Arrangement zu 
betrachten, war jie in ibrer einfachen ſchwarzen ichillernden Kleidung 
eine entichieden bobeitsvolle Erſcheinung. 

Es wurden verihiedene Erfriihungen gereicht, die Muſik jpielte 
einige Stüde und gegen 9 Ubr geleitete ich im Verein mit Herrn 
und Frau ©. die Königin wieder ans Land, wo jie von einigen 
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Dienerinnen und Dienern erwartet wurde. Herr und Frau ©. 
machten es ſich in meiner Kajüte bequem, während ich ein ander: 
weites Unterfommen für die Zeit gefunden batte. 

Am 1. Juni morgens mit Tagesanbruch verließ unser Schiff 
Papeete wieder und zwar hoffentlih auf Nimmerwiederjeben, da das 
Anlaufen franzöftiiher Häfen für ein deutiches Kriegsſchiff jogar in 
der Südjee eine wenig angenehme Sade ilt. 


T. 
Die OGefelfchafts- Infeln. 


Unjer Weg führte uns zunächſt nad der Inſel Morea, aud 
Eimeo genannt, wo ih einen nur furzen Aufentbalt von wenigen 
Stunden nebmen wollte, um im Anſchluß daran während der Nacht 
nah Hubeine zu laufen, 

Wegen der Erregung in den Gemütbern der Eingeborenen von 
Hubeine bielt ib es für zwedmäßig, nicht abends, ſondern erſt am 
nächſten Vormittag bei guter Zeit dort einzutreffen, und fo fonnte ich 
den beutigen Tag gar nicht beſſer zubringen, als unter Segel nad 
Morea zu laufen und es der Gunjt des Windes zu überlaffen, wie 
lange unier Nufentbalt dort wäbren jolle. Unier Ziel war Taloo: 
Hafen, von den Franzoſen jetzt Papetoai genannt, wo bei dem Dorfe 
Oponu die einzige auf diejer Inſel befindliche und Herrn G. gebörige 
Blantage liegt. Nebenbei wünjchte der Herr auch meiner Mannichaft 
einige Tauſend Apfeliinen, welche dort gerade geerntet waren und 
nah San-Francisco verſchifft werden follten, zu ſchenken, ein Geſchenk, 
welches ich gern annahm, 

Um 9'/, Uhr waren wir vor der Hafeneinfabrt angelangt und 
hatten von bier aus einen außerordentlih ſchönen Blid auf die 
eigenartig geitaltete Injel. Die beiden geradlinig und annäbernd 
parallel nab dem Innern laufenden, mäßig boben Ufer fallen ziem: 
lih jteil nab dem Waffer ab, find dicht belaubt und mirfen mit 
ihren tiefen Karbentönen, im Gegenſatz zu dem bellen Hintergrund, 
wie die Seitencoulijfen auf der Bühne. Den Hintergrund bildet eine 
im vollen Sonnenſchein liegende, janft anfteigende und jich weit nad) 
rüdwärts erjtredende Ebene, welde dur eine bellgrau ſchimmernde 
und beiß flimmernde, 900m bobe, felitge Gebirgswand von merk: 
würdig zerriffenen und gefünftelten Linien begrenzt wird. Am Fuße 
diefer Wand liegt linfs das Dorf Opuno, in der Mitte vor jeinem 
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Anker ein großes Segelichiff mit der deutſchen Flagge an der Gaffel, 
und zur Rechten ſieht man die Plantage mit ihren Gebäuden. 

Als wir unter Dampf in diejes Bühnenbild bineinfuhren, batte 
id die Empfindung, als ob ih mid nad den Zuſchauern unjerer 
Gajtvoritellung umjeben müjle. 

Kurz nah 10 Uhr vormittags famen wir zu Anker und jehten 
5 Uhr abends unſere Reiſe weiter fort. 





Taloo- Hafen auf ber Inſel Morea oder Eimeo. 


Morea gehört zu dem tabitiichen Königreih und jteht jomit 
ebenfalls unter franzöſiſchem Protectorat, obgleich jeitens der Fran 
zojen zur Zeit Eeinerlei Gontrole über die Inſel ausgeübt mird, 
welche wegen ihres vorberrihend jteinigen Bodens wol aud nie 
bejondere Bedeutung erlangen wird. Sie liefert vorläufig nur 
Drangen und joll reih an verwilderten Rindern und Ziegen jein, 
deren Jagd aber nicht als lohnend betrachtet wird, weil die Thiere 
nur auf kaum gangbaren Pfaden zu erreichen find und ihnen nur 
mit der Kugel beizufommen ift. Daneben gilt es als unmöglich, das 
erlegte Wild auf den Felſenpfaden bis zu den Wohnjtätten der 
Menſchen zu ſchaffen, und es muß daher da liegen bleiben, wo es ge: 
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fallen ift. Da ferner die Rinder in der Regel auch jelbit zum Ans 
griff vorgeben jollen und namentlich die beerdenlojen Stiere jehr 
gefürchtet werden, jo kann dieje Jagd nur als ein Sport betrachtet 
werden, welchem in frübern Zeiten wol engliide Marineoffiziere 
gehuldigt baben jollen, zu welchen jih in neuerer Zeit aber feine 
Jünger mebr gefunden baben. 

Unjer Aufentbalt am Yande beichränfte ſich darauf, die Plantage 
zu begeben, die Unmaſſen der ein großes Schiff füllenden Orangen 
anzuftaunen, im Schatten der Veranda des Wohnhauſes zu ruben und 
dabei das ſchöne Landſchaftsbild zu genießen. 

Am 2. Juni morgens langten wir vor Hubeine an, anferten 
im Laufe des Vormittags im Owharre-Hafen und zwar jo dicht unter 
Land, daß das Schiff außerdem auch noch mit Tauen an Bäumen 
feftgebunden werden fonnte. Der Hafen ift zu eng, um großen 
Schiffen ein freies Schwingen um ihren Anker zu gejtatten, man muß 
ich daber auf die angegebene Weile belfen. 

Auf dem zwiichen dem Ufer des Hafens und dem Königshaus 
liegenden großen freien Plab lagerten jo große Menichenmaflen, 
Männer, Frauen und Kinder, daß die gelammte Bevölkerung der 
Inſel bier zufammengeftrömt zu fein ſchien, wie es auch tbatjächlich 
der Fall war. Ein von Frau ©. an die Königin geichriebener Brief, 
in welchem die Dame uniern Beſuch zum nächſten Vormittag anmel: 
dete, wurde gleich an Yand geichidt; Die umgebend erfolgende Antwort: 
lautete, daß wir zu der von mir in Vorſchlag gebrachten Stunde, 
9 Ubr vormittags, erwartet werden würden. 

Da ih es nicht für angezeigt bielt, vor dieſem Beſuch jchon eine 
Verbindung mit dem Yande berjuftellen, benugte ih den heutigen 
Nachmittag zu einer Bootstabrt. Wir umiegelten innerbalb des 
Korallenriffs einen großen Theil der Inſel und befamen Tandichaftlich 
viel Schönes zu jeben. Die von uns befabrene Waſſerfläche wird 
nach der See bin begrenzt dur das Ktorallenriff, nad der andern 
Seite durd die Inſel, welche äbnlib wie Tabiti nur an der Küſte 
einen mebr oder minder breiten Gürtel fruchtbaren Yandes bat und 
deren Kern als 700m bober nadter Fels in diefem grünen Rahmen 
jtebt. Die Anitedelungen der Eingeborenen, melde in der Negel unter 
ichattigen Bäumen am Fuße des Berges liegen und freien Ausblid 
über das vor ihnen liegende bebaute Yand und über das rubige 
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Waſſer innerbalb des Riffs binweg auf die offene See und die Inſel 
Raiatea haben, machen einen außerordentlich bebaglihen, friedlichen 
Eindrud, welcher dur die Abmwejenbeit alles menichlichen Lebens, denn 
alle Hütten find zur Zeit verlaſſen, allerdings etwas abgeſchwächt wird. 

An einer bejonders einladenden Stelle, wo an einer kleinen Ein: 
buchtung dicht am Strande, unter boben ſchattigen Bäumen, ein 
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Königshaus in Hubeine. 


beijeres Haus mit gepflegtem Garten jtand, legten wir an einer klei: 
nen Brüde an, um den dort wobnenden und meinen Gäſten näber 
befannten Häuptling zu bejuchen. Doch auch diejes Haus mar ver: 
lajjen. Wir erfriihten uns an einigen Apfellinen und Bananen, 
jegten dann unjere Fahrt fort und debnten diejelbe bis zu einer bis 
unter den Meeresipiegel reichenden Einjenfung aus, welde Huheine 
eigentlich zu zwei Inſeln macht, obgleich die auf dieje Weije gebildete 
13* 
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MWafferrinne nur ſehr ſchmal ift und eine jo geringe Tiefe hat, daß 
jie nur bei Hocdhwafler befahren werden kann. Bor Sonnenuntergang 
waren wir wieder an Bord und bereuten nicht, den ſchönen, genuß— 
reihen und erfriichenden Ausflug gemacht zu haben. 

Am Morgen des 3. Juni batte ich der Königin duch unfere Muſik 
ein Ständen bringen lafjien, und um 9 Uhr vormittags fand in 
ihrem Haufe die verabredete Zuſammenkunft ftatt. Unjer Weg dahin 
führte uns durch das ganze Volk von Huheine, weldes bier ver: 
jammelt uns mit tbeils drohenden, theils bejorgten Mienen mufterte, 

Bei der Königin befanden jih ihr ältefter Sohn, deſſen Frau 
und die den Staatsrath bildenden vornebmiten Häuptlinge. Die 
Königin, eine ältere Frau, trug ein Wajchkleid nach tabitiihem Schnitt 
und einen breitberandeten italieniihen Strohhut mit flatterndem grün 
jeidenen Band; ihre Schwiegertochter war ebenjo gekleidet, doch ohne 
Hut; der Sohn und Thronfolger jowie die Häuptlinge waren in Holen 
und Hemden. Die Damen hatten Schuhe an, die Herren waren barfuß. 

Unfer Empfang war ein fehr Fühler, alle Geſichter drüdten 
ernfte Sorge aus. Der von uns mitgebradhte Dolmetiher, Sohn 
eines engliiben Miſſionars, überjegte meine Aniprade, in welder 
ih jagte, daß ich gefommen jei, um der Königin meinen Beſuch zu 
machen, und daß das Schiff die Aufgabe babe, die freundihaftlicen 
Beziebungen, welche zwiichen den Deutihen und der Regierung des 
Kandes bisher bejtanden bätten, nicht nur fernerbin zu unterbalten, 
jondern auch noch feiter zu knüpfen, aber aud die Intereſſen der 
erjtern wahrzunehmen, wenn dies notbwendig jein jollte. 

Der Spreder der Königin dankte darauf für den ihr gewordenen 
Beſuch und für die Vertrauen erwedenden Worte, betonte dann aber, 
daß das Volk von Hubeine voller Sorge fei, weil jie von Papeete 
die bejtimmte Nachricht erhalten hätten, daß wir dieje Inſelgruppe 
mit Gewalt zu nehmen beabjichtigten. Meine Antwort fonnte nur 
dahin lauten, dab Deutichland vorab nicht an die Erwerbung von 
Golonien däcdte, aber auch nicht wünſchen fünne, die nod unab- 
bängigen Inſeln ih in Golonien anderer europäiicher Staaten um— 
wandeln zu jehen, und daber nur als Beihüger folder Inſelgruppen 
betrachtet werden könne, wie ihnen das Beiipiel Tongas zeige, mit 
welchem das Deutihe Neih einen Freundichaftsvertrag abgeſchloſſen 
babe, wodurd das Eleine Inſelland vor fremder Willkür geſichert ſei. 
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Solange daber die deutihen Untertbanen auf den unabbängigen 
Inſeln unter dem Schuß der Yandesgejepe jiher leben und Handel 
treiben fönnten, müßten die deutichen Kriegsiciffe immer als die 
Freunde des Yandes angejeben werden, denn ibre Aufgabe jei nur, 
deutiches Leben und Eigentbum zu jhüpen. 

Nah dieſen Worten und einigen ergänzenden freundliden Be- 
merfungen der Frau G. an die Königin änderte ſich die Scene 
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urplötzlich. Sichtliche Freude ſtrahlte auf allen Geſichtern und der 
Sprecher hielt eine freudig bewegte Anſprache, worin er erklärte, daß 
nunmehr die Sorgen von ihnen genommen ſeien, und wie groß dieſe 
geweſen wären, könnten wir daraus erſehen, daß ſie alle die drei 
letzten Nächte ſchlaflos zugebracht hätten und das ganze Volk während 
dieſer Zeit um ſeine Königin geſchart geweſen ſei. Dann trat der 
Sprecher in die offene Thüre auf die Veranda des Hauſes und hielt 
eine längere Anſprache an das Volk, nach deren Schluß die Leute 
wegeilten und bald darauf reich beladen mit Geſchenken, welche in 
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Schweinen und Früchten beitanden, zurüdfehrten und dieje vor mir 
niederlegten. Als die Geſchenke in unjere Boote gebracht waren, um 
meiner Mannihaft mit ihnen einen guten Tag zu maden, lud Frau 
G. in meinem Namen die Königin mit ihrer Yamilie, die Häuptlinge 
und das ganze Volk zum Nahmittag auf unſer Schiff ein. Die Ein: 
ladung wurde mit großer Freude angenommen, und der Nachmittag 
gejtaltete jich zu einem wahren Bolksfejte, da alles, was fommen fonnte, 
auch zu uns fam, Jung und Alt, Männer, Frauen und Kinder. Die 
Bornehmern wurden in meiner Kajüte mit Schaumwein, Srucdtiäften, 
Kuchen und Marmeladen bewirtbet, das Wolf in der Offiziermeſſe 
mit Bunihbomle. Unjere Muſik wecjelte ab mit den Gejängen und 
Tänzen der Eingeborenen, Freude und Luſt beberrichten das Feſt 
und jede Furcht der Eingeborenen war verihmwunden, als jie um 
5 Uhr jehr befriedigt das Schiff wieder verließen. 

Die Königin, ihre Familienmitglieder und die Häuptlinge wurden 
von Herrn und Frau ©. noch mit Kleideritoffen beichenft, worauf 
die Königin in ihrem Freudenrauſch auch noch bat, mit Frau G. die 
Hüte austauichen zu dürfen, wodurd ich in den Beſitz des königlichen 
Hutes fam, da Frau G. mir denjelben als Andenken verehrte. Wie 
jich Ipäter zeigen wird, war mir derjelbe aber nicht lange beichieden. 
Bei den Gejängen der Eingeborenen hatte ich gehofft, etwas Aehn— 
lihes zu bören wie am See Waibiria auf Tahiti, aber ich täuichte 
mich, wenngleih der Gejang auch gut geichult und melodiös war. 
Von dem Tanz läßt jih auch nicht viel jagen. Die Darfteller waren 
Frauen, welche einzeln jich zeigten und ohne Grazie jähe Bewegungen 
mit dem Mittelförper machten. Ich vwermutbe, daß dieſe Schau— 
jtellungen einen etwas wüjten Charafter angenommen bätten, wenn 
nicht die Königin, welde ein ftrenges Regiment führen joll, zugegen 
gewejen wäre, 

Am 4. Juni verließen wir mit Tagesanbruch Hubeine wieder und 
gedachten im Laufe des Vormittags in dem Hafen Dtea-Banua auf Bora— 
Bora anfern zu fünnen. Doch der Wind war wieder einmal anderer 
Anſicht wie wir, wehte fejt aus Südweſt jtatt aus Südoſt, und entwidelte 
ih zu einem mäßigen Sturm mit hohem Seegang. So famen wir 
unter Dampf nur langiam vorwärts. Schon vom Morgen an lag 
die nur noh 36 Seemeilen von uns entfernte Inſel Bora: Bora 
iheinbar nahe vor uns, ein TOO m hoher, dräuender, mächtiger Fels: 
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block auf font niedrigem, größtentbeils üppig belaubten Unterlande, 
und doch wurde es 3 Uhr nachmittags, che wir zum Hafeneingang, 
und 4 Uhr, bis wir zu Anter.famen. Als wir endlich die Nordipige 
der rundum von einem Korallenriff umgebenen niel, welches ab: 
mweichend. von der jonftigen Regel ziemlich hoch über Waſſer liegt und 
größtentheils mit Kofospalmen bejtanden ift, umſchifft hatten und dicht 
an der Küfte entlang jüdlih nad dem Hafeneingang jteuerten, bot ji 
dem Auge wieder ein wunderbares Bild der merfwürdigjten Gontrajte. 

Wir felbit auf der wild aufgeregten, ſchäumenden See, unier 
Schiff tief einitampfend, rollend und ächzend. Ueber uns die jchnell 
ziebenden didgeballten Wolfen. Unwirſch mahlt die mit 2000 Pferde— 
fräften arbeitende Schraube im Waſſer, weil das Schiff ihrem Drud 
nicht folgen will, und hochauf iprigt der Giſcht, wenn ſich das Heck 
ihüttelnd und in allen Verbänden fnarrend aus dem Waſſer hebt 
und die Schraube theilweiie frei von diefem, in fait doppelten Um— 
drebhungszahlen mit den obern Flügelipigen durch die Luft jchlägt. 
Tief gräbt der Bug ih dann in die von vorn andrängenden Wellen, 
ſodaß die belle See über die Bad bridt und die von dem mächtigen 
Anprall in Waſſerſtaub aufgelöjten Wogenfämme über das ganze Schiff 
binwegjtürmen, welches in jeinem Yauf plößlich gehemmt, bis in 
die oberjten Majtipigen erzittert. Haſtend quillt als dide Wolfe der 
ihwarze Rauch aus dem großen Schlot und bildet nad binten eine 
breite dunkle Straße, über welder oben am Sauptmaft der lange 
weiße Wimpel in ſchlangenähnlichen Windungen flattert. Der Rauch 
Ihmwärzt alles, was er erreichen fann, und der Seewaſſerſtaub über: 
zieht Schiff, Tafelage und Menſchen mit glikernden weißen Salz: 
frijtallen. Zur Linken von uns das von der Brandung ganz in 
blendenden Schaum gehüllte Korallenriff mit feiner Kette belaubter 
kleiner Injeln, deren Palmen fih widermwillig unter dem Drud des 
itarfen Windes zur Seite neigen und dahinter — bellgrünes Wafler, 
weldes, von dem Winde unberührt, wie ein Spiegel fih unter der 
Sonne ausbreitet und an deſſen anderm Ufer die Hauptinjel fern 
von dem Toben des Sturmes und des Meeres in erhabener Ruhe 
emporragt, jcheinbar beihügt von dem gigantifhen, die ganze Inſel 
beberrihenden Felsblod. 

An der Hafeneinfahrt trafen wir mit einem fleinen Schooner 
zufammen, welder, mit vollen Segeln vor dem Winde berlaufend, 
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dem ſchützenden Hafen mit fliegender Fahrt zueilte. Unser Schiff 
drebte und jagte aub, nun ebenfalls vor dem Winde, mit 12 Tee: 
meilen Geihwindigfeit in die jchmale Einfahrt. Was jih meinem 
Blid darbot, war zum Entjegen. Unjer Yootje, ein durchaus ver: 
ftändiger Mann, batte jich die zu erwartende Situation vorber jeden: 
falls nicht klar gemacht, denn ſonſt bätte er mir vom Cinlaufen unter 
diejen Verhältniſſen abrathen und jede Verantwortung für das Wagniß 
ablebnen müſſen. Nett war es zu jpät, denn an Umdrehen war wegen 
mangelnden Naumes nicht mebr zu denken, der Lootſe war ebenio 
verjteinert wie ich es im eriten Nugenblid war, aber zu langem Ueber: 
legen blieb feine Zeit; wir mußten uns zu belfen fuchen, jo qut es ging. 

Bon dem Fabrwailer und den Niffen, welche ſonſt durd die auf 
ibnen jtebende Brandung oder durch die bellere Waflerfarbe zu er: 
fennen jind, war nichts zu jeben, der vor uns liegende Naum war 
ein Auf: und Niederwogen wild kämpfender Wahlerberge, welde nur 
aus weißem Giſcht beitanden. Die in die 900 m breite und drei See: 
meilen lange Cinfabrt bineindrängenden boben Wellen wurden von 
den jeitlichen Riffen zurüdgeworfen, prallten gegen die nacjtürmenden 
zurüd und erzeugten einen Aufrubr im Waijer, welcder jeder Be: 
Ihreibung jpottet. Es war ein Wallen, Tojen, Sieden und Branden, 
daß man fein kaltes Blut verlieren konnte. Wir waren mitten in 
der Brandung und niemand fonnte willen, ob nicht im nächiten 
Augenblid ein marferibütternder Stoß uns jagen würde, daß das 
Schiff verloren jei, und dab die dur den Anprall berniederbredende 
ihwere Tafelage den größten Theil der auf Deck befindlichen Ber: 
jonen erichlagen würde. Nah Peilung des Kompaſſes zu jteuern, 
war auch ausgeichlofien, weil das Schiff in der tobenden See jo jäbe 
Bewegungen madte, daß die Kompaßroſe in ibrem Gebäuje wild bin- 
und berlief. So blieb feine andere Wahl, als weiter zu laufen, 
nad dem Auge den wabriheinlih richtigen Curs zu balten und es 
der Vorſehung zu überlaflen, ob wir glücklich durchkommen oder das 
Schiff verlieren jollten. Das Ernitefte war der Entihluß, die Ma: 
ſchine mit Volldampf weiter arbeiten zu laffen, da ein Stoppen der: 
jelben die Fahrt nicht genügend verringern fonnte, andererieits aber 
das Schiff bei der größern Geſchwindigkeit beiier zu jteuern war. 
Hier bie es Zähne zuſam menbeißen, fich gut feftbalten, um nicht über 
Bord geichleudert zu werden, und — Vorwärts! 
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Bäumend und jich wälzend, bis zu 30° nach jeder Seite ſchlingernd, 
vorn, links und rechts Waffer jhöpfend, ichnitt das Schiff, nachdem 
alle entbebrliben Leute zur Sicherung gegen die etwa fallenden 
Maften unter Ded geihidt worden waren, durch das brandende Meer 
neben dem Kleinen Schooner ber, welder unter feinen vollen Segeln 
mit uns die gleihe Geihwindigfeit bielt und entweder hoch oben auf 
einem Wellenfamm tbronend über uns ftand, oder im Wellentbal 
joweit verſchwand, daß nur die oberjten Spigen jeiner 20 m boben 
Maiten für uns fichtbar waren. Nah Berlauf von 15 Minuten, 
welche mir eine Ewigfeit dünften, liefen wir mit einem Bogen binter 
das Riff in rubiges Waller und in eine andere Welt. Das Schiff 
lag plötzlich rubig — ich atbmete tief auf, jtoppte die Majchine und gab 
den Befehl zum Anfern. 

Sleih nah unſerer Ankunft wurde, ebenjo wie es in Hubeine 
geiheben war, an die Königin ein Brief mit der Anmeldung unſers 
Beſuchs für den nächſten Morgen geihidt. Die unſerm Boten mit: 
gegebene Antwort lautete, daß wir willfommen jeien, von Geicäften 
aber nicht geſprochen werden dürfe, weil wegen vieler auf der Inſel 
jtattgefundener Todesfälle der nächſte Tag als allgemeiner Buß- und 
Bettag feitgejeßt worden jei. Da ih nun feinen ganzen Tag ver: 
lieren wollte, jo übernabm es rau ©. nob an diefem Abend den 
Räthen der fieben Jahre alten Königin über den Zwed unjers Bier: 
jeins Aufichluß zu geben, damit etwaige Unflarbeiten unter der Hand 
bejeitigt werden fünnten. Wir fuhren daber an Land und die Dame 
ging in das Königsbaus, während Herr ©. und ich einen Kleinen 
Spaziergang machten. Als wir von diefem zurüdfehrten, fam Frau 
5. uns ſchon entgegen, an der Hand die Heine Königin, welche uns 
in ergögliher Weile auf ihrer Inſel begrüßte und mir jagen lieh, 
daß ihre Räthe zu den Deutichen volles Vertrauen bätten. Die fleine 
braune Herriderin, ein bübjches freundliches Kind, trug ein kurzes 
Kattunkleidchen, batte bobe weiße Strümpfe an und ging in ihren 
unförmlichen hoben Schnüritiefeln aus ſchwarzem Yadleder wie auf 
Steljen. Als ih auf ihre Arage, wie es mir auf der Inſel gefiele, 
antwortete, daß ich alles ſehr ſchön fände, mein Diener aber Elage, 
für Geld und gute Worte feine Eier befommen zu können, meinte 
jie, daß fie da bald Abhülfe ſchaffen wolle. Sie lief nun jo jchnell 
als die unbequemen Stiefel es erlaubten in ihr Haus zurüd, kam 
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bald mit einem Körbchen in der Hand barfuß wieder berausgeiprungen, 
ging in die zunächitgelegenen Hütten, brachte mir dann das inzwiſchen 
mit Eiern gefüllte Körbchen und jagte, ala ih den Yeuten das Geld 
für die Eier ſchicken wollte, ſtolz: „Die Königin fauft von ihren 
Untertbanen nichts, Tondern nimmt denjelben das für jie Nothwen— 
dige weg.” 

Am nächjten Morgen war feierliber Empfang. Bei unſerm 
Kanden fanden wir jo große Menichenmengen vor dem Königsbauie, 
daß wir wol die Bevölkerung der ganzen Inſel bier verjammelt an- 
nehmen durften. Die für mich bejtimmten Geichenfe waren auch 
ſchon zuſammengetragen und lagen geordnet vor dem Hauſe zu beiden 
Seiten der Verandatreppe, auf weldber wir von einem braunen Herrn 
empfangen und in das Empfangszimmer geführt wurden. Bier be— 
fand fich bereits die Königin im Kreife der den Staatsratb bildenden 
Häuptlinge, von welcden einer, ihr Onkel, die Negentichaft fübrt. 
Eingeborene Damen waren nicht anweiend. Die vor uns befindliche 
Geſellſchaft machte im Vergleih zu Huheine einen jebr ciiliiirten 
Eindrud, denn die Herren waren ſämmtlich in quten ſchwarzen An— 
zügen und hatten Ladijtiefel an den Füßen. Ueber dem zugefnöpften 
rad trugen jie eine rotbieidene Schärpe um den Leib geichlungen 
und in der linfen Hand einen in Blech: bezw. Lederſcheide ſteckenden 
Säbel oder Degen, Waffen, welche ibrer altertbümlidhen Form nad 
jedenfalls aus dem vorigen Jahrbundert jtammten und den verjcie: 
denjten Völkern angebört batten. Daß die Säbel in der Hand ges 
tragen wurden, mag feinen Grund darin haben, daß die zum An: 
hängen notbwendigen Säbeltoppeln feblen. Die Königin, welde ein 
rotbjeidenes Kleidchen anbatte und deren Kopf mit einem aus künſt— 
liben Strobblumen gefertigten Diadem geihmüdt war, fam uns 
entgegen, bot uns die Hand und lud dann zum Sigen ein. Das 
alles machte fie jo nett und natürlich, daß ich von der Fertigkeit 
diejer Heinen PBerfon ganz überraibt war. Arau ©. ſetzte fih auf 
das vorhandene Sofa und nahm die Königin von Bora-Bora auf 
ihren Schos, während wir Herren uns der im Kreiſe aufgeftellten 
Stüble bedienten. 

Nachdem einige Höflichfeitsphrafen ausgetauscht waren, wobei 
Frau G. die Dienite des fehlenden Dolmetichers verſah, mußten mir 
auf die Veranda treten und mit dem Bolfe Hände jchütteln, was in 
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der Meile geihah, daß die Eingeborenen (Männer, Frauen und 
Kinder) truppweiſe und in guter Ordnung mit gebeugtem Oberkörper 
auf die Veranda famen, uns die Hand gaben und dann ebenjo wieder 
zurüdtraten. Ein junger Mann fiel mir dabei dadurd auf, daß er 
zu diefem Zweck dreimal die Veranda betrat; die den Leuten gewor— 
dene Ehre muß aljo wol jehr groß geweien jein. Auch diejes Hände: 
Ihütteln, welches ungefähr eine Stunde währte, nahm jein Ende; die 
vielen, wieder für meine ganze Beſatzung ausreichenden Geſchenke, 
wurden mir übergeben, und dann fehrten wir zum Schiffe zurüd, 

Am 6. Juni vormittags wurden die gejchäftlichen Angelegenheiten 
erledigt, deren Ergebniß darin bejtand, daß die Machthaber von 
Bora:Bora den deutihen Untertbanen jeden Schuß und volle Handels: 
freiheit zuiicherten und ich dagegen anerfannte, daß die Deutichen 
fih den zur Zeit bejtehenden Landesgejegen, von welchen ich vorher 
Einfiht genommen hatte, unterzuordnen hätten. 

Für den Nachmittag wurde auch bier die Bevölferung auf die 
„Ariadne“ eingeladen und das Feſt nahm denjelben Verlauf wie in 
Huheine. Die kleine Königin jehwelgte namentlib in Wonne, nad): 
dem fie ſich auf meine Aufforderung bin mit Genehmigung ihres 
Oheims ihrer Stiefel und Strümpfe entledigt hatte, welche diefer Herr 
ihr in meiner Kajüte auszog. 

Hier kann ih nicht umhin, der wunderbaren Thatſache zu ge: 
denken, daß diejes Kleine Mädchen fih nur unter der Obhut von 
Männern befindet und feine eigentliche weibliche Pflegerin bat, wenn 
ich in ihrem Haufe vielleicht auch einige Dienerinnen befinden mögen, 
und wie ſich dem Beobachter hier bei dieſem Kinde, wenn es nicht ſchon 
bei dem Bejuch der andern Inſeln geicheben fein follte, der Gedanfe auf: 
drängen muß, daß dieje Inſulaner das Vorbild für ihre Staatsform 
bei den Ameijen und Bienen gefunden haben. Daß fie die weibliche 
Erbfolge an der Krone für die natürlihere und richtigere balten, ift 
ja allbefannt; ebenjo find es die Gründe hierfür, nämlih, daß das 
Kind immer Blut von der Mutter haben muß, der Gatte der Mutter 
dem Kinde aber jehr fern jtehen kann, ja bei der Ungebundenbeit der 
berrihenden Sitten die Mutter vielleicht jelbft nicht einmal im Stande 
ift, den Vater zu bezeihnen. Weniger befannt dürfte es aber fein, 
eine wie hohe, fait göttlihe Verehrung alle Polyneſier dem edlen 
Blut ihrer alten Häuptlingsfamilien zollen und wie jie troß aller 
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Unterwürfigfeit unter jede Yaune ibrer Machthaber ängitlib darüber 
wachen, daß fein ibrer Antiht nad unedles Blut zur Herridaft über 
jie gelangt, daß fie aber dem edlen Blut jede Ausichreitung und 
jedes Yajter verzeiben. Sieht man nun, wie diefe fleine Königin in 
ihrem Hauſe nur von Männern umgeben lebt, von diejen jonit nichts 
thuenden und von dem Beſitz des Volkes fih näbrenden Säuptlingen 
oder Drobnen bedient, gepflegt und mit ängitlier Sorgfalt groß: 
gezogen wird, und jieht man ferner, wie das Kind ji andererjeits 
wieder in feinem Kleinen Reich frei und ungebunden bewegen fann, 
von jedermann als das jhäßbarjte Gut des ganzen Staatsweſens 
betrachtet und bebandelt wird, und von jedem jeiner Untertbanen 
obne Murren das erbält, was es für jich verlangt, dann fann ſich 
meines Erachtens bei dem Beobachter der obige Gedanke nur be: 
fejtigen. 

Um 4 Ubr nachmittags verliefen die Eingeborenen das Schiff 
wieder, nachdem die Häuptlinge auch bier mit Geſchenken bedacht 
worden waren. Die Eleine Königin jchenkte mir beim Abjchied ihr 
Strobblumendiaden als Andenken. 

Ein Heiner Zwiſchenfall batte jih noch kurz vor Schluß des Feites 
zugetragen, indem einer unlerer Matroſen, welcder zu den an Yand 
Beurlaubten gebörte, von zwei eingeborenen Bolizeidienern an Bord 
gebradht und eines Vergebens gegen die Hafenordnung angeklagt 
wurde. Da der Mann, ein als ordentlich befannter Menich, die That: 
ſache aber betritt, auch feine Zeugen berbeigebrabt werden fonnten, 
jo mußte die Sade fallen aelaifen werden. Sie gab mir indeß Ver: 
anlafjung, den etwas Engliſch ſprechenden Häuptling, welcder die 
furze Verbandlung in Abweienbeit eines Dolmetichers geleitet batte, 
zu meiner Belehrung zu fragen, ob Diele Polizeiverordnung wirklich 
jtreng durchgeführt würde, da man auf den andern Inſeln in diefem 
Punkte doch die weitgebendite Freibeit geitatte und es mir jo jcheinen 
wolle, als ob man den Mann nur aufgegriffen bätte, um uns zu 
zeigen, wie ftreng man bei ihnen auf qute Sitte bielte. Seine Ant: 
wort war, daß das Geſetz nur Geltung für das niedere Schiffsvolf 
babe und auch nur für joldhe, welche jich fangen liefen. Er made 
ih gar nichts aus dem Geſetz und lade mich in jein Haus ein, wenn 
ib aber wirklich mit dem Schiff in einer Stunde ſchon fortgeben 
wolle, dann würde er einer feiner Frauen den Auftrag geben, auf 
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dem Schiff zu bleiben und ih möchte fie dann jpäter nur mit dem 
Boot, welches er mit einigen Leuten aud bei mir zurüdlaffen wolle, 
von See aus wieder nach Haufe ichiden, fie würden den Nüdweg 
zur Inſel Schon finden. Er gab dann auf meine ragen noch zu, 
mehrere Frauen zu baben und Chriſt zu jein und jeßte hinzu, daß 
ie das Chriftenthum nur ſoweit angenommen hätten, wie es ihnen 
gefiele. Nachdem ich jein Anerbieten troß wiederholten Drängens 
abgelehnt hatte, jchenkte er mir als Erſatz, um mir doch eine Freude 
zu machen, jeine aus Strobblumen gefertigte Halskette. 

Um 5 Ubr verließen wir Bora=Bora wieder, um während der 
Naht nah Raiatea zu jegeln, wo wir denn auch am nächſten Vor: 
mittag im Hafen von Uturua eintrafen. 

Raiatea mit der Nahbarinjel Tahaa bat denjelben Tandichaft: 
lihen Charakter wie Hubeine und Bora-Bora — der merkwürdige 
800 m hohe Felsblod inmitten fruchtbaren Landes, die Inſel um: 
geben von SKorallenriffen und kleinen Inſeln, binter welchen qute 
Häfen liegen. Die äußere, namentlih in dem Mittellamm zu Tage 
tretende Formenübereinjtimmung in den vier Inſeln, von welden 
die beiden äußerften 45 Seemeilen auseinander liegen, berührt ganz 
eigenartig, denn jie entitammen zweifellos einem Guß und man fragt 
ich ftaunend, welch ungebeuerer plöglichen Kataſtrophe fie ibr Dajein 
verdanfen mögen. 

Sleih nahdem wir in näciter Nähe der deutichen Niederlaflung, 
vor welcher drei deutihe Handelsichiffe lagen, geanfert hatten, kam 
ein Boot mit Eingeborenen längsieit, und einer der Yeute betrat mit 
einen Damenjtrobhut in der Hand das Schiff, nad Frau G. fragend. 
Sehr beluftigt waren wir zu bören, daß die Königin von Hubeine 
ein Boot den weiten Weg nad Raiatea geihicdt hatte, um den früher 
erzählten Huttaufh rüdgängig zu machen. Die braune Fürjtin war 
wahrſcheinlich der Anſicht, daß ihr früherer Hut doch ſchöner und 
werthvoller ſei, und ſo mußte ich die in meinen Händen befindliche 
königliche Kopfbedeckung wieder herausgeben. Frau G. war zwar 
entrüſtet und wollte von dieſem Handel nichts hören, ich hatte aber 
Wichtigeres zu thun, als um den Belig eines Strohhutes zu ftreiten. 

Ein Offizier des franzöfiihen Aviſo, welden wir bier endlich 
antrafen, begrüßte das Schiff im Namen jeines Commandanten, und 
dann fam der Vorſteher der deutichen Niederlafiung, um Beichwerde 
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gegen die Eingeborenen und indirect gegen das franzöltihe Kriegs: 
Schiff zu führen. Der Einfachheit balber will ich den Herrn jelbit 
ſprechen lajien: 

„Der franzöſiſche Aviſo erkundigte ſich nad jeiner am 1. Juni 
erfolgten Ankunft gleich bei dem König, ob nicht Zwijtigkeiten mit 
Ausländern vorlägen, bei welchen er ibm feine Dienite leiben könne, 
und danach erjt fam er mit der Sache zum Vorichein, wegen welcher 
er bergetommen fein muß. Denn ich weiß aus jicherer Quelle, daß 
er den Eingeborenen jagte, es würde in den nächiten Tagen ein 
deutiches Kriegsihift fommen, um ibnen ibre Inſel wegzunehmen 
und er jei zu ihrem Schuge bier. Dann gab er ibnen den Natb, 
jobald die deutihe Flagge auf unſerer Niederlaſſung gebißt würde, 
glei die Forderung an uns zu jtellen, dielelbe wieder niederzubolen, 
und die Forderung zu wiederholen, wenn ihr nicht nachgekommen würde, 
und wenn auch dies fruchtlos bleiben follte, den Flaggenmaſt mit 
Gewalt niederzureißen. Er fügte noch binzu, dab die Eingeborenen 
ih vor den Deutſchen nicht zu fürdten brauchten, denn nit nur er 
würde fie gegen deutice Gewalt ſchützen, jondern aud die Engländer 
und Amerifaner würden dies tbun. Als nun die «Ariadne» in Sicht 
fam, biften wir vor einer Stunde zum erjten mal ſeit unierer An: 
jtedelung bierjelbjt unjere deutiche Flagge (Handelsflagge), und richtig 
famen einige Abgejandte vom König mit der Forderung, dieſelbe 
wieder niederzubolen, welchem Anfinnen ih indeß nicht entiprad, 
mich aber erbot, ibnen die Art zu verfaufen, mit welcher fie etwa 
Gewalt an dem Maft gebrauden wollten. Inzwiſchen war die 
«Nriadne» näher gekommen, die Eingeborenen vergliden mit ängſt— 
liben Bliden den kleinen Franzoſen mit Ihrem mächtigen Schiff, 
jaben aud feine Engländer und Amerifaner, murmelten etwas von 
König Wilhelm und Bismard und zogen ziemlich jtill wieder ab, 
obne bisjegt ihre Forderung wiederholt zu haben. 

Soweit der Berichteritatter. 

Dem König (Naiatea bat ein männliches Uberbaupt) wurde, 
nachdem etwas Ruhe eingetreten war, unſer Beſuch zum näciten 
Vormittag angemeldet, welcher zu 8 Uhr angenommen wurde. Unſere 
Bemühungen, einen Dolmetſcher zu erbalten, blieben erfolglos, da 
die beiden ortsanweſenden Engländer, welche allein geeignet geweſen 
wären, unter nichtigen Borwänden ablebnten; jo mußte denn Frau ©. 
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wieder als jolcher eintreten. Den Nachmittag verbrachten wir am 
Lande in dem geräumigen, luftigen deutihen Hauſe, welches auf 
direct aus der See aufjteigenden niedrigen Felſen erbaut ift. Unſere 
Muſik jpielte auf dem Hofe, wo außerbalb des Zaunes viele Ein: 
geborene zujammengeitrömt waren, und wir jaßen an einem jchönen 
Platz am Wafler und jaben zu, wie zu umjern Füßen einige ein: 





König und Prinz von Raiatea. 


geborene Diener des Haujes für uns Hummern fingen und Auſtern 
von den Felſen abbraden. 

Unjer Beſuch beim König batte ein wejentlih anderes Gepräge, 
als mie- jeiner Zeit in Hubeine und Bora:Bora. Nicht nur, daß 
wir im Gegenjag zu den dortigen, auf ſchönen geebneten Pläßen 
liegenden, wohnlichen und ſchmucken Königqsbäujern bier eine von 
Gejtrüpp umgebene ſchmutzige, baufällige Hütte obne eigentliches 
Mobiliar fanden, daß das zujammengeftrömte Volk einen unjaubern 
Eindrud machte und ji ebenjo unbotmäßig wie dreift gegen feine 
Häuptlinge benahm, auch die Verbandlungen, an welchen joviel Volk, 
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als die Hütte fallen konnte, tbeilnahm, batten einen ziemlich 
jtürmiichen Verlauf und endeten mit der Androhung von Gewalt: 
maßregeln von meiner Seite. Die Hauptſache blieb, daß der Spreder 
des Königs öffentlich zugeben mußte, daß fie an diejer jelben Stelle 
die früher angeführten Mittbeilungen über unſere Abfichten und die 
damit zufammenbängenden Rathichläge erhalten hätten. Nachdem den 
Yeuten dann nod von mir die nothwendigen Folgen etwaiger tbörichter 
Sewaltjtreihe von ihrer Seite auseinandergejegt worden waren, 
erfuchte der Sprecher den König, alles was wir gejagt, genau zu 
erwägen und zum Beiten feines Volkes nah unjern Ratbichlägen 
zu handeln. 

Aus Rückſicht für die deutihen Handelsinterejien mußte ich auch 
bier, jo ſehr es mir widerjtrebte, die Eingeborenen auf das Schiff 
einladen, und ic befam dabei einen ungefäbren Begriff von dem 
tabitiihen Volksleben, da Tabiti und Raiatea ſich bierin ziemlich 
gleich jein jollen, wenngleih die Tabitier äußerlich einen jebr viel 
angenehmern Eindrud maden. Schon gewarnt, unterließ ich jede 
Aufmunterung zu Tänzen, und als ein folder unter der Zeitung 
eines eingeborenen Miſſionslehrers doh zu Stande fam, jorate ic) 
für baldigen Abſchluß, da das Gebotene ih jo wüſt geftaltete und 
namentlih das Gebahren des Miflionslebrers jo ausartete, daß es 
unmöglich auf dem Schiff geduldet werden fonnte. 

Als ein Eleines Beilpiel, wie weit die Sittenverderbniß bier 
geht, möge das Folgende dienen. Als die beiden erwachſenen Tüchter 
des Königs jih in die untern Schiffsräume begaben, folgte ih, einige 
Schritte hinter ibnen gebend, um fie vor etwaigen Zudringlichkeiten 
meiner Leute zu ſchützen. Gleich darauf gejellte ſich deren älteſter 
Bruder, welder etwas Engliſch jpricht, zu mir, um mich vor jeinen 
eigenen wüjten Schweitern zu warnen. Als ich ermwiderte, daß id 
fie nur ſchützen wolle, meinte er, daß fie deilen nicht bedürften, ich 
aber gut thäte, meine Leute vor ihnen zu ſchützen. 

Gern hätte ich Raiatea noch denjelben Abend verlaiten, doch 
bewog mid das Pfingitfeft, die beiden Feiertage noch zu Anker zu 
bleiben, um meinen Leuten während derjelben Ruhe zu gönnen, was 
ichließlih auch mir injofern zugute kam, als ih doch noch mandherlei 
mir Neues börte und ſah. In diefe Tage fiel aud die Ankunft 
eines mit Perlſchalen beladenen deutſchen Schooners, welder von den 
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Mangareva: oder Gambier-Inſeln fam und aud eine Kleine Schachtel 
mit Perlen mitbrachte, in welcder jede Berle in einem Eleinen Fach in 
Watte lag mit einem beigefügten Zettel des für Ddiejelbe gezablten 
Preiſes. Bei diejer Gelegenbeit konnte ih an der Hand von That: 
laden jeben, welche Bortbeile dem deutichen Hauſe aus der Ueber: 
jtedelung nah Raiatea erwahien, denn die aus SO Tonnen Berl: 
ichalen bejtebende Yadung bätte in Tabiti neben den boben Yootien: 
gebübren und Hafenabgaben einen Durdhgangszoll von 2560 Mark 
tragen müſſen, während das Schiff bier nur eine geringe Hafenabgabe 
von in ganzen 25 Mark zu entrichten hatte. 

Sehr interejiant war es mir, etwas über Perlen und die Perlen: 
fiicherei zu bören. 

Zunächſt wurde ich dabin belehrt, daß die Perlen ſich nicht, wie 
ih bisher annabm, in der Schale bilden, jondern in dem Thier jelbit, 
und daß fie als eine Krankheit dejielben betrachtet werden müſſen, 
denn Perlen werden nur in verfümmerten Schalen gefunden und 
fommen in der eigentliben Südſee nur in Mangareva bäufiger vor, 
während die Perlmuſchel jonft bei fait allen Inſeln gefiicht werden 
fann. Man folgert daraus, daß die örtliche Beichaffenbeit jomol 
für Die Verfümmerung der Muſchel, wie für die Bildung der Perle 
maßgebend it. Es werden zwar auch jogenannte Perlen (namentlich 
find dies bejonders große etwas flahe Stüde) in den Handel ge- 
bracht, welde aus der Schale ausgelöjt oder geichnitten find und fid 
dort als Auswüchſe und Unebenbeiten zeigen, dieje jind aber werth— 
los.* Die richtige Perle iſt ſtets abgerundet und auf ihrer ganzen 
Fläche von dem darafteriftiihen Schmelz überzogen; jie iſt eine feſte 
bomogene Maſſe ohne Hoblraum in ibrer Mitte, bat dort auch feinen 
fremden Körper gelagert, wie man gewöhnlid annimmt, denn die 
Perle wird nicht, wie ſchon angedeutet, dadurd gebildet, daß das 
Thier einen fremden Körper umſpinnt. Sie ift um jo wertbvoller, 
je größer ihr jpecifiiches Gewicht und je reiner ihr Waſſer ift, das 
man richtiger mit jcheinbarer Durchjichtigfeit bezeichnen könnte. 
Eine wirklich werthvolle Perle, mag fie noch jo Klein fein, muß ein 
jo reines Wajler haben, daß man beim Beſchauen derjelben in ihrer 


* ‘ch babe im Jahre 1880 in der berliner Fiicherei-Ausftellung einen derartigen 
Schmuck geieben, welcher won Nichtlennern wegen der Größe und eigenthümlichen 
Form der gefaßten fogenannten Perlen als beionders wertbvell angeftaunt wurde. 
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Mitte in weiter ferne einen kaum feitzubaltenden Punkt zu jeben 
wähnt, und eine liniengroße Perle von dieſer Eigenſchaft ift wertb- 
voller, als eine bajelnußgroße, welche undurchſichtig ſcheint. Natür: 
lich ijt die äußere Form auch mitbeftimmend, ebenjo wie die Zabl 
der in aleiher Größe, Form und Farbe zujammengebradten Perlen, 
denn zwei ganz gleiche Perlen baben etwa den vierfaden Wertb jeder 
einzelnen, und zwanzig koſten vielleicht jhon das Hundertfache jeder 
einzelnen, ſodaß, wenn eine Perle 5 Mark koſtet, der Preis für zwei 
gleihe 20 Mark und Für zwanzig gleihe 500 Mark beträgt. Es 
wurden mir aud einige der von Mangareva mitgefommenen Perlen 
zu dem hamburger Marktpreis, welcher etwa 100%, böber wie der 
bier gezablte ift, überlaſſen und ih gab für eine erbiengroße nicht 
bejonders vollkommene 3 Mark, bätte aber für funfzig gleiche, welche 
ih gern gebabt hätte, etwa 500 Mark zablen müflen, wenn fie da— 
geweien wären. „Für eine jchön geformte graue Perle von reinem 
Waſſer und etwa Lem Durcmeiler mußte ich 240 Marf geben. 
Einzelne Pradtitüde, für melde ich allerdings weder Verwendung 
noch den Kaufpreis gebabt hätte, waren bier unverfäuflic, weil fie 
einen Yiebbaberwertb baben, der bier nicht bejtimmt werden fonnte 
und jedenfalls in die Tauſende gebt, da für eine derielben jehon der 
Taucher an 800 Mark erhalten hatte. Die Berlenfiicherei wird in 
Mangareva übrigens nicht als Geihäft betrieben, jondern die Ein: 
geborenen tauchen nad den Muſcheln zur Gewinnung der wertbvollen 
Perlmutterſchalen, und etwa gefundene Perlen bedeuten joviel wie 
einen Yotteriegewinn. Sobald nun der Taucher mit der Mujcel 
wieder nad oben fommt, bricht er fie auf, reißt das Thier beraus 
und füblt jofort durd einen Trud auf die weiche Maſſe, ob ein 
fefter Körper, eine Perle, in ibr entbalten iſt oder nicht. 


Ach laſſe noch einige Bemerkungen über die jocialen und religiöjen 
Berhältniffe der Gejellicbafts: Inieln folgen, nit, um ein Syſtem 
abfällia zu beurtbeilen, jondern um zu zeigen, wie leicht der Menſch 
Irrungen unterworfen iſt und wie die übereilte und mit ungenügenden 
Mitteln ins Werk gejegte Durchführung des beiten Syſtems zu 
Schaden fübrt. 

Wie in Tabiti muß aud auf den Geſellſchafts-Inſeln jeder Ein: 
geborene das von ihm Ermworbene mit jeinen Verwandten tbeilen, 
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wenn jte ihn darum angeben. Der Häuptling erwirbt überhaupt 
nichts, jondern läßt jih von jeinen Untertbanen nur ernähren, auf 
welche Leiſtung ſich die Laſten dieſer jo ziemlich beichränfen. ever 
dauernde Erwerb wird hierdurch unmöglich gemadt, die eigene Arbeit 
wird zur Tborheit, und die Thätigkeit der Miſſionare bat in diejer 
Richtung noch nicht nah unſern Begriffen bejiernd und veredelnd 
wirfen fünnen. 

Auf Tabiti und NRaiatea kann es als Regel gelten, daß die 
Männer trinken und die Weiber Proftituirte find, während auf 
Hubeine und Bora-Bora Nüchternbeit und, wenigſtens äußerlich, 
ftrenge Sitten berriden. Tahiti ftebt am längften unter dem Ein: 
fluß der Miflionare und jeit Mitte der vierziger Jahre nur unter 
dem der franzöfiichen Geiftlichkeit, Naiatea und Hubeine werden noch 
von der engliihen Miſſion bebauptet, während in Bora:Bora, wo 
ih die geordnetiten Verbältniiie, die beiten Wege und Wohnungen 
fand, bis vor kurzem ein deuticher protejtantiiher Miſſionar wirkte 
und jegt nur noch einbeimiihe Miſſionslehrer thätig find. 

Alle Eingeborenen der Gejellibafts:Inieln find getaufte Chriften, 
beobachten die vorgeichriebenen kirchlichen Gebräuche, wirkliche Chriſten 
find fie aber wol nicht und werden es nie werden, jolange fie nicht 
unter das Scepter einer europäiihen Macht fommen, welche fich der 
ioftematiichen Erziebung diejer Menſchen annimmt, und das wird nie 
eintreten, weil einerjeits feine Madt die Mittel wird aufiwenden 
wollen, melde zur Golonilirung dieſer verftreut liegenden Inſeln 
erforderlich jein würden, andererjeit3 die Eingeborenen nad ibrer 
ganzen Veranlagung ausgeitorben jein würden, ebe das Erziehungs: 
werk vollendet wäre. Dieje Jnjeln find jo Flein, daß eine einzelne 
nicht im Stande iſt, die Koſten eines europäilchen NRegierungsapparates 
mit Kirche und Schule zu tragen, amdererjeits liegen fie räumlich 
jo weit auseinander, daß fie nicht zujammengefaßt werden fünnen. 
Die ganzen Kojten müßte alſo das Mutterland allein tragen, denn 
der Handel wirft zur Zeit nur dadurh großen Gewinn ab, daß er 
feine Steuern und Zölle zu tragen bat; er müßte aber zu Grunde 
geben, wenn ibm nur ein nennenswertber Theil der Koften auferlegt 
würde. Die Eingeborenen jind eine jo weide und an unbedingte 
Freiheit gewöhnte Raſſe, daß fie jih vor den eindringenden Europäern 
zurüczieben und allmäblib biniiehen würden. Der Zwang der 
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Kleidung, welde jie, einmal auf den Körper genommen, nicht mehr 
ablegen, entfremdet fie dem Waller und mact fie unreinlich; der 
Verluſt ibrer Yändereien, welder mit dem Cinzug der Europäer 
zweifellos verbunden ift, treibt fie dem Hungertod entgegen, die 
Vorliebe für berauichende Getränfe beichleunigt dann das Siechthum. 

Der einzige Weg, dieje Inſulaner geordneten und einigermaßen 
geiitteten VBerbältnifien entgegenzufübren, würde ſich daber mit den 
Intereſſen des Handels deden und liegt in der Uebernabme ver 
Schugberricaft feitens einer europäiſchen Macht, welde den Ein: 
geborenen ihre Gewohnheiten und überfommene Regierungsform beläft 
und dieſe legtere nur durd einen Commiſſar in die richtigen Bahnen 
leiten läßt; in dieſem Kalle aber werden die Eingeborenen wie bisher 
nur Chriſten der Form nad jein, da die chriſtliche Yebre nur in der 
Schule erworben werden fann und der Polyneſier ſich ebenio wenig 
an dieje gewöhnen wird, wie die Schwalbe an den Käfig. 

Die Miljionare gewannen da, wo ſie überbaupt feiten Fuß 
fallen konnten, bald die unumichräntte Gewalt über die Eingeborenen 
und erwiejen ſich jpäter als die Geaner der eindringenden Kaufleute, 
ob aus Fürſorge für die Cingeborenen oder aus andern Gründen 
mag dabingeitellt bleiben. Die Thätigkeit des Miſſionars nahm, 
jobald er erit auf der nod von feinem andern Europäer bewobnten 
Inſel beimiih geworden war, einen eigentbümlichen Verlauf. Aus 
dem Lehrer wurde der Herr, welder die Negierung leitete und durch 
Auferlegung barter Geld- und Körperjtrafen für die kleinſten Ber: 
geben gegen die kirchlichen Gebräuche bald die Zügel allein in der 
Hand hatte. Die Schule wurde von den berangebildeten einbeimiichen 
Miſſionslehrern übernommen und beicbränfte fih auf Yeien, etwas 
Schreiben und das Abjingen geiftlicher Lieder. Zu befebren war 
auf der Inſel ſehr bald nichts mehr und der Miljtonar übernahm 
das Handelsmonopol, weldes ibm aenügende Mittel abwarf, um 
jeine heranwachſenden Kinder zur Erziebung nah Europa iebiden zu 
fünnen. Als nun der Kaufmann fam und böbere Preiſe an die Eins 
geborenen zahlte, begann auf Huheine und Raiatea ein jtiller Kampf, 
welcher zunädit in der Einführung von Jwangs:Yootiengebübren für 
die fremden Schiffe jeinen Ausdrud fand, dann folgte ein Geſetz 
über die Erlegung von weitern Hafenabgaben, und bierauf ein jolches, 
welches den Eingeborenen den Berfauf von Land an Europäer ver: 
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bietet. Dieſe Geſetze ſind gewiß von Werth für die Eingeborenen, 
aber von Nachtheil für den Kaufmann, welcher ſie dem Einfluß der 
Miſſionare zuſchreibt, ſich aber doch gegen das Landkaufverbot dadurch 
einigermaßen zu ſchützen gewußt hat, daß er in neuerer Zeit, wo die 
alte Macht der Miſſionare doch ſo ziemlich gebrochen iſt, das für 
ibn nothwendige Yand auf 909 Jahre pachtet. 

Man darf nun nicht vergeiien, daß die oben geſchilderten Zu: 
jtände jih nad meinen Gewäbrsleuten nur auf einige bejtimmte 
Inſeln bezieben, daß ferner die Miſſionare auch nur Menſchen find, 
und ſich die obere Miflionsbebörde bei der Auswahl der zu ent: 
jendenden Perſönlichkeiten täujcben kann, jowie daß das Inſpections— 
ichirf der Miſſion die verjtreut und zum Tbeil Taujende von Seemeilen 
auseinanderliegenden Inſeln alljährlich vielleiht nur einmal bejucen 
fann und dann Jchwerlid einen richtigen Einblid erbält, wenn der 
anſäſſige Miſſionar ibn nicht geben will. 

Im großen und ganzen bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, 
dat die Miſſion bier nicht viel Gutes geftiftet bat und das Chriſten— 
thum bier weder aufrichtige Befenner gefunden, noch veredelnd auf 
die Eingeborenen gewirkt bat; im Gegentbeil, ih möchte behaupten, 
daß die Yeute jet mit Bewußtſein mebr fündigen wie ebedem obne 
Bemußtiein. ine Erklärung für dieſe Thatſache dürfte jchwer zu 
finden jein, wenn jie nicht etwa darin zu juchen iſt, daß entweder 
die Polyneſier in religiöler Beziehung überbaupt nicht erziebungs: 
fähig jind, oder aber daß ihre Lehrer der ihnen gewordenen Macht: 
fülle nicht gewachlen waren und vielleicht beides zuſammen dazu 
beigetragen bat, mebr zu jchaden wie zu nüßen. 


Am 10. morgens verliefen wir Naiatea wieder, jegten am 11. 
morgens an der Einfahrt von Papeete, wohin uns ein Boot des 
Deutihen Gonjulats entgegengefommen war, unjere Gäjte wieder ab 
und jegten nach kurzem Abjichied uniern Gurs weſtlich nab den 
Samoa: \nieln. 


Samoa. 


22, Juni 1878. 


Sp find wir auf mancherlei Ummegen nad ſiebenmonatlicher 
Reiſe endlib an unierm eigentlichen Ziele, den Samoa-Inſeln, ange: 
langt. In etwa zwei Stunden, gegen 4 Uhr nachmittags, werden 
wir in Apia, dem auf der Inſel Upolu gelegenen Hauptbafen der 
Samoa:$ruppe, eintreffen. Wind und Wetter waren uns von Tabiti 
bis hierher nicht günjtig geweien, bäufige Windftillen und ein zwei 
Tage anhaltender Wejtjturm baben unsere Reiſe jebr verzögert. 
Schließlih nah langem Warten auf den Paſſat, welder in dieler 
Zone eigentlich die Verpflichtung bat zu weben, mußte doch für den 
größten Theil des Weges die Dampffraft zu Hülfe genommen wer: 
den, und in diejem Nugenblid fahren wir mit Dampf und Segel in 
beihleunigter Gangart an der Nordfüfte von Upolu entlang. 

Die Inſel ift ſchön, wie all dieje berrliben Naturgebilde; von 
einer eingebendern Schilderung derjelben will ich jedoch bier abieben, 
es mag daher nur eine flüchtige Skizze des vor uns liegenden Bildes 
folgen. 

An eine niedrige Yandzunge jchließen jich die, die Mitte der 
Inſel bildenden Berge an, welde eine Höhe bis zu 1000 m erreiden 
und derart abweichend voneinander geformt find, daß fie der Inſel 
ein auffallend zerrilienes Ausieben geben. Sie zeigen ſich ſowol in 
Iharf geichnittenen Pics wie auch in runden Rüden und find an 
einer Stelle von einer jo weit berunterreichenden Kluft durdicnitten, 
dag man Upolu aus der Kerne für zwei Inſeln balten fann. Zunächſt 
der Küſte beftebt das Yand aus weiten ebenen Flächen, und dieier 
Bodengeitaltung verdankt die Inſel ibren hoben Werth für Plantagen: 
bau. Die Küjte läuft theils flach nad) dem Meere aus, theils ipringt fie 
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in 50—100 m bobe Gaps vor, zwiſchen welden Eleine Häfen und 
Buchten liegen, in die ſich Bergflüſſe ergießen, von denen derjenige 
bei Falifa jih als ſchöner Waflerfall in das Meer ſtürzt. Das ganze 
Kand ijt dicht mit Bäumen und zwar an der Hüfte vorberridend mit 
Kofospalmen bejtanden, zwiſchen und unter welchen in der Nähe des 
Strandes Dorf an Dorf liegt, da die ganze Küfte diejer dichtbevöl— 
ferten Inſel bewohnt it, während auf einzelnen höher gelegenen 


— 





Haus eines Europäers, 
(Das jehige deutſche Conſulat.) 


Punkten ſich ſtattlichere Häuſer, die Wohnungen von Europäern zeigen. 
Die der Südſee eigenthümlichen Korallenriffe umgeben einen ſo großen 
Theil der Inſel, daß man innerhalb der erſtern mit Booten und 
Kanus faſt um die ganze Inſel in ruhigem und ſicherm Waſſer fah— 
ren fann. 


22. Juni, abends 10 Uhr. 
Nachdem wir mit Hülfe des Yootien, eines bier anjälligen Ameri- 
faners, nachmittags 4 Uhr zu Anfer gefommen waren und der 
Offizier, weldher das Schiff beim Conſulat anmelden jollte, die Nach— 
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richt gebracdt batte, dab die deutihen Herren Tämmtlich zu Pferde 
einen Ausflug gemacht bätten und mol erjt jebr jpät zurückkehren 
würden, begab ih mich an Yand, um mir Stadt und Leute anzuieben, 
aub dem Sonnabend: Scheuerfeit, welches die durch das Anker: 
manöver verurſachten Schäden wieder befeitigen follte, aus dem Wege 
zu geben. 

Die Stadt bejtebt, da der Berg Apia bier faft bis zum Ztrande 
berantritt, nur aus einer ſich rings um den Hafen binziebenden 
Straße, in welcher größere und kleinere, tbeilweije in Gärten liegende 
Häuſer der Europäer mit den Hütten der Eingeborenen abwechſeln. 
Sie bietet nichts bejonders Sebenswertbes und befriedigte meine Neu: 
gierde um jo weniger, als fie neben ibrer wenig anziebenden äußern 
Gribeinung auch noch volljtändig ausgeitorben zu jein jchien. 

Zamoa ſchien mir überhaupt ein wunderliches Land zu fein. 
Die ganze Küſte ift mit menichliden Wohnungen bejiedelt und wir 
jaben beim Vorbeifahren weder am Yande nob auf dem Waller 
Meniben, noch bei den Wohnungen den ſonſt nie feblenden Rauch 
des bäuslihen Herdes; das Gonjulat mit dem ganzen Beamten: 
perjonal des großen Geſchäftshauſes macht am Wochenſchluß einen 
Ausflug aufs Yand; in der Stadt jcheint die ganze Bevölkerung am 
bellen Tage zu ſchlafen. Was blieb mir anders übrig, als auf mein 
Schiff wieder zurüczufehren, wo doch mehr Yeben war! 

Als ich jpäter, 9 Uhr abends, mich eben an den Schreibtiih ge— 
ſetzt hatte, wird von unſern Poſten ein Boot angerufen, weldes doc 
noch die von ihrer Partie zurückgekehrten deutſchen Herren bradte. 
Der Conjul, ein Herr Weber, entichuldigte ſich, daß er noch jo ipät 
fomme, er hätte aber beute am Sonntag — „Was, Sonntag? Beute 
ijt doch Sonnabend!” unterbrach ich jeine Nede. „Nein, Sonntag‘, 
war die Antwort, und die Erklärung ergab, daß in Samoa, obgleid 
die Inſeln noch auf Weſtlänge (169'/,° bis 173° W. nad Greenwich) 
liegen, doc die Nalenderrehnung von Auftralien und Neu-Seeland 
angenommen worden ift, weil alle Beziebungen Samoas mit der 
Außenwelt jicb auf dieje beiden großen engliſchen Colonien und die 
ziwiichen diejen und Europa laufenden Dampferlinien jtügen. Nun 
war mir alles flar, der Ausflug der deutichen Herren und die Sonn: 
tagsbeiligung nah der von den engliihen Miſſionaren gegebenen 
Vorihrift, nad welder am Sonntag nicht einmal gekocht werden 
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darf, während wir uns zu gleicher Zeit am Sonnabend abgequält 
haben, unſer Schiff für den nächſten Tag recht ſchön zu machen. 

Herr Weber erzählte mir noch ſo viel über ſamoaniſche Ver— 
hältniſſe und was alles meiner warte, daß mir ganz wirr im Kopfe 
wurde und ich nur ſo viel behalten habe, daß ich gleich am nächſten 
Tage mitten im Kampfgewühl mit den aufſäſſigen Samoanern ſein 
würde. Dann gingen wir noch für einige Zeit zu den Offizieren 
und jetzt ſitze ich am Schreibtiſch und habe ſoeben in das Befehlsbuch 
für morgen den wunderlichen Satz geſchrieben: „Der heutige Tag 
iſt nicht als Sonntag den 23. ſondern als Montag den 24. Juni zu 
rechnen, doch wird der Tienjt nah der Sonntagsroutine gehandhabt.“ 

So iſt nun all die Zeit, welche wir von der Heimat an immer 
mit dem Yaufe der Sonne nab Weiten bin jegelnd und dampfend 
auf unierm langen Wege bierber tagtäglib gewonnen baben, mit 
einem Schlage wie ein Hauch wieder bin, indem ein ganzer Kalender: 
tag aus dem noch vor uns liegenden Yeben binweagemwiicht ift. 


25. Aufi 1878. 


Heute Morgen baben wir Apia für einige Zeit wieder verlailen, 
um der Bejagung des Schiffes nach einem nabezu achtmonatlicen 
Aufentbalt in den Tropen in Sydney für wenige Woden jowol die 
Wobltbat Fräftigerer Yuft, wie auch die bejlerer Koſt zutbeil werden 
zu lajlen. Die Samoa-Inſeln liegen jbon in weiter Ferne binter 
uns, das Schiff bat einen klaren Seeweg vor ſich, und jo finde id) 
endlih Muße, die Begebenbeiten der legten vier Wochen, welde für 
mid eine ununterbrocene Kette großer Aufregungen waren, nieder: 
zujchreiben. Von Yand und Yeuten fann ich zwar noch nicht viel 
erzäblen, weil ih nur wenig davon gejeben babe, aber deito mebr von 
Streit und Hader. Ta ib indeß ja nah den Samoasinieln zurüd: 
febre, jo werde id dann während eines längern und boffentlich fried: 
libern Aufentbalts wol Gelegenbeit finden, mich mit dem Yeben und 
Treiben dieſes jelbitbewußten Völkchens beſſer befannt zu maden. 
Das Wenige, was ich indeß gebört und gejeben babe, mag immerbin 
ſchon jest bier Platz finden. 

Zu der Samoa-Gruppe gebören die Inſeln Manua, Tutuila, 
Upolu und Savat’i, jowie noch eine Zabl Eleinerer Inſelchen, welce 
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auf der Karte indeh nur als Punkte verzeichnet werden fönnen. Von 
den erjtgenannten iſt Manua die öſtlichſte und fleinjte, Savai'i die 
weitlichite, größte und böchite (bis zu 1300 m hoc) diejer Inſeln. 

Nur Tutuila und Upolu baben Häfen und von diejen kommt 
für den Sandelsverfebr wieder nur Apia in Betracht. 

Apia muß im Vergleib zu den Städten anderer unabbängiger 
Inſeln ein großer und bedeutender Pla genannt werden, iſt Siß 
der ſamoaniſchen Regierung und Mittelpunkt des deutſchen Handels 
für den weſtlichen Theil der Südſee. Es erideint auffällig, daß von 
den jamoaniichen Häfen gerade Apia der Hauptplag geworden iſt, 
wenn man erwägt, dab der fleine Hafen die anlaufenden Schiffe oft 
faum alle aufnehmen fann und nur Schuß gegen die gewöhnlich 
bier allerdings vorherrſchenden ſüdlichen Winde gewährt, gegen alle 
nördlichen aber und namentlich aegen den alle 10—12 Sabre einmal 
von Norden ber über die Inſel wegziebenden Orfan ganz offen tft, 
jodaß die dann von dem Sturm unglüdlicherweile im Hafen über: 
raſchten Schiffe in der Regel verloren find. Der vorzüglice Hafen 
von Pago-Pago (ſprich Pango-Pango) auf Tutuila bietet Dagegen ganzen 
Alotten Naum und vollitändige Sicherheit gegen alle Winde. Und doch 
wird die Wabl von Apia veritändlich, wenn man berücdiichtigt, daß Upolu 
die fruchtbarite und bevölfertite der Samoa-Inſeln iſt, in der Mitte 
zwiſchen Tutuila und Savat’i liegt, daß bier die einflußreichiten 
Stämme der Samoaner jehbaft find, daß Apia wiederum jo ziemlich 
im Mittelpunkt von Upolu liegt und der Hafen bisber immer nod 
als der bejte dieſer Inſel galt, denn der ſehr viel beilere Hafen von 
Saluafata ift erſt jeit kürzerer Zeit als jolder befannt und zwar 
vorläufig auch nur Herrn Weber, jeinen Kapitänen und neuerdings 
auch uns. 

Die Stadt Apia umschließt, wie ſchon aelagt, den ganzen Hafen, 
Bon diefem aus gejeben rechts, aljo an dem weitlihen Ende, läuft 
das Yand in eine jchmale, niedrige, mit Kokospalmen beitandene, 
Mulinu'n genannte Yandzunge aus, auf deren äußerjter Spite ji 
der Regierungsſitz befindet, nämlich einige Hütten und ein Eleines 
Breterbaus, welches früher die Wohnung des Erjten Minijters war, 
jolange der amerifaniihe Colonel Steinberger, welcher Apia vor etwa 
zwei ‚jahren wieder verlailen bat, dieſes Amt befleidete. Jetzt dient 
das Haus dem derzeitigen amerikanischen Conſul gelegentlih zum 
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vorübergehenden Aufenthalt, wenn dieſer, wie es ſcheint etwas wun— 
derliche Herr ſich das Anſehen geben will, die Samoaner gegen 
Gewaltmaßregeln europäiſcher Kriegsſchiffe zu beſchützen. Er hißt 
dann an dem bei dem Hauſe befindlichen Flaggenſtock die amerika— 
niſche Flagge und will die Samoaner glauben machen, daß keine 
Truppe und keine Kugel den Weg zu einem Platz finden könne, in 
deſſen Nähe ſeine Conſulatsflagge weht. Einige Tage nach unſerer 
Ankunft hatte der Herr denn auch das Haus wieder bezogen, ob mit 
einer beſtimmten Abſicht oder nur zufällig, kann ich nicht wiſſen. 





Deutſche Handels- und Plantagen-Geſellſchaft in Apia. 


An den Regierungsſitz ſchließt ſich ein Dorf der Eingeborenen 
an, dann folgt die großartige Anlage der Deutſchen Handels- und 
Plantagen-Geſellſchaft (früher J. C. Godeffroy u. Sohn) mit ihrem 
ſtattlichen Wohnhaus, den Lagerräumen, einer Baumwoll-Reinigungs— 
maſchine, Schiffs-Reparaturwerkſtätte und großen freien Lagerplätzen. 
Das nächſte inmitten eines großen Gartens von der Straße etwas 
zurückliegende Gebäude iſt ein franzöſiſches Nonnenkloſter, welches 
ſich der Erziehung ſamoaniſcher, halbweißer und weißer Mädchen 
widmet. Dann kommt der eigentliche europäiſche Stadttheil, vielleicht 
richtiger das Fremdenviertel genannt, mit einigen beſſern Häuſern, 
zwei fragwürdigen Gaſthäuſern (Hötel international und Gaſthaus 
zur Stadt Hamburg), einigen Matrojenfneipen, den wieder weiter 
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von der Straße zurüdliegenden, aus rotben Baditeinen erbauten Häu— 
jern der franzöſiſchen katholiſchen Prieſter und einer hübſchen kleinen, 
aus Stein erbauten katholiſchen Kirche. Demnächſt folgt wieder ein 
Eingeborenendorf, das nach der andern Seite von einem in den 
Hafen mündenden ziemlich breiten Fluß begrenzt wird und in welchem 
das Haus der engliſchen Miſſion ſowie die einer häßlichen Scheune 
ähnelnden evangeliſche Kirche liegen. Eine lange hölzerne Brücke 
führt über den Fluß an der Anlage des zweiten hier etablirten großen 
deutſchen Hauſes von Ruge u. Hedemann aus Hamburg vorbei, wieder 
zu einigen von Fremden bewohnten Häuſern und ſchließlich zu einem 
auf einer flach auslaufenden Landſpitze liegenden Eingeborenendorf, 
welches bier im Djten die Stadt ebenſo abſchließt wie Mulinwu im 
Weiten. 

Apia erbält bierdurd ein auffallend ſymmetriſches Anjeben. An 
die von der Brandung überipülten Korallenriffe ſchließen jib an den 
beiden äußeriten Seiten die niedrigen Yandipigen mit den Dörfern 
der Eingeborenen an und an dieſe, wie Wachtpoſten, die beiden bam: 
burger Häujer mit der deutichen Flagge, zwiſchen welden am Fuße 
des boben dicht bewaldeten Berges Apia die Fremden wohnen. 

Am nächſten Morgen nah unjerer Ankunft machte ich unſerm 
Conſul meinen Bejuh und nahm die liebenswürdige Einladung dieſes 
Herrn, vorläufig der Saft des deutſchen Hauſes zu jein, an, um die 
drängenden Angelegenbeiten bejier beſprechen zu fünnen, aucd einmal 
wieder in größerer Gejellibaft zu eſſen und gleichzeitig die Gelegen— 
heit zu benugen, meiner Kajüte den ihr Durbaus notbwendigen neuen 
Farbenanſtrich geben zu lajjen. 

Ta es wol von Intereſſe ift zu erfahren, wie unſere Yandsleute 
als unjere Antipoden bier draußen leben, will ich eine furze Skizze 
davon geben. i 

Tas jtattlihe, nur aus einem Parterregeiboß beitebende Wobn: 
haus umſchließt im Viered einen ziemlich großen Blumenbof. Unter 
dem breiten Dach läuft außen wie innen eine ſehr geräumige Veranda 
rund um das Haus, welde die Sonnenjtrablen von den Wohnräumen 
abbält und den Bewohnern zu jeder Tageszeit geftattet, ich gegen 
Sonne und Regen geihügt zu ergeben. TIopfgewädie und Blumen 
zieren die innere Veranda, im Freien wachſende große Dleander und 
andere Bäume beichatten die äußere. Bänke und die verichiedeniten 
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Arten bequemer Stüble laden zum Siten ein, und es ijt ein wahrer 
Genuß, dort während der faft täglih über die Inſel ziebenden 
Regengüſſe zu ruben und die berrlibe Natur, Yand und Meer zu 
bewundern. 

Die Haupttbür des Hauſes liegt in der Mitte der vordern Front 
und durchichneidet diejelbe ganz, ſodaß man beim Betreten des Haufes 
auf den jhön gehaltenen Blumenbof fiebt. Rechts liegen die Ge- 
ibäftszimmer und die Wohnung des Herrn Weber, des Yeiters des 
Geſchäftshauſes; links ein Empfangszimmer, ein großer Saal, zwei 
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Katholiihe Kirche in Apia. 


Fremdenzimmer und die Zimmer der Dame des Haufes, einer ältern 
Witwe aus Hamburg, welde den Sausbalt führt und durd ihre 
Anmwejenbeit verfeinernd, bezw. erbaltend auf die Sitten der jüngern 
Herren wirft. Die NRüdjeite des Haujes wird von einem großen 
Speijefaal eingenommen, von weldem man nad binten ins Freie 
tritt und zu dem abgejonderten Haufe gelangt, in welchem die jüngern 
Herren, alle Deutiche, wohnen. 

Bor dem Haufe liegt ein mäßig großer, qut gebaltener Garten, 
hinten und zu beiden Seiten je ein großer freier Platz, wo die Pferde 
und Hühner ihr Wejen treiben. An der einen Seite, abgeiondert 
vom Wohnhauſe, liegt au die Küche, wo eine bamburger Köchin, 
eine bagere, ältlihe Jungfrau, das Scepter führt und mit aller Welt 
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in Fehde liegt, nicht nur mit den Menſchen, jondern aud mit dem 
Setbier, da Pferde und Hübner gern in die Küche fonmen, um dort 
zu nalen, was ſie aber nicht dulden will. 

Die Dame des Hauſes ift eine wahre Perle, bat aber die 
Schwäche, daß fie feine Samoanerin obne Buſentuch in das Haus 
läßt und dadurd die Herren injofern jchädigt, als die Verkäuferinnen 
von Fiihen, Schaltbieren, wilden Tauben, Gemüjen und Früchten 
das Haus meiden und der jonit vorzüglich beiegte Tiih an einer 
gewiſſen Einförmigfeit leidet. Immer nur Rindfleiih, Schinken, 
Wurſt und eingemadte europäiiche Gemüſe. Dagegen bat fie Die 
liebenswürdige Eigenihaft, Spaß zu verfteben, und ich entjinne mic 
mit Vergnügen einer Scene, wo ich ibre Kenntniß der Spraden der 
verſchiedenen Inſulaner anzweifelte. Ihr beionderer Liebling ift ein 
alter bumpelnder Kingsmill: \niulaner, welder die Dienſte eines 
Gärtners verliebt und mit dem ſie fih in den balsbrecheriichiten 
Zungen verftändigt, wo tbatlächlich aber wol die Geften das Ver: 
jtändigungsmittel bilden. Ich batte fie beobachtet, wie fie dem Manne 
Anweiſung gab, die Blumen zu begießen, und erklärte am nächſten 
Tage in einer übermütbigen Yaune, die Sprache des Mannes aud 
zu veriteben. Als fie dies bezweifelte, rief ich den Mann bei jeinem 
Namen, redete irgendein unjinniges Kauderwelih und madte dazu 
die notbwendigen Zeichen, worauf der Alte lachend mwegbumpelte; 
als er aber richtig mit der Gießkanne wiederfam, zog ich mich ſchleu— 
nigit zurüd, um dem Zorn der alten Dame zu entgeben. 

Die Tiſchgeſellſchaft des Hauſes beitebt aus 10—16 Berjonen, 
je nachdem Herren von den Plantagen oder entferntern Stationen in 
der Stadt anweſend find oder nicht. Die Mahlzeiten werden ſtets 
gemeiniam eingenommen und zwar das erjte Frübjtüd um 8 Ubr, 
das zweite Frühſtück um 12", und die Hauptmablzeit abends 6 Ubr. 
Die Zeit von morgens 3", bis abends 5%, Ubr gebört, mit Aus: 
Ihluß einer einjtündigen Mittagspaufe, den Geſchäften. Abends nad) 
der Dauptmablzeit wird ein Spaziergang gemacht und der Net des 
Tages mit Nauen und Plaudern bei einem Glaje Bier verbradt. 
Leſen iſt nad Eintritt der Dunfelbeit wegen der dann unaufbörliden 
Angriffe der Mosquitos ausgeihlojien, wenngleih die geihäftlichen 
Angelegenbeiten oft die Herren zwingen, auch abends nod einige 
Stunden am Schreibtiich zuzubringen. An den Sonn: und Feſttagen 
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werden in der Negel Ausflüge zu Prerde nad den Plantagen, oder 
Bidnid-Bartien nach befannten ſchönen Punkten unternommen. 


Nah diefer Abichweifung will ich wieder zum 24. Juni zurüd- 
febren. Herr Weber jchrieb zunäcit an die Regierung, um derjelben 
meinen Bejub für den Nachmittag dejielben Tages anzujagen, und 
orientirte mih dann noch einmal über die biefigen Verhältniſſe und 
die vorliegenden Streitpunfte. Ehe ich auf Diele eingebe, muß ich 
aber dem genannten Herrn einige Worte widmen, da jich die ganze 
Samoafrage, wie jie zur Zeit liegt, um diejen tbatkräftigen Mann 
gruppirt und diejer die Säule bildet, welde alles überragend das 
ganze Fleinliche Getriebe beberrict. 

Herr Weber fam im Jahre 1862, 18 Jahre alt, nah Samoa. 
Andertbalb Jabre darauf, 1864, ging der damalige Yeiter des Süd: 
jeegeihäfts des Hauſes Godeffroy auf einer Reiſe nach den Tonga: 
und Fidji-Inſeln, welde er in einem Heinen Schvoner unternabm, 
während eines Orfans mit dem Schiff zu Grunde und Herr W. 
mußte zunächſt als der Erite der Angeitellten jowol die Geichäfts- 
leitung wie aud das Hamburgiiche Goniulat übernebmen und zeigte 
jih bierbei jo befähigt, daß ibm das bamburger Haus nicht nur die 
Dberleitung belief, jondern er auch nach einem weitern Jahre von 
der Freien Hanjeitadt Hamburg als ihr Conſul beitallt wurde. Er 
wurde dann 1868 zum Conſul des Norddeutſchen Bundes und 1872 
zu dem des Deutichen Neiches für die Samoa: und Tonga-Inſeln er: 
nannt. Durch jein jelbitändiges und geibidtes Auftreten bei den 
verichiedenen Conflicten zwiſchen Samoanern und Europäern, welde 
fat jtets durch die Eiferjucht auf die fortgeiegt Tteigende Bedeutung 
der deutjchen Intereſſen bervorgerufen worden waren, batte er es 
bald dabin gebrabt, daß ibm die führende Nolle zufiel und in den 
meiiten Fällen die Entſcheidung jeinen Abiichten entipradb. Zur Durd: 
führung dieſer Nolle fam es ibm jebr zu ftatten, daß er die jaure 
Arbeit nicht geicheut batte, jich die Samoaſprache joweit anzueignen, 
daß er fie nicht nur ſprach, jondern auch ſchrieb und dadurch unab: 
bängig von zweifelbaften Dolmetſchern geworden war. 

Als Herr W. nad Samoa fam, war das Südſeegeſchäft des 
Hauſes G. erit im Werden begriffen und beſchränkte jih auf den 
Austauih von europäiihen Waaren gegen Yandesproducte. Doc er: 
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kannte man bald, daß Plantagenbau das zu erſtrebende Ziel ſein 
müſſe, wozu indeß die Erwerbung von Land erforderlich war. Herr 
W. begab ſich kurz entſchloſſen an das Kaufgeſchäft und batte dabei 
jolden Erfolg, daß das von ihm vertretene Handelsbaus beute im 
Belig von etwa 120000 engliſchen Ader gleich 530000 Hectaren Yand 
it, wovon inzwiichen ungefähr 4000 Ader zu Plantagen umgewandelt 
ind, welcde legtere einen Wertb von 1,800000 M. Ddaritellen und 
im Jahre 1877 ſchon einen Ertrag von rund 300000 M. ergeben 
baben, welcher ih auf das Doppelte fteigern wird, wenn die jungen 
angepflanjten Kokospalmen erſt ertragfäbig find. 

Es würde mich zu weit fübren, wenn ich auseinanderiegen wollte, 
wie die Thatkraft diefes Mannes es fertig gebracht bat, schließlich 
die Tonga-, Ellice-, Kingsmill-Inſeln und tbeilmeile auch die Fidji— 
gruppe, deren Negierungscontract für Kopra das Haus bat, den 
deutichen Dandelsintereifen zu unterwerfen; erwähnt jei aber nod, 
daß Herr W. die Koprabereitung in der Südſee eingeführt bat. 
rüber wurde das Kokosnußöl ſchon an Ort und Stelle von den Ein: 
geborenen auf robe Weile gewonnen, wobei etwa die Hälfte verloren 
gina. Dann wurde das ſchmutzige Del in Fäſſern nab Guropa ver: 
ichifft, wobei wieder viel durd Yedage verloren ging, und dort mußte 
das Del ſofort umgefüllt und gereinigt werden. Tieje außerordent: 
lihen Berlufte drängten zu dem Verſuch, den Kern der Nuß am 
Sewinnungsort gleich zu trodnen und jo nab Europa zu verichiffen, 
Der Verfub gelang, und beute fennt man es bereits nicht mehr 
anders, obne vielleicht zu willen, wen das Berdienft dafür zufomnıt, 
Die Gewinnung it jegt an Ort und Stelle einfacher, dieſelbe Nuß: 
zabl gibt in den jachgemäß bergerichteten Delpreiien mebr wie den 
doppelten Ertrag an Del und zwar reines Del, die Schiffe laden die 
Kerne obne Umbüllung und jparen jomit die Fäſſer, die Nüdjtände 
der ausgepreften Nuß geben ein in Europa tbeuerbezabltes Wiehfutter, 
die Production auf den Inſeln ift durch die einfachere und mit 
weniger Mühe verknüpfte Bereitungsart verfünffacht, und Ichlieplich 
fann das Haus in Europa, die Handelsconjuncturen benugend, die 
ganze Schiffsladung nach Belieben dirigiren, da die Kopra weder 
Berluiten noch dem Verderben ausgejegt ift, oder doch nur in ver: 
ichwindendem Grade. 

Die Regierung in Zamoa wird zur Zeit aus zwei Körper: 
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jchaften gebildet, der Taimua, welche ungefähr dem Senat, und der 
Faipule, welde der Bürgerihaft der Hanſeſtädte entipridt. Sie 
ijt jeit 1874 am Ruder und erwählte zu ihrem Beratber unter dem 
Titel eines Erſten Miniſters den amerifaniichen Oberſt Steinberger, 
einen Dann, welcher vieltad ein Abenteurer genannt worden it und 
dem es unter dem Einfluffe der damaligen amerifanijchen Regie: 
rung gelang, die Wahl auf fich zu lenken. Er wurde von Fremden 
wie GEingeborenen in der Hoffnung, dab es ihm gelingen würde, 
endlich einmal geordnete Zujtände auf den Samoa-Inſeln zu ſchaffen, 
gut empfangen, vericherzte aber bald jeine anfänglich günftige 
Stellung, da er ich nicht nur als unfähig erwies, ſondern durd 
jeine Handlungen auch noch den Verdacht erwedte, ein faliches Spiel 
zu treiben und alle übrigen Intereifen feinen eigenen unterjuordnen. 
Eine jeiner eriten Handlungen war, Malietova den jüngern, einen 
wanfelmütbigen, energielojen Mann, zum König erwäblen zu laffen, 
um dadurh den Einfluß der Taimua und Faipule lahm zu legen 
und jich zum eigentlichen Herrn zu machen. Ungefähr zwei jahre 
lang ging die Sache nob gut, doch dann veranlaften der engliiche 
und amerikanische Conſul, mit welchen Zteinberger ſich überworfen 
hatte, im Verein mit dem König Malietoa, der ſich die Anmaßungen 
diejes Mannes auch nicht mehr gefallen lallen wollte, den Comman— 
danten des engliihen Kriegsſchiffs „Barracouta“, dieſen gemwaltiam 
zu entfernen. Dieſer Maßregel festen die Eingeborenen zwar be: 
waffneten Widerjtand entgegen, erſchoſſen dabei auch mehrere engliiche 
Matroſen, doch fonnten ſie ihre Ausführung nicht verbindern. Das 
Vorgehen der beiden Conſuln, bei welchen der deutiche jich nicht be: 
tbeiligte, wenngleih von deuticher Seite die Entfernung Steinberger’s 
nicht bedauert werden fonnte, iſt vielfach getadelt worden, weil man 
es auf periönlibe Motive zurückführte. Nichtiger dürfte wol fein, 
daß beide Conſuln eine Entwidelung wünſchten, welde ihren be- 
treffenden Regierungen die Annectirung der Samoa-Inſeln ermöglichte 
oder doch denjelben den mahgebenden Einfluß jicherte und beide fich 
in Steinberger getäuicht jaben. Zur Zeit der gewaltiamen Entfernung 
Steinberger’s war der deutihe Conſul übrigens zufällig nit in Apia 
anweſend, jondern befand jih auf den Tonga: \nieln. 

Die Entfernung Steinberger’s hatte injofern noch ein Nacdipiel, 
als nunmehr die Taimua und Faipule den König Malietoa abiegten, 
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weil er die Hand zur Beleitigung des von dieſen Körperichaften er: 
wählten Berathers geboten batte, und jeit diejer Zeit herrſcht auf den 
Samoa-Inſeln in gewiſſem Sinne wieder Anardie, weil die vericie- 
denen Stämme ihre betreffenden Königscandidaten zur Herrſchaft 
bringen wollen und nur den Kampf noch nicht wagen, weil fein 
Stamm zur Zeit fih zum Losichlagen ſtark genug fühlt und die 
Taimua und Yaipule als die vorläufig einzig mögliche Regierungsform 
die Unterjtügung der Conſuln für ſich baben. 

Die deutihen Intereſſen beberrihen ganz; Samoa, der Handel 
it ausichließlih in deutihen Händen und unfere Kriegsichiffe haben 
in den legten Jahren nicht nur weſentlich dazu beigetragen, den 
deutichen Häufern den Beligitand ihrer dur regelrechte Kaufbriefe 
erworbenen großen Ländergebiete zu fichern, jondern aud die Ca: 
moaner zu belehren, daß das Deutſche Reich au über feinen Ange: 
börigen in der Südjee wacht und fie in ibren Rechten ſchützt. Trotzdem 
aber geben die Eingeborenen gelegentlich doch immer wieder den 
Einflüfterungen einiger auf die ftetig wachlende Bedeutung der deut: 
ſchen Intereſſen neidiiher Natbgeber Gebör und verfuden, ih an 
unjern Landsleuten zu reiben, bis das Eintreffen eines deutlichen 
Kriegsichiffes diefem Treiben wieder ein Ende madt. So hatten jich 
denn auch jeßt in der Zeit, wo feins unjerer Schiffe bier geweſen 
war, einige Klagepunkte zulammengefunden, welde mir zu regeln 
blieben, joweit es dem Conjul nicht gelang, dies mit dem nunmebrigen 
Rückhalt an uner Schiff allein zu tbun. 

Die für mih nur in Betracht fommenden Streitpunfte waren die 
drei folgenden: 

1. Die ſamoaniſche Regierung war nod immer im Rückſtande 
mit der vollitändigen Begleihung einer alten Schuld, welde von dem 
legten Bürgerfriege ber datirte und den Deutſchen Erſatz für den 
ihnen durch die Samoaner zugefügten Schaden geben jollte. Die 
Regierung batte die Berechtigung und die Höhe der geitellten For: 
derung anerkannt, hatte in verichiedenen Theilzahlungen auch 2700 Mark 
abgetragen, den Eleinen Reit von 444 Mark wollte fie nun aber nicht 
mebr zablen unter dem Vorwande, daß fie fein Geld hätte. 

2. Ein jeit ſechs Jahren in unbeftrittenem deutſchen Belige be: 
findlides und an eine größere deutiche Pflanzung grenzendes Stüd Yand 
an der Weitipite der Inſel Upolu jollte neuerdings in Bearbeitung 
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genommen werden. Als die Arbeiten am 14. Juni begannen, kam 
ein franzöjiiher Priefter mit 50 bewaffneten Samoanern von der 
Heinen Injel Manono berüber und juchte die Arbeiten mit Gewalt 
zu hindern, da er behauptete, durch einen erjt fürzlich abgeſchloſſenen 
Kauf der Beſitzer des Landes geworden zu fein, obgleih er wußte, 
daß das Land jich bereits lange in deutichem Belige befand. Um 
Blutvergießen zu vermeiden, hatten die Deutſchen die Arbeit zunächſt 
eingejtellt und die Regierung um Schuß erjudt. 

3. Ein Häuptling batte dem hamburger Haufe Godeffroy vor 
acht Jahren ein größeres Stüd Land verkauft, auf welchem ſich jpäter 
aud einige Eingeborene niederließen, denen vom Käufer das Ver: 
bleiben in ihren Hütten und die Nußniefung der in der Nähe be- 
findliden Fruchtbäume bis zu dem Zeitpunfte ſtillſchweigend geitattet 
wurde, mo das deutihe Haus die Bearbeitung des Landes in Angriff 
nehmen würde. Diejer Zeitpunkt war jet gefommen, und nun be: 
bauptete der Verkäufer, daß das Fleine Stüd Land mit der Nieder: 
laſſung der Eingeborenen damals von dem Kauf ausgeichloffen worden 
jei, obgleih der Kaufbrief das Kaufobject genau angibt und das 
fraglide Stüd Land innerbalb diejer Grenzen liegt. 

Nahdem ih mich in allen drei Punkten von dem unzweifelhaften 
Rechte der Deutihen überzeugt batte, jagte ich meine Unterftügung 
zur Regelung zu und erſuchte den Conſul nur, zunächſt noch einmal 
ohne meine Mitwirkung eine VBerjtändigung zu verjuden. Daß diefer 
Verſuch nur tbeilweilen Erfolg hatte, wird der weitere Verlauf meiner 
Darjtellung ergeben. 

Am Nachmittag machte ich den Regierungsmitgliedern meinen 
Beſuch, wobei der Conjul mich begleitete und auch einen Dolmeticher 
mitnahm, weil er den Grundſatz feitbält, bei allen förmlichen und 
geihäftlihen Angelegenheiten einen jolchen mit beranzuzieben, da die 
Samoaner in derartigen Angelegenheiten ein etwas weites Gewiſſen 
haben und dazu neigen, die getroffenen Vereinbarungen abzuleugnen 
oder zu verdreben. Die Mitglieder der Taimua und Faipule waren 
in der Regierungshütte bereit3 anweſend und in dem täglichen Anzug 
der Häuptlinge, d. h. fie hatten ein weißes Hemd an und über dieſes 
das Hüfttuch, bier Lava-lava genannt, gebunden; in der Hand trugen 
fie das Abzeichen der Häuptlinge, einen aus den Rindenfajern der 
Kofospalme gefertigten Fliegenwedel. Wir jegten uns mit unter: 
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geichlagenen Beinen auf die ausgebreiteten Matten jo bin, daß uniere 
Rüden der offenen Seite der Hütte und unjere Geſichter der Mitte 
verjelben zugefebrt waren. Uns gegenüber nahm eine Gruppe Platz, 
welche mich vorzugsweije interejlirte, nämlich die Nawa-Bereiterinnen. 
Es waren fünf junge nur mit dem Lava-lava befleidete Yeute, Drei 
Mädchen und zwei Männer, welde ein jo fremdartiges Bild abgaben, 
daß ich ihnen mebr Aufmerkſamkeit zumandte, wie den nichtsjagenden 
Phraſen, die mit den Machthabern ausgetauiht wurden. 

In der Mitte zwiichen den beiden Männern ſitzen mit unter: 
geichlagenen Beinen die Mädchen, vor jih die aus einem einzigen 
Stück Holz geihnittene Kawa-Bowle, eine mit vier fräftigen Füßen 
verjebene runde Scüflel von etwa 50cm Durchmeſſer. Ehe die 
Männer Plag nebmen, reihen fie nod den Mädchen in Kokosnuß— 
ihalen friibes Waſſer, mit welchem dieſe jih, dabei ibre ichönen 
weißen Zähne zeigend, den Mund ausipülen und die Hände waidhen. 
Dann jichneiden die Männer mit einem Meſſer Keine Stüde von einer 
weißlihen Wurzel (Piper methysticum) ab, weldhe von den bequem 
und etwas in ſich geiunfen daligenden Mädchen in den Mund geitedt 
und gefaut werden. Anfänglich ift die Arbeit des Kauens faum zu 
bemerfen, die Kleinen Stüde mehren ich aber und die Unterkiefer 
mütjen einen immer größern Bogen beichreiben, bis der Mund die 
Maſſe nicht mebr bewältigen kann, die während des Kauens ge— 
ihlojfen gehaltenen Lippen jih öffnen, ein breiiger Kloß von über 
Wallnußgröße in die untergebaltene Hand und von diejer in die 
Schüſſel fällt. Sobald eine genügende Zabl folder Klöße beiiammen 
iſt, waſchen die Mädchen ih wieder Mund und Hände, den Mund 
jedenfalls, um den beißend bittern Geſchmack der Wurzel einigermaßen 
zu bejeitigen, und nun beginnt die in der Mitte Sitende aus dem 
Brei das Getränk zu bereiten. Nachdem einige Kofosnußicalen 
Wafler dazugegojien, wird das Ganze mit den Händen jolange durd: 
gearbeitet, bis eine vollfommene Vermiſchung erreicht ift und das 
Getränk eine bellgraue Narbe angenonmen bat. Dann wird ein 
Bündel zufammengereibter Baititreifen zur Hand genommen und mit 
diejem, ähnlich twie mit einem Schwamm, die Flüſſigkeit in der Weile 
durchgeſeiht, daß die Baititreifen an beiden Enden gefaßt, vorfichtig 
durch diejelbe gezogen, dann zujammengelegt und ausgerungen ver: 
den, und zwar dies legtere mit einer ganz eigentbümlich unnach— 
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ahmlichen Hand: und Armbewegung. Nach dem Ausringen wird das 
Bajtbündel mit einigen fräftigen Schlägen ausgeihüttelt, um die 
darin zurüdgebliebenen Heinen feiten Beitandtbeile zu bejeitigen, und 
dieſe Manipulation wird jo oft wiederholt, bis ji feine Rückſtände 
mebr zeigen. Sit dies erreicht, dann ift der Trank, welder in Samoa 
für die größte Delicatejle gebalten wird, fertig. 

Als der Conſul den Samvanern andeutete, dab unjere Zeit ab: 
gelaufen jei, wurde den Mädchen ein Zeichen gegeben, worauf die 
beiden ſeitlich Sitzenden jih erhoben und der mittlern eine Kokoßnuß— 
ſchale binbielten, um diejelbe füllen zu lafjen. Dies wurde aud 
mit dem Bat bewerfitelligt, indem er eingetaudt und mit einer 
ihnellen Bewegung über die Schale gehalten wurde, ſodaß die Flüſſig— 
feit in diele bineinlief. Die eriten Schalen wurden den Gäjten, dem 
Gonjul und mir, gebradt, dann erit famen die Samoaner an die 
Neibe, und id mußte den Anjtand bewundern, welder bei diejer Be: 
wirtbung beobadtet wurde. Die Mädchen famen nicht direct auf 
uns zu, Jondern durdichritten den leeren Raum der Hütte, verließen 
diejelbe neben dem legten unjern Halbkreis bildenden Samoaner, 
gingen binter unjern Rüden berum und traten erjt bei denjenigen, 
für welde der Trunk beftimmt war, wieder in die Hütte, beugten 
vor diejen ein Knie, reichten die Schale und traten dann zur Seite. 
Als dem Conſul und mir die Kama gereicht wurde, fagte mir der 
Herr, daß ib nicht zu trinken brauche, wenn ich nicht wolle, ich 
müſſe nur die Schale in Empfang nehmen und jie dann wieder 
zurüdgeben. Als ich aber jab, wie er jelbit, an den Genuß fchon 
gewöhnt, die Schale austranf und jie dann als Zeichen, daß fie ge: 
leert jei, mit einem bejondern Handgriff nad der Mitte der Hütte 
zu von fich jchleuderte, ſodaß fie jih mit der Deffnung nad oben 
wie ein Kreijel drebte, nabm ich wenigitens einen berzbaften Schlud, 
ebe ih die Schale der braunen Hebe wieder einhändigte. Da für alle 
Anmweienden nur zwei Schalen in Gebrauch genommen wurden, jo 
mußten fie immer wieder gefüllt werden und wurden in dem Falle, 
wo jie nicht ausgetrunfen waren, nur nachgefüllt. Die Portionen 
wurden immer Eleiner, da die Verjonenzabl zu groß war, und für 
die leßten wurde der Baſt ſchon ausgerungen, um alles berauszu- 
preiien. Vor diefem Beſuch war mir die Art der Kawabereitung 
erklärt und die Notbwendigkeit des Trintens auseinandergelekt wor: 
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den, und ich jchauderte bei dem Gedanken an diejen ungewohnten 
Genuß, doch wurde es mir naher ziemlich leicht, da das ganze Drum 
und Dran, die mwürdevolle Haltung der Samovaner, das gedämpfte 
Spreden, die graziöjen Bewegungen der zierlihen Hände und Die 
prächtigen Zähne der jugendlih friihen, anmutbigen und bübichen 
Mädchen, die Sauberkeit und Ordnung in der Hütte, die beobachtete 
Etikette, einen jo tiefen Eindrud auf mid gemacht hatte, daß ih an 
die eigentliche Bereitung gar nicht mehr dachte, als die bübjche, 
freundlide Spenderin mir mit ermunterndem, einladendem Blid den 
Tranf reichte, jondern mid nur durd den beißenden Geihmad des 
Getränks abhalten ließ, die ganze Schale zu leeren. 

Die nächſten Tage braten viel Unruhe für den Conjul und 
mih, die wir für die deutichen Intereſſen verantwortlid waren, 
mandherlei Sorge und ſogar Aufregung, da auch noch ein amerifa- 
niſches Kriegsſchiff anfing, fih in unjere Angelegenbeiten zu milden, 
oder die Anweſenheit deſſelben doch den auf amerifaniihen Schuß 
rehnenden Samoanern Beranlaffung gab, uns Schwierigkeiten zu 
bereiten. Jedenfalls haben, zunächſt abjebend von den officiellen ‘Ber: 
jünlichkeiten, die ortsanweienden Amerikaner die Samoaner zum Wider: 
ſtand gegen uns aufgereizt, und diefe waren zweifellos der Anſicht, 
daß ihre Rathgeber nicht ohne Willen und Zuftimmung des amerika: 
niihen Gonjulatsbeamten und Schiffscommandanten bandelten. So 
fam es, daß nur der zweite Klagepunft eine glatte Erledigung fand, 
indem der Plantagenverwaltung der Befehl zuging, die Arbeiten auf 
dem beftrittenen Stüd Land wieder aufzunehmen, und der Negierung 
mitgetheilt wurde, daß ein fernerer Anariff nicht geduldet werden 
würde. Der franzöjiihe Priejter ftellte jih danah zwar perſönlich 
im Conjulat ein, um einen Vergleich zu verſuchen, mußte aber abge: 
wiejen werden, da er füglich vor feinem thätlihen Angriffe eine 
Verjtändigung hätte verfuhen müſſen, andererfeits ja aber das durch 
die ſamoaniſche Negierung anerkannte deutiche Necht Elar zu Tage lag. 

In dem Punkte 1, Zahlung der noch ausitebenden 444 Marf, 
war jehlieglih, da die Samoaner ohne ſtichhaltige Gründe dielelbe 
verweigerten, von dem Conjul eine legte Friſt geftellt worden, welche 
auch nicht eingehalten wurde, worauf die Sache in meine Hände 
überging. In dem Punkt 3 batte die jamoaniihe Regierung am 
26. Juni dem deutichen Haufe das Eigenthumsrecht an dem in Frage 
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ſtehenden Stüd Land erneut zuerkannt, bejtritt dafjelbe jedoch wieder 
und forderte für diefen Fall den Rechtsſpruch eines amerikaniſchen 
Gonfulatsbeamten, welcher mit dem für die nächſten Tage erwarteten 
amerifaniiben Kriegsſchiffe kommen jollte. Dieje Zumuthung wurde 
von uns jelbjtveritändlich zurüdgewieien, worauf die Hütten am 1. Juli 
zwar geräumt, am 2. aber wieder bezogen wurden. 

Am 27. Juni batte der zwiichen Sans Francisco und Auftralien 
laufende Poſtdampfer außerhalb des Hafens von Apia und ohne zu 
anfern mebrere Perionen, Amerikaner, abgejegt, welche aus früherer 
Zeit in Apia wobhlgefannt waren und deren plöglices Erſcheinen 
von bdeuticher Seite mit beredtigtem Mistrauen und von einen 
großen Theil der Samoaner mit Sorge betrachtet werden mußte. Es 
gab denn auch gleih Unruhe genug, da bald die verichiedeniten Ge— 
rüchte die Stadt durchſchwirrten, welche alle darin gipfelten, dab es 
nunmehr mit der deutichen Herrlichkeit auf den Samoa-Inſeln ein 
Ende habe, da in den näditen Tagen ein amerifaniihes Kriegsſchiff 
einen zwiichen den Vereinigten Staaten von Nordamerifa und den 
Samoa:Injeln abgeſchloſſenen Vertrag brädte, nah welchem Amerika 
das Protectorat über die Inſeln übernehmen und die Eingeborenen 
dann all das an die Deutichen verkaufte Yand unentgeltlich wieder 
zurüderhalten würden. Welchen Eindrud diefe Gerüchte auf die in 
Rechtsfragen kindlich denkenden Samoaner madten, jaben wir an 
dem Auftreten der Regierungsmitglieder, welche ſich plöglih auf das 
bobe Roß jeßten und anfingen, eine gewille Anmaßung zur Schau 
zu tragen. 

Am 29. traf denn auch Schon das amerifaniihe Kriegsihiff ein 
und bradte neben einem böbern amerifaniihen Conjulatsbeamten 
noch einen Samoaner, Namens Mamea, und einen frübern amerika: 
niihen General mit Namen Bartlett mit. Mamea war ein Abge: 
jandter der ſamoaniſchen Regierung, welder den Auftrag gehabt hatte, 
mit der amerifaniihen Regierung einen Freundichaftsvertrag abzu— 
ichließen, und Bartlett war der von Mamea für 24000 Mark jähr: 
lihen Gehalt gewonnene neue Beratber und erfte Minifter der 
SamoasRegierung. Die Perſonen, welche für die Zeit der nächſten 
drei Wochen in Apia nahezu alles auf den Kopf jtellen follten, waren 
beiſammen, und der Tanz, welder für die Deutſchen den Abſchluß 
eines Yujtipiels fand, konnte beginnen. 
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Ehe ih nun auf die Ereigniſſe felbit eingebe, muß ich dasjenige 
noch anführen, was in Apia über die Vorgeihichte des amerikaniſch— 
jamvaniichen Vertrages erzäblt wird. Ich jage „erzäblt wird‘, weil 
ih jelbit ja feinen Einblick in die wirklichen Verhältniſſe erbalten 
fonnte. 

Es batte fih in frübern Jabren in Apia eine von Amerifanern, 
denielben Leuten, welche am 27. Juni von dem Poſtdampfer gelandet 
wurden, gegründete Yandeompagnie gebildet, welche mit wenig Geld 
große Yändereien in der Weile anfaufte, daß fie nur kleine An 
zablungen machte, für welde die Verkäufer Interimsquittungen aus: 
ftellten, ibr Land aber bis zur Zablung des ganzen Kaufpreiles 
behielten. Die Gejellihaft hatte ſich aber verrechnet, fallirte und die 
zwei Dauptunternebmer erboten jih Später, den Samoanern einen 
Freundichaftsvertrag mit den Vereinigten Staaten zu erwirfen, deſſen 
Hauptzweck jein jollte, den Samoanern ibre Unabbängigfeit zu fibern 
und jie in der Weile vor fremder Willkür zu ſchützen, daß dauernd 
ein amerifanijches Krieasichiff in Apia jtationiren jolle. Um dies zu 
erreichen, jollte Amerifa das Protectorat übernebmen. Ein ſolcher 
Vertrag, bei dem von einer Gegenleiitung jeitens der Beichüsten 
feine Nede war, leuchtete den kindlichen Samoanern ein, und fie er: 
mwäblten zu ibrem Abaejandten den Schreiber Mamea, welder id 
bald darauf mit den beiden Amerikanern, die au alle jeine Aus: 
gaben bejtreiten wollten, auf den Weg nah San-Francisco madte. 
Sehr verdaht wurde es zwar der Negierung, daß fie einen niedrig 
geborenen Mann zum Gejandten erwählt batte, doch begründete 
fie die Wabl mit der Thatſache, daß nur er genügend mit der 
engliiben Sprade vertraut jei, um obne Dolmeticher durchkommen 
zu können. 

Am Tage nah der Ankunft der amerikanischen Corvette mußte 
ganz Apia, daß Mamea zwar jeine Aufgabe gelöſt babe, aber feines: 
wegs nach dem Sinne feiner Auftraggeber, denn das, was dieje ge: 
wünjcht hatten, jollte in dem Vertrage nicht entbalten jein, dafür 
aber jollten die Samoaner eine Menge Verpflichtungen übernommen 
und aud ibren Hafen Pago-Pago an die Vereinigten Staaten abge: 
treten baben, obne als Gegenleiltung irgendwelche Rechte zu erbalten. 
Von allen Seiten fjtürmten nun Vorwürfe auf die Regierung 
ein, welche ich zunächſt dadurd dedte, daß jie veriprach, den Vertrag 
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nicht ratificiren zu wollen, während von anderer Seite bebauptet wurde, 
daß der von Mamea namens der ſamoaniſchen Regierung abgejchlofiene 
Vertrag von der waſhingtoner Regierung bereits ratificirt jei und 
den Samoanern daber feine andere Wabl bliebe, als ebenfalls zu 
ratificiren. Inzwiſchen jchien das jichere und jelbitbewußte Auftreten 
aller Amerikaner allerdings anzudeuten, daß fie die Samoa-Inſeln be- 
reits in ihrer Taſche wähnten, und wir Deutiche wurden in den eriten 
Tagen von den Samoanern faum noch der Beachtung wertb befunden. 

Zum 2. Juli nachmittags batten die Taimua und Faipule mir 
ibren Gegenbejud angejagt und ich batte mich am Vormittag diejes 
Tages, nahdem mir die Mittbeilung geworden war, daß die Hütten 
auf dem beftrittenen Stüd Yand (Klagepunkt 3) wieder bezogen wor: 
den jeien, damit einverjtanden erklärt, daß dieje Frage zu derjelben 
Stunde, wo die Eingeborenen mich beiuchen würden, in der mir 
vorgeihlagenen Weile ibre Erledigung fände. Die Samvaner kamen 
in den ibnen von mir zur Verfügung geitellten Booten an Bord, ich 
bewirtbete fie, und während wir bei einer Gigarre oben auf Ded 
unter dem Sonnenzelt jaßen, machte der Dolmetſcher mich auf einen 
großen Feuerſchein am Xande, auf ein brennendes Eleines Dorf auf: 
merfiam. Als meine Säfte dann unrubig wurden, ließ ih ibnen 
jagen, daß tie ſich nicht zu beunrubigen brauchten, weil das Neuer 
auf einer deutichen Plantage jei und ich den Auftrag zu der Brand: 
legung gegeben babe, um damit die mit den Häuſern zujammen: 
bängende Streitfrage auf die einfachite Weile zu erledigen. Ich batte 
meinen Zwed wol erreicht, denn die Blide der Eingeborenen, welde 
von mir zu der dicht neben uns liegenden amerifaniichen Corvette 
und von diejer wieder zu dem brennenden Dorfe wanderten, jchienen 
mir zu jagen, daß die Leute doch zu der Erfenntniß gekommen jeien, 
dag mit den Siamanis (Ziamani, aus dem engliihen „German 
bervorgegangen, ijt die ſamoaniſche Bezeichnung für Deuticher) nicht zu 
ipaßen jei. Daß das deutihe Haus den geihädigten Eingeborenen, 
welche von ihrem Häuptling feine Entihädigung zu erwarten batten, 
den vollen Werth der niedergebrannten Hütten in Geld erjegen würde, 
obgleihb es nidt dazu verpflichtet war, braucten die Machtbaber 
vorläufig noch nicht zu willen. 

Diejer Gewaltmaßregel: folgte gleib am Vormittag des 3. Juli 
die zweite, indem ich der Taimua jehrieb, daß ih, wenn die rüd: 
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jtändigen 444 Mark bis zum 5. Juli 10 Uhr vormittags nicht be: 
zahlt jeien, das Geld mit Gewalt eintreiben würde. Aus bejtimm: 
ten Gründen mwäblte ich nicht den näditen Tag, jondern ließ ibnen 
zwei Tage Bedenkzeit. Am 5. morgens mit Tagesanbrud wurde 
id gewedt und erhielt die Mittbeilung, dab auffallend viele be- 
waffnete Eingeborene, es müßten ſchon über 300 fein, von ferner 
gelegenen Küjtenpunften fommend, das Schiff paſſirt hätten und in 
Mulinu’u gelandet wären, mithin dort wol etwas im Werfe jein 
müſſe. Im Schiff wußte nämlich niemand etwas davon, daß beute 
möglicherweije eine ernite Enticheidung fallen jollte, nur waren am 
Tage vorber vom Lande aus Gerüchte zu uns gedrungen, daß die 
amerifaniihe Gorvette ſich verpflichtet habe, die Samoaner gegen 
etwaige Gewaltmaßregeln von unſerer Seite zu ſchützen, welchen Ge: 
rüchten ich indeß aus nahe liegenden Gründen feine Bedeutung bei- 
meſſen fonnte, wenngleich ich auch dieje unmwahricheinliche Möglichkeit 
mit in meine Berechnung ziehen mußte. Da ich den Samoanern bis 
10 Uhr Friſt gegeben batte, konnte die Thatjahe der Zuſammen— 
ziehung ihrer Streitkräfte an meinen Dispofitionen übrigens nichts 
ändern. 

Der Verabredung gemäß kam der Conſul fur; nab 10 Ubr an 
Bord und bradte die Nachricht, daß das Geld bis zur geitellten Frift 
nicht gezahlt worden jei und die Samoaner zum äußerſten Widerftand 
entichloffen zu fein ſchienen. Er betrachte die Lage als ernit, da die 
Samoaner eine uns an Zabl weit überlegene Streitmaht zuſammen— 
gezogen und eine ziemlich ſtarke VBertheidigungsitellung eingenommen 
hätten, auch mit guten Hinterladern verjeben feien. Zehn Minuten 
ipäter waren unjere Boote bewaffnet und das Schiff lag gefechtsklar, 
nah weitern zehn Minuten waren die Signale für das etwa noth— 
wendige Eingreifen unjerer Schiffsartillerie verabredet und Fur; vor 
11 Uhr wollte ih eben mit dem Conſul, welder fih durchaus nicht 
zum Zurüdbleiben bewegen ließ, jondern darauf beitand, den Waffen: 
gang mitzumachen, mein Boot bejteigen, um vorzugeben, als an der 
andern Schiffsieite ein Kanu anlegte und ein in größter Aufregung 
befindlihes Negierungsmitglied an Bord fam, um uns anzuzeigen, 
daß eine Deputation in dem deutichen Conſulat auf uns warte, um 
den Nejtbetrag der Schuld zu tilgen. Gleichzeitig bat der Mann 
uns injtändigft, do ja von Gewalt abzujeben, da fie ja alles thun 
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wollten, was wir winjchten, und jie nur von den Amerikanern zum 
Widerftand gereizt worden wären, weil dieje ihnen Hülfe von der 
amerifaniihen Corvette veriprocden hätten. Wir fonnten mit diejem 
Abſchluſſe ja zufrieden jein und nur die armen Samoaner bedauern, 
welde, den Boripiegelungen einiger Abenteurer Glauben ſchenkend, 
ih zwilchen zwei euer begeben hatten. Vorläufig noch in dem 
Wahne lebend, daß die Kleinere amerifaniihe Corvette unjerm Schiff 
überlegen jei und der amerifaniihe Commandant uns bei nädhiter 
Gelegenheit ohne weiteres aus den Hafen weilen würde, womit dann 
die Rüderftattung des den Deutihen früher verkauften Landes ver: 
fnüpft wäre, warfen dieſe großen Kinder ji den Amerikanern ganz 
in die Arme. Bei diejer Gelegenheit wie für das Folgende betone 
ih übrigens, daß ich die officiellen amerikaniſchen Berfönlichkeiten 
von meiner Darftellung ausgeichloflen jehen will, jofern id fie nicht 
jedesmal ausdrüdlic nenne. Inwieweit und ob überhaupt die Hal: 
tung diejer Herren auf den ganzen Verlauf der fernern Ereignifie 
von Einfluß gemweien ijt, entzieht jtch der Beiprehung durch mic; 
nur jo viel kann ich jagen, daß fie nichts getban haben, um der durch 
ihre Landsleute hervorgerufenen und fortgejegt geihürten feindlichen 
Stimmung gegen Deutichland zu fteuern, weshalb man in Apia all: 
gemein annahm, dab das amerikanische Kriegsihiff die Aufgabe babe, 
von den Samoa: inieln Beſitz zu ergreifen. Wegen meiner amtlichen 
Stellung enthalte ih mich daher mit Bezug auf die Amerikaner jeder 
Anfihtsäußerung und gebe nur das, was man ſich auf den Straßen 
erzählte. 

Durch den friedliben Abichluß diefer Angelegenbeit und die 
entgegentommenden Berliherungen der Samvaner ließen wir uns 
indeß nicht einichläfern, denn die uns am Abend vorber durh ein 
Regierungsmitglied zugegangene Nachricht, daß die Taimua und 
Faipule den amerikaniſch-ſamoaniſchen Vertrag bereits am 3. Juli 
im geheimen ratificirt habe, jagte uns, daß die Hauptarbeit für uns 
nun erjt beginnen würde. Daß der Vertrag überhaupt ratificirt 
werden würde, hatten wir nie bezweifelt; daß dieſer Act aber von 
der augenblidliben Regierung allein und nit dem ſamoaniſchen 
Brauche gemäß unter Mitwirkung der verſchiedenen Landesbezirke 
ausgeführt worden war, mußte unſere Bedenken erregen, weil bei den 
zerfahrenen politiichen Verbältnifien auf den Inſeln innere Unruben 
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zu befürdten waren. Auch trat an den deutichen Gonjul nunmebr 
die Nothwendigkeit beran, auf Grund einer in jeinen Händen befind: 
liben ſchriftlichen Verpflichtung der jeßigen Negierung vom Jabre 
1877, daß dem Deutſchen Reiche ftets diejelben Nechte zuzugeiteben 
jeien, welche einer andern Macht etwa gewährt würden, für Deutic- 
land einen gleichen Vertrag zu fordern, wie er mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika abgeſchloſſen worden war. Dieſe Forderung 
fonnte aber nicht eber geitellt werden, bis die erfolgte Ratificirung 
auf legalem Wege befannt geworden war, und dies geſchah erjt am 
8. Juli, worauf noch an demijelben Tage die entiprechende deutiche 
Forderung der jamoaniichen Regierung zugeitellt wurde. Mündliche 
Angaben einiger Negierungsmitglieder befagten dann, daß der von 
unjerm Conſul geforderte Vertrag in den nächſten Tagen abgeichlofien 
werden könne, die jchriftliche Antwort lautete aber nicht nur aus: 
weichend, jondern auch noch berausfordernd, indem die Samvaner 
die frübere Abmahung für nicht bindend erflärten und die Meinung 
äußerten, daß fie allein zu bejtimmen bätten, mit wem jie Verträge 
abichliegen wollten. Wer binter diejer fübnen, den Samoanern gar 
nicht ähnlichen Sprache jtedte, war uns nicht zweifelbaft. 

Die nächſten Tage bradten num viel Verwirrung in Apia, viel 
Lug und Trug, wobei fih nur eins Ear berausitellte, dah die Taimua 
und Faipule eine durchaus würdeloſe Geiellibaft waren, von deren 
Mitgliedern ein Tbeil abends ſpät im deutichen Gonjulat voriprad, 
Mittbeilungen über das Treiben der Amerifaner bradte, einer den 
andern verdäctigend und alle veriihernd, daß fie nur deutſchen Ein— 
fluß auf den Samoa-Inſeln wünſchten und von den Amerikanern 
bald wieder befreit zu werden bofften. Die amerikaniſche Corvette 
wollte nach Natificirung des Vertrages gleih wieder nab San— 
Francisco zurüdfebren, während von anderer Seite bebauptet wurde, 
daß das Schiff noch Monate lang bier bliebe, um erit nad unjerm 
Weggange feine eigentlihe Aufgabe zu löſen; batten die Amerikaner 
wirklich beſondere Abjichten, dann waren ſie jedenfalls unklug gewe— 
jen, ſich mit ibren abenteuernden Kandsleuten jo weit einzulafien, 
wie fie es getban baben, denn dieſe fonnten nicht ichweigen. Der 
General Bartlett wurde von den Samoanern als erjter Miniſter nicht 
anerfannt, ſchrieb dies dem Einfluß jeiner eigenen Yandsleute zu und 
fing an, gegen dieje zu wüblen. Einer der von den Amerikanern 
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angenommenen Dolmeticher ftand unter deutihen Einfluffe und brachte 
uns die bedenklichſten Nacdrichten. Der amerifaniiche Goniulats: 
beamte, welcder dem bisherigen biefigen amerifanishen Conſul jeine 
Verjegung nad den Fidji-Inſeln, anzutreten nad Eintreffen feines 
Nachfolgers, mitgebracht hatte, trat al$ Herr der Yage auf. Die 
Engländer fanden, da feins ihrer Schiffe anweſend war, Anlehnung 
an uns. Und die Samoaner wußten weder ein noch aus, waren an 
dem einen Tage unjere Feinde und juchten am nächſten unſere 
Freundſchaft. 

Endlich am 14. Juli fing die Lage an ſich zu klären. Die Sa— 
moaner hatten ihre Vorbereitungen beendet und für die Tage des 
17., 18. und 19. Juli ein großes Feſt ausgeichrieben, an welchem 
die Abgelandten aller Bezirke der Samoa-Inſeln tbeilzunehmen hatten 
und welches den Amerikanern und uns zu Ehren gegeben werden 
ſollte. Dod war es außer Zweifel, daß das Felt nur für die Amtes 
rifaner bejtimmt war und bei diejer Gelegenheit die feierliche Be: 
fanntgabe des zwiſchen Zamoa und Amerika abgeichloifenen Vertrages 
erfolgen jollte; außerdem aber jollte, nab uns zjugegangenen und von 
uns für durchaus zuverlällig gebaltenen Nabridten, den von den 
Tänzen und der Aufregung der Feſtlichkeiten berauſchten Samoanern 
von ihrer Regierung der Vorſchlag gemacht werden, ſich unter den 
Schuß der amerifaniihen Regierung zu ftellen, worauf die Taimua 
und Faipule dann den amerifaniichen Coniulatsbeamten bitten jollten, 
von den Samoa-Inſeln namens jeiner Negierung Beſitz zu ergreifen. 
Gründete diejes Gerücht ih wirflib auf Thatſachen und ließen die 
Samoaner ſich im Rauſche zu dem geplanten Schritte verleiten, dann 
bing es nur von dem Gutdünfen des genannten Herrn ab, ob er 
den Staatsjtreih wagen wolle oder nicht. jedenfalls lag in diejem 
Falle die Befürchtung nahe, daß die ganze Negierungsgewalt unter 
äußerliher jamoaniicher Hobeit in amerifaniihe Hände übergehen 
und der deutihe Handel dann bald vernichtet jein würde. Die 
Sandwich: inieln geben ja ein ziemlich klares Bild von den wahricein: 
lihen Folgen einer eingeborenen Regierung unter amerifaniichen 
Miniftern. ES war daber durch einen Gewaltitreich der angedeuteten 
Art für die Deutjchen jo viel zu verlieren, daß wir möglihem Unheil 
vorbeugen mußten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen war eine Betheiligung an den Seiten 
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von unjerer Seite ausgeihloffen, und wir würden denjelben aud in 
dem Kalle, daß uniere Forderungen erfüllt worden wären, fern ge: 
blieben jein, da wir nach der Vorgeſchichte dieſer Veranitaltungen 
dabei nur eine zweifelbafte Nolle hätten jpielen Fönnen. Am 14. Juli 
traf auf dem deutſchen Gonjulat die Förmlide Einladung der Samoa- 
Regierung zu den Feſten für uns ein, und damit war uns die Hand: 
babe zur Erneuerung unjerer Forderungen gegeben. Unjere Antwort 
lautete, daß wir die Einladung nur dann annehmen fünnten, wenn 
dem Deutihen Reiche vorber ein Vertrag mit denjelben Rechten, wie 
fie der amerifaniichen Regierung zuerkannt jeien, zugeſichert und bis 
zum nädjten Vormittag der Zeitpunkt für die Bertragsverbandlungen 
genau und jchriftlich bezeichnet würde. Als nun im Laufe des Nach— 
mittagd des 14. dem Gonjul das vorjtehend erwähnte Gerücht über 
die von den Samoanern beabjidhtigte Abtretung der Samoa-Inſeln 
an Amerika zuging, bielt diejer Herr es für notbwendig, unjererjeits 
fihernde und vorbeugende Maßregeln zu ergreifen, und machte den 
fübnen Vorſchlag, zwei ſamoaniſche Häfen mit Beichlag zu belegen 
und als Fauftpfand zu behalten, bis die Samoaner ihre Berpflid: 
tungen gegen Deutichland erfüllt hätten. Nah kurzer Bedenkzeit, 
welche ih mir erbeten batte, ftimmte ich dem Vorjchlage zu, weil ich 
ibn für gut und wahrſcheinlich ausführbar bielt, und in der erfolg: 
ten Ausführung die deuticen Intereſſen vorläufig geborgen ſah. 
Am 15. Juli, mittags 12 Uhr, war von den Samvanern nod 
feine Antwort eingetroffen; um 1 Ubr fing unjer Schlot an zu 
rauhen; das Schiff wurde jeeflar gemadt; der Conful, ſowie zwei 
Halbweiße, ein Dolmetiber und ein Lootſe für die als Fauſtpfand 
in Ausfiht genommenen Häfen Saluafata und YFalealili, famen an 
Bord, und um 3 Uhr dampften wir in See. Um 5 Uhr anferten 
wir vor Saluafata in einem vorzüglichen, gegen alle Winde geſchütz— 
ten Hafen; einige Eingeborene famen noch an Bord, Früchte zum 
Kauf anzubieten, und kurz vor Eintritt der Dunkelheit wurden unjer 
Dolmetiher und Lootje an Land geididt, um den Häuptling auf 
das vorzubereiten, was er am nächſten Morgen zu erwarten babe. 
Einerjeit3 mußte, um nad unjerer Anlicht die Beichlagnahme rechts: 
verbindlih zu machen, der Bejiter des Hafens bei dem Acte zugegen 
jein, oder aber den Platz, nachdem er vorher von allem unterrichtet 
worden war, verlajlen haben, andererjeitS war die Möglichkeit nicht 
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ausgeihlojien, bewaffneten Widerftand zu finden, jobald mir eine 
bewaffnete Truppe ohne vorherige Ankündigung landeten. Der Dol— 
metiher batte den Auftrag, dem Häuptling mitzutbeilen, daß die 
Samoa:Regierung ſich neuerdings weigere, alte, den Deutſchen früher 
zugejtandene Rechte anzuerkennen, und wir daher gezwungen jeien, 
vorläufig und jo lange den Hafen von Saluafata für die deutiche 
Negierung in Beſitz zu nehmen, bis dieje Nechte anerkannt jeien. 
Sch hätte nicht die Abjicht, jonft irgendwelde Gewalt zu brauden, 
und hoffe, daß jein Benehmen jo verjtändig fein würde, daß ich an 
meiner Abiicht feſthalten könne. Im übrigen würde die Rüderjtattung 
des Hafens jeinerzeit jiher erfolgen und irgendein Schaden fünne 
daraus für ihn nicht erwachſen. 

Bald nad dem Landen unjerer Abgejandten wurde es in Salua: 
fata lebendig und ſehr geräufchvoll, mehrere Trommeln wurden uner: 
müdlih bis um 2 Uhr nachts geichlagen und viel Geichrei drang bis 
zu uns berüber. Nah Anlicht des Conſuls bedeutete dies eine 
Mlarmirung aller ftreitbaren Männer; er vermutbete, daß eine große 
Zahl bewaffneter Eingeborener, welde auf dem Wege nah Apia zur 
Theilnahme an den geplanten ejtlichfeiten jeien, jich bier zujammen: 
gefunden und Nachtquartier genommen hätten. Um gegen einen 
etwaigen Ueberfall geiichert zu jein, ließ ih das Schiff in Verthei— 
digungszuftand jegen, und die halbe Mannichaft war während der 
Nacht jtets gefechtsbereit auf Ded. Als es um 2 Uhr an Land rubig 
geworden war und jih dann bis 4 Uhr nichts Verdächtiges zeigte, 
legte ih mich noch etwas bin, wurde aber jhon um 6 Uhr wieder ge: 
weckt, da unjer Dolmeticher und der Lootſe in einem Kanu von Land 
gefommen waren und mich augenblidlich zu ſprechen forderten. ch 
ließ die Leute in die Kajüte fommen und wir hörten — der Conjul 
batte auch jein Bett verlaifen —, daß, wie legterer richtig vermutbet 
hatte, an 1000 mit Hinterladern bewaffnete Eingeborene in Saluafata 
anwejend und entichlojien jeien, uns nicht an Land zu lafien. Sie 
jelbjt wären während der Naht in größter Lebensgefahr geweſen, 
trogdem ihre Mütter und Frauen Häuptlingstöchter jeien, und hätten 
nod vor Tagesanbruh das Land heimlich verlaflen. Der größte 
Theil der Eingeborenen bätte ſchon während der Nacht einen Angriff 
auf das Schiff machen wollen, weil ihre Spione, die am Abend vor: 
ber als Fruchtverfäufer an Bord gemejenen Leute, die Nachricht an 
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Sand gebradt hätten, daß das Schiff feine Kanonen babe. Dieje 
waren nämlich für die Nacht mit ihren Bezügen zugededt gemweien 
und wurden desbalb von den Eingeborenen nit als jolde erfannt. 
Nach langen Verhandlungen wäre diejer Plan aber fallen gelaſſen 
worden, weil ein alter weiler Häuptling den Ausſpruch getban babe, 
daß ſie vollfommen recht bätten, wenn ſie die Wegnahme unjers 
Schiffes als eine Kleinigkeit betracteten; er wiſſe aber nod etwas 
Keichteres und ſchlüge vor, gleich Damit vorzugeben, nämlich den Hafen 
erit auszuihöpfen und das Schiff zu nebmen, wenn es auf dem 
Trodnen läge. Nach dieſem Vorſchlage jei ernüchternde Ruhe einge: 
treten und der Plan eines nächtlichen Angriffes aufgegeben worden. 

Inzwiſchen hatte der Dolmetiber, welder äußerlib ein be: 
jammernswertbes Bild abgab und ih faum auf den Füßen balten 
fonnte, erklärt, daß er gleich zum Arzt müſſe, weil der während der 
Nacht ausgeftandene Schred ibn jo frant gemacht babe, daß er iterben 
würde. Nachdem ih den Mann dem Schiffsarzt überwieien batte, 
verbandelten wir mit dem Xootien, welcher jeine Faſſung einiger: 
maßen bewabrt batte, weiter und famen zu dem Schluſſe, dab Saluafata 
möglicherweije nicht obne Blutvergießen zu nehmen jein würde. Bes 
jonders ernit jtimmten uns der Zuſtand unjerer beiden Halbweißen 
und ihre Auffallung der Lage, denn da fie in ſamoaniſchen Verbält: 
niſſen aufgewacdien und mit angelebenen Däuptlingsfamilien verwandt 
waren, vermocdten ſie wobl zu beurtbeilen, wie weit die Eingeborenen 
geben würden, andererjeits waren gerade dieſe beiden Xeute als 
mutbige, unerihrodene Männer befannt und batten dieie Charakter: 
eigenschaften ſchon in verichiedenen Yagen bewieien. 

Da mir uns erit zu 9 Uhr vormittags bei dem Häuptling an: 
gelagt batten, blieben mir noch zwei Stunden Zeit zur Ueberlegung, 
wie die Yandung am beiten auszuführen jei. Soviel ih auch bin 
und ber dadte, alle Möglichkeiten und Wabricheinlichkeiten erwog, 
ich fam immer wieder zu dem Schluſſe, daß es am beiten jei, wenn 
der Conſul und ih zunächſt nur allein das Yand beträten und die 
su dem feierliben Acte der Beſchlagnahme erforderlibe Truppe erft 
nahfolge, wenn unjere mündlichen VBerbandlungen mit dem Häupt— 
ling zum Abſchluß gekommen jeien. Wir durften nicht einmal eine 
fleine Bededung mitnebmen, da dieſe die Samoaner zum Angriff 
reizen konnte, - Der Conful jtimmte mir darin bei, daß, da wir den 


Beichlagnahme von Saluafata. 241 


einmal betretenen Weg einhalten müßten, ein ernitlider Zuſammen— 
jtoß auf dieje Weile am ebejten vermieden werden fünne und unfer 
eigenes Leben in diejem Falle nicht mehr gefährdet jei, als wenn 
wir an der Spitze unjers ganzen aus 120 Mann bejtebenden Yandungs- 
corps das Land beträten, und erklärte jich bereit, mit mir allein zu gehen. 
Im übrigen mußte die Beſchlagnahme ja noch heute ausgeführt wer: 
den, da der morgende Tag, an welchem in Apia die Feite begannen, ſchon 
eine für uns ungünjtige Entibeidung bringen konnte. Es blieb mir 
aljo feine Zeit zur regelrechten Belagerung und Säuberung des Platzes. 
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Altes Häuptlingsgrab. 


Der Schauplag an Yand war jo, daß wir einen etwa 100 Schritt 
breiten und 200 Schritt tiefen Play betreten und ganz durchmeſſen 
mußten, um bis zu dem im Hintergrunde jih an den Wald anlehnen: 
den Haufe des Häuptlings zu gelangen. Der Platz wird mit Aus: 
nabme eines fleinen Stüds am Strande von dichtem Wald und Buſch 
umrahmt, durch welchen nur jchmale Fußpfade geben. Hinter der 
Häuptlingswobnung im Walde öffnet fih eine enge Schlucht, auf 
welche mebrere in das Innere führende Fußpfade münden. Auf dem 
Mate jelbjt liegt in der Mitte noch ein der ältejten Tochter des 
Häuptlings gebörendes Haus und an der einen Seite am Waldes: 
rande befinden jich zwei alte Häuptlingsaräber, denen die Samoaner 
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eine große Verebrung zollen und welder Umitand den Conſul be— 
jtimmt batte, gerade Zaluafata als Beichlagsobject zu wäblen. 
Yandeten wir nun gleih mit einer größern Truppe, jo war anzu: 
nebmen, daß die Samoaner, in der Befürchtung eines Angriffs von 
unjerer Seite, aus ihrem Hinterbalte auf 50—100 Schritt Entfernung 
mit ihren Schnellladern ein verbeerendes Feuer auf uns richteten, 
welches etwa die Hälfte unjerer Yeute binraffen mußte, worauf die 
Angreifer obne einen Schuß zu erbalten, auf gededten Pfaden nad 
den vericiedeniten Richtungen in das Innere entflieben fonnten, obne 
daß es uns möglich geweien wäre, ibnen zu folgen, weil wir nicht 
willen konnten, wobin uns zu wenden. Bon unierer Seite den eriten 
Angriff zu machen, war ausgeihloffen, da uns jede Veranlaflung 
dazu vorläufig nod fehlte, im übrigen wir ja auc fein Angriffs: 
object gefunden baben würden. So blieb bei der Kürze der uns zur 
Verfügung Stebenden Zeit nur der von uns gefaßte Plan als einziger 
Ausweg möglih, indem wir bofftten, daß die moraliihe Wirfung 
unjers Auftretens uns den gewünschten Erfolg bringen würde. Wenn 
wir uns auch mit Revolvern verjaben, jo jegten wir für den all 
eines Angriffs unſere einzige Hoffnung doch nur auf die blanke Warte, 
weshalb der Conſul meinen zweiten Zäbel nabm. Denn wenn auf 
uns geſchoſſen wurde, konnte uniere Erwiderung der Schüſſe in den 
dichten Wald binein feinerlei Erfolg baben, und wir nabmen uns für 
diejen Fall vor, wenn wir nicht getroffen werden jollten, mit blankem 
Säbel unjern Angreifern in den Wald entgegenzuftürmen, darauf 
rechnend, daß die Eingeborenen dann vor uns flieben würden. 
Nachdem ich für alle Fälle dem eriten Offizier des Schiffes Auf: 
ſchluß über die ganze Lage gegeben batte, wurden gegen 8", Uhr die 
Boote gerüftet. Der Befeblsbaber des Yandungscorps batte den Auf: 
trag, 400 Schritt vom Yande die Boote aufmarichiven zu laſſen und 
nad den verabredeten Signalen zu bandeln. Nur; vor 9 Uhr lief 
mein Boot fniribend auf den Sand, und der Conſul und ich traten 
unjern erniten Weg an. Den Dolmeticber, welden der Arzt für be: 
fäbigt erklärt batte uns für eine Stunde zu begleiten, mußten wir 
in meiner Gig zurüdlaifen, da der Mann unjer Vorbaben, als fichern 
Tod bezeichnete und nicht zum Mitgeben bewogen werden fonnte. Zwei 
Leute meiner Bootsbelagung jollten, nachdem wir einen VBoriprung 
gewonnen batten, uns voriichtig in Sicht: und Nufweite nachrolgen, 


Beihlagnabme von Saluafata. 243 


um einen etwaigen Ueberfall jorort an das Yandungscorps melden 
zu fünnen, da ja aud nicht ausgeichlofien war, daß die Samoaner 
verjuchen würden, jich unierer Perjonen zu bemächtigen, um uns 
vorläufig als Geijeln zu bebalten. Wir durchſchritten eine Palmen— 
lihtung und fanden die dort zeritreut liegenden Hütten, ſoweit wir 
jeben konnten, jämmtlich verlafien, was fein qutes Zeichen war, Wir 
betraten den Platz und gingen, obne eine Menichenipur zu entdeden, 
die Hand an dem geloderten Säbel, etwa zwei Schritte voneinander 
entfernt, in rubigem feiten Schritt vor, jeden Augenblid den erjten 
verhängnigvollen Schuß erwartend. Denn wenn nur ein aufgeregter 
unbedadter Samoaner losdrüdte, jo war dies zweifellos das Signal 
für eine mörderiihe Salve auf uns. Es war eine eigentbümlich 
ernite Yage, welche den Mund veritummen machte und den Gedanken 
den mweiteiten Spielraum ließ. Was wurde, wenn das tödliche Blei 
uns traf, oder wir lebend überwältigt den unberebenbaren Mishand- 
lungen einer fanatifirten Menge preisgegeben waren? 

Erjt als wir die Hütte der Häuptlingstodter umgangen batten, 
änderte fich das Bild. Geputzte und mit Blumen geihmüdte Menſchen, 
Männer, Krauen und Kinder famen uns entgegen und geleiteten uns 
zu dem Haufe des Häuptlings, wo wir von Jämmtlichen Häuptlingen 
des Bezirks, denen ſich ihre Familien tbeilweiie angeichlofjen batten, 
empfangen wurden. Nachdem wir die ung gereichte Kama getrunken 
hatten, wurde der Dolmeticher berbeigerufen und der Zweck unferer 
Anmwejenbeit kundgethan, worauf Sangapolutele, der erite Häuptling 
und Bejiger von Saluafata, erklärte, der Gewalt weiden und uns 
vertrauen zu wollen. Nachdem dann die Ehrenwache beranjignaliiirt 
war und vor dem Haufe Aufitellung genommen batte, wurde die 
deutiche Flagge mit den entiprechenden militäriihen Ehrenbezeuqungen 
aufgepflanzt, von dem Gonjul die in ſamoaniſcher Sprade verfaßte, Die 
Beichlagnabme ausſprechende Proclamation verleien und Sangapolutele 
darauf eingebändigt; die Flagge wurde wieder gelenkt, unſere Truppe 
marichirte mit Elingendem Spiel ab und wir verweilten noch einige 
Minuten, um die vorber fertig gemachten Briefe, welche der Samoa: 
Regierung und den fremden Conſuln die erfolgte Beihlagnabme von 
Saluafata anzeigten, durd einen Boten abzujenden. Während dieler 
Zeit erfubren wir auch noch, daß wirklich 600 Samoaner um den Platz 
berum auf uns im Anschlag gelegen batten, aber zurüdgezogen wurden, 
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als wir nur allein den Platz betraten und das Stoppen unierer 
Boote weiter außerhalb ibnen die Gewißbeit gab, daß wir feinen 
gewaltthätigen Angriff beabiihtigten. Wir febrten zum Schiffe zurüd 
und waren ſchon um 10 Ubr wieder unter Dampf auf dem Wege 
nach Yalealili. 

Gegen Abend langten wir dort an und der Yootje wurde an 
Stelle des Dolmetſchers, welder wirflid ernitlid erfranft war, an 
Land geihidt, um die Häuptlinge des Platzes ebenjo vorzubereiten, 
wie es in Saluafata geiheben war. Er bradte am 17. morgens 
indeß die Nachricht, daß der Ort von Menschen entblößt jei und die 
wenigen Zurüdgebliebenen nicht wagten, in Abwejenbeit ibrer Häupt- 
linge mit uns zu verbandeln, daber vor unierer Yandung den Ort 
verlaflen würden. Da es jomit wabricheinlich war, daß der Act der 
Beichlagnabme in einer verlajlenen Stadt erfolgen würde, jo nahmen 
wir einen Zimmermann mit, um die Proclamation in der Hütte des 
Häuptlings annageln zu laſſen. Um 7'/, Uhr morgens landeten wir 
nit der Ehrenwache, nachdem, um feine Vorficht außer Acht zu laſſen, 
die bewaffneten Boote ebenjo wie in Saluafata in einiger Entfernung 
vom Lande Aufitellung genommen batten,; wir fanden aber, entgegen 
unjerer Annahme, den Pla nicht verlaſſen, jondern voller Menſchen, 
welche ich zum Theil in der uns vom Lootſen als jolde bezeichneten 
Hütte des Häuptlings, zum größern Theil in deren nächſter Umgebung 
befanden. Beim Näberfommen erkannten wir allerdinas, daß wir 
nur gepugte Arauenzimmer vor uns batten, in deren Mitte jich ein 
eingeborener Miſſionslehrer befand, melden fie wol zur Wahrung 
des Anjtandes bewogen batten, an unierm Empfang theilzunehmen. 
Die munter ausſehende Schar benahm ſich ſehr artig und jcbien fich 
der Würde, die Männer zu vertreten, woblbewußt zu jein. Wir 
mußten zunäcit mit den im Haufe befindliden Häuptlingsdamen die 
Hände jehütteln, der Conſul wechſelte mit dem Lehrer einige Worte, 
und dann erfolgte die Beichlagnabme, welche mit der Annagelung der 
Proclamation im Häuptlingshauſe abſchloß. 

Die Damen verbielten ſich till und zurüdbaltend, bis unjere 
Wade bei ihrem Abmarſch ungefähr die Hälfte des Weges zurüd- 
gelegt batte, dann ging ihnen jedob ibr Temperament dur, die 
in dem Daufe befindliden traten aus demielben beraus und liefen, 
von den andern gefolgt, unjern Leuten nab, um fie bis zum Strande 
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zu begleiten. Dort erfolgte jogar, nachdem die Wade in ihren 
Booten abgejegt batte und das Boot für die Muſik beranfam, ſchließ— 
lich unter großem Jubel und fröhlichem Gelächter jeitens der jungen 
Mädchen, ein regelrechter Angriff auf die Mujifer. Denn während 
dieje, um ihr Schubzeug nit naß zu mahen, auf andern Matrojen 
reitend Durch das jeichte Wafjer zum Boote getragen wurden, folgten 
ihnen die Mädchen, von den ältern Frauen angeipornt, in das Waſſer 
nad, fniffen die Neiter in die Beine, tbeilten zarte Schläge aus und 
Ihenften den Geichlagenen dann ihre Blumen. Doch damit nicht 
genug, verjuchten fie noch den Paufenjchläger zu entführen und be- 
nugten dazu den Moment, wo er, nachdem er jeine Baufe unterge: 
bracht hatte, mit dem Leib auf dem Bootsrand liegend, verſuchte, in 
daſſelbe sich bineinzuarbeiten. Einige Mädchen padten ihn an den 
Beinen, zogen ihn wieder aus dem Boot und boben ihn auf ibre 
Schultern, doch machte der Offizier des Bootes diefem liebenswürdigen 
Unfug ein Ende, als fie verjuchten, den Mann an Land zu tragen. 
So endete die Wegnahme von Falealili als ein Felttag für jeine 
Bewohnerinnen. 

An Bord zurückgekehrt, ließ ich gleich Anker lichten, um unter 
Segel und Dampf ſchleunigſt nach Apia zurückzukehren und dort noch 
vor Dunkelwerden einzutreffen, da ich doch nicht ſicher war, ob die 
aufgeregten Samoaner nicht etwa Feindſeligkeiten gegen die Deutſchen 
unternehmen würden. Kurz vor Sonnenuntergang langten wir in 
Apia an und erfuhren von dem uns entgegengefommenen Xootien, 
daß in der Stadt zwar eine bochgradige Aufregung berride, meil 
das Gerücht, wir hätten die beiden beſchlagnahmten Pläge dem Erd— 
boden gleichgemadt, im Umlauf jei, unjere Yandsleute jeien aber 
bisjegt unbebelligt geblieben; dagegen babe die amerifaniihe Corvette 
jeeflar gemacht, um uns am nächiten Tage zu folgen. Der Conjul 
fuhr gleih an Yand und ich folgte etwas jpäter, um den Abend in 
dem gajftlichen deutichen Haufe zu verbringen und mich über die Yage 
in Apia zu unterrichten. Auf meinem Wege dorthin fam mir gerade 
der ganze Zug der von Mulinu’u zurüdfehrenden lärmenden und 
bunt berausgepugten Feſttheilnehmer entgegen, jodaß ih mich zur 
Seite ftellte, um die Yeute vorüber zu laſſen, da ih mich nicht dem 
Menichenitrom entgegendrängen wollte. Doch ſchon nach Furzer Zeit 
fielen mehrere Schüſſe und eine Kugel ſauſte diht an meinem Kopfe 
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vorbei. Nun mußte ich meinen Plag verlaſſen und ichaffte mir mit 
einigen kräftigen Stodiblägen auf die Köpfe der Eingeborenen freie 
Bahn, ſodaß mir Raum gemacht wurde und ich bis zum Gonjulat 
gelangen fonnte. Nicht lange darauf fam aud nod eine Botichaft 
von meinem Schiffe, daß auf unjere Boote geichoflen worden jei, und 
nun ſchickte ich nob an demielben Abend eine Beichwerde an die 
Regierung mit der gleichzeitigen Androbung, für jeden getödteten 
oder verwundeten Deutihen zwei Samoaner aufbängen zu laflen. 
Aehnliche Ausihreitungen famen indes nicht mehr vor. An dielem 
Abend erfuhren wir noch über die politiidhe Yage, daß bei den ‚Seiten, 
zu welchen ungefäbr 3000 Tbeilnebmer eridienen waren, der größte 
Theil der Bezirke Upolus vertreten war und jomit angenommen 
werden darf, daß dieſe Inſel den Vertrag zwiſchen Zamoa und den 
Vereinigten Staaten anerfannt bat, wäbrend Savai'i ferngeblieben 
it und erklärt bat, den Vertrag nicht anerkennen zu wollen. QTutuila 
dagegen war wieder dur einige Abgejandte vertreten, aber nur um 
gegen die Ueberlaiflung des Hafens von Pago-Pago an eine fremde 
Macht zu proteitiren. Da die ſamoaniſchen Häfen Privateigentbunt 
der betreffenden Häuptlinge find, jo fonnte jeinerzeit Mamea nicht 
bevollmächtigt werden, einen Hafen abzutreten, und batte dieſe Voll: 
macht auch nicht erhalten. Immerhin bat die jeßige ſamoaniſche 
Regierung den Vertrag mit der Ueberweiiung Pago-Pagos als Koh: 
lenjtation ratificirt. : 

Die Aufregung unter den Zamoanern ſchwand am näciten Tage, 
als unjere getroffenen Maßnabmen der Wabrbeit gemäß befannt 
wurden; unter den Amerikanern aber wuchs fie und führte zur voll: 
tändigen Beruneinigung aller Betbeiligten, welche nad wenigen 
Tagen zum größten Theil ebenjo jchnell aus Apia verihwanden, wie 
ie meteorartig dabingefommen waren. Zunächſt verjuchten die 
Amerifaner zu retten, was noch zu retten war, wobei die wunder: 
lihiten Sadhen zu Tage famen. Als jie alle ihre Bemühungen, feiten 
Fuß zu fallen, ſcheitern jaben, vereinigten fie ſich noch einmal zu 
einem großen Schlage, indem fie der Samoa-Regierung eine Rechnung 
zur Begleichung vorlegten, welcde die Höhe von 105800 Dollars oder 
423200 Mark erreichte. 

Die kurze Geichichte dieſer Nechnung iſt, wie ſie in Apia erzäblt 
wird, die folgende. 


Amerilaniſche Landeompagnie. 247 


Die beiden zur frühern Landcompagnie gehörigen Amerikaner, 
welche den ſamoaniſchen Abgeſandten Mamea nach Amerika bringen 
wollten, erklärten dieſem gleich nach der Ankunft in San-Francisco, 
daß ſie ihn ohne Geldmittel in Stich laſſen würden, wenn er nicht 
namens der Samoa-Regierung Schatzbons im Betrage von 100000 Doll. 
ausichriebe und ihnen ausbändige, wogegen fie dann auf ihre Yand- 
aniprücde in Zamoa verzihten würden. Mamea, welcher übrigens 
die Tragweite einer ſolchen Maßregel gar nicht ermeſſen fonnte, zu: 
mal ihm, wie jedem Samoaner, das Verſtändniß dafür fehlte, was 
eine jolde Summe überhaupt zu bedeuten bat, fertigte die Schagbons 
nad einigem Sträuben aus. Die Sache wurde vorläufig geheim 
gehalten und erblidte das Tageslicht erjt am 20. Juli, nachdem durd) 
die Seite in Mulinu’u der Bertrag mit den Bereinigten Staaten 
öffentliche Anerkennung gefunden batte; die Yeute jtellen jetzt die 
Behauptung auf, dab Mamea zur Ausgabe der Schasbons berechtigt 
geweſen wäre, weil er vollgültige Vollmacht zur Abſchließung des 
Vertrags gebabt babe, Die Samoaner aber wollen dieje Beweis: 
führung nicht gelten laſſen und weigern ſich zu zablen. Kerner jollen 
die erwähnten beiden Herren eine Nechnung von 4800 Doll. für 
den Unterhalt des Mamea wäbrend jeines ſechsmonatlichen Aufent: 
balts in Amerika vorgelegt baben. Mamea jagt aber, daß er jchlecht 
verpflegt worden jei, nie baares Geld geieben babe und Sans francisco 
überhaupt nicht bätte verlaflen fünnen, wenn nicht der von ihm an: 
getworbene Bartlett ibn aus dem Gaſthof ausgelöjt bätte, worüber 
diefer Herr eine Rechnung von 1000 Doll. vorgelegt haben joll, ſodaß 
hiernach die für Mamea’s Reiſe geforderten Gejammtausgaben 5800 
Doll. betragen würden. Die Samvaner, welde in dem Glauben 
leben durften, daß die Entiendung Mamea’s ibnen überbaupt nichts 
fojten würde, verweigern auch bier die Zablung der ganzen Summe 
und wollen nur von ihnen in aller Eile gefammelte 1000 Doll. geben. 

Die Weigerung der armen Samoaner, welde überbaupt fein 
baares Geld in größern Summen befigen, joll nun veranlaft haben, 
das dem amerifaniichen Gommandanten die Sache übergeben worden 
it, welcher aber auch jchwerlih die Zahlung wird erzwingen fünnen, 
wenn er wirflich dieſe etwas zweifelbafte Angelegenbeit jollte weiter 
verfolgen wollen. Und vor einer Vergewaltigung, wie Tabiti ſie 
jeinerzeit dur die Franzoſen erfahren bat, jind die Samoaner ja 
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geſichert, ſeitdem Saluafata und Falealili ſchon in fremden Händen 
find, ſodaß fie unter Umftänden für diejen Gewaltitreih noch dankbar 
jein müßten, welche Auffaffung fih in dem größten Theile des 
Landes und bei der Minderheit der Negierungsgewalten übrigens 
auch ſchon Bahn breden joll. Um dem Wirrwarr die Krone aufzu: 
jegen, soll nun auch noch der mehrerwähnte Gonfulatsbeamte ſich 
ebenfalls um die Stelle eines erſten Minifters der Samoa-Regierung 
beworben und zu dieſem Zwecke einen vom 24. Mai datirten Empfeb: 
lungsbrief Steinberger’s3 vorgelegt baben, Diejen Brief will einer 
der Herren von der Yandeompagnie, welcher feine Sache bier verloren 
gibt und mich um eine Paſſage nah den Fidji-Inſeln bat, geieben 
baben. Die Folge davon ift, daß Bartlett num fucht, mit uns üb: 
lung zu befommen, um mit deuticher Hülfe den ibm in Ausficht 
geftellten Bojten zu erlangen. Tas kurze Ende der langen Geſchichte 
ijt, daß wir meines Grabtens das Spiel gewonnen baben und ich, 
troßdem die Zamoaner vorläufig noch abgelebnt baben, zur Wieder: 
erlangung ihrer beiden Häfen mit uns den Deutjchland verbrieften 
Vertrag abzuſchließen, glaube rubig die Reiſe nab Sydney wagen 
zu können, da der Conſul allen Schwierigkeiten allein gewachſen fein 
dürfte, jolange die erfolgte Beichlagnabme der Häfen zu Necht bejtebt 
und jofern jie von zuftändiger Stelle gebilligt werden jollte. 

So babe ih beute Morgen Apia verlafien und vor Antritt der 
Reiſe auf Wunſch des Conſuls nur noch einen Abiteber nad der 
fleinen Inſel Manono gemacht, da noch immer feine Nachricht von 
der erfolgten Beitrafung der Leute, welde mit dem franzöſiſchen 
Priejter den Angriff auf die deutihe Plantage gemacht hatten, ein: 
getroffen war und der Gonjul vermutbete, daß die Negierung zu 
ſchwach jei, eine jolde von der trogigen Bevölkerung von Manono zu 
erzwingen. Nachdem der Gouverneur der Inſel, um den angedrobten 
Mapregeln von unjerer Seite zu entgeben, die Beitrafung zugejagt 
und veriproden batte, darüber dem Conſul zu berichten, kehrte dieſer 
Herr in einem mitgenommenen offenen Boot nach Apia zurück, wäh— 
rend wir die weite See aufſuchten, deren Weſen uns nach der langen 
Hafenzeit von fünf Wochen und der Ungewohntheit ſo langen Still— 
liegens beinahe fremd geworden iſt. 

Die Samoaner ſind ein ſchöner Menſchenſchlag, die Männer 
groß und ſtattlich, die Frauen zierlich und fein geſtaltet, von nur 
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Mittelgröße. Aber nicht nur der Unterſchied in der Körpergröße der 
beiden Geſchlechter, welcher dem unſerer kaukaſiſchen Raſſe entſpricht, 
fällt auf, wenn man von Tahiti und den Geſellſchafts-Inſeln kommt, 
ſondern auch die Aehnlichkeit der Charakterveranlagung mit unſerer 
Raſſe. Denn die Männer beſitzen im allgemeinen die Tugenden, 
welche wir als männliche bezeichnen, und die frauen find, abweichend 
von ihren Schweitern auf den von mir bisjegt beſuchten polyneſiſchen 
Snieln, sanft, einichmeihelnd und aufopferungsfäbig, haben eine 
weihe Stimme und fünnen in der Negel als bäuslih veranlagt 
gelten. Wie mir erzählt wurde und was ich jelbit ſchon erfannt zu 
baben glaube, balten die Samvaner auch jtreng auf Formen, be- 
obachten in ihrem Verfehr feine Sitte und Anjtand, find außer: 
ordentlich gajtfrei, reinlih an ihrem Körper wie in ihren Wohnungen 
und fünnen in gewiſſem Sinne als ein Gulturvolf betrachtet werden. 
So joll au ibre Sprade der reinjte und ausgebildetite der verſchie— 
denen polynefiihen Dialekte jein, jodaß man die Samoaner als die 
Aristofratie Polyneſiens bezeichnet und aus den angeführten Gründen 
vielfach auch für das Stammvolk der Polyneſier bält. Dieje böbere 
Stufe joll ihnen auch von den Eingeborenen der Tonga: und Fidji: 
Inſeln zuerfannt werden, gilt Doch auch den legtern die Nedewendung 
„Sie iſt jo ſchön wie eine frau von Manono” als Bezeichnung der 
höchſten Vollendung des Weibes, und jtreben doch die Häuptlings: 
familien beider Inſelgruppen danach, für ihre Söhne Töchter aus 
vornebmer ſamoaniſcher Familie als Sattinnen zu erhalten. Auch jollen 
die jungen Männer Tongas es als höchſtes zu erjtrebendes Ziel be: 
trachten, jich auf ſamoaniſche Art tätowiren zu laſſen und oft dazu 
für einige Zeit nah den Samoa-Inſeln überjiedeln, weil der König 
von Tonga auf jeinen Inſeln das Tätowiren verboten bat. 

Vor dem niedern Volf zeichnen ſich äußerlih die männlichen 
Mitglieder der Däuptlingsfamilien dur größere Gejtalt aus und 
beide Geſchlechter thun dies durch beſſere Körperhaltung, denn wenn 
auch der gewöhnlide Mann jih im allgemeinen gut hält, jo fann 
man dies doch nicht immer von den rauen jagen, während die 
Häuptlingsdamen ſtets eine tadelloje Haltung zur Schau tragen und 
einen auffallend jtattlihen Gang haben. Schon nah wenigen Tagen 
fonnte ich an dieſen Merkmalen ziemlich jicher die Mitglieder der 
Häuptlingsfamilien erkennen. In die Augen fallend ift ferner, daß 
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die Samoaner noch ziemlich jtreng an ihrer alten Kebensweije und 
ganz an ihrer alten Kleidung fejthalten. Die einzige inzwiichen ein- 
geführte Aenderung der legtern bejtebt darin, daß an Stelle des 
alten für das Kleid verwendeten Stoffes europäiihde Baumwoll— 
gewebe getreten find, doch tragen die Däuptlinge der oberjten Klaſſe, 
wenn fie jih in Apia zeigen, auc neben dem nationalen Lava-lava 
noch ein weißes europäiihes Hemd, und die wenigen wirklich zum 





Samoaner, dienende Klaſſe. 


Chriſtenthum übergetretenen Frauen befleißigen ſich, in der Stadt 
ein Stück Zeug, welches über den Kopf geſtreift Bruſt und Rücken 
bis zu den Hüften bedeckt, umzuhängen. Doch legen die Leute dieſe 
ihnen immerhin fremden Kleidungsſtücke ab, wenn ſie bei feſtlichen 
Gelegenheiten ihre alten Staatskleider anlegen. Lange Frauenkleider, 
wie ſie in Tahiti und auf den Geſellſchafts-Inſeln gebräuchlich ſind, 
werden bier nur von den an Weiße oder Halbweiße verbeiratbeten 
Sampanerinnen und von den Dirnen, welde ſich mit der Ein: 
wanderung der Europäer auch in Apia eingefunden baben, getragen, 
doch fann dies nicht als Kortichritt bezeichnet werden, da die Kleider 
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meijtentbeils® unjauber jind und die Unjauberfeit der Kleidung ſich 
auch auf das Haus und den Körper überträgt. Diejenigen Ein: 
geborenen, welche jih den Luxus eines Yavazlava aus Baummoll: 
ftoff noch nicht gejtatten fünnen, tragen jolde aus Tapa, dem aus 
der Rinde des Maulbeerbaums bergejtellten Stoff, oder begnügen ſich 
mit einem bis zu den Knien reichenden Grasſchurz. Cine Eigen: 
thümlichkeit, welche mit der Kleidung in urjählidem Zujammenbang 
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zu ſtehen jcheint, ijt die Sitte, den Körper nur joweit zu tätowiren, 
als er in der Negel bekleidet getragen wird, nämlich von den Hüften 
bis etwas unter die Knie, und ich bringe dies mit dem ſcharf aus: 
geprägten Schamgefühl der Samoaner in Verbindung. Denn da bei 
den großen Feten die jungen Männer unbekleidet ericheinen und nur 
eine Eleine Blätterijhürze von etwa 25 cm Durchmeiier baben, jo 
wollen fie für dieje Gelegenbeiten die jonjt befleideten Körperfläcen 
doch wenigitens durch Malerei bededt haben. Hierfür ſcheint aud 
der Umjtand zu ipreben, daß nur die Männer regelredht tätowirt 
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ind und die Frauen jih mit einem kleinen Mujter in der Norm 
einer Broſche in der Kniekehle und einigen Heinen Sternen und der: 
gleihen Zierjtüden an den Yenden, einem Namen auf dem Arm und 
blau eingeägten Ringen auf einzelnen Fingern begnügen. 

Die Hautfarbe der Samoaner iſt die der übrigen Polyneſier, 
das Haar iſt ſchwarz, did und jtarr. Zwar findet man bäufig auch 
röthlihes und jehr oft gefräujeltes Haar, doc iſt beides Kunſt und 
eine Folge des beliebten Kalkens deijelben. Ob dies gejchiebt, um 
das Haar zu färben und zu fräujeln, oder nur um es von Ungeziefer 
zu reinigen und die Ver— 
änderung dann nur eine 
notbwendige Folge des Kal: 
fens ijt, oder ob es den 
dreifachen Zwed bewirken 
joll, mag dabingejtellt blei- 
ben. „Jedenfalls jeben die 
braunen jungen Geſichter 
jebr pußig aus, wenn jie 
mit friich gekalktem weißen 
Haar eriheinen. Das Haar 
wird von beiden Geichlech- 
tern in der Regel ziemlich 
furzgeichnitten getragen, 
doch ſieht man auch längeres, und vereinzelt bei den ‚Frauen jogar 
lange jhwarze Zöpfe. Als Schmud lieben beide Geſchlechter große 
rotbe Blumen im Haar oder mit dem Kelch nah vorn gefehrt über 
den Ohren. Die Frauen baben vielfah auch Ketten von rotben 
erbjenartigen Jrücdten um den Hals und an den Sandgelenfen, 
jowie auh aus Blumen und Yaub gewundene Kränze um Hals 
und Taille; auch fleine jchmale Ringe aus Schildfrot, welde oft 
mit fleinen Silberſtückchen eingelegt und mit eingeihnittenen Namen 
verjeben jind, tragen fie an den Fingern und benugen diejelben zu 
gelegentlichen Geichenfen, wenigitens babe ich einige auf dieje Weile 
erbalten. 

Die Samoaner find, wie ich ſchon angegeben babe, jebr reinlich 
und balten auf gute Körperpflege, ob aus natürlidem Trieb oder 
ob dies nur eine ‚Folge ihrer Lebensweiſe ift, wird beutzutage jchwer 





Samoanerin mit gelalltem Kopfhaar. 


Bevölkerung. 253 


zu enticheiden jein. Sie waſchen und baden jich zwar nicht, ent: 
ſprechend unjerer Gewöhnung, gleich frühmorgens, jondern erit etwas 
jpäter und verbinden dies mit den häuslichen Verrihtungen. So 
reiben fie fih, bevor fie ihre Hütte zur Beſchaffung des Lebens: 
unterhaltes verlajien, den Oberkörper mit Kokosöl, das häufig 
noch mit wohlriehendem Baumbarz durchmengt it, ein, und dann 
geben fie in das Waller und auf die Korallenriffe auf den Fiſchfang, 
wobei jie ihr Morgenbad nebnen. An diefem Fang betheiligen ſich 
Männer, Frauen und Kinder, da audb die lehteren vom zarteiten 
Alter an wallergewobnt jind, ja oft eber jchwimmen als geben 
fünnen. Ich babe dies nicht glauben wollen, bis ich mich ein: 
mal durch den Augenjchein überzeugte, daß ein am Strande nieder: 
gelegtes, vielleicht 1", Jahre altes Kind, welches noch nicht geben 
fonnte, auf Händen und Füßen in das Waller froh und ſich dort 
ſchwimmend ziemlich jiher bewegte. Die Sitte, den Oberkörper mit 
Del einzureiben, was oft je nad Bedarf täglid mehrere mal 
erfolgt, bezwedt wol, die Haut gegen die Sonnenftrablen widerſtands— 
fähiger zu maden. Nah dem Fiſchfang wird in den Wald oder 
nab den Anpflanzungen gegangen, um Baum: und Erdfrücte zu 
holen, und beides, wenn nötbig, am Nachmittag oder Abend wie: 
derbolt. Bejtimmte Mahlzeiten fennen auch die Samoaner, wie alle 
dieje Inſulaner, nicht, jondern fie eſſen, wenn ihnen der Sinn 
danach jtebt. 

Das Land zerfällt in mebrere größere Diftricte; Upolu bat deren 
drei, nämlich Atua, Tuamaſaga und Nana, und innerhalb diejer Diftricte 
leben die großen Häuptlinge mit ihrem Anbang in Dörfern in fajt 
volljtändiger Unabhängigkeit von der Negierung, welche fie ſich 
dadurd zu erhalten willen, daß diejenigen eines Diſtriets gewöhn— 
lih zufammteniteben. 

Die Abgaben des gewöhnlichen Mannes bejtehen darin, daß er 
hilft, jeine Häuptlingsfamilie mit zu ernähren, doch Liefert er nicht 
das dazu Nötbige ab, jondern der Herr erwartet die vom Fiſchfang 
oder von der Fruchtleſe Heimkehrenden und fucht jih das für ihn 
Wiünjchenswertbe aus. Nur in dem alle, dab der Häuptling ein 
Gaſtmahl geben will, befteblt er, was jein Wolf dazu herbeizuſchaffen hat. 
Die Krauen des Haujes bejorgen dann die Ausſchmückung deilelben 
und holen aus dem Wald das dazu erforderliche Yaub und die Blumen. 
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Eine Folge der ausgedebnten Gajtfreibeit ift, daß die Samoaner 
eigentlih immer auf Reifen find, oder aber dieje Neifeluft it die 
Urſache der Gajftfreibeit, welde den Gaftgebern übrigens nicht viel 
Mübe mahbt, da im Waſſer und im Walde genügende Nahrungs: 
mittel vorbanden find. Vielleicht daß beides mit örtlihen Verbält: 
niſſen und der jonderbaren Thatſache zufammenbängt, daß auf den 
Samoa-Inſeln an den verichiedenen Küjtenpunften die Neifezeit der 
Brotfrucht nicht zuiammenfällt und die Eingeborenen, welde den 
Genuß diejes Ihmadbaften Nabrungsmittels nicht entbebren wollen, 
dadurch dazu gekommen find, die Gaftfreundichaft derjenigen ibrer 
Bekannten in Anſpruch zu nebmen, welche die reife Frucht bieten 
fünnen. Tann zieben jie in ibren großen Neilebooten von Inſel 
zu Inſel, von Ort zu Ort, die genoſſene Gajtfreundichaft damit er: 
widernd, dab die Männer beim Fiſchfang u. ſ. w. belfen und die 
Frauen unter fröhlichem Geplauder mit fleißiger Hand behülflich ind, 
den Mattenreichtbum ihrer Gaftgeber zu vergrößern. Es madte auf 
mich jtet3 einen außerordentlich anbeimelnden Eindrud, wenn ſolch 
ein Boot von etwa 20 Männern gerudert an unſerm Schiff vorbei- 
fubr. Vorn im Bug figt mit untergejchlagenen Beinen ein Mädchen 
und erleichtert den Nuderern ibre Arbeit durd weichen Geſang, 
binten auf dem mitgefübrten Hausrath figt oder liegt bequem hin— 
geitredt die Häuptlingsfamilie, ein junger Häuptling führt das Steuer. 
Mbantaftiih jeben oft die Männer aus, wenn fie große Stüde Tapa, 
die fie wol während der Nacht als Deden benugen und deren Haupt: 
farbe faft immer weiß ilt, turbanartig als unförmig großen Aufbau 
auf dem Kopfe tragen. 

Die Dörfer oder Städte, wie man die Anftedelungen nun nennen 
will, liegen, da der Samoaner obne die See nicht leben zu können 
jcheint, vorzugsweile an der Küſte, die Häufer veritreut unter Kokos: 
palmen und zwar in ſolcher Entfernung von einander, daß fein Be- 
figer von jeinem Nachbar beläftigt wird. Und die ganze Anſiedelung 
umfaßt entweder den nie feblenden Beratbungs: bezw. Feſtplatz oder 
lehnt fich an denjelben an. Auf dieiem Platz befinden ſich ftets das 
Haus des Häuptlings und das „Fale-tele“ genannte Beratbungsbaus, 
in welchem auch Fremde und Gäſte empfangen werden. Die Honneurs 
macht bier gewöhnlich die ältejte Tochter des Häuptlings, welche aus 
dieſem Grunde für feinen Dausitand eine jo notbwendige Perſönlich— 
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feit ijt, daß, wenn der Hausberr überbaupt feine erwachſene Tochter 
bat, er oft der Yandesjitte gemäß ein erwachſenes Mädchen für immer 
oder auf Zeit als Tochter adoptiren wird. 

Die Bauart der Häuſer ift einfah und durchaus zwedmäßig. 
Ihre Grundform iſt oval mit einem größern Durchmeſſer von 12 
— 14m und einem Eleinern von 10m, das Tab, deſſen Firit 
8—9 m über dem Erdboden liegt, iſt balbfugelförmig. Die Haupt: 
beitandtbeile des Baues jind das Dad, die jeitliben Dachſtützen und 
ein in der Mitte der Hütte befindliches fräftiges Balfengerüft, welches 
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die Mitteljtüge für das ſchwere Dach bildet und gleichzeitig als Auf: 
bewabrungsort für den Hausratb von Matten u. j. mw. dient. Die 
jeitliben Dachſtützen, welche ebenſo wie das Mittelgerüft aus Kofos- 
palmenbolz bejteben und etwa 3m über den Erdboden reichen, sind 
jo eingegraben, daß die obern Enden etwas nad außen geneigt find, 
wodurch der Durchmeſſer des Daces größer wird als derjenige des 
Fußbodens. Die jeitlibe Entfernung der Stüßen untereinander be— 
trägt ungefäbr 2 m, ſodaß aus Yaub gefertigte Vorhänge bequem 
zwijchen je zweien angebradht werden fünnen und am Tage gegen 
Sonne und Wind, jowie des Nachts überbaupt beruntergelajien werden. 
Auf den Seitenjtügen rubt eine borizontale Balfenlage aus dem 
biegjamen Holz des Brotfruchtbaums und auf Diele baut ſich das 
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gewölbte Dachgerippe aus demſelben Holze auf. Die Dachbedeckung 
beſteht aus getrodnetem Yaub und zwar vorzugsweiſe aus Zucker— 
rohr-, daneben aber auch Palmenblättern. Die innere Bodenfläde 
der Hütte wird jchließlihd mit einer etwa Im boben Steinſchicht 
ausgefüllt und dadurh der Raum zwiichen Dacdrand und Fußboden 
auf 2m verringert. In dieſer Steinihicht befinden ſich dicht neben 
dem Mittelgerüft zwei vertiefte Neueritellen, welde am Tage als 
Kochherd und abends zur Beleuchtung der Hütte, welde nur aus 
dem einen freien Naum bejtebt, dienen. Wenn auch die Häuſer ſtets 
diejelbe Form und meijtentbeils die gleiche Größe baben, jo ſieht 
man vereinzelt doch auch jchon etwas europäilirte Häuptlingsbäuier 
mit vieredigem Grundriß, feiten Wänden, abgeiclagenen kleinen 
Zimmern und barten bölzernen Bettjtellen; eine Verbeilerung in 
Bezug auf die Wohnungsverbältniiie find dieſe Häuſer aber ebenſo— 
wenig, wie die langen Gewänder der Frauen es in Betreff der 
Kleidung find. Diele geichloitenen Häuser find dumpf, weniger jauber 
und in der Regel voll Ungeziefer, unter welchem die Wanzen nicht 
fehlen, ſodaß die Beliger, welde glauben zu ibrem äußern Anjeben 
ein ſolch ftattlicheres Haus bejigen zu müſſen, gewöhnlich den Auf: 
entbalt in dem jaubern und Iuftigen Fale-tele vorzieben und ihr 
eigentlices Haus nur zur jibern Aufbewabrung des mit der neuern 
Zeit fih mebrenden Heinen Beſitzthums benugen. 

An der innern Einrichtung der Dütten iſt das Merkwürdigſte 
eine durch den ganzen Naum laufende etwa fußhohe Schicht Eleiner 
runder glatter Steine, welcde nicht größer wie Hübnereier und nicht 
kleiner wie QTaubeneier und jo beweglich find, daß fie ih durch 
die vorjtebenden Körperformen des ſich jegenden oder binlegenden 
Menichen verdrängen laſſen und jo bewerkitelligen, daß der Körper 
überall aleibmäßig unterftügt und nirgends gedrüdt wird. Auf 
diefe Weiſe iſt mit Hülfe einer ausgebreiteten Matte, welde die 
directe Berührung mit den Steinen verbindert, ein vorzüglicdhes, 
verhältnigmäßig weiches, Fübles und gejundes Yager geſchaffen, welches 
troß des harten Materials unjern Bolfterlagerftätten kaum nacitebt, 
in diefem Klima demielben jogar vorzuzieben ift. 

Der gewöhnliche Hausrath beitebt nur aus Matten, welde auf 
dem Fußboden über die Steine gebreitet werden, aus Tapa:Vorbängen, 
welche nachts zum Schuß gegen die Mosquitos und zur Abtrennung 
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der verſchiedenen Schlafſtätten dienen, und den allerdings ſehr harten 
Kopfkiſſen. Dieje nähern jih dem japaniſchen Modell und beftehen 
aus einem wagerecht liegenden Stüd Bambusrohr von 6—10 cm 
Dide, das dur kleine Füße auf eine Höbe von etwa 16cm gebradt 
it. Bon diejen Kopfkiſſen gibt es kurze einjchläferige und bis zu 1'/, m 
lange, welche für mehrere Perſonen bejtinmt find. Kochgeſchirr ijt 
nur jelten vorhanden und dann aud nur foldhes europäiſchen Ur- 
Iprungs, da die Samoaner die Speilen ebenio wie die Tabhitier 
zwilchen erhigten Steinen bereiten und die dazu erforderlichen Gefäße 
in grünen Blättern beiteben. 

Neben dem Haus beaniprudt das Kanu fajt gleiche Nechte ala 
Wohnſtätte des Samoaners, da dieler während der Tagesitunden 
wol ebenjo viel auf dem Wafler wie auf dem Yande lebt. Daber 
mag es aud kommen, daß der Bootsbau bier beionders ausgebildet 
ift und dieſes Gewerk ebenfo wie das des Häuferbaues ſich in den 
Händen von Häuptlingsfamilien befindet. Die Samoaner baben drei 
Arten von Fahrzeugen, das große zu Kriegs: und Neilezweden 
dienende Boot ohne Ausleger und zweierlei Kanus, ein großes etwa 
10m langes, welches vorzugsweile zum Fiſchfang auf offener See 
benugt wird, und das eine in verichiedvenen Größen auftretende, 
weldhes nur der Küftenfabrt dient. Die Normen der großen wie 
Heinen Kanus find bier bejonders gefällige, und die Arbeit ift fehr 
viel jauberer, als ich jie bisher gejeben babe. 

Einen beiondern Reiz bot es mir, die Eingeborenen in ihren 
zierlihen leichten Fahrzeugen zu beobachten, wenn ſie in größerer 
Zahl um unſer Schiff verfammelt den Zeitpunkt abwarteten, wo ihnen 
mit Eintritt der Freizeit für die Mannichaft -geitattet wurde, das 
Schiff zu betreten, um dafjelbe zu bejichtigen, Früchte zum Kauf an: 
zubieten oder nur zu ihrem Zeitvertreib uns einen Beſuch abzuftatten. 
Einzelne Kanus tragen jo viele Menichen, als fie nur faſſen können, 
andere find nur mit einer oder, wie es meiltens der Fall ift, mit 
zwei Berjonen bejegt; ein allein ruderndes, ernit dreinihauendes 
Mädchen, ein einzelner Mann mit Früchten oder einem Korb abzu- 
liefernder Wäjche, zwei junge jingende Mädchen, oder gar zwei 
jieben= bis achtjährige Kinder, gleichgültig welchen Geſchlechts, Die 
faum die Ruder zu heben vermögen — alle jorglos und ohne Furcht 
vor irgendeiner Gefahr, mit ihren Fahrzeugen auf der auf: und 
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niederwogenden Waſſerfläche fich bebend und jentend. Da fommen 
zwei Kanus, deren Inſaſſen unaufmerkſam waren, zu nabe aneinander, 
ein Nud und der Ausleger des einen löft ſich von jeinen Haltern, 
das Fahrzeug kentert, gleichzeitig aber ipringen die beiden jungen 
Mädchen lahend ins Waller. Ich will belfen laſſen, jebe aber, ebe 
unier Boot abjegen kann, daß untere Hülfe überflüflig ift und die 
‚erbeiterte Umgebung aud nicht bilft. Waflertretend verbinden die 
beiden Heinen Perjonen den Ausleger wieder mit den Haltern, dann 
ſchwimmen fie auf die andere Seite, fallen das mit Waſſer gefüllte 
Kanu an der äußern Wand, ein dur Zuruf begleiteter Fräftiger 
Ruck nad der rechten Seite läßt ziemlich viel Waſſer aus der linken 
Spite des Fahrzeuges berausftürzen, ein ebenjolder Rud nad linfs 
bat denjelben Erfolg an der andern Spige und das Kanu iſt joweit 
entleert, daß es wieder genügende Shwimmfraft bat, um eine Berion 
zu tragen, welde dann auch gleih mit gewandtem Schwung in dem: 
jelben fit und es mit den ſtets vorbandenen Kokosnußſchalen aus: 
ihöpft, worauf das andere Mädchen auch nachfolgt. Mit einigen 
Handgriffen ift das Waller aus Gefiht und Haar entfernt, dann 
duden fie fih in den Naum, um ihr Lava-lava abnebmen zu fünnen 
und es auszuminden, und erſt nachdem dies geiheben und fie wieder 
ordnungsmäßig befleidet jind, droben fie dem Urbeber des Mis- 
geihids mit den Händen und bligenden lachenden Augen. Als die 
Leute unser Intereſſe an dem ganzen Vorfall bemerkten, bielt ein 
Samoaner fih für verpflichtet, uns noch ein ähnliches Kleines Schau: 
jpiel zu geben, rief ein Kanu mit zwei Eleinen Kindern an und 
begann gleichzeitig mit fräftigen Schlägen auf daſſelbe zuzurudern. 
Die Kinder, fihtlih gleih ganz bei der Sade, fniffen den Mund 
zufammen und legten fih mit leuchtenden Augen aud ins Zeug, 
doch ihr Angreifer war jchneller und bald lagen aud jie im Waſſer 
unter dem fröhlichen Gelächter der Umgebung, welche Platz gemadt 
hatte. Bier aber half der Mann, indem er ins Waſſer jprang und 
jein Kanu jo lange in Stich ließ, bis er das der Kinder wieder 
zurechtgemacht batte, 

Bon dem bäusliden Leben der Samvaner babe id bisjeßt 
noch wenig kennen gelernt, nur iſt mir aufgefallen, daß man am 
Tage, mit Ausnahme der Häuptlinge, jelten in den Hütten Männer 
antrifft und nur Frauen findet, welde mit Mattenflechten und An- 
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fertigung des Tapaſtoffes beichäftigt find. igentlihes Volksleben 
zeigt fih nur an Mondicheinabenden, wo größere Geſellſchaften im 
Freien zuſammenkommen und fih durch Gelang und Tanz ergügen, 
bis Ermüdung fie in ibre Hütten treibt. Diele Vergnügungen find 
ftet3 barmlojer Natur, wie das ganze Leben und Treiben des Volks 
es jein ſoll. Zank und Streit fommen nur jelten vor und find von 
mir überhaupt nicht beobachtet worden. Thätlichkeiten jollen eigent- 
lih nur gelegentlich zwiichen den ſonſt jo janften rauen vorkommen, 
und zwar wenn Eiferſucht im Spiele iſt. Unter dieſer soll der 
eigentlih ſchuldige Mann nie leiden, jondern er kann unbebelligt zu: 
jeben, wie die beiden um ibn kämpfenden Frauenzimmer ſich ſchlagen 
und puffen, muß es ſich aber gefallen laſſen, daß die Beſiegte ſich 
jpäter nicht mebr bliden läßt. Gardinenpredigten gibt es alio wol 
in Samoa nidt. 

Ueberhaupt baben die Frauenzimmer und jchon die ganz jungen 
Mädchen eine jeltene Selbitändigfeit, welde nur dadurch möglich 
fein fann, daß die jtrenge Sitte, welde dem ganzen Volk in Fleiſch 
und Blut übergegangen jein muß, das Weib ſtets und allerorten 
vor jeder Unbill ſchützt. So wird es erflärlid, daß junge Mädchen 
allein weit über Yand wandern, am Tage nah ihrem Gutdünfen 
geben wobin fie wollen, und die ſchönen, nur mit dem Fleinen 
Lava-lava befleideten Geftalten ih obne Arg auf die fremden 
Kriegsihiffe und unter das Schiffsvolf wagen, wo fie mit über: 
raſchendem Taft jede Zudringlichkeit zurüdzumeiien verſtehen. Diejer 
Selbitändigfeit der jungen Mädchen im Verein mit den jtreng be— 
obachteten quten Formen wird es zuzuichreiben jein, daß in Samoa 
troß der nach unſern Begriffen immerbin freien Sitten eigentliche 
Sittenloiigkeit nicht vorfommt und die weiche, anjchmiegende Samoa: 
nerin nur wirklicher Liebe zugänglid ift, in diefem Fall dann aber 
auch feine Schranke anerkennt. Allerdings ift fie in der Regel doch 
berechnend genug, ſich auch geiegmäßig trauen zu laſſen; jei es auch 
nur für kurze Zeit, jo iſt do der Anjtand gewahrt. Es kommen 
zwar auch genug Fälle vor, wo die Neltern nah ihrem Gutdünken 
ihre Töchter verbeiratben, und wo die Häuptlinge über die Töchter 
ihrer Untertbanen verfügen, doch tit dies dann ein Zwang, dem die 
Mädchen folgen müſſen, wenn fie ſich auch nur widerwillig fügen. 
Sp beiteht in Samoa, wenigitens auf der Inſel Savai'i, welde ji 
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bisjegt von fremden Wejen am reiniten erhalten hat, nod die alte 
Sitte, einem vornehmen Fremden, wenn er bei einem Häuptling die 
Nacht zu Gajt bleibt, eine Gejellihafterin anzubieten, doch wird es 
gern gejeben, wenn er diejes Anerbieten nicht annimmt; einen Makel 
erhält jolh ein Mädchen dadurch aber nicht, jondern es fehrt nad) 
gehorfamer Duldung der über feine Perſon getroffenen Verfügung 
in das Aelternhaus zurüd. 

Die ebelihen Verbältniffe find ziemlich geordnete und die Regel 
ift, daß die Ehe auf Xebenszeit geſchloſſen wird, obgleich ihre Wieder: 
auflöjung den Samoanern jehr leiht gemadt ift. Hiervon machen 
aber eigentlih nur die Häuptlinge öftern Gebraub und wol aud) 
nur in dem alle, wenn fie ein Mädchen von niederm Stande ge: 
beirathet haben und jpäter eine jtandesgemäßere Ehe eingeben wollen. 
Die Eheihließung jelbit joll zwar nad dem neuen Geſetz vor einem 
Regierungsbeamten gegen Grlegung einer Tare erfolgen, die Sa: 
moaner aber betradten die Ehe nah ihrem alten Brauch auch als 
rechtsgültig und halten nur darauf, daß bei der Verbeirathbung ihrer 
Töchter mit Weißen jene Form beobadıtet wird, wie denn dieſe 
Givilehe wol auch nur durch die Europäer eingeführt worden ijt,, 
weil es ihnen nicht gelingen wollte, bier, ebenio wie auf andern 
Südſee-Inſeln, intimere Beziehungen mit den Töchtern des Yandes 
anzufnüpfen, und die Samoaner bald erfannten, daß die nur nad 
ſamoaniſchem Brauch volljogene Trauung mit einem Weißen von den 
andern Europäern nit als vollgültig angejeben wurde. Die klugen 
Weißen mußten ſich aber auch bier zu belfen und ji das Recht, ihre 
Frauen und Kinder beim Berlaffen der Inſeln zurüdzulaiien, dadurd 
zu jihern, daß fie gegen Erlegung der doppelten Tare die Einfüh: 
rung der Ehe auf beitimmte Zeit, 3. B. auf zwei Jahre, durchſetzten, 
welcher Unfug zur Zeit noch bejtebt. Daß die Mutter nachher die 
Kinder behält und für ihren Unterhalt jorgt, betradtet die Samoa: 
nerin als jo ſelbſtverſtändlich, daß dies aud fein Hinderniß für dieſe 
Art der Eheſchließung abgab. 

Nah dem neuen Geſetz ijt, abweidhend von dem Samvabraud), 
dem Mann nur eine Frau erlaubt, doc halten die Häuptlinge daſſelbe 
für ſich nicht bindend, wenngleich ſie jih in der Regel mit nur einer 
begnügen, von welder Negel allerdings, wenn ich recht unterrichtet 
bin, der jeßige Standesbeamte von Upolu eine Ausnahme madt. 
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Derielbe bat jih mebrere Frauen angetraut, aber zur Erbaltung des 
häuslichen Friedens die Vorſicht geübt, daß er fie an verichiedenen 
Orten wobnen läßt, wodurd er wiederum den Vortheil hat, bei jeinen 
Meilen überall eine eigene Häuslichkeit vorzufinden. 

Sungfräuliche Reinheit feitens der Braut ijt für den Abſchluß 
eines Ehebündniſſes feine Notbwendigfeit; daß aber der Samoaner 
auf dieje Tugend dennoch großen Werth legt, gebt daraus bervor, 
dab der Beweis der Reinheit bei einer jungfräuliden Braut, nament: 
lich bei der Heiratb eines Häuptlings, früber jtets öffentlich erbracht 
wurde, was jegt nur noch im engern Familienkreiſe, vereinzelt aber, 
wenn auch abweichend von dem alten Brauch, beute noch öffentlich ge: 
jchiebt, denn ich babe in den Straßen von Apia das Yavazlava einer 
jungfräuliben Braut am Morgen nah der Hochzeit vor dem Haufe 
als ſolch einen öffentlichen Beweis hängen jeben. 

Daß die vorgejhilderten, verbältnigmäßig guten moraliſchen Zu: 
jtände dem Wirken der engliihen Miſſionare zuzujchreiben jind, 
glaube ich nicht, aber es darf wol als jiher anzunehmen jein, daß 
jich jeit der Anſiedelung der Mifjionare die jittlihen Zuftände auf 
den Samvasinjeln nicht verſchlechtert haben, mithin der neue Glaube 
auf die woblgefügten alten jocialen Verhältniſſe nicht zeriegend ge: 
wirft bat. Die geijtlihen Herren, welche ſich bier nit in den 
Vordergrund drängen und feine politiihe Nolle, wie 3. B. auf den 
Geſellſchafts-Inſeln, jpielen wollen, jcheinen mit weiler Mäßigung 
vorgegangen zu jein und dadurch, wenn auch nur langiam, Ausſicht 
auf dauernden Erfolg zu haben. mmerhin darf nicht vergejien 
werden, daß die Miſſionare in Samoa durchaus geordnete Verhält: 
niſſe vorfanden, welche ihnen einen ichnellen Erfolg unmöglich machten 
und jie andererjeitS davor bewabhrten, den ihnen eigentlich zufallenden 
Wirkungskreis zu überjchreiten. Daß die fittlihen Zuſtände ſich auch 
in Apia troß der vielen dort verfehrenden Europäer im Gegenjat 
zu den Städten anderer polyneſiſchen Inſeln noch jo gut erhalten 
baben, wird vorzugsweile als ein Verdienſt der in Apia ton: 
angebenden deutichen Käufer anzujeben jein, welche ſchon ihrer ganzen 
Stellung nah gezwungen waren, die guten Formen hochzuhalten und 
dadurch maßgebend für das Auftreten der übrigen Europäer wurden. 

Zur Zeit nennen ſich wol die meijten Samoaner Chriſten, 
wenn aud ibr Glaube jih vorläufig noch auf die Sonntags: 
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beiligung und die Beobachtung einiger äußerer Gebräuche beichrän: 
fen dürfte. 

Der Beſitz des Samvaners beſteht vornehmlih nur in feinem 
Haufe, dem Kanu, der Feuerwaffe und in Land, weldes immer der 
ganzen Familie und nicht einzelnen Mitgliedern gebört. Hieraus 
find früher bei den Landverfäufen bäufig Streitigkeiten entitanden, 
weil der faufende Europäer, mit diejen Verbältniffen unbefannt, den 
Kauf mit nur einem Mitglied der Familie abſchloß und diejem den 
Kaufpreis zahlte, worauf die andern Theilhaber dann die Rechts: 
gültigfeit des Vertrags bejtritten, doch wird jegt ſchon jeit langer 
Zeit fein Landkauf mebr abgeichloffen, ohne daß die Samoaner voll- 
zählig den KHaufbrief unterichrieben baben. Neben den voritebend 
genannten Beligtbümern gibt es aber noch ein Wertbobject, welches 
nur einen idealen Wertb hat und oft höber geibäßt wird wie all die 
andern. Es ift die als Staatskleid benugte Matte, welche aus einem 
beionders feinem Geflecht beitebend und am Nande mit kleinen rotben 
Federn verziert, ihren Wertb dur ihr Alter und ihre frübern Be: 
figer erhält, wodurd die wirklich alten und von berühmten Familien 
beritammenden in gewiſſem Sinne die Ueberlieferinnen der alten 
ſamoaniſchen Geichichte geworden find, da dieje überhaupt nur in 
mündlicher Ueberlieferung bejtebt, weil die Kunſt des Schreibens den 
Samovanern erit in allerneuejter Zeit befannt geworden ilt. Non 
dieien bejonders werthvollen Matten, deren Uriprung und Gejchichte 
jeder Samoaner kennt, find allerdings nur wenige vorbanden, Diele 
aber verehrt er wie Heiligtbümer und es gibt für ihn feinen größern 
Wunſch, als eine jolde Matte bejigen zu fünnen. Als einjtmals das 
Haus Godeffroy ein wertbvolles Stüd Yand erwerben wollte und der 
Beſitzer auf fein Gebot einging, wurde ihm ſolch eine Matte auch vor: 
gelegt, von welcher er wie jeder Samoaner wußte, daß lie im Belig des 
Herrn Weber war. Sofort griff der Mann zu und war überraicht, 
außer der Matte auch noch den ihm vorber angebotenen Kaufpreis zu 
erhalten, denn die Matte allein erſchien ibm als überreihe Bezahlung. 
Das Land wird übrigens in nicht zu ferner Zeit zum größten Theil 
in den Händen der Weißen jein, da der Samoaner, jeinem polyneſiſchen 
Charakterzug folgend, durchaus nicht arbeiten will und jein Yand für 
ihn daher wertblos iſt, jofern es nicht Schon mit Kofosnuß: und Brot: 
fruchtbäumen bejtanden ijt oder er es als Bauplatz benugen kann. 
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Neben dem Haus und dem Kanu bejteben die künſtlichen Er: 
zeugnilie der Samoaner aus Kleidungsſtücken der verichiedeniten Art, 
aus Matten zum Belegen der Fußböden, Tapavorbängen, Kama: 
bowlen, Fiſchereigeräthen, Fliegenwedel, Fächern, geichnigten und mit 
allerlei Zierath verjehenen Holztämmen, fleinen Körbchen und Ta- 
ſchen und jhlieglih aus alten Holzwaffen, welche aber nur noch als 
Schaujtüde Verwendung finden. Es fommen aud noch einzelne 
- Schmudgegenitände vor, doch babe ich von dieſen noch nichts gejehen, 
fann aljo auch noch nicht darüber berichten. 

Die Kleidungsjtüde, welche immer als Lava-lava zu denken 
ind, untericheiden fich voneinander nur dur das zur Verwendung 
fommende Material. Das täglihe Yava-lava, wenn es nicht aus 
europäiihem Stoff bejtebt, ift entweder aus Baititreifen bezw. langen 
Gräſern gefertigt, oder es wird dur ein Stüd Tapa gebildet. Als 
Staatsfleider dienen die bereit3 genannten feinen Matten, für melde 
die Blätter des Pandanusbaumes das Material liefern, oder Gewebe 
aus blendend weißen Baſt mit Zotteln von 10—20 cm Yänge, 
ſodaß das ganze Stüc bei oberflächlicher Betrachtung bäufig für ein 
Sell der Angoraziege gebalten wird. Dann fommt noch ein ganz 
eigenartig gewebtes oder geflochtenes kleines Yavaslava aus dem: 
jelben weißen Bajt vor, welches nur im Haufe von der Braut an 
ihrem Sochzeitstage getragen wird und das jie ihrem Manne am 
nächſten Morgen, indem fie ſich auf eine Knie niederläßt, mit den 
Worten: „Herr, bier baft du mein Geſchenk“, überreiht. Diejes 
Yavaslava bat jomit wol eine ähnliche Bedeutung wie bei uns 
Gürtel und Schleier der Braut es haben? 

Die Matten für die Fußböden find von ziemlich grobem Geflecht 
und von verichiedener Größe. 

Die Tapavorhänge unterjcheiden ih von dem Lava-lava aus 
gleihem Material nur durd die Größe und zumeilen auch durch die 
Malerei, da jie mehr Farbe vertragen können, wie die für den Körper 
bejtimmten Stoffe, welche doch weicher und geichmeidiger bleiben 
müſſen. Der Grunditoff des Tapa ift die Zellenſchicht, welche zwi: 
ihen Rinde und Stamm des Maulbeerbaumes liegt und dur Klopfen 
mit Holz oder Steinen zu einem fejten papierartigen Stoffe wird. 
Zunächſt werden die Zellenihichten je eines Baumes zu Streifen von 
etwa 20cm Breite verarbeitet und die Streifen jpäter dann nad 
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vorheriger Wiederanfeuhtung durch Klopfen miteinander verbunden. 
Auf dieſe Weile kann jede gewünichte Form und Größe bergeitellt 
werden. 

Die größern Kawabowlen, zu welden die Fidji-Inſeln das Holz 
liefern, weil auf Samoa feine Bäume von bierzu genügendem Stamm: 
durchmeſſer vorkommen, find aus diejem Grunde wertbvolle Stüde, 
welde nur im Beſitz der Häuptlinge gefunden werden. 

Das Fiſchereigeräth beitebt aus Angelbafen, Speeren und Negen. 
Die Haken, jomweit bierfür nicht auch ſchon europäiihe Waare ver: 
wendet wird, find aus Perlmutter und Baſt gefertigt und jegen ſich 
aus drei Theilen zufammen, einem in Fiſchform geichnittenen Stüd 
Perlſchale und einem fiſchſchwanzförmigen Bajtbündel, beide Theile 
von gewöhnlih je Zem Yänge und etwa 3cm Breite, jowie dem 
ebenfalls aus der Berlichale geichnittenen Widerbafen von etwa 3 cm 
Länge. Die drei Theile find an einem Punkte und zwar am untern 
Ende des den Fiſch darftellenden Muſchelſtücks durch Bindfaden mit: 
einander verbunden. Dieje Haken, auf welche die Fiſche ganz vor: 
züglih beißen, werden zum Fangen größerer Fiihe wol immer in 
Verwendung bleiben und nie durch andere verdrängt werden. Die 
Nege werden gewöhnlich in drei Arten bergeitellt, den großen baupt- 
jählih von den Männern bedienten Jugnegen und zweierlei Sand: 
negen, die vorzugsmweiie von den Frauen zum Fiſchfang in jeichtem 
Waſſer benugt werden. Das eine der Handnege entipricht der Form 
unjerer Schmetterlingsnege, das andere wird aus vier Stöden ge: 
bildet, von denen zwei etwas über 1 m lang und durch zwei recht: 
winfelig zu ibnen jtebende etwa 60 cm lange Queritöde jo verbunden 
ſind, daß fich ein vierediger Nabmen von SO em Höhe und 60 cm Breite 
bildet, welcher durch ein nur wenig fadartiges Netz ausgefüllt wird. 

Der Fliegenwedel ift ein Büchel Faſern aus der Ninde der 
Kofospalmen von 30—40 cm Yänge und 10 cm Durchmeſſer, 
welcher in Form eines Pferdeichwanzes an einem Furzen Stöckchen 
befeftigt ift. VBereinzelt werden an Stelle der Faſern auch Rofbaare 
verwendet. 

Die Kämme find nur Zieritüde und werden von beiden Gejchlech: 
tern am Hinterkopfe getragen. 

Die Körbchen und Taschen, welche wol nur als Yurusgegenftände 
zu betrachten jind, werden aus Baſt oder Strob geflodten. 
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Die Holzwaffen, Speere und Keulen, geben den Samvanern Ge: 
legenbeit, ibre Kunſtfertigkeit in Schnigarbeit darzutbun, und finden 
praftiihe Verwendung bei ihren feitlihen Schauftellungen und Tänzen. 
Zu den Speeren wird gewöhnlich Kofospalmenbolz und zu den Heulen 
Eijenbolz verwendet; beide iind reich mit Schnitarbeit verſehen. Die 
Keulen, welche jelten länger als 60 cm find, werden in den verichie: 
denjten Formen bergejtellt; fo beiige ich werichiedene, von denen eine 
dem Schwert des Schwertfiiches nachgebilvet ijt, eine zweite an die 
Form des mittelalterliden Morgeniterns erinnert und eine dritte auf 
dinnem Stiel eine Kugel von 12cm Durchmeſſer trägt. 

Troß des wunderbar milden Klimas und der vorzügliden ge: 
jundbeitlihen PVerbältnifie auf den Samoa-Inſeln, welde dem 
menjchlihen Organismus jo jebr zujagen, wie man auch an vericie- 
denen Europäern, die fait ſchon ein ganzes Menichenalter dort zuge: 
bracht baben, jeben fann, kommt bier, wenn auch nicht in jo aus: 
gedebntem Maße wie auf den Marquelas: njeln, Doh unter den 
Eingeborenen ziemlich bäufig Lungenſchwindſucht vor, was bier wol 
ebenjo wie dort eine Folge der ungenügenden Bekleidung des Körpers 
während der raubern Negenzeit ift. Bon jonjtigen Krankheiten laſſen 
jih eigentlih nur Elepbantiafis und eine Hautkrankheit, welche als 
Ringwurm bezeichnet wird, nennen. Während die lestere jelten ift, 
ſieht man Elepbantiafis ziemlich bäufig. Die Krankheit tritt vorzugs: 
weile in den untern Grtremitäten und zuerit an nur einem Beine 
auf, jodak in dem Kalle, wenn beide Beine ergriffen jind, das eine 
einen böbern Grad der Krankheit zeigt als das andere. Uebrigens 
werden auch Europäer, die viele Jahre ununterbroden auf den Samoa— 
Inſeln gelebt baben, von ihr beimgejucht, und ich babe einen jolchen 
Fall bei einem über TO Jahre alten Engländer, welder jeit nabezu 
50 Jahren als Zimmermann auf Upolu lebt, gejeben. Der rüjtige 
Mann, welcher troß jeiner geihwollenen Beine noch immer qut zu 
Fuße it, jcheint äußerlich wenig darunter zu leiden; Dies gilt übrigens 
auch von den Samoanern. Vielfach wird bebauptet, daß dem Mangel 
an ausreichender Fleiſchnahrung die Entjtehung der Krankheit zuzu— 
Ichreiben ilt, doch wird dies von andern Zeiten wieder beitritten. 
Thatiache ift ja, daß die Samoaner hauptſächlich von vegetabiliiher 
Koft und in eriter Linie von jungen Kokosnüſſen und der Brotfruct 
leben, andererjeits findet man aber die Elepbantialis vorzugsweiſe 
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bei den Häuptlingen, die ſich doch mehr Abwechielung in ihrer Er: 
nährung geitatten, und auch Europäer, welche regelmäßige Fleiſch— 
nahrung zu ſich nehmen, wollen nad längerm ununterbrodenen Auf: 
entbalt in Apia die Anfänge dieſer Krankheit an fich beobadtet und 
der Weiterentwidelung nur durd einen längern Aufenthalt in Auftra= 
lien, Neu:Seeland oder Europa vorgebeugt baben. 

Giftige oder den Menichen ſonſt aefährlibe Thiere gibt es auf 
den Samoa: \nieln am Yande nicht, dagegen joll im Waller neben 
dem Haifiſch noch ein großer Tintenfiich vorfommen, welcer ſich zu— 
weilen in den äußern Korallenriffen einniitet und dort mit jeinen 
Saugarmen den Fuß oder die in das Mailer greifende Hand des 
Menſchen paden und jo teithalten joll, daß der Ergriffene für ver: 
loren gilt, wenn er nicht den Muth findet, das gefaßte Glied ſich 
jelbjt abzubauen, da der unter Waſſer befindliche Arm des Thieres 
gewöhnlich nicht zu erreichen jein joll. Wie mir erzäblt wurde, jollen 
die Samoaner, welde auf die äußern Niffe fiihen geben, aus dieſem 
Grunde jtets ein Schweres Schlagmeſſer bei ſich führen, und es jollen 
verbürgte Fälle von joldher ZSelbitverjtimmelung zur Rettung des 
Kebens befannt fein. Neben diejem Untbier gibt es in den Köpfen 
der Samoaner aber noch ein Ungeheuer, weldes wol mit unjerm 
lagenbaften Yindwurm verglichen werden fann. Es jollen jabrbunderte: 
alte ungebeuerlibe Aale jein, welde den Menſchen mit Haut und 
Haar verichlingen fünnen und ihr Hauptitandgquartier in dem flachen 
Waſſer zwiichen der Weftipige der Inſel Upolu und der Kleinen Inſel 
Manono baben. Doc jollen fie jich zuweilen auch in Höhlen, welde 
den Ausfluß unterirdiicher Nlüfle bilden und von denen fi eine in 
der Nähe von Zaluafata befindet, aufbalten. 

Erwähnt jei bier noch ein Beiipiel von der vorzügliden Taud: 
funit der Eingeborenen. Nachdem unſer Taucher mehrere mal unter 
Waſſer gegangen war, um ein Tau an einen uns verloren gegange: 
nen auf 10m Tiefe liegenden Anker, deſſen Yage wir genau fannten, 
zu fteden und jedesmal die Meldung bradte, daß er ibn nicht finden 
fönne, verjuchte ich es, ebe ich den Anker ganz aufgab, noch einmal 
mit einem jamoaniihen Naturtauder. Der Mann ging binunter und 
meldete gleich beim eriten Wiederauftauchen, daß er das verlorene 
Stück gefunden babe, ging dann mit dem Ende eines Taues wieder 
binunter und nab weitern 10 Minuten hatten wir den Anker ge: 
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borgen. Der für hieſige Verbältniffe hobe Bergelohn von 20 Mark 
wird dadurch erflärt, daß das Tauchen auf jo große Tiefen obne 
Taucheranzug außerordentlih angreifend jein joll, wie denn auch der 
erit vierzigjährige Mann bereits weiße Haare hatte, eine große Selten: 
beit bei den Samoanern. 

Wenn ih auch zu meinem großen Verdruß von den großartigen, 
den Ameritanern zu Ehren veranjtalteten Feitlichkeiten nichts geiehen 
babe, jo batte die Liebenswürdigkeit unjers Conjuls doch dafür ge- 
jorgt, daß wir ſchon vorher einen Fleinen Einblid in die ſamoaniſchen 
Vergnügungen befamen, melde zwar nicht als muftergültige anzu: 
jeben jein jollen, zumal der Tanz eine bezahlte Schauftellung war, 
immerhin aber doch einen ungefähren Begriff bis dahin geben, wo 
uns Beſſeres geboten werden wird. 

Ein Halbweißer, welcher an der öftliben Spike von Apia ein 
Wirthshaus unterhält, hatte e$ übernommen, einen Tanz zuſammen— 
zubringen, und glaubte jeine Aufgabe jedenfalls ſehr ſchön aelöft zu 
baben, während ich beim Betreten des dafür in Ausjicht genommenen 
Raumes einigermaßen enttäuiht war. Ein großer vierediger, mit 
Laub geihmüdter Saal war gewiſſermaßen als Theater hergerichtet, 
und die in Reiben aufgeitellten Stühle waren bis auf die für mid 
und unjere Offiziere rejervirten Pläge bereits alle mit Neugierigen 
bejegt, welche gegen Zahlung eines Eintrittsgeldes das in der Stadt 
Apia jedenfalls jeltene Schaufpiel mitgenießen wollten. Ein fleiner 
Theil des Saales war an der einen Schmalfeite als Bühne berge: 
richtet. Die amerikanischen Offiziere — es war in den eriten Tagen 
ihrer Anweſenheit — batten ſich auch eingefunden und der Commandant 
nahm an der einen Seite von mir Platz, während an der andern ſich 
eine junge, auffallend hübſche und jtattlihe Samoanerin, welche ihren 
Oberförper verbüllt trug, niederließ und von dem hinter mir jigenden 
Wirth vor unſerm PBlagnebmen als Tod, Tochter des Häuptlings 
Patiole, welchem der Theil der Stadt, wo wir uns befanden, gebört, 
porgeftellt wurde. Sie benahm ſich bierbei nach unjern Begriffen 
ganz correct, lächelte verbindlich, reichte mir die Hand und jegte ſich, 
während fie jih mit ihrer Kleidung zu ſchaffen madte, auf ihren 
Stuhl, als ob fie nie eine andere Sitzart fennen gelernt hätte. Sebr 
fomiih fam es mir vor, daß fie zu dem Hinjegen jih mit ihrem 
außerordentlih dürftigen Kleidchen beichäftigen mußte und dieſer 
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Handgriff gebört wol mit zur weiblichen Grazie. Die bandelnden 
Perſonen gruppirten ſich; fieben welfe Weiber nabmen die Hauptpläge 
in der Mitte ein, indem ſie jih in zwei Neiben mit gefreuzten Bei- 
nen jo biniegten, daß vorn drei und in der zweiten Neibe, die Lücken 
der eriten ausfüllend, vier jaßen. Der Oberkörper war nadt und 
glänzte von Kofosöl; als Yava-lava dienten grüne Grasihurze und 
als Schmuck batten jie jtarkduftende dide Kränze aus allem möglichen 
Laub um Hals und Hüften. Hinter diefen Hauptperionen, den ganzen 
Raum bis zu den Seitenwänden ausfüllend, ſtanden Gingeborene 
jeden Geſchlechts und Alters, welche durch Händeklatſchen den Geſang 
der Tänzerinnen begleiteten. Der Tanz bejtebt in der Hauptſache 
nur in graziöfen Bewegungen der Arme, Hände, des Kopfes und 
DO berförpers, obne irgendetwas Beitimmtes damit darjtellen zu wollen. 
Sebr begeijtert war ich von dem Gebotenen nicht, glaube aber, daß 
in diejen Tänzen jowol Beſſeres geleiitet werden fann, wie es aud 
zur richtigen Beurtbeilung ibres Wertbes nothwendig iſt, ie öfter 
gejeben und etwas jtudirt zu baben, denn man wird Jich erit an den 
Körperbewegungen erfreuen fünnen, wenn man gelernt bat, die fürd- 
terliche Gejangsbegleitung nicht mebr zu bören. Bei dem zweiten 
Tanz, um bei der einmal gewäblten Bezeichnung der Schauftellung 
zu bleiben, waren die Yeute ſchon warm geworden und die Hände: 
Elaticher ließen kurze Zurufe bören, auf welche bin die drei vorderiten 
Tänzerinnen dann aufjtanden, um mit Arm: und Beinbewegungen 
bin und ber zu tänzeln. Doch traten bald zwei von ibnen wieder 
zurüd und die uriprünglid mittelite blieb allein auf dem Plan, um 
ih mit geſchickten Wendungen der Angriffe einiger Kinder zu erweb- 
ven, welche vorgejtürzt waren und verjudten, ibr das Yava-lava 
berunterzureigen, womit fie jchließlich auch Erfolg batten. Doch als 
ih num zeigte, daß fie unter dem Yavaslava noch ein kleines Zeug: 
kleidchen anbatte, entitand ein ungebeures Yärmen unter den Einge- 
borenen, neue Angreifer ftirmten bervor, bis die Gehetzte endlich 
ganz außer Athem ſich auch dieſes wegnehmen laſſen mußte, wobei 
fie jih aber binfallen ließ, um ſich dann in geſchickter Weile gleich 
wieder mit dem ibr ſofort zurüdgeitellten Yavazlava zu befleiden. 
Es mag jein, daß dieje ganze Art der Darftellung von einem gewiſſen 
Heiz umgeben ift, wenn fie in ibrer Urwüchligfeit im ſamoaniſchen 
Haufe aus Liebe zur Sache und von frühen jungen Mädchen aus: 
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geübt wird; bier aber von bezahlten Dirnen dargeitellt, war es nicht 
beionders ſchön und ich ließ dies aud meiner Nachbarin, welche mein 
Urtheil hören wollte, mittheilen. Sie nidte dazu, wie mir ſchien mit 
itrablenden Augen und aufgebläbten Nafenflügeln, beſann ſich noch 
einen Augenblid, tauichte mit dem Wirth einige Worte aus und ver: 
ließ dann den Saal. Jh wollte au ſchon aufbrechen, weil ich von 
dem Vergnügen genug batte, wurde aber von dem Wirth mit dem 
Bemerfen zurüdgebalten, daß Tod mir noch etwas vortanzen wolle, 
und wenige Minuten jpäter erichien fie, nun mitsnadtem und eben- 
falls eingeöltem Oberkörper, eine rothe Beerenfette um den Hals, ein 
Ichmales grünes Yaubband um jeden Ober: und halben Unterarm und 
ein ebenjoldhes über und unter der Wade, umgeben von vier ähnlich 
geihmüdten Männern. Die Zuſchauer waren ganz gaeblendet, wie 
ein allgemeiner Ausruf der Ueberraſchung andeutete, als diejes wun— 
dervoll gewachſene und in erjter jungfräulicer Entwidelung befindliche 
Weib plöglid jo vor uns ftand, in der Mitte der fie im Viered 
umgebenden Männer und diefe an Größe noch etwas überragend. 
Was uns aber noch größern Genuß gewährte, war der in ziemlich 
raſchem Tempo mit fräftigen und geichmeidigen Bewegungen ausge: 
führte Tanz, bei welchem alle fünf Perſonen wirklid etwas Gutes 
und Schönes zeigten und der auf jeder großjtädtiichen europäiſchen 
Bühne, natürlich unter der Annahme einer etwas volljtändigern Be: 
kleidung, verdienten Beifall geerntet hätte. Jh war von Toe’s Ein: 
fall jo entzüdt, daß ich ihr am nächſten Tage einen goldenen Ring 
als Andenken ſchickte, wofür fie mir dann zwei Körbchen, ein Stüd 
Tapa und einen Schildfrotring perlönlih bradte. Da sie jowol, 
wie die mit ihr gefommenen Gejellichaftspamen ſämmtlich Buſen— 
tücher trugen, wurden fie in das deutihe Gonjulat zwar hineingelaflen, 
die Dame des Haufes betrachtete fie aber doch mit einem gewiſſen 
Mistrauen, weil fie alle jung und ſehr bübih waren. Herr Weber 
machte auch den jungen Mädchen dadurd noch eine bejondere Freude, 
daß er fie von einem Diener dur das ganze Haus führen ließ, da— 
mit jie ſich daijelbe anjeben fonnten. 

Eine andere Feftlichkeit der Eingeborenen jaben wir bei Gelegen— 
beit einer herrlichen Partie, zu welcher Herr Weber unſere dienſt— 
freien Offiziere, den Commandanten des amerikaniſchen Kriegsichiffes 
nebſt einigen Offizieren und die Herren feines Hauſes eingeladen hatte. 
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An einem Sonnabend Nachmittag um 4 Uhr verließen wir Apia 
zu Pferde und trafen nad etwa 11, Stunden auf der deutſchen Plantage 
Baitele ein, wo wir noch vor Einbruch der Dunfelbeit das Mittags: 
mabl einnabmen und zwar auf dem vor dem Hauſe liegenden jaubern 
mit Blumen eingerabmten Pla, mit einem ſchönen Blid auf die 
Berge und das Meer. Als es dunkel geworden war und wir er: 
wartungsvoll der uns in Ausiicht geitellten Waldmeiſterbowle ent: 
gegenjaben, vobgleih wir eigentlib ſchon genug der guten Weine 
getrunfen batten, wurden unjere Blide durb aus dem Walde er: 
tönenden eigenartigen Gejang dorthin gelenkt, und unter den Bäumen 
bervor traten, umgeben von Yadelträgern, jingende Weiber und 
Männer, welche in mit der getragenen Melodie übereinjtimmendem 
langjamen Schritt auf uns zu famen. Wir batten uns inzwijchen 
auch erhoben, um den Zug, welder ein tonganiiches Talolo dar: 
jtellte, d. b. die Begrüßung von Gälten durch Ueberreihung von 
Geſchenken, an uns vorbei paſſiren zu laſſen. Die Leute waren ein: 
gewanderte Tonganer, welche ji bier in der nächſten Nähe der 
Plantage mit ihrem Häuptling niedergelajien baben und durch Herrn 
Weber veranlaft worden waren, uns diejes jeltene Schauipiel vor: 
zuführen. Es war ein wunderbares traumbaftes Bild, welches jich 
uns bot, als unjere beitere Unterhaltung jo plötzlich durch dieſe 
erniten braunen Gejtalten unterbroden wurde, welde in der lauen 
Luft eines berrliden Tropenabends aus dem dunfeln Waldesrand 
berausichwebten, mit ihrem Geſang uns verftummen machten, fich 
vor uns auf ein Knie niederliegen, ibre Gejchenfe niederlegten und 
fingend weiterzogen, bis fie, den Garten im Bogen umſchreitend, im 
Walde wieder verihwanden. Nachdem die Geichente, welde in Kokos: 
nüſſen, Früchten und Zuderrobr bejtanden, weggeräumt waren, nabmen 
wir unjere Pläge wieder ein und tbaten beim Schein der Windlichter 
und umſchwirrt von allerlei fliegendem Getbier dem wirklich vor: 
trefflien, mit getrodnetem Waldmeijter bergeitellten Getränt alle Ehre 
an, bis wir gegen 10 Uhr unjer Nactlager aufiucten, d. b. in den 
zur Verfügung jtebenden Räumen es uns auf dem Fußboden auf 
Deden jo bequem machten, wie es nur möglid war. Am nädjiten 
Morgen beiichtigten wir die erſt jeit einem Jahre in Bearbeitung 
genommene Plantage, die Wohnungen der von den Kingsmill-Inieln 
ftammenden Arbeiter, ftatteten dem tonganiſchen Dorf einen Beſuch 
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ab, und um 10 Uhr waren wir wieder zu Pferde, um das eigentliche 
Ziel unſerer Partie, einen berühmten Badeplatz, zu beſuchen. Nach 
einſtündigem Ritt auf ſchlechtem und ſtark ſteigendem Wege durch 
dichten Wald, ſodaß wir faſt die Hälfte des Weges zum Schutz gegen 
die herunterhängenden Baumzweige auf dem Pferde liegen mußten, 
ſtießen wir auf einen rauſchenden Fluß, welcher in einer hohen be— 
waldeten Schlucht über terraſſenförmig gelagerte mächtige Felsblöcke 
herabſtürzt. An der Stelle, wo wir aus dem Walde beraustraten, 
jind die Seitenwände der Schlucht etwas zurüdgeihoben, jodaß wir 
einen ſchönen Yagerplag für uns und genügenden Raum für die 
Pferde fanden. Bier jollte gebadet, gefrübitüdt, geraftet und, nad: 
dem die Sonne nidt mebr jo bob ſtand, von bier aus auch der 
Fluß überjhritten und auf andern Wege nah Apia zurüdgekebrt 
werden. Die Umgebung ift ganz eigenartig, und ich kann mir wol 
denken, daß dieſer Pla ein beliebter Ausflugsort der Samoaner und 
namentlich der Halbweißen ijt, da die jungen Mädchen dieſer Miſch— 
linge bier in geſchloſſener Gejellihaft den Durft nah Schwinm: 
fünften, welcher nun einmal in dem ſamoaniſchen Theil ihres Blutes 
ftedt, nach Herzensluſt befriedigen fünnen. 

Bon oben fällt aus der Schlucht, welche dort durch bobe Bäume 
abgeſchloſſen wird, das wilde Waſſer als etwa 10 m bober und 6—8 m 
breiter Waflerfall berunter in ein tiefes, vom Waſſer ausgeböbltes 
Steinbeden, wo es fih ſchäumend und brodelnd austoben muß, da 
die Sohle des fteinernen Bettes ji wieder hebt und dem Wildling 
nur eine Mächtigfeit von vielleicht Y/, m geftattet. So fließt er denn 
an unjerm Lagerplatz, welcher ungefäbr 20 m von dem Fuß des 
Waſſerfalls entfernt ift, ſchon wieder als Klare, ipiegelblanfe, bell: 
grüne Maſſe eilig vorbei und über einen glatten, die ganze Breite 
des Fluſſes einnebmenden Kelsrüden von 50—60° Neigung binweg 
wieder in ein 8—10 m tiefer liegendes Beden und nad) weitern 20 m 
noch einmal über ſolch einen gleichen Felsrüden, um dann wieder 
im Waldesdunfel zu verihwinden. Das Hauptvergnügen des Bades 
bejteht nun darin, daß man aus dem obern tiefen Wailerbeden 
ſchwimmend jo zu dem Felsrücken gelangt, daß man figend von dem 
Ichnellfließenden Waller geihoben auf der glatten Steinfläche berunter: 
rutiht, in dem untern Beden durd das eigene Gewicht tief unter: 
taucht und dort dann daſſelbe Kunftitüd mit dem zweiten Abjat 
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madt. Zurüd muß man natürlib auf dem Yandwege und dann 
fann das Spiel von neuem beginnen, wenn man Luſt dazu bat. 
Bon uns bat feiner das Kunftitüd gewagt, mit Ausnabme eines 
deutichen Herrn aus Apia, welder ſich mit Viehzucht beibhäftigt und 
die Stadt mit Butter verjorgt und den Kniff aus jeinen jüngern 
Jahren ber kennt. So leiht und elegant aud der dide Herr in 
jeiner rotben Badehoje mit Fliegender Fahrt auf dem Steinrüden 
berunterjaujte, unten im brodelnden Waſſer veribwand, pujtend wieder 
zum Vorſchein fam und ſich mit einigen geibidten Schwimmſchlägen 
wieder in die richtige Lage brachte, um auch den zweiten Abrutich 
zu nehmen, fand er unter uns doch feinen Nachfolger, als er feuchend 
den fteilen Yandweg wieder berauffam und die Schwinmfahrt zum 
zweiten mal ausführte. 

Wir begnügten uns mit dem Bad in dem obern Beden unter 
dem Waſſerfall, frübitüdten danab und madten uns un 3 Uhr auf 
den Heimweg durch den Wald und zwei ihön gebaltene ſamoaniſche 
Städte, in deren einer wir auch einen Samoaner antrafen, welcder 
uns in gutem hamburger Plattdeutſch anſprach, das er auf einem 
deutihen Schiff gelernt hatte. Uns Fam dies im erjten Augenblid 
höchſt fomiich vor, denn es wirft immer frappirend, wenn man einen 
Fremdling eine Abart der eigenen Sprade ſprechen hört. Wir langten 
zu guter Zeit in Apia an, ſodaß wir uns vor dem Eſſen noch um: 
ziehen und etwas ausruhen fonnten, und biermit will ich in der 
Erinnerung an diejen jchönen Ausflug meinen eriten Beſuch der 
Samoa: nieln abichließen. 


9. 


Sydney. 


Sydney, 19. Auguft 1878, 


Zeit heute Nachmittag befinden wir uns im Hafen von Sydney 
oder wol richtiger im Port Jadion, wie die Engländer ibn ohne 
Rüdfiht auf den Namen der dazu gebörigen Stadt nennen. Die 
ganze Umgebung mit dem jummenden Geräuſch, weldes einem 
großen Handelsplatz immer eigentbümlich ift, kommt mir wie eine 
neue ungewobnte Welt vor, da wir jeit ſechs Monaten nichts Derartiges 
mebr gejeben und gehört baben, denn mit dem Berlaflen von Valparaijo 
hatten wir von europäiſcher Civiliiation Abichied genommen, und 
nun liegen wir obne einen äbnliden vermittelnden Uebergang, wie 
wir ibn auf dem Wege nah den Südſee-Inſeln dod in Panama 
und Nicaragua gefunden, plötzlich nicht mebr vor einer vom Bailat: 
wind umwehten und von Palmen umrauſchten tropiichen Inſel, 
jondern inmitten eines Häufermeeres, vor deſſen Steinmaſſen alle 
Naturgebilde zurüdtreten müllen. Hier werden wir nun nad langer 
Zeit der Entbehrungen mancherlei Zerjtreuung und all die Annehm: 
lichkeiten wiederfinden, twelde eine große, reihe und nur von 
Guropäern bewohnte Stadt zu bieten vermag; aber neu wird es 
uns wieder jein, ganz unter der Menge zu verihwinden, nachdem 
wir jo lange Zeit hindurch überall den Mittelpunkt gebildet haben. 
Und an den Vorzug, ſich wieder einmal ungezwungen und ungefannt 
in neuer Umgebung frei bewegen zu fünnen, muß man jih auch erft 
gewöhnen. Eins erinnerte mich übrigens bei unjerer Ankunft bier: 
jelbit doch daran, daß wir uns noch in der fernen Südjee befinden: 
der engliſche Poſtbeamte, welder ih bei mir nad mitgefonmenen 
Poſtſachen erkundigte. In dieſen Gewäſſern übernebmen noch Kriegs: 
wie Kauffahrteiſchiffe unentgeltlich die Beförderung der Poſt zwiſchen 
den Plätzen, welche noch keine Poſtdampferverbindung haben, und ſo 
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batten au wir von dem Herausgeber der Samoa-Zeitung in Apia, 
welcher dort die Briefe für die auftraliihen und neujeeländiichen 
Poſtämter in Empfang nimmt, einen Briefbeutel mitgebradt, welden 
ib dem Beamten nah Prüfung des unverlegten Verſchluſſes aus: 
bändigen ließ. 

Tas war eine lange Neile von Apia bis bierber. 25 Tage 
für nur 2400 Seemeilen macht im Durchſchnitt nit einmal eine 
deutihe Meile für die Stunde, und an der Unbejtändigfeit der 
Witterung konnten wir wol merken, daß wir uns bier jegt im jüdlichen 
Winter befinden. Seit der Zeit, wo wir die Paſſatzone verlaſſen 
haben — am 30. juli — baben wir viel ftürmiihes Wetter ans 
getroffen und ungünftigerweiie immer nur Weftftürme, welde uns 
feinen Nuten bradten. Manches Segel ift uns bei den Böen weg: 
geflogen, Heine Havarien in der Tafelage feblten auch nicht, und am 
ärgerlichiten war dabei immer no, daß das Wetter fich dieje ſchlechten 
Scherze vorzugsweile für die Nacht aufbob und jo die Wade an 
Ded faft jtets volle Arbeit für die Nächte befam. Als ein großes 
Glück muß ich es indeß betradten, dab wenigitens eine Bö, welde 
vorgejtern das Schiff überfiel, uns am Tage und zu einer Zeit traf, 
wo wir gerade feine Segel fübrten, denn ich weiß nicht, in welchem 
Zuſtand oder wo die „Ariadne“ ſich ſonſt jegt befünde. Wir ftanden 
am Vormittag des erwähnten Tages nur noch 200 Seemeilen von 
Sydney ab und der Wind war jo unbeitändig, daß ih Dampf maden 
ließ, um aus diejer Gegend berauszufommen, was uns allerdings 
nicht viel balf, da ſchon im Laufe des Nachmittags ein Weſtſturm 
einjegte, welcher uns zwang, bis geftern Mittag mit Sturmiegeln 
beizudreben. Die euer unter den Keſſeln waren alſo angejtedt und 
es konnte ſich nur noch um eine Biertelftunde bandeln, bis wir 
genügenden Dampfdrud batten, um die Maſchine in Gang jegen zu 
fönnen, als von Süden ber eine weiße Wolfe mit ſtärkerm Wind 
beraufzog, welde zwar nicht bejonders drobend ausjab, mich aber 
dod veranlafte, ſchon vor ihrem Eintreffen die Segel feitmacen zu 
laſſen, weil dieje Arbeit während der Bö ja jebr viel jchwerer jein 
mußte. Die Mannicbaft war an Ded gerufen, die Segel wurden 
gegeit, die Marsraaen liefen berunter, die Matroien enterten auf, 
die Segel verihwanden unter ihren Händen und in dem Augenblide, 
wo die Leute die Takelage wieder verließen, jeßte die Bö bell pfeifend 
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von der Seite ein und glei derart urplöglih mit ihrer ganzen 
Kraft, daß das Schiff, obgleih feine Segel itanden, mit einem Ruck 
23° übergeneigt wurde und unter dem riejigen Winddrud jo liegen 
blieb, bis die Wolfe über und weggezogen war, was etwa eine 
Minute währte. Da das Schiff zur Zeit ziemlich leicht war, meil 
Proviant, Koblen und Waller nahezu aufgezebrt waren, jo lag die 
Gefahr nahe, daß es bei der Plöglichkeit und Heftigkeit des ganzen 
VBorganges gefentert worden wäre, wenn es jih noch unter Segel 
befunden bätte. Denn wenn die Mars: und Unterjegel nicht mebr 
rechtzeitig von ibren Feſſeln hätten befreit und wirkungslos gemadt 
werden fönnen, jo würden dieje ftarfen Segel und die jchwere 
Takelage bei dem verhältnigmäßig geringen Gegengewicht des Schiffs: 
rumpfes wahrſcheinlich den eriten Anprall ausgehalten haben obne zu 
reißen und zu breden und dann bätte die Korvette ein Ende ge: 
funden, wie es in dieſer Gegend ſchon mandem Schiff bereitet 
worden ift. Bei Tage ſchon wurde die Gefahr nicht in ibrer ganzen 
Größe vorber erkannt, aber es lag doch die Möglichkeit vor, im 
legten Augenblide noch durch Loswerfen aller Taue die Segel und 
einen Theil der Tafelage preiszugeben und jo das Schiff zu retten, 
bei Nacht aber wäre dies wahrſcheinlich nicht mehr möglich geweſen, 
wenn die Wolfe nicht etwa in der Dunfelbeit ſehr viel drobender 
ausgejeben und jo zu größern Vorlichtömaßregeln Veranlaſſung 
gegeben bätte. 

Eines Tages begegneten wir einer Heerde kleiner Walfilche, 
welde mit boben Bogeniprüngen aus dem Waller beraus auf ung 
zueilten, etwa eine Stunde bei dem Schiff blieben, gleichen Curs mit 
ibm baltend, und dann wieder im weiten Meere verihwanden. Als 
die plumpen Thiere jih ſcheinbar jo übermütbig in und über dem 
Waſſer tummelten, fam mir der wunderlide Gedanfe, daß das von 
ihnen empfundene Woblbebagen und Vergnügen ich eigentlih auch 
in ihrem Gelihtsausdrud widerjpiegeln müſſe, und ih nahm unmill: 
fürlib das Fernrohr zur Hand, um mir die jchwarzen Gejellen 
genauer zu betradten. Was ih an den Tbieren aber fand, war 
nicht ſchön, denn an mebrern entdedte ih frühe Wunden, Stellen, 
wo 20—30 cm große Stüde Fleiih aus dem Körper berausgeriffen 
waren und woraus ich glaube folgern zu müſſen, daß die Fiſche 
nicht nur zum Vergnügen aus dem Waſſer berausiprangen und 
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an unſer Schiff ſich berandrängten, fondern dies thaten, um großen 
Kaubfiihen zu entgeben, da die Wunden wol auf den Bih eines 
Haifiſches zurüdgeführt werden mußten. Das Waller war leider zur 
Zeit jo bewegt, daß man mit dem Auge nicht unter die Oberfläche 
dringen konnte, denn jonit wäre es vielleicht möglich geweien, den 
Räuber zu entdeden. 

Das Beſte und Schönite der Reiſe bierber war die Einfahrt in 
den biejigen Hafen, wenngleich jih uns beute Vormittag, als wir 
bei jbönem Wetter Land aniteuerten, Australien nicht von der vor: 
theilbaftejten Seite zeigte, da die durch Die Blue Mountains gebildeten 
boben Bergfetten, deren obere Spigen bei Elarem Wetter von See 
aus zu jeben jein müſſen, ſich wie gewöhnlich in ibren bläulichen 
Dunft gebüllt hatten, daber für uns unſichtbar blieben und das erite 
auftraliihe Yand, weldes in unjern Gefichtsfreis trat, Die durch— 
ichnittlih nur 100m bobe, kahle und öde Küſte bei Sydney war, 
auf deren Kamm ſich Yeucttbürme, Signal: und Klaggenmaiten, 
jowie einige Kleine Gebäude für die Küſtenwache in flaren Umrifjen 
von dem bläulihen Dunſtkleid der weiter im Lande liegenden Berge 
abboben. Mit unjerm Vorichreiten entwidelt ſich die Küſte als eine 
jteile graue Wand, welde nah den Angaben der Karte jo jäb ab: 
fällt, daß an ihrem Fuß die Vieerestiefe immer noch 14—20 m 
beträgt. Nördlich von den Yeucttbürmen, da, wo der Bug uniers 
Schiffes hingerichtet ift, wird ein Einichnitt, die 1800 m breite Ein: 
fahrt zum Port Jackſon ſichtbar, in welcher jegt auch das Hinterland 
fenntlih wird und immer deutlichere Zeichnung annimmt. Wir 
dampfen in die Einfahrt, ſchlagen einen rechten Winfel nach Lints, 
jteuern zwiſchen jchwimmenden Seezeichen bindurhd und an einem 
seuerichift vorbei über eine jchmale Bank oder Barre von nur Tm 
Wailertiefe, drehen nah einigen Minuten wieder nah rechts, und 
vor ung liegt eins der ſchönſten Hafenbilder einer geihäftigen großen 
Handelsitadt. 

Eine Waflerftraße, welde durch Verſchiebung des Landes von 
unjerm Standpunkt aus allerdings nur auf eine Yänge von drei 
Seemeilen zu jeben ift, zieht ſich in gerader Yinie zwiichen couliſſen— 
artig voripringenden Yandzungen bin, welde beide Seiten der 
Waflerflähe einfallen und deren mittlere freie Bahn in der äußern 
uns zunächſt gelegenen Hälfte auf 1800 m und fpäter auf nur 600 m 
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verringern. Hinter den Landzungen zeigen ſich aber zurüdtretende 
Wajlerbuchten von 600—2000 m Tiefe und durdicnittlid 500 m 
Breite, welche zu unjerer Linken von Häuſern und ganzen Stadttbeilen, 
zu unjerer Rechten von Villencolonien und grünbelaubten Abbängen um: 
ſchloſſen werden. Hinter den Buchten links die ampbitbeatraliich aufitei= 
gende Stadt mit großen Steinbauten, breiten Straßen und großen 
parkähnlichen freien Plägen, rechts die bewaldeten Höben mit den vor 


— w — 
9 a ee?! TORE 4 ; 
Be ee FTIR: ° a nr 
Be i N —— 
5 J Er “ er er er 
Ir ib r 





Einfahrt zum Hafen von Sydney. 


ibnen liegenden und von großen Gärten umgebenen ſchönen Wohn: 
bäujern, Billen und Flaggenmaſten. Links fait nur Menjchenwerf, 
rechts vorherrſchend Naturgebilde. Die Waſſerfläche iſt belebt mit 
Nuder: und Segelbooten, zu Anker liegenden und in Bewegung be- 
findlichen großen Segel: und Dampfidiffen, auf den boben Ufern 
am Yande zeigen ſich Erholung juchende Menſchen, welche das ein: 
laufende fremde Kriegsichiff durch Tücherſchwenken begrüßen; mebrere 
Heine belaubte Inſeln mit jtattlichen Gebäuden liegen inmitten der 
großen Straße; von der Stadt ber dringen lange nicht mebr gebörte 
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Laute, wie ſie die Vielgejchäftigkeit einer großen, nab Gelderwerb 
jtrebenden Menſchenmaſſe erzeugt, an unſer Ohr: Dampipfeifen, 
Hämmern und Schlagen, und das Gejumme und Gewoge, weldes 
ih aus taufenderlei vielen fleinen Tönen zu einem unbejtimmbaren 
Geräufh zuiammenfindet. Gelderwerb ijt wol das Schlagwort, 
welches bier alles beberriht und ſich auch dem einlaufenden fremden 
Schiff gleich aufdrängt, denn als wir die Stadt noch nicht jeben 
fonnten und ihr mit 11 Knoten Geihwindigfeit entgegeneilten, warf 
ih ein zierliches leichtes Boot, wie fie nur in Sydney gebaut werden, 
mit großem Geihid an unſere Seite, bafte ih am Schiffe feit und 
ließ jih mitihleppen. Ich glaubte zwar, daß das Boot bei unjerer 
großen Fahrgeſchwindigkeit gleich unter Wafler jchneiden würde, aber 
nichts von dem, der junge, welder den Hafen geworfen batte, paßte 
auf die Leine auf, ein bebäbiger Herr ſaß am Steuer und nidte ung 
vertraulih jeinen Gruß zu, war aber fein Dafenbeamter oder Xootie, 
wie ich angenommen batte, jondern ein ebriamer wailerfundiger 
Schlächtermeiſter, welcher, rectzeitig von unſerm Cinlaufen unter: 
richtet, dem Schiff gleich entgegengefabren war und dur fein meiſter— 
baftes Manövriren mit dem Boot zunächſt erreihte, dab man ibn 
überbaupt beranfommen ließ, weil man ibn für etwas anderes bielt, 
als er war, und er nachber dann als Eriter das Schiff beitieg, um 
jeine Maare anzupreiien. In einer der Heinen Buchten, Farm-Cove, 
welche als Liegeplat für die Kriegsichiffe rejervirt ift, anferten mir 
zu Füßen des zum Gouverneur: Balajt gehörigen Parts, über deſſen 
Baummipfel das vornehme Gebäude binmwegliebt und einen Rund: 
blid über den ganzen Hafen bat. 

Port Jackſon könnte vielleiht der beite Sandelsbafen der Welt 
genannt werden, wenn nicht der Hauptarm der Bucht, an weldem 
auch die Stadt liegt, durch die vorher ſchon genannte Barre, welche 
Schiffen von über Tm Tiefgang das Einlaufen verwehrt, von dem 
Meere getrennt würde. Sonit hat der Hafen überall genügende 
Waflertiefe für die größten Schiffe und, was als geradezu unſchätzbar 
angejeben werden muß, eine Uferlinie, welde in Schlangenwindungen 
ich um die ganze Bucht binziehend, eine fortlaufende Kette der ſchon 
genannten fleinen Einbucdtungen mit großen Waflertiefen Ddaritellt. 

So ſcheint es fait, als ob die Natur jelbit diefen Hafen als 
großen Sandelsplag geplant habe, da er in feiner Gejtaltung als 
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Muster für moderne fünitlihe Hafenanlagen dienen fünnte, denn der 
Theil des Landes, welder zur Zeit von der eigentlihen Stadt in 
Aniprud genommen wird, bat durd dieſe natürliden Seitenbäfen 
eine dreifah größere Uferitrede erhalten, als er haben würde, wenn 
das Ufer geradlinig verliefe, und was dies bedeutet, zeigt die Zahlen: 
angabe, daß die jetige Stadt Sydney infolge diejer Ufergeftaltung 
allein an der Südjeite der Bucht, wo die Geihäftsitadt liegt, eine 
Uferlinie von zehn Seemeilen Ausdehnung bat, während diejelbe jonit 
nur drei Seemeilen betragen würde. Aber nicht nur für die bequeme 
Befrachtung der Schiffe mit ungefährlihen Frachtgütern bat die Natur 
gejorgt, jondern jie bat auch noch die Heinen Inſeln als Pulver-, 
Petroleum: u. dgl. Niederlagen in den Hafen gebaut. Durch dieſe 
natürliben Vorzüge mußten auch die Verkehrsverbältniffe aus der 
innern Stadt nah dem Hafen außerordentlich bequeme werden und 
man fonnte bei ihrer Anlage von einer ungebührlihen Ausdehnung 
in die Länge abjehen. Ob Sydney auch mit einem weniger vor: 
zügliden Hafen das geworden wäre, was es jegt Ichon iſt, muß be— 
zweifelt werden. Wahrhaft betäubend wirft es, wenn man hört, daß 
während die Stadt im Jahre 1840 24000 Einwohner hatte, die Be- 
völferung jest jchon über 200000 Seelen beträgt und vorläufig noch 
in demjelben Verhältniß weiter wädhlt. 


15. September 1878. 


Unjere Zeit iſt nun auch bier abgelaufen und morgen werben 
wir Sydney wieder verlaflen, um nach der uns gewordenen Erbolung 
von neuem unjern Dienftpflihten nachzugehen. Bier Wochen in 
ſolcher Stadt zu leben iſt genügende Zeit, um viel ſehen und lernen 
zu fünnen, aber nur, wenn man frei über jich verfügen darf und es 
einem auch geitattet ift, ungefannt die Eigentbümlichkeiten der Tag— 
und Nachtbilder zu jtudiren. Diejer Vorzug wurde mir aber nicht 
zutbeil, denn vom erjten Tage an mußte ich mich zu der Gejellichaft 
des Gouverneurs, zu welcher aud unſer Conſul gebört, rechnen und 
war dadurch gleich infolge der verichiedenartigiten Einladungen derart 
gebannt, daß ih an intereſſante Entdedungsfahrten in das Volks: 
leben nicht denken fonnte, jondern mich in diejer Beziebung mit dem 
begnügen mußte, was die jüngern Herren mir darüber erzäblten. 
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Am Morgen nad meiner Ankunft, nahdem ich den Beſuch uniers 
Gonjuls empfangen hatte, machte ich mit dieſem Herrn zujanımen 
dem bier rejidirenden Gouverneur von Neuſüdwales meine Aufwar— 
tung, durfte mich auch jeinen Damen vorjtellen und erbielt aleich 
zum Abend dejlelben Tages eine Einladung zum Diner. Im Yaufe 
des Nachmittags erwiderte der militäriiche Adjutant des Gouverneurs 
in deien Namen meinen Beſuch und übergab mir aud im Auftrage 
der liebenswürdigen Dame des Hauſes einen Schlüffel zu einem quer 
ab von unjerm Ankerplatz liegenden Thor zu dem Gouvernements: 
Park, damit ich bei meinen Bejuchen im Government-Houſe ftets auf 
dem fürzeiten und zweifellos angenehmiten Wege dabin gelangen 
fünne. Der Gouverneur ift Civilbeamter und gebört zu der bevor: 
zugten Menſchenklaſſe, aus welcher die engliihe Negierung die Per: 
jonen für dieje wichtigen Boten auswäblt, wenngleih die Herren, 
welche bierzu berufen werden, oft ibre eigentlibe Heimat nicht mebr 
wiederieben, da fie das höchſte Amt eines Gouverneurs in der Negel 
in einer Golonie nur abgeben, um es in einer andern wieder zu 
übernehmen. Der Gouverneur von Neufüdwales bat einen fürjtlichen 
Ziß, bezieht ein Jabresgebalt von 7000 Bid. St. und erfreut ſich 
daneben noch mancherlei anderer diejen Nemtern zufommenden Gerecht: 
jame. So bat er das Recht der Wahl feines Adjutanten und Secre— 
tärs, was für fein Namilienleben zumeilen von großer Bedeutung 
ist, wie 3. B. in dem vorliegenden Falle der Gouverneur den Gatten 
jeiner ältejten Tochter, einen Armeeofftcier, ſich als Adjutanten bat 
commandiren lajien, jodaß die Neltern nun den Vorzug genießen, we: 
nigitens dieſe Tochter nebit Gatten und Kind jtets mit unter ibrem 
Dache zu haben, da Adjutant und ZSecretär ibrem Gouverneur von 
Mas zu Platz folgen und im Government:Douje Dienſtwohnung 
finden. Andererjeits müſſen die Neltern allerdings auch oft auf 
vielleicht Nimmermwiederieben von ibren Kindern Abichied nebmen, 
denn wenn der biejtge Gouverneur Auftralien verlaiien jollte, dann 
muß er jich wol für immer von jeiner zweiten Tochter trennen, da 
dDieje während unjers Aufentbalts bierielbit einen Herrn gebeiratbet 
bat, der als Beliter großer Viebitationen ich Ichwerlich wieder von 
Australien wird losreißen fünnen, denn je größer der Beſitz iſt, um 
jo jtärfer ift ja der Beliger an die Scholle gefeſſelt. Ein mir als 
reich bezeichneter älterer Herr, welchen ich kennen lernte, ſprach ſich 
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ſehr wehmüthig und entſagungsvoll darüber aus, daß er nicht mehr 
nach Alt-England zurückkehren könne, und als ich dies in Rückſicht auf 
ſeine gute finanzielle Lage nicht verſtehen wollte, gab er mir die Er— 
klärung, daß er nie einen Käufer finden würde, welcher im Stande 
ſei, ihm einen nur einigermaßen annehmbaren Preis für ſeine Liegen— 
ſchaften zu zahlen, da große Kapitaliſten als Käufer in dieſe ent— 
fernten Colonien nie kämen, ſondern nur Leute mit beſcheidenern 
Mitteln, welche erſt erwerben wollen; und wer hier überhaupt ver— 
kaufe, wolle auch den ganzen Kaufpreis ausgezahlt erhalten. Dies 
legtere wurde mir erſt in den jüngiten Tagen veritändlich, als wieder 
einmal infolge der im Innern anbaltenden Dürre jo viel Vieh auf 
den biejigen Markt getrieben wurde, daß das Pfund Rind: und 
Dammelfleiih nur wenige Pfennige koſtete. Tritt ein jolder all ein, 
dann ijt derjenige Befiger, welcher nur eine Kleinere Anzablung machen 
fonnte, gewöhnlich wol banfrott und der frübere Beſitzer bat natürlich 
das Nachſehen, namentlih wenn er in England wohnt. 

Abends beim Gouverneur traf ich eine ziemlich große Geſellſchaft 
an, die Damen in koſtbaren Toiletten, zu welcden die drei Töchter 
des Hauſes reizend geihmadvollen und reihen Blumenihmud ange: 
legt batten. Im großen und ganzen läßt jih von den antvejenden 
Tamen und Herren nur jagen, daß mir die Kamilie des Gajtgebers 
in diejen Gejellichaftsrabmen nicht recht hineinzupaſſen ſchien. Zwi— 
ſchen Miniftern, die aus der Bevölferung der Colonie gewählt find, 
Beligern großer Viebitationen, Sportsmen und Kaufleuten, welde 
durch ihren Neichtbum und wol auch ibre politiiche Stellung eine Rolle 
ipielen, eridienen mir der Gouverneur und feine Kamilienmitglieder, 
bei welchen jede Bewegung und jedes geſprochene Wort an die vor: 
nehme Herkunft und die bobe Stellung, welde fie einnebmen, erinnerte, 
als ganz fremdartige Eribeinungen, welde wol am richtigjten mit 
fürftlihen Perionen zu vergleichen find, denen von einer mit republi: 
faniichen Gewobnbeiten prablenden Umgebung doch willig die böbere 
geiellibaftlibe Stellung eingeräumt wird. So war bei einem Ball, 
melden die Junggeſellen der guten Gejellibaft den verbeiratbeten 
Familien gaben und wozu wir auch Ginladungen erbalten batten, 
für den Gouverneur und jeine Familie eine Art Thron mit mebrern 
Stufen errihtet, wobin nur diejenigen Perjonen Zutritt erbielten, 
welche dabin befoblen wurden. Im Gegenſatz bierzu jtebt wieder die 
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ſchwierige Stellung, welde der Gouverneur bei feinen Miniftern und 
dem Parlament, wo es bäufig amerifanifch derb hergeben ſoll, findet; 
doch wird dem jetigen Gouverneur nabgerühmt, daß er in ſehr ficherer 
und taftvoller Weile die Klippen zu umſchiffen weiß, mit welden jein 
ihwieriges Amt überjät ift, denn die einzelnen auftraliiden Colonien, 
welche befanntlich voneinander ganz unabhängig find, jind dies prak— 
tih auch von dem Mutterlande, von welchem jie nur den von der 
Königin ernannten Gouverneur annehmen müſſen, und dadurd mol 
ummillfürlid zu dem Verſuch gedrängt werden, diefen unabbängigen 
Mann in ein Abbängigkeitsverhältniß zur Colonie zu bringen. Dieſe 
bat aud ihre eigenen Miliztruppen und Befeftigungsanlagen, die 
engliiben Kriegsichiffe find bier ebenfalls nur Gäjte, und das von der 
Colonie von Neufüdwales dem jeweiligen Bereblsbaber des in der 
Züdjee ftationirten engliichen Geſchwaders und feiner Kamilie bier in 
Sydney zu freier Benutzung überwieſene vollitändigq ausgeitattete große 
Wohnbaus it ein Freiwilliges Geſchenk der Colonie an die Flotte des 
Mutterlandes. Wie rüdjichtslos in anderer Beziebung die Colonie 
auf ihre Selbitändigfeit pocht, dürfte daraus bervorgeben, daß es den 
engliihen Kriegsſchiffen ebenſowenig wie fremden Schiffen möglich 
ift, ihre Deſerteure wiederzuerbalten, da die Polizei jede Mitwirkung 
bierzu ablehnt unter dem Vorwand, daß ibre Macht ſich nur auf die 
innere Stadt beichränfe und die Häuſer, wo die weggelaufenen Ma: 
trojen Unterichlupf finden, in den Vorftädten liegen. So waren einem 
englischen Kanonenboot mit einer Belagung von 120 Mann, 85 Mann 
weggelaufen; der Commandant des Schiffes und die Polizei wußten, 
wo die Yeute frei umbergingen, aber nicht einmal die Einwirfung 
des Gouverneurs fonnte erreichen, dem wehrlos gewordenen Schiffe 
feine Belakung wieder zuzuführen. Böſe Zungen behaupten, daß die 
Colonie, welche für jeden arbeitsfräftigen Einwanderer eine Brämie 
von 45 Pd. St. zahlt, bieraus ein Geldgeſchäft macht, weil fie für 
dieje Einwanderer feine Prämie zu zablen brauche. Die Hauptauf: 
gabe des Vertreters der heimischen Regierung wird bier vorzugsweile 
darin bejtehen, die Einflühe unihädlih zu machen, welche die jchon 
ichtlih amerifaniicherepublifaniich angebauchten Neigungen der Colo— 
niiten zu ftärfen geeignet find, um jo den Zeitpunft der doc über 
furz oder lang eintretenden Losreißung des großen auitraliichen 
Staates von dem kleinen Mutterlande möglichit lange binauszuichieben. 
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Die Stadt genießt die Vorzüge ihrer Jugend: gerade, breite, ſyſte— 
matiih angelegte Straßen, große öffentliche Parks inmitten der Stadt 
und zueinander paſſender Bauftil der öffentlichen Gebäude, an denen 
Sydney außerordentlich reich ift. Unter den öffentlichen Bauten führe 
ih an: Das Government-Houſe, das Parlament, der Gerichtshof, 
das Schapamt, die Münze, das Rathhaus, die Univerjität, 2 große 
Rathedralen, ein großes Hoſpital, das Muſeum, die Volfsbibliotbek, 
die Börſe, das Poſt- und Telegraphenamt, die Ausitellungsgebäude, 
13 Banfen, 3 Theater und 6 größere Elubhäufer. Nechnet man dazu 
die vielen großartigen Verfaufsläden, jo begreift man, daß Sydney 
eine wirflihe Großftadt zu nennen it. Von den öffentlihen Parks 
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ind in eriter Neibe die Domäne und Hydepark zu nennen, beide mit 
boben Bäumen bejtanden und von jchattigen Fußwegen, jowie breiten 
Fahr: und Neitwegen, durchſchnitten. Eine wahre Perle ijt die Do: 
mäne, welche Farm-Cove umfaſſend und die beiden die Bucht bilden: 
den Yandzungen in ſich ichließend eine Fläche von etwa 1400 m 
Känge und 700m Breite einnimmt. Innerhalb der Domäne liegen 
auf der einen Landzunge das Government:Vouje und der weitläufige, 
im großartigiten Stil angelegte Botaniihe Garten; die andere Yand: 
zunge, an deren Fuß ih Seebäder befinden, iſt öffentlicher Park. 
Der Botaniſche Garten, für welchen die Colonie eine bejondere Zärt: 
lichfeit zu beiigen jcheint, enthält an Bäumen, Sträuchern und Blumen 
wol jo ziemlich alles, was man in der beißen und gemäßigten Zone 
unjerer Erde an bedeutendern Pflanzen finden fann. Mich intereflirten 
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beionders die Nadelbölzer und bier wieder vorzugsweije die durch 
ihre feinen Nadeln, jhönen Normen und Narben berühmten Tannen 
der Heinen Inſel Norfolk. Natürlich hat Sydney auch feinen Nenn: 
plaß und große Criquet- und Lawn tennis-grounds. Hier, wie an 
entfernter liegenden Fiichplägen und auf dem Hafen kann man ji 
an der Lebendigkeit der Bewohner jowie daran erfreuen, daß die 
Menihen, troß ihres Haſtens nad Gelderwerb, die Freude an un: 
ihuldigen Vergnügungen und am Sport nicht verloren haben; ja, ich 
möchte bebaupten, daß ich bisjegt noch feinen Platz kennen gelernt 
babe, wo die Bevölkerung ſich nad Schluß der Geichäftsjtunden jo 
allgemein der körperlichen Erholung widmet. Dampfer und Eijen- 
bahn bringen die nad Abwechſelung und Zeritreuung lüfternen 
Städter nach beliebten Ausflugspunften; mit erjtern fahren jie den 
Fluß binauf oder über See, vermittelit der legtern kommen fie in die 
Berge; Fuhrwerke aller Art, eigene und Mietbswagen, eilen zu den 
Spielplägen, und Yuitiachten wie Eleinere Segel: und Ruderboote 
beleben den Hafen. Namentlib an den Zonntagnadmittagen find 
bei gutem Wetter die jämmtlichen Fleinen Segelboote in Bewegung 
nach der Hafenmündung zu, und ich babe noch bei ‚jeder ſolchen Ge: 
legenbeit eins oder zwei der Boote fentern jeben, weil ſich bei diejen 
Ausflügen jtets Wettfabrten entwideln, da der Engländer davon nun 
einmal nicht laſſen kann, und die Yeute, von denen viele nichts von 
dent Segeln verjteben, dann übermäßig Segel führen. Ein weiteres 
Unglüd, als daß die Gefenterten naß wurden, paſſirte dabei indeß 
nit. Der Sport ſpielt bier überbaupt in gewiſſen Grenzen vielleicht 
noch eine größere Nolle als im Miutterlande, löſt doch ein Wett: 
rennen das andere ab, und bereilen doch die Griguetipieler nit nur 
die auftraliihen und neuſeeländiſchen Städte, jondern jogar England, 
um andere derartige Gelellibaften zum Preisfampf berauszufordern. 
Während unſers biefigen Aufentbalts wurden in Sydney zwei Nennen 
abgebalten und von mebrern in andern Städten war noch die Nede. 
Der Gouverneur ift jelbit aroßer Sportliebbaber, bat at Nennpferde 
im Stalle fteben und fubr als richtiger Sportsinan zu einem Nennen, 
das in unmittelbarer Nähe der Stadt abgehalten wurde, jelbit four 
in hands jeine große Coach, in welder feine ganze Familie jowie 
die von ibm Geladenen, zu denen auch ich gebörte, Platz fanden. 
Die Damen jagen in dem Wagen, wir Herren oben auf dem Verdeck. 
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Das Klima, welches annähernd dem von Süditalien mit dem 
Vorzug eines fühlern Winters entſpricht, jcheint dem menichlichen 
Organismus ebenjo zuträglich zu jein wie den Kindern der Pflanzen: 
welt, unter welchen auch die Früchte eine hervorragende Nolle jpielen, 
denn es jollen 3. B. in den Anpflanzungen bei Sydney und Para— 
matta mehr Drangenarten zu finden jein als auf dem ganzen 
übrigen Erdball. Man bat durch Kreuzung und Veredelung neue 
Arten und von befannten Arten andere Größen gewonnen, und von den 
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legtern werden fleine, nur wallnußgroße Mandarinen wegen ihres 
feinen Geſchmacks und Saftreihtbums beſonders geſchätzt. 

Die wohlhabendern Klaſſen halten vielfadh daran fejt, außerbalb 
der Stadt zu wohnen. Die meijten diefer Wohnungen findet man 
nad der Seejeite zu und auf dem nördlichen Ufer des Hafens, mo 
ihöne Häujer in berrliden Gärten liegen, doch fängt man jeit der 
Sertigftellung der Eijenbahn nad) den Blue Mountains aud an, ſich 
dort an höher gelegenen Punkten anzujiedeln. Die große Entfernung 
der Brivatwohnungen von den Gejhäftsräumen und der Umſtand, 
daß ſich in einer aufitrebenden Golonie in der beſſern Geſellſchaft 
immer eine unverbältnigmäßig große Zabl unverbeiratbeter jüngerer 
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Männer vorfinden, erklärt wol die vielen Elubbäuier und deren ſtarke 
Benutzung zur Frühſtückszeit. 

Wie in allen engliſchen Hafenſtädten und namentlich in den— 
jenigen der Colonien fremde Kriegsſchiffe auf das liebenswürdigſte 
aufgenommen werden und ihnen nicht nur von den Offiziercorps und 
geſchloſſenen Geſellſchaften, ſondern auch von einzelnen amtlichen und 
Privatperſonen der erſte Beſuch gemacht wird, um den Offizieren die 
Anbahnung eines geſelligen Verkehrs zu erleichtern, ſo erging es uns 
auch hier. Gleich in den erſten Tagen waren wir in die Clubs und 
in viele Familien eingeführt, und es durfte mich nicht überraſchen, 
als der Conſul mich auf den Spielplatz der guten Geſellſchaft führte, 
dort bereits unjere Offiziere im Kreiſe junger Damen vorzufinden. 
Die Aufmerkſamkeit der Bebörden ging jo weit, daß jeder Offizier 
eine in zierlihem Lederumſchlag mit Goldichnitt befindliche Freikarte 
zu beliebiger Benugung ſämmtlicher Eijenbabnlinien der Colonie für 
die Dauer unjers Aufentbalts erbielt. 

Daß Auftralien die merfwürdigiten Vögel und jolde von außer: 
ordentlich ſchönem Gefieder, jowie eine auffallend große Zabl ver: 
ſchiedener Kakadu- und Sittibarten bat, iſt befannt, aber über: 
raihend wirft es doch, wenn man jolde Thiere in großen Wagen 
zum Verkauf berumfabren ſieht und ſowol die Farbenpracht der einen, 
wie die zarten, unſcheinbaren und doch jo feinen Karben anderer und 
die merkwürdigſte Farbenzujammenftellung in dem Gefieder wieder 
anderer bewundern muß. Von allen Vögeln, welche ich bier zu Ge— 
jicht befam, intereifirte mich am meijten der Jägerlieit, bier wegen 
jeines, lautem Yaden täuſchend äbnelnden Geichreis allgemein 
„\augbing Jack“ genannt, von welchen unjer Gonjul einige gezäbmte 
in jeinem Garten berumlaufen bat. Dieſer Bogel, welder in jeinem 
uniheinbaren Gefieder und jonjtigem Aeußern einer Eule gleicht, bei 
näberer Betradtung aber in jeinem Bau an den Eisvogel erinnert, 
etwa 40 em bob ijt und einen Kopf bat, welder fait ein Drittel 
des ganzen Körpers einnimmt, fommt mir wie ein vorlintflutliches 
Geſchöpf vor. 

Bon allem Möglichen babe ih nun ſchon erzäblt und noch nicht 
unjerer deutichen Yandsleute gedacht, doch liegt dies daran, daß die: 
jelben in dielem Theil Auftraliens wenig zur Geltung kommen, weil 
jie mit ganz verihmwindenden Ausnabmen, welche in der engliichen 
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guten Gejellibaft aufgeben, nur dem Heinern Kaufmanns: und dem 
Handwerkerſtande angehören und jich durch Heiratben mit den engli: 
Ihen Einwohnern ſchon ſtark vermiicht haben. Doc balten fie unter 
fih noch immer zujammen und nabmen uns in der zuvorfommendften 
Weiſe auf, ftellten uns ihr Bereinslocal zur Verfügung und gaben 
uns einen Ball, mwelden wir mit einem QTanzfeit auf unſerm Schiff 
ermwiderten. In näbere gejellige Berührung bin ih mit nur einigen 
wenigen gefommen. 

Ih babe natürlid auch nicht verfäumt, die Blue Mountains zu 
beſuchen, wohin unjer Gonjul mid zweimal fübrte. Das erfte mal 
waren wir allein, fuhren mit der Bahn bis Bladbeatb und gingen 
von dort aus zu einem Felſenthal „the Grose“ und zu einem Waſſer— 
fall, „Govett's Leap’ genannt; das zweite mal batte der genannte 
Herr unjere dienitfreien Offiziere nach dem jenjeit der Blauen Berge 
gelegenen Städthen Batburft eingeladen, um uns bei der Rückfahrt 
einen Weberblid über die Gebirgslandichaft zu verichaffen und uns 
aud Gelegenbeit zu geben, während der Fahrt das großartige Menjchen- 
werk zu bewundern, durch welches es erjt möglich wurde, nidt nur 
mit der Bahn, jondern überbaupt diejen Bergrüden zu überjchreiten, 
welcher vorber jogar für einzelne Menichen und Saumtbiere unpaſſir— 
bar war. 

Bei der Station Bladbeatb fanden wir ein recht gutes Wirths— 
baus, ein zwar einfaches aber innen gut ausgeitattetes bölzernes 
Gebäude mit quter Verpflegung. Bon bier aus gelangten wir auf 
ihmalen Pfaden dur Geſtrüpp und Steingeröll nad dem Grojethal 
und nach Govett’s Leap. Das Charakteriſtiſche dieſer Thäler und 
Schluchten liegt in den mächtigen Felswänden, welde, altem Gemäuer 
gleihend, jenfreht abfallen, jowie in dem üppigen Pflanzenmwuchs der 
feuchten Thalſohle, welche mit dihtem Wald beitanden ift. Govett’s 
Leap ijt ein großer, von boben Felswänden umſchloſſener Keilel, im 
welchen jih von der einen Seite von einer 170m boben Wand ein 
Heiner Waſſerarm ergießt, der von oben als dünner Strahl ber: 
unterfällt obne das Gejtein zu berübren. 

Nah Bathurft fubren wir des Nbends, trafen dort nad vier: 
jtündiger Fahrt nachts 11 Uhr ein und traten am nächſten Morgen 
die Nücdtabrt an. Der Numdblid, melden man auf das Gebirge 
erbält, iſt großartig; weithin jchweift das Auge über Berg und Thal 
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und iſt entzückt von dem weichen blauen Farbenton, welcher auf der 
Landſchaft liegt, doch die Natur tritt zurück, ſobald der Zug die 
Weſtſeite der boben Scheidewand erreicht, wo er in Zidzjadlinien 
beraufflettern muß, um den Gebirgsfanım zu erreichen. Dieje Wand 
iſt jo teil und zerflüftet, dah die Ingenieure, welde mit der Unter: 
juhung des Terrains und mit den Vorarbeiten des Babnbaues 
beauftragt waren, ſich an langen Seilen berunterlaften mußten, um 
die Punkte für den Schienenweg bejtimmen zu fünnen. Plan begreift 
faum, wie es möglih ift, daß ein Eilenbabnzug Diele fteile Wand 
überwinden fann, und jtaunt die Bauten an, welde nötbiq waren, 
um die Schluchten zu überbrüden, denn drei Viadufte, jeder von 
T—8 Bogen mit je 30 Fuß engl. Spannweite und größter Pfeilerböbe 
von 46 Fuß, und ein Tunnel von TO m Länge nebmen einen großen 
Theil des aanzen Schienenweges in Anſpruch oder ericheinen dem 
Auge doch jo. Der eigentlibe Bahnkörper iſt natürlih nur eine 
ſchmale Straße mit einfachem Gleiſe; für Kurven und Drebiceiben 
blieb fein Pag, und jo fam man auf den Gedanken der Zidzad: 
linie, wo die Yofomotive den Zug auf der einen Strede ziebt und 
auf der andern ſchiebt. Für eine Höhe von 687 Fuß engl. waren allein 
7, km Schienenweg erforderlib und je 1,; km erforderten einen 
Kojtenaufivand von 4500000 Mark, jodah der von den Engländern 
Zig-Zag genannte Ibeil allein über 2 Millionen Mark gekojtet bat. 

Bei den vorgenannten Kabrten famen wir aud dur Eufalypten: 
Waldungen und durch weite, nur mit niedrigem Geſtrüpp bededte 
Flächen, wie jie Auftralien eigentbümlich jind, in den böbern Ne: 
gionen auch durch ſolche, wo nur Gräſer die Erde bededen. AU 
diejes bietet wenig Anziebendes; die Eukalypten mit ibren ſchmutzig— 
grauen Stämmen und ähnlich gefärbten Kleinen Blättern erinnerten 
mich an Dlivenbäume, die kahlen farblojen Wälder obne Buſchwerk 
zwilchen den weit auseinander ftebenden und nur an ihrem Wipfel 
mit einer Yaubfrone verjebenen Stämmen an verjtaubte, balb ver: 
dorrte Waldgebege innerbalb großer Städte, wenn in beißem Sommer 
lange Zeit fein Regen gefallen ift. Warum dieler Baum „gum-tree‘, 
von den Deutichen „Gummibaum“ (mit welchem er weder in Geitalt 
noch in jeinen Cigenichaften irgendeine Gemeinschaft bat) genannt 
wird, it mir unklar geblieben. Vielleicht daß die Cingeborenen ihn 
mit dem Yaut „Göm’, aus welchem die eriten Coloniſten „gum“ 
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machten, bezeichnet haben. Dieſe farbloſe kalte Pflanzenwelt, das 
weiter oben in den Bergen vorherrſchende Knieholz und niedrige Ge— 
ſtrüpp, ſowie die kleinen als Stationsgebäude dienenden Blockhäuſer 
ließen mich die Scenerie in den Blauen Bergen ſchon auf einer Höhe 
von nur 500 m über dem Meere trotz der warmen Luft mit den 
Gefilden unjers Riejengebirgsfammes auf 1500 m Höhe vergleichen. 

Ich glaube mit Sydney abſchließen zu können, nachdem ich noch 
gelagt habe, daß unjer gejelliger Verkehr bierjelbit, dank der voll: 
endeten Gaftfreundichaft unjers Conſuls und der engliihen Gejell: 
ihaft ein jehr reger war und uns Genüſſe der verichiedeniten Art 
geboten wurden. Die wöcdentliden Nachmittags:Gartenfejte beim 
Gouverneur verdienen in erjter Reibe genannt zu werden, weil man 
bier in dem jchönen Park bei Mufif alles traf, was zur guten Ge— 
jellibaft gehört, und die zwangloje Form des Verkehrs ein Magnet 
war, welchem niemand jo leicht widerjteben konnte. Neben dem 
bereit3 erwähnten Junggejellen:Ball fand no ein von der Gattin 
des Gouverneurs zu Wohlthätigkeitszwecken veranftalteter Cojtümball 
ftatt, zu welchem die Theilnehmer nur in Kattunftoffen ericheinen 
durften, Privatbälle, Mittags: und Abendgeſellſchaften ſchloſſen die 
Kette der Feſte. 
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10. 


Samoa. 
II. 


Angefihts Upolu, 7. October 1878. 


Das ſchöne Upolu liegt nun auch wieder in unjerm Gejichts- 
kreis und zwar als ein in Gewitterwolfen eingebülltes und von den 
legten Strablen der untergehenden Sonne beleuchtetes kleines Stüd 
Bergland auf weiten Meere. Winditille liegt über der träge auf: 
und niederwogenden See, laue Tropenluft umfängt uns und Blite 
zuden dur das auf dem Yande lagernde jchwarze Gewölk; der Tag 
ihmwindet jchnell, die Nacht breitet ibre Schatten aus, und faum daß 
die Sonne zur Rüſte gegangen it, flimmern und blinken auch ſchon 
die Sterne oben in der Höbe an dem dunfeln, in unendliche Fernen 
reihenden Himmelsdom; in gleibmäßigem Takt ſchlägt die Schraube 
durd das Waſſer, treibt unſer Schiff dicht unter der Küſte entlang 
dem Hafen zu und die Näbe des Landes zwingt mic, die Nacht zum 
Tage zu machen. So finde ih in jpäter Abenditunde Muße zum 
Schreiben, welche ich benugen will, da ja möglicherweije ſich uns 
morgen in Apia ſchon eine Poftgelegenbeit bieten kann. Schwer 
wird es mir, in meiner Kajüte zu bleiben, da eine Naht wie die 
beutige mich mit unwiderftebliber Gewalt auf das Ded zieht. Was 
es iſt, kann ih nicht jagen. Ob der von dem Lande ausitrömende 
Duft und gebeimnißvolle Zauber; ob das bleierne Gewölk, weldes 
die Inſel jo innig umfängt, daß man glaubt, fein beimlicheres 
Plätzchen finden zu fünnen; ob die tiere andabtsvolle Stille, welche 
nur durch ein Teiles Nauiben der Brandung unter der Küfte und 
das gleihmäßige Arbeiten der Maſchine unterbroden wird; ob die 
weite Sternenwelt oder ob Alles zufammen? Ja, wer fann es jagen 
und wer iſt wol im Stande zu beichreiben, was die Seele des 
Menſchen in ſolcher Umgebung eigentlich durchziebt und bewegt? 
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Beim Durcblättern meines Tagebuches finde ich übrigens zu 
meiner Befriedigung, daß mir infolge der Einförmigfeit unierer 
legten Reiſe kaum etwas niederzujchreiben bleibt. Das Einzige, was 
vielleiht von allgemeinerm Intereſſe jein könnte, it, daß wir die 
von dem franzöliihen Transportihiff „La Rance” im Jahre 1873 
entdedten und nad ibm benannten großen Korallenriffe, welche ein 
Feld von 10 Seemeilen Durchmeſſer einnebmen jollen, ebenjo wenig 
gefunden baben, wie das engliiche Kriegsichiff „Pearl“ jie im vorigen 
Jahre finden konnte, und daher nur anzunehmen iſt, daß diejes Riff 
inziwiichen wieder verichiwunden ijt oder aber nie beitanden bat. Der 
Franzoſe will bei jtarfem Wind plötzlich entfärbtes Waſſer gejeben 
haben und bat dann ein Boot zu Waller gelaffen, welches dort mit 
dem Loth als geringite Wailertiefe nur 6, m gefunden baben will, 
wäbrend der Ausgudpoiten des Schiffes vom Mait aus nad der 
Brandung, welde er gejeben baben will, die ungefähre Ausdehnung 
des Riffs feitgeitellt bat, wobei nur unerklärlich bleibt, wesbalb zu 
diejer wichtigen Meſſung und überhaupt zur Richtigitellung der ganzen 
für die Schiffahrt jo bedeutungsvollen Sadlage nicht der Commandant 
jelbjt oder doch wenigſtens ein Offizier in die Tafelage gegangen ilt. 
Thatſache iſt, daß wir unter den denkbar günitigiten Umjtänden den 
lab der fragliden Bank unter Dampf angejteuert haben, bei klarem 
jehr jichtigen Wetter, Winditille und bober Dünung, jodak mir, 
wenn in einem Umfreis von 16 Seemeilen von unſerm jeweiligen 
Standort während der Zeit, wo wir ſuchten, Riffe geweien wären, 
die Brandung auf ihnen unter allen Umjtänden bätten jeben müſſen 
und feine durch Wind erzeugten Wellenbrecher uns bätten täuichen 
fünnen. Außerdem batten wir aber auch eine durchaus zuverläflige 
Ortsbejtimmung, fanden mit dem gewöhnlichen großen Loth feinen 
Grund und zuverläjlige Voten wie ein Offizier mit Fernrohr fonnten 
aus der Tafelage feine Brandung entdeden. Nachdem wir bis 5 Uhr 
nachmittags vergeblih gejucht batten, famen wir zu demjelben Schluß 
wie die engliſche Korvette „Pearl“, daß die Korallenbanf nicht oder 
aber nicht mebr eriitirt. 


8. October 1878, 
Als wir beute Morgen mit Tagesanbrudb in Apia einliefen, 
erbielt ich von dem Lootſen gleich die befriedigende Nadhridt, daß 
19* 
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die amerifanifhen Abenteurer bis auf einen, welder nod immer 
verjudhe, die Geldaniprüdhe der frühern Yandcompagnie geltend zu 
machen, die Samoa-Inſeln für immer verlaſſen bätten, daß ebenio 
das amerikaniſche Kriegsſchiff ſchon lange nah jeiner Heimat zurüd- 
gekehrt jei und im Lande Ruhe berride. Dagegen bradte er mir 
die traurige Kunde, daß der Halbweiße, welder bei der Beſchlag— 
nahme von Saluafata als unjer Dolmeticher gewirkt batte, durd die 
Folgen jener Nacht richtig jeinen Tod gefunden babe, denn er habe 
ih von dem ausgejtandenen Schred nicht mehr erbolen fünnen und 
jei einige Wochen darauf geitorben. Daſſelbe bejtätigte mir die Frau 
des armen Teufels, welche ich beute Nachmittag auf ihren Wunid 
bin bejuchte und die mir ein für mich beftimmtes fleines Vermächt— 
niß des Todten einbändigte, weldes in einer alten werthvollen, aus 
der Familie jeiner Mutter jtammenden Matte, einigen Stüden Tapa 
und andern Kleinigkeiten beitand. 

Die biefige politiihe Yage jcheint zur Zeit für uns günitig zu 
fein. Im Lande berricht wirflih Rube, denn die Negierungsmitglieder 
baben ſich Ferien gegeben, um die beimatlien Diftricte zu befuchen 
und jih im Kreiſe ihrer Verwandten zu erbolen. Nur drei Mit- 
glieder find als Nepräjentanten der Regierung bier zurüdgeblieben 
und diefe nabmen aus unjerer Ankunft Veranlaffung, glei beute 
Vormittag den Conjul zu bitten, mich von allen Gewaltmaßregeln 
abzuhalten, da ſie zum Abſchluß eines Vertrages mit uns bereit 
jeien und dies nur jegt noch nicht zur Ausführung bringen könnten, 
weil die Regierung nidt beiſammen jei; fie würden indeß gleich 
Schritte thun, um die Abweienden zurüdzurufen. 

Ueber die Amerifaner börte ih noch, daß der früher mehr: 
genannte höhere Conjulatsbeamte, welcher jih vor einiger Zeit von 
bier nah den Fidji-Inſeln begeben bat, die Zeit feines biefigen Auf: 
entbalts vornehmlich dazu benutzt baben joll, die Samoaner immer 
wieder vor den Deutihen zu warnen und ihnen zu empfehlen, mit 
diefen ja feinen Freundihafts: und HSandelsvertrag abzuſchließen. 
Wenn ih nun an diejer Stelle auh noch einmal auf die Angelegen: 
beiten der amerifaniihen Yandcompagnie, welde für uns feinerlei 
Intereſſe mehr haben, mit wenig Worten zurüdtomme, jo geichieht 
dies nur, um die frübern Angaben zu vervollitändigen. 

AS die Samoaner ſich bebarrlich weigerten, die gemachten Geld: 
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aniprüdhe anzuerkennen, und daran feftbielten, nur die für Mamea’s 
Reiſe gejammelten 1000 Dollars zu bezahlen, gab der amerifaniiche 
Commandant die Sache wieder an den inzwiſchen eingetroffenen 
neuen amerikaniſchen Gonjul ab, und damit wird die Sade wol im 
Sande verlaufen. 

Daß wir nun während meines jetigen Aufenthalts bierjelbit 
Ihon zum Abſchluß des jeit Jabren erjtrebten Vertrages kommen 
werden, glaube ich übrigens nicht, da eine dem Schiffe geitellte Auf: 
gabe es nah Neu-Britannien ruft, ſofern die biefigen politiichen 
Verbältnifie eine längere Abmwejenbeit geitatten follten, und, dies 
iheint mir der Fall zu fein. Unjer Aufenthalt wird daher, wenn 
nicht etwa Zwiſchenfälle eintreten, nur von kurzer Dauer fein. 


18. October 1878. 


Natürlih iſt der Vertrag bisjegt noch nicht zu Stande ge: 
fommen und wird es vorläufig auh noch nit, da ich übermorgen 
die geplante Reiſe antreten will. Wir haben aber geftern in einer 
Sitzung mit der Samoa-Negierung wenigitens erreicht, daß diejelbe 
eine uns zujagende Commiſſion für die diesbezügliden Verhandlungen 
ernannt und fich jchriftlich verpflichtet bat, am 1. Januar 1879, bis 
zu welchem Zeitpunkt ich mieder bier, zu fein hoffe, in diejelben 
einzutreten. 

Apia bot mir diefes mal einen jebr viel bebaglidern, wenn 
auch tweniger anregenden Aufentbalt als bei unjerm erſten Beſuch, 
weil feinerlei Aufregung und Unrube an mich berangetreten ift; zu 
den von mir beabfichtigt gewejenen weiteren Ausflügen in die Um: 
gebung, um das Volfsleben fennen zu lernen, bin ich aber dod 
nicht gefommen, meil ich feine Begleiter fand und zur Zeit auch 
feinen Dolmetſcher erbalten fonnte, ohne welden ich nichts bätte 
anfangen können. So mußte ich mich mit dem begnügen, was die 
Stadt jelbit mir bot. 

Dahin gebört zunächſt der Yang eines mwurmartigen Waſſer— 
tbieres, welcher den Charakter eines Volfsfeftes angenommen bat und 
zu weldem wir gerade rechtzeitig bier eingetroffen waren, weil das 
Auffteigen der merkwürdigen Thierchen vom Meeresboden an die 
DOberflähe, welches jährlih nur zweimal an zwei aufeinander 
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folgenden Tagen und zwar in den Monaten October und Noventber 
am Tage nah Eintritt des dritten Mondviertels erfolgt, am zweiten 
Tage nah unserer Ankunft feinen Anfang nahm. Der Sampaner 
nennt diefen Wurm, deſſen regelmäßig wiederkehrende Auffteigezeit 
er der Natur abaelauicht bat, „Balolo”“. Merkwürdig muß ein Ges 
ihöpf wol genannt werden, welches jich-während eines ganzen Jahres 
auf oder in dem Meeresboden aufhält und ih nur in zwei auf: 
einander folgenden Monaten an je einem von dem Mond abhängigen 
Tage, da an dem zweiten nur Naczügler fommen, des Morgens 
furz nach Sonnenaufgang für die Dauer einer Stunde an die Wailer- 
oberfläche wagt, um dann wieder für zehn Monate feine Schlupf: 
winfel aufzufucen, wenn es nicht etwa wie die Cintagsfliege ab— 
ſtirbt, nachdem es einmal das Sonnenlicht geichaut bat. 

Ich wollte es mir natürlich nicht entgeben Laien, an dem Fang 
tbeilzunebmen und fubr daber an dem betreffenden Tage ſchon vor 
Sonnenaufgang mit meinem Boot durch das Dunkel der Nacht auf 
jtiller glatter Flut zu der Stelle, wo die Ankunft der jeltenen Gäſte 
erfolgen jollte. Ginige Eingeborene, deren Kanus in größerer Nähe 
aus der Duntfelbeit beraustraten, traf ih ſchon an, und jingend 
famen vom Lande ber neue Juzügler. Die boben ſchwarzen Berg— 
lehnen des nod von der Nacht umfangenen Yandes, der von dunkelm 
Gewölk umlagerte ferne Horizont und die allmählich verblafienden 
Sterne umichließen in ihrer großartigen Ruhe ein Stüd Leben eigener 
Art, wo ein langes ichmales, von grollender Brandung überipültes 
Korallenriff die innere ſchwarze stille Alut mit den lachenden und 
iingenden Menſchen von der rauichenden ernten und erbarmungs- 
loſen See icheidet, deren gierig ledende und in Halt ſich über: 
ftürzenden Wellen alles verichlingen möchten. Mancherlei Kurzweil 
wird bier innen getrieben, da die Augen jih genügend an die Dunkel: 
beit gewöhnt haben und auch die furze Dämmerung ibon anbridt. 
Die verichiedeniten für den Fang beitimmten Gefäße werden gezeigt 
und bewundert, gelegentlih auch dazu benugt, um ein anderes Kanu 
mit einem fleinen Sturzbad zu bedenken. Ununterbroden fahren die 
leichten Fahrzeuge wie bei einem Corſo bin und ber, um Bekannte 
zu begrüßen und Neuigkeiten auszjutauichen, bis die über den Horizont 
jteigende Sonne an den Fang mahnt. Plötzlich find die Sterne ver: 
ſchwunden und es iſt Tag; ein kleiner geldiger Bogen zeigt ſich über 
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dem Horizont und gleih darauf beleuchtet auch ſchon der ganze 
Sonnenball das urplöglid veränderte Bild. Die Menichen find ftill, 
die Kanus haben ſich gegenjeitig Raum gegeben, und mit den Schöpf: 
gefäßen in der Hand lugen alle in die Tiefe. Hier und da ein Ruf, 
ein Schöpfen und bald ijt allgemeine Bewegung in jämmtlichen Fahr: 
zeugen. Ningelnd wie die Schlangen fteigen aufrechtitehbend die 
15—20 em langen, 30mm diden, matt lila gefärbten Thierchen in 
großen Scharen aus der Tiefe auf, um an der Waſſeroberfläche 
gefangen zu werden und den Eingeborenen jpäter als feltenes und 
geihägtes Mahl zu dienen. Auch wir betbeiligen uns an dem Yang, 
jedoh nur um einige diefer Würmer in der Nähe genauer betrachten 
zu können, wobei wir fanden, daß außerhalb des Waſſers das mit 
rauber Haut behaftete Thierchen gleich jteif wird und beim Anfaſſen 
wie ein dünner Glasitab in mehrere Stüde bridt. 

Einen unjerer gewohnten abendlichen Spaziergänge debnten mir 
auf Borichlag meines damaligen Begleiters, eines deutſchen Herrn, 
welder etwas ſamoaniſch ſpricht, bis zu der Hütte der früber jchon 
einmal genannten Häuptlingstocter Tod, aus, um diejer Dame einen 
Abendbejuh zu mahen. Wir trafen erit gegen 9 Uhr dort ein und 
fanden die Vorhänge an dem großen Hauſe zwar jchon herunter: 
gelaffen, jaben aber doch Licht durchſchimmern und traten daher, 
nahdem wir einen der Vorhänge zur Seite geichoben hatten, ein. 
Was wir bier jaben, iſt für die Lebensart der Samoaner ſo charak— 
teriftiich, Daß ich aus diefem Grunde die Heine Epifode bier einfüge. 

Der innere Raum, welcher nicht durd Vorhänge abgetbeilt war, 
wurde durch eine PBetroleumlampe jomweit matt erleuchtet, daß man 
ihn eben noch ganz überjeben fonnte. In der Mitte auf abaejondertem 
freierm Pla lag Tod mit einigen Mädchen in tiefem Schlaf, und 
der ganze übrige Raum war mit nebeneinander liegenden balbnadten 
ichlafenden Geitalten jo ausgefüllt, dak es Mühe machte, bis zur 
Mitte vorzudringen ohne die Yeute zu treten. Intereſſant war mir, 
diefe Schlafftätte näber zu betrachten, wie immer in einer geraden 
Linie mehrere lange Kopfkiſſenhölzer nebeneinander aufgeitellt waren 
und in trauter Gemeinichaft ordentlich ausgerichtet Männlein und 
Weiblein vielfab in bunter Reihe nebeneinander lagen. Bei unierm 
Eintreten drebte wol die eine oder andere Geftalt den Kopf zu uns 
bin, ohne indeß weitere Notiz von uns zu nehmen, und die von uns 
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im Schlaf gejtörte Tod nahm uns, nachdem fie ſich aufgejegt und 
den Schlaf aus den Augen gerieben batte, freundlid auf, bot uns 
einige jchnell zurechtgedrehte jamoaniihe Gigaretten an und erklärte 
dann ihr volles Haus damit, daß ein Theil ihres Stammes, welder 
feine eigene Hütte babe, bier nädtige und der Reſt durchreiſende 
Gäſte jeien. Nachdem wir die Gigaretten geraucht hatten, empfablen 
wir uns wieder, ich ganz befriedigt über den Einfall meines Be- 
gleiters, da ich dadurch zufällig einen Einblid in ſamoaniſches Leben 
thun konnte, den ich ſonſt wol nicht erbalten hätte. 


Die rubigen Tage der legten Zeit waren ganz dazu angetban, 
meine Gedanken wieder auf die Frage der Gründung deuticher 
Golonien zu lenken, weldhe mic, jeitdem ich bier in der Südiee bin, 
auf das lebhafteſte beihäftigt. Da ib nun glaube, joweit die eigent- 
lihen Südſee-Inſeln in Betrabt kommen, zu einem abichließenden 
Urtheil gefommen zu jein, jo möge dailelbe bier Aufnahme finden. 

Die einzelnen in der beißen Zone liegenden Inſelgruppen find, 
mit Ausnahme derjenigen der Fidji-Inſeln, welche einen bedeutendern 
Zändercompler darftellen, jo klein, daß eine jede Gruppe für ſich 
feinenfalls einen europäiihen Verwaltungsapparat bezahlen kann, 
und die Gruppen wieder find unter jich räumlich jo weit voneinander 
entfernt, daß fie ſich nicht zuſammenfaſſen laſſen, mithin eine Re: 
gierungsform nad europäiihem Vorbilde jtets finanziell ein Fehler 
jein würde. Dagegen bieten die Inſeln im Verhältniß zu ibrer 
Größe jo reihe Hülfsquellen, daß jeder Staat beftrebt fein müßte, 
ich diejelben zu alleiniger Ausbeute zu fihern. Der Kernpunft würde 
daher darin liegen, wie die Verwaltung einzurichten wäre, um allen 
Anforderungen zu genügen. Hier würde nun als eriter Grundjat 
feitzuhalten fein, daß die Eingeborenen nicht wie in Amerifa, Aujtra: 
lien und Neu-Seeland abfihtlih und mit allen erlaubten wie uner: 
laubten Mitteln ausgerottet werden, jondern daß dafür Sorge getragen 
wird, die Menſchen zu erhalten, jofern die Bevölkerung nicht zu ſehr 
anwächſt, und das ijt hier nicht mehr zu befürdten. Die Eingebore: 
nen jollen nicht nur mit der Zeit zweckmäßige Arbeitsträfte abgeben, 
jondern follen auch belebend wirken und dur ihre Eigenart den 
Inſeln ihren beiondern Reiz und Zauber erbalten, damit das Leben 
der Pflanzer nicht zu einförmig wird. Namentlich aber jollen fie das 


Werth der Süpfee -Infeln als Colonialbefi. 297 


Mittel bilden, das Land auf billige Art zu regieren und es dauernd 
an die Macht zu feileln, welche Beſitz von ihm ergriffen bat. Ich 
balte daher ein ſchutzherrſchaftliches Verbältnig mit eingeborener Re: 
gierung und einem obern Beamten des Schugberen, welder die 
Regierung binter den Eouliffen leitet und thatſächlich, wenn auch nicht 
äußerlih, der Negent ift, für das allein Richtige. Einige Unter: 
beamte, Polizei, Poſt, Wegebau, Zoll n. ſ. w. würden, als im Dienjt 
der einheimiſchen Regierung ftebend, die Verwaltung zu vervollitän: 
digen haben. Die eingeborenen Herrſcher haben kaum andere Be: 
dürfniſſe wie ihre Unterthanen, balten die Ordnung ganz ſchön aufrecht, 
beanſpruchen fein Gehalt und bilden mit ihrem Volk eine fichere 
Schutzwehr gegen gefährlide Einwanderung. Würden die Einge: 
borenen ausgerottet fein, jo würden an ibre Stelle mismutbige Ele: 
mente des europäiichen Proletariats treten, weil bejigende Europäer 
auf ſolcher Inſel nur in verhältnigmäßig geringer Zahl ihr Fort: 
fommen finden fönnen; jene zweifelbafte Einwanderung und die von 
andern Inſeln eingeführten Arbeiter fünnten aber nur durd eine 
fojtipielige Truppenmacdt in Ordnung gebalten werden, da die auf 
ihren großen Plantagen verjtreut wohnenden Beliger ſich bei einem 
allgemeinen Aufjtand nicht gegenieitig unterjtügen könnten und ähn— 
lihen Gefahren ausgejegt jein würden, wie die Franzojen Ende des 
vorigen „Jahrhunderts auf der weſtindiſchen Inſel San: Domingo. 
Einer jolhen Möglichkeit ift aber vorgebeugt, jolange die Injeln ihre 
einbeimiihe Bevölferung behalten, denn dieje bält den fremden Ar: 
beitern das Gleihgewicht und für fremde Einwanderung bleibt fein 
Raum. Zu einer joldben Schugberrichaft gehört daher nicht viel, nur 
einige Beamte und das jetzt jhon vorhandene zum Schuß des Han: 
dels bier ftationirte Kriegsihiff. Die Franzoſen baben in ihrer Gier 
nah Golonien jede Kleine Inſel, welche ihnen in den Wurf fam, 
annectirt und nach europäiichem Mujter organiiirt, ſpinnen dabei aber 
feine Seide. Die Engländer dagegen haben mit ihrem praftijchen 
Berftand bisjegt nur ſolche Gebiete annectirt, die durch ihre Größe eine 
umfangreihe Verwaltung vertragen fünnen, oder deren Lage von 
politiiher Bedeutung ift. Daß fie jeßt neuerdings mit dem Gedanken 
umgeben, aud von kleinern Inſeln Beſitz zu ergreifen, kann nur eine 
Ausgeburt der Misgunft fein, da ihnen die Verbältnifie bier jeit 
langer Zeit genau befannt jind und fie die Inſeln trogdem vollitändig 
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iqnorirt haben, folange feine fremde Macht fie des Beliges werth 
bielt, weil Schutzherrſchaft nicht in den Rahmen ihres Colonialſyſtems 
hineinpaßt und diejes, wie jhon gejagt, für die Kleinen Inſeln zu 
theuer wird. Biel ijt bier in der eigentlichen Südſee ja nicht mehr 
zu baben, da Engländer und Franzoſen ſich bereits in das meifte 
getheilt haben, und Neu:Guinea mit Neu:Britannien u. ſ. w. und den 
Salomons:$njeln würde ein Gebiet jein, welches nad ſchon befannten 
Mustern regelrecht zu beiegen jein würde, da die dortige Bevölkerung 
den Coloniſten feinen Schuß gewähren fann, jondern eine ftete Gefahr 
für fie fein wird. 


Bor Abſchluß dieſes Briefes babe ih noch eines ſchönen Zuges 
von Muth und Nächitenliebe, welcher jih vor einigen Tagen auf 
unjerm Schiffe abipielte, zu gedenken. Ein Matroſe fiel morgens 
während des Dedwaihens durch Unvorfichtigfeit aus einer Höhe von 
über 30m aus der Tafelage berunter, bafte mit einem Arm über 
ein borizontal und jtraff geipanntes Tau und wurde durch deilen 
elaitiiches Zurüdihlagen in großem Bogen in das Wafler geichleu: 
dert, wo ein mit Blut gefärbter Fleck die Stelle zeigte, wo er unter: 
gejunfen war. Troßdem ſchon während des ganzen Morgens drei 
mittelgroße Haie in der Nähe des Schiffes geweſen waren, iprang 
mein Gigjteurer, Bootsmannsmaat Yange, obne Befinnen dem Manne 
nah, bolte ihn vom Meeresgrund berauf und bradte den obnmäd- 
tigen Berunglüdten mit Hülfe eines andern Matrojen, welcher aud) 
noch nacgeiprungen war, glüdlid wieder auf das Schiff. Der Mann 
bat zwar eine ichwere Verlegung davongetragen, da unter dem 
linfen Arm die Muskeln bis auf den Knochen durdichnitten find und 
der Arm aus feinem Gelenk berausgebroden ift, doch hofft der Arzt 
das Beite und bält es für möglid, daß der Arnı wieder ganz ges 
brauchsfähig wird. 


11. 


Von Apia nach den Marfhall- Infeln. 
(TZonga:, Fidji-, Ellice-, Kingsmill: Infeln.) 


Am 20. October, an einem ſchönen Sonntagmorgen, habe ih Apia 
nach vierzehntägigem Aufenthalte dajelbjt wieder verlafien, um eine 
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meiner großen Freude begleitet mih Herr Conſul Weber, welder ſich 
entihloffen hat, die Reiſe mitzumachen. Ich habe dadurd nicht nur 
für längere Zeit einen liebenswürdigen Gefellichafter gewonnen, ſon— 
dern babe in diejem Herrn auch einen jo erfahrenen Kenner aller 
biejigen Verhältniſſe und namentlich der Charaftereigenichaften der 
Eingeborenen an meiner Seite, daß ich von jeiner Anweienheit großen 
Nugen für die Sade, wegen welcher die Neife unternommen wird, 
erwarten darf. Außerdem begleiten mich auch zwei Dolmeticer. 

Unjer Weg führt uns zunächſt nah Tongatabu und den Fidji: 
Inſeln, alſo nah Plätzen, welche in der neuejten Zeit weſentlich 
in den Bereich der europäischen Civilifation gezogen worden ind; 
dann aber werden wir vornehmlich Inſeln und Häfen anlaufen, 
welche jelten bejucht werden und von denen einzelne nod fein 
deutiches Kriegsihiff geiehen baben. Und bier hoffen wir dann 
die Südſee-Inſulaner noch in ihrer ganzen Uriprünglichkeit jtudiren 
zu können — wenn Wind und Wetter uns geitatten, das vorgelegte 
Programm durchzuführen. Ich bin für dieje Reiſe faft allein auf die 
Segelfraft des Schiffes angewieien, weil Koblen auf dem vor uns 
liegenden Wege nur jelten und dann auch nur zufällig angetroffen 
werden; denn zwiſchen diejen Inſeln (nur Fidji hat eine Dampfer: 
verbindung mit Aujtralien) bejtebt no fein Dampferverfehr. Da 
wir nun bis Ende December, wo ich wieder in Apia fein will, 6000 
Seemeilen zu durchlaufen und 10—15 Häfen mit dem nothiwendigen 
Aufentbalt zu bejuchen baben, io liegt e8 auf der Hand, daß id mit 
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den Winden, welche zur Zeit bier wehen jollen, alio mit dem orts- 
übliben Paſſatwind rechnen muß. Läßt uns diejer aber im Stich, 
wie er es gleih zu Anfang ſchon an der Südfüfte Upolus getban bat, 
zwingt uns ungünftiger Wind ſchon von vornberein zum Kreuzen, 
dann allerdings fann ich jagen: „wenn Wind und Wetter uns ge: 
jtatten, das ganze Programm durchzuführen“. 

Am 26. vormittags mußte das Schiff in Sicht der Inſel Tonga: 
tabu jein, es war aber bei jtarfem Winde jo dide Luft, daß weder 
Land noch Brandung zu jehen waren. Ein directer Curs mußte 
indeß in irgendeiner Richtung zur Orientirung führen und wurde ein 
ſolcher daher jo lange eingebalten, bis vor uns und gleichzeitig auch 
zu beiden Seiten die bobe Brandung auf den jebr ausgedehnten 
Niffen der Inſel aus dem Dunst bervorbrad. Bald wurden aud die 
fleinen, von der Hauptinjel weit abliegenden Inſelchen, welde das 
Fahrwaſſer marfiren, ausgemaht und nun fonnte der richtige Curs 
zum Hafen gewählt werden. Wenige Stunden fpäter, nadhmittags 
24, Ubr, wurde vor Nufualofa, der Hauptitadt des Fleinen tonga— 
niichen Reiches, geankert. Den Eindrud einer Tropenlandihaft machte 
das vor uns liegende Bild nicht. Am Strande entlang jtehen Heine 
Holzbäuier, wie man fie in Norwegen findet, unter diejen ein grö— 
Beres in Billenitil, die Wohnung des Königs. Die Häujer jeben 
fabl aus, da jedes inmitten eines freien Plates liegt und Baum wie 
Straub feblen. Im Hintergrunde lugen zwiſchen Kofospalmen ein: 
zelne Hütten der Eingeborenen bervor, diejelben fünnen aber nicht 
als Staffage zur Geltung fommen, weil der kalte Ausdrud der im 
Vordergrunde liegenden weißen Holzhäuſer alles beberriht und der 
ganzen Gegend einen froftigen Stempel aufdrüdt. Es ift wol wahr: 
iheinlih, daß bei anderer Witterung die Phofiognomie des Yandes 
eine ganz andere wird, jeßt aber bei dem ſtürmiſchen, dunjtigen 
Wetter jiebt die Hauptitadt Tongas kalt aus, und man wähnt bei 
ihrem Anblid in einer der Polargrenze naben Zone zu fein. 

Am 27., einem Sonntage, wo in diejen von der englijchen 
Miſſion beherrſchten Gegenden alles rubt, wo die Eingeborenen nicht 
einmal für ihre Mablzeiten jorgen dürfen und das abjolute Nichts: 
thun den böditen Grad der Frömmigkeit bedeutet, war in der Stadt 
nichts anzufangen. Es wurde daber ein Ausflug zu Wagen in das 
Innere des Landes unternommen. Wortrefflibe Wege erleihtern das 
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Fahren und die flinfen Pferde mit guten Wagen machen es zu einem 
großen Vergnügen; ein bejonders großer Baum (Ficus indica oder 
religiosa, von den Engländern auch Banyan genannt), war das Ziel. 
Unjer Weg führte mehrere Stunden lang an unbebautem, mit Ge: 
ftrüpp bewachſenem Lande vorbei, wo es ebenjo wenig zu jeben gab 
wie in den einzelnen Dörfern, welche wir pajlirten; das einzige Ver: 
gnügen war eben das Fahren 
ſelbſt. Endlich, nad nabezu 
dreiftündiger Fahrt waren 
wir am Ziele angelangt, wo 
wir leider neben dem jebens- 
würdigen Baume aud ein 
Dorf mit neugierigen, zu: 
dringlichen Eingeborenen fan: 
den, welde uns zwangen, 
unjer woblverdientes Früh— 
jtüd, wollten wir es un: 
beläjtigt genießen, noch im 
Schuge der Wagen zu laſſen. 

Der Baum ift weniger 
ihön als merkwürdig. An 
einem tiefen, weit in das 
Land vordringenden Meeres: 
einjchnitt jtebt diejer Koloß, 
deſſen Stamm eigentlih nur 
aus dünnen Stämmen, welche 
wol nur zablloje Yuftwurzeln 
jind, zufammengejegt ift. Nach 
Abmeſſung mit Schritten bat 
er einen Stammdurchmeſſer von 17 Schritten oder etwa 13m und 
demnadh einen Umfang von nabezu JO m. Die Höhe des Stammes 
ihäßten wir auf etwa 10m, ſie ilt aljo geringer wie der Durd: 
mejler. Die Nejte, welche jih in der ungefäbren Yänge von 10m 
nah oben und den Seiten abzweigen, find wieder nur Berlänge: 
rungen der dünnen Stämme oder Yuftwurzeln, welde den Haupt— 
jtamm bilden, und vermögen mit ihren dürftig geſäten Kleinen 
Blättern feinen Schatten zu geben, ſodaß dieſes rieſige Gewächs in 
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grauer Ninde weniger einem lebenden Baume denn einer Baumruine 
gleiht. Merfwürdig jab es aus, als einige Eingeborene in den 
Stamm eindrangen und dort wie Käfer in den Spalten verihwanden. 
Nah kurzer Naft bejtiegen wir wieder unjere Wagen, um zunädjt an 
einem jchattigen, rubigen Plate unjer Frühſtück einzunehmen und 
dann zur Stadt zurüdzufebren. 

Am 28. October morgens machte ich dem alten Könige in jeiner 
nad europäiihem Geihmad vornebm eingerichteten Villa meinen Be- 
ſuch. Der Großneffe des Königs und Sobn des Thronfolgers, Prinz 
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Wellington Gu (jpr. Nqu), empfing uns an der Thüre und führte 
uns in den Empfangsiaal, wo der König, umgeben von jeinem Neffen 
und Thronfolger, Prinz Davita Uga, und einem Adjutanten, uns er: 
wartete. König und Thronfolger trugen jehwarze Nöde mit einge: 
wirkten goldenen Kronen auf dem Unterarm, Prinz Wellington Gu 
war in jehwarzer, mit Silber durchwirkter Uniform, der Adjutant trug 
eine rotbe, den engliihen Linientruppen äbnliche Uniform, welche für 
die aus ungefähr 250 Mann bejtebende tonganiiche Armee eingeführt ift. 

Der König nahm auf dem Thronſeſſel Platz. Diejem gegenüber 
ftanden zwei gleiche, etwas fleinere mit der Königsfrone geſchmückte 
Sejjel für den Conſul und mich; die Prinzen und der Adjutant jegten 
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ih auf im Kreis aufgeitellte Polſterlehnſtühle. Der König ift ein 
Greis von 72 Jahren, der jeinen mächtigen Körper noch mit jugend: 
liher Friihe trägt. Seine Gefichtszüge find die etwas veredelten 
der Eingeborenen und obne bervorragende Bedeutung. Sein Neffe, 
der Thronfolger, ein Mann von etwa 50 Jahren von großer und 
kräftiger Geſtalt bat ein ausdrudslojes Geficht, in welchem ein Auge 
fehlt. Prinz Wellington Gu ift 24 Jabre alt, bat jchöne intelligente 
Gefichtszüge und den Körper eines Rieſen. Diejer junge Prinz, 
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welcher ein durchaus ehrlicher und anitändiger Charakter ſein joll, 
ihon eine bejjere Erziehung genojien bat und fließend engliich jpricht, 
it vorzugsmweile dem deutihen Weſen zugetban und daber in politi: 
icher Beziehung die Hauptjtüge des Königs, da diejer in dem Handels: 
und Freundicaftsvertrage mit dem Deutichen Neiche die ficherite 
Gewähr für den Fortbeſtand jeines fleinen Neiches jiebt. 

Es fiel mir noch auf, daß dem König an feinen beiden Fleinen 
Fingern und dem Thronfolger an einem Eleinen Finger zwei Gelenke 
fehlten, und ich wurde dabin belehrt, daß dieje Verftümmelung noch 
aus der Zeit des Heidenthums ftamme, wo es Sitte war, ſich bei 
Todesfällen naber Verwandter als Zeichen der Trauer einzelne Finger: 
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gelente abzutrennen. Nad einigen Begrüßungsworten von meiner 
Seite, welde Prinz Gu verdolmetichte, ftand der König mit jeinem 
Gefolge auf, um dur Auflegen des Unterarms auf die Stirn, was 
nah tonganiiher Sitte das Zeichen der größten Ehrerbietung ift, 
jeinem Dank für die Liebe, welche der Deutihe Kaijer dem Fleinen 
tonganiichen Reihe entgegentrage, den böditen Ausdrud zu geben. 
Damit war der förmliche Theil meines Bejuches erledigt. Wir gingen 
nun nah dem Eßſaal, um dort einige Erfriihungen einzunehmen 
und den Klängen unierer Schiffsfapelle, welche ih zur freudigen 
Ueberraihung der Anweienden aus dem Boot beraufbolen ließ, zu 
lauicen. 

Auf dem großen Hofe batten jich inzwiichen mehrere hundert 
Eingeborene verjammelt, welche auf der Erde fißend dem Concert 
andächtig zubörten; auch die mit ibren Herren und Herrinnen mitge: 
fommenen Hunde und Schweine betrugen jih anjtändig. Nur ein 
Hund jchien der Spaßmacher der Gejellihaft zu jein und ein gewiſſes 
Vorrecht zu genießen. Er batte jich einer leeren Kokosnußſchale be— 
mächtigt und warf diejelbe, Jolange die Muſik ſpielte, mit der Schnauze 
in die Höhe, um fie geihidt wieder aufzufangen und danad mit jeinem 
Spiel von neuem zu beginnen; daß er dabei zwiichen den Einge- 
borenen und zuweilen auch über diejelben binweg iprang, um jein 
Spielzeug rechtzeitig zu fallen, wurde ibm von niemand verargt, 
wenigitens wurde er nicht zur Nube verwieien. Das Wolf batte ſich 
Sonntags» oder doch reingewaihene Kleider angezogen und den 
ihön gewachſenen Frauen jtanden die kurzen blufenartigen, nur bis zu 
den Hüften reichenden, weit ausgeichnittenen weißen Hemdchen be: 
jonders gut, da die wohlgeformten braunen Schultern und Büjten 
ih aus ihrem jchneeigen Nabmen jo vortbeilbaft wie nur möglid 
berausboben. Sobald die Muſik einige Stüde geipielt batte, empfah— 
len wir uns bei den tonganiichen Serricaften und kehrten zum 
Schiffe zurüd. Beim Verlaſſen des Hauſes fand id noch Ge 
legenbeit, der Königin die Hand zu drüden, denn als mir auf dem 
Hausflur eine der dort auf dem Boden fauernden Frauen ibre Hand 
entgegenjtredte, wurde mir bedeutet, daß dieſe jehr gut ausiehende 
und gut gefleidete ältere braune Dame die rau des Königs jei. 

Bei einem jpätern Beſuch Tongas boffe ich beſſern Einblid in 
das Yeben diejer Inſulaner zu erhalten. 
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Am 29. October früh 8", Uhr babe ih Nukualofa wieder 
verlaſſen. 

Nach einer ſchnellen Reiſe langten wir am 31. October gegen 
10 Uhr abends vor Levuka an, mit der Abſicht, während der Nacht unter 
kleinen Segeln vor dem Hafen zu bleiben, da der Mond das Land 
ſo grell beleuchtete, daß die Einfahrt nicht genügend zu erkennen 
war, denn der Mond iſt unter ſolchen Verhältniſſen ein ſehr unzu— 
verläſſiger und trügeriſcher Freund und hat ſchon manchem Schiffe 
den Untergang gebracht. Als er aber gegen 11 Uhr hinter der hohen 
Bergwand verſchwunden war, traten die Richtfeuer für die Hafen— 
einfahrt ſo ſcharf hervor, daß ich mich doch noch zum Einlaufen 
entſchloß, um am nächſten Tage bei friſchen Kräften zu ſein. Die 
Segel wurden daher geborgen und die Maſchine, welche vorher ſchon 
Dampf gemacht batte, in Gang geiegt. Mit langjamer Kabrt ging 
es vorwärts, und als wir jo nabe an die Hafeneinfabrt gekommen 
waren, daß man unjere Lichter von Land aus ſehen mußte, ließ ich 
verſchiedene Fadelfeuer abbrennen, um einen Lootſen beranzufignali: 
firen, mußte aber ſchließlich auf dieſe Hülfe verzichten, weil meine 
Signale unbeantwortet blieben. So ließ ich nur nod, da der Hafen 
von Levuka von einem bis zur Meeresoberfläche reichenden Korallen: 
riff umgeben ijt, auf welchem immer eine jtarfe Brandung ſteht, vom 
Vorſchiff aus nah beiden Seiten bin Fackelfeuer abbrennen, um feine 
Vorſicht außer Acht zu laſſen und mit Hülfe diejes grellen Lichtes zu 
verjucen, die Brandung zu beleuchten, in der Hoffnung, dadurd das 
rubige Waffer in der jchmalen dunfeln Einfahrt qut erkennen zu 
fünnen. Diejes Hülfsmittel gab zwar ein ſchönes Bild, ermies ſich 
jonit aber als ganz unzureihend. Wie mit elektriihem Xicht über: 
goſſen tritt das bochgetafelte, aus jeinem mächtigen Schlot dide 
Rauchwolken werfende Schiff in der Mitternacdtsitunde aus dem 
Dunkel der Naht hervor und jpendet jo viel Licht, daß das Wafler 
vorn und zu beiden Seiten gleibmäßig bell beleuchtet wird; aber 
feine Brandung iſt zu jeben, nur plöglich hören wir zu beiden Seiten 
ihr grollendes Rauſchen und wenige Sefunden darauf liegt fie auch 
ſchon binter uns. Nur einen kurzen Blid werfen wir dabin, ein 
Gommandoruf und die Fadelfeuer ziihen ihr Leben im Meere aus. 
Licht und Schiff find verihwunden, jtodfinitere Nacht überall. Noch 
einige jcharfe Wendungen um verſchiedene plöglid vor uns auf: 
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tauchende große Schiffe und der Anker fällt kurz nad 12 Ubr in den 
Grund. Als lieblihes Echo auf die deutihen Commandoworte flog uns 
aus weiblihem Munde ein „Grüß Gott, ihr Brüder!” entgegen, ein Gruß, 
welcher, wie ſich nadträglich berausitellte, von einem deutichen Dienit: 
mädchen fam, das nad Erfüllung ibres Contracts mit einem in 
unjerer Näbe liegenden deutiben Schiffe die Heimreiſe macht. Nach— 
dem wir geankert hatten, fam auch noch ein Boot der Hafenpolizei 
längsjeit, um nad dem Zwed unſerer Sadelfeuer zu fragen. Von 
der erhaltenen Antwort jedenfall wenig befriedigt kehrte es zum 
Sande zurüd, denn man jagte uns nit, daß wir an gefährlicher 
Stelle lägen. So blieb es dem wadern Navigationsoffizier, welcher 
jtetS treue Wacht bält, vorbebalten, auch dieſe Gefabr zu entdeden. 
Schon mit dem eriten Morgengrauen war er an meinem Bett, um 
mir zu melden, daß dicht binter dem Schiffe, nur wenige Fuß unter 
Waller ein Felſen ſei, welcher dem Schiffe ſchaden mühe, ſobald dieſes 
bei auffommendem Winde nur die loje liegende Kette fteif durchhole. 
Sp mußten wir gleich am früben Morgen wieder an die Arbeit — 
eine balbe Stunde jpäter lag das Schiff an ſicherm Anferplage. Wie 
mir ein deutſcher bier anläfliger Herr verſicherte, iſt diejer Felien 
auffälligerweiie erit vor ganz furzer Zeit entdecdt worden und daber 
noch in feiner Karte verzeichnet. Großes Erftaunen erregt es übrigens 
bier am Yande, dab wir mit einem jo großen Schiffe während 
der Nacht obne Lootſen eingelaufen jein jollen, während doch die 
engliijben Kriegsihiffe aub am Tage ſtets einen jolden nebmen. 
Man juht nad dem Lootien, welder uns bereingebradt baben muß, 
fann ibn aber natürli nicht finden. 

Ueber Levuka läßt ſich nicht viel jagen. Die Heine Stadt, welche 
am Fuße der boben maleriihen Berge liegt, bat ein ſüdeuropäiſches 
Gepräge, Heine in Gärten liegende Häuſer mit großen Veranden, 
-Reftaurationen und Läden. Von den Eingeborenen jiebt man jo 
gut wie gar nichts; Levuka ijt zur Zeit die Hauptitadt der Fidji— 
Inſeln und ift daber vorjugsweile von Europäern, in eriter Neibe 
natürlib von den engliiben Beamten mit ihren Familien bemobnt. 
Sp ijt es bei der bekannten über alles Lob erbabenen Gaftfreundichaft 
der Engländer im Auslande jelbitveritändlid, daß unfere Offiziere 
gleich am erſten Tage jo viele Einladungen erhalten baben, daf fie den— 
jelben bei unſerm kurzen Aufentbalt gar nicht nachkommen können. 
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Es iſt ein eigenes Ding um eine neu gegründete engliiche 
Colonie. Der neu ernannte Gouverneur begibt ſich mit jeiner Familie 
und jeinem Stabe an Ort und Stelle, bobe und niedere Beamte 
folgen bald, bringen aber auch ihre Familien gleih mit. Bequeme 
und gejunde Häufer wachſen aus der Erde, Gärten und Spielpläße 
umgeben die Wohnungen; Wagen, Pferde, Boote und alles was 
jonjt zur Zerftreuung dienen kann, ift in fürzefter Zeit beichafft und 
wir finden urplöglid eine Eleine engliihe Stadt, wo jeder Bewohner 
an gleihgeiinnten Menſchen Stüge und Rückhalt findet, ich ficher, 
bebaglih und mwie zu Haufe fühlt. Ob wir auch einmal fo etwas 
werden jchaffen können? Wie ich früher ſchon amdeutete, dient ja 
meine jegige Reile dem Zweck, den dereinftigen deutichen Colonial- 
erwerbungen die Wege zu ebnen, denn die Zeit muß kommen, wo 
unjer Vaterland nad Colonien verlangt, und Colonien jind meines 
Erachtens nur von nahhaltigem Werth, wenn fie in tropiihem Klima 
liegen. Hier ijt aber, abgejeben von Afrika, nur noch in der Süd— 
fee etwas zu bolen, wenngleih aud dies nur mehr wenig ijt. 
Allerdings jind mir infofern die Hände gebunden, als ich Feine 
darauf zielenden Aufträge babe und auch feine mehr erhalten Kann; 
nad dem, was id in der legten Zeit erfabren babe, thut aber die 
größte Eile noth, wenn nicht alles für uns verloren jein fol. So 
muß ich auf eigene Verantwortung bin handeln und zunächſt wenigitens 
auf den noch unabbängigen Inſelgruppen Verträge zu jchließen fuchen, 
welche fie vor der Annerion durd andere Nationen ſchützen. Damit 
übernimmt unjere Regierung feinerlei Verpflichtungen, bat es aber 
doch vielleicht jpäter in der Hand, die deutiche Flagge auf diejen 
Inſeln nachträglich aufzuhiſſen. 

Ganz intereſſant iſt bier in Levuka die im Stil der ortsüblichen 
Hütten aus jechs bis fieben Häufern beitehende Wohnung des Gouver— 
neurs mit all ihren Kuriofitäten aus der frübern Fidji-Zeit. Das- 
Ganze bildet übrigens nur ein Brovijorium, da man nod nicht weiß, 
welcher der bejte Blaß für den Sit des Gouvernements ijt und man bis 
dabin ein möglichit billiges Wohngelaß für den Gouverneur ſchaffen 
wollte. Ich babe diejem Herrn jogleih meinen Bejuch gemacht, welchen 
er am Nachmittag erwiderte, und war abends bei ihm zu Tiic. 
Er jelbit ift nur für wenige Monate in Stellvertretung des beurlaubten 
Gouverneurs bier und fommt aus Wejtindien, um jpäter auch wieder 
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dahin zurüdzufehren. Aber trog der furzen Zeit feines biefigen Auf: 
entbalt$ und trog der weiten Reife bat ibn als ganz jelbitveritänd: 
li jeine Familie hierher begleitet. 

Am 2. November nabhmittags 2 Ubr verlaſſen wir Yevufa wieder, 
um noch einen kurzen Beſuch auf Taviuni, einer andern der Fidji— 
Inſeln, zu mahen und dort eine neu angelegte Kaffeeplantage zu be: 
fihtigen; dann nebmen wir den Curs nab den Ellice-Inſeln. 

Am 4. November morgens, nabdem wir in der vorangegangenen 
Nacht zwiihen mehrern Inſeln und Korallenriffen durchgegangen 
waren, wodurch meine jtete Anwejenbeit auf der Commandobrüde 
bedingt wurde, ftanden wir vor Taviuni und vor einer wenig 
befahrenen Gegend, über welde die Seekarten noch jebr ungenau 
find. Die vielen Korallenriffe machen es bier nötbig, das Schiff von 
dem Majt aus zu navigiren, denn aus jolder Höhe fann man die 
Untiefen leiht an der bellern Farbe des über ihnen ftebenden Wailers 
erfennen und aus dem Ton der Farbe bejtimmen, ob die Waſſertiefe 
für das Schiff ausreicht oder nit. Die einige Stunden wäbrende 
Fahrt zwiſchen ſchönen boben Inſeln hindurch war recht genußreich, 
doch nach der ſchlaflos verbrachten letzten Nacht war es für mich 
genußreicher, nachmittags vor einem größern Dorfe mit Namen 
Soma-Soma in ganz ruhigem Waſſer dicht unter Land, wo die köſt— 
lichſte Ruhe herrſchte, zu ankern und damit die Gewißheit auf eine 
ungeſtörte Nacht zu erhalten. Vor Dunkelwerden machten wir noch 
einen kleinen Spaziergang durch das Dorf, beſuchten den hier lebenden 
Häuptling, einen der erſten und einflußreichſten der ganzen Fidji— 
Gruppe, obne ihn indeß zu treffen, fanden aber jeine Frau zu Haufe, 
eine Schweiter Gafobau’s (das C wird wie das engliihe th aus: 
geiprochen), des frübern Königs der Fidji-Inſeln. Das Haus gleicht 
von außen einem großen Haufen verwelkten Yaubes. Es ift eine 
Hütte von etwa 16m Yänge, 10m Breite und 10m Höhe; 3m hobe 
Seitenwände tragen das rielige Dach. Das Gerippe diejes Bau 
werfs bejtebt aus ftarfen Pfählen, Balken und Sparren, auf welde 
Laub auf Yaub gejchichtet ift, bis Seitenwände und Dach eine Dide 
von etwa Im erbalten haben und damit ſichern Schug gegen Wind 
und Negen gewähren. Ob die Pfäble auf Menjchenleibern ruben, 
fonnte ich nicht erfahren, möchte es aber annehmen, da das Haus 
wol noch aus der Zeit vor der engliiben Serricaft ftammt und 
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damals bier bein Bau von Häufern für Häuptlinge, um diejen 
Glück zu bringen, in jedes für einen Pfahl gegrabene Loch ein 
lebender Eingeborener (gewöhnlih Kriegsgefangene, wenn jolde vor: 
handen waren) geworfen und auf diefen dann der Pfahl eingerammt 
wurde. Aus demjelben Grunde wurden auch beim Ablauf neu gebauter 
großer Kanus gewöhnlih acht lebende Eingeborene, über welche das 
Fahrzeug binmweglaufen mußte, geopfert. — Die innern Wände des 
Hauses find austapeziert und zwar mit Tapa, dem jchon öfter ge: 
nannten Maulbeerbaumrindenjtoff, welchen die eingeborenen rauen 
jelbft anfertigen und mit reicher bunter Malerei verzieren. Das 
Handwerkszeug zum Malen bejtebt aus einer Kokosnußſchale mit 
Farbſtoff und einem fleinen Stüd Holz, mit weldem auf dem Stoff 
mit unendliher Geduld jo lange berumgefabren wird, bis die mit 
demjelben Hölzchen vorher mit dünnen Linien vorgezeichneten Mufter 
mit Farbe ausgefüllt find. Eine fußhohe Schicht theilweije mit Matten 
überdedter Kleiner runder ſchwarzer Steine, welche vor Sauberkeit 
ftrablen, bededt den Fußboden und dient denjelben Zweden wie in den 
ſamoaniſchen Häujern. Ein Tapa-Vorhang ſchließt ein Sechstel des 
Raumes als Schlafgemab ab, deſſen Einrichtung ziemlich einfach ift; 
Matten dienen als Betten, Eleine auf süßen jtebende, bis zu 10cm 
dide Stüde Bambusrohr bilden wie in Samoa die Kopfkiſſen. Bor 
dem Borbang liegen an einer Seite große Haufen Matten und zu: 
jammengerollte Tapa-Stücde, welche das einzige alte Beſitzthum bilden 
und nah deren Maſſe der Neichtbum eines Mannes noch jetzt ab: 
geihägt wird. — Someit entipricht die Hütte dem frühern Comfort 
und Luxus der Eingeborenen; was nun kommt, ijt eine Folge der 
vorjehreitenden Gultur. An den Wänden entlang ſtehen Gewehre, 
die Waffen des ganzen Stammes und Eigentbum des Häuptlings, 
wie vor der Beligergreifung durch England auch die Menichen des 
Stammes dem Häuptling gehörten. Der übrige Raum it mit allen 
möglihen Saden ausgefüllt, welche größtentbeils ſchon jehr ver: 
fommen ausjeben. Auf einem Tiſch finden wir buntbemalte Petroleum: 
lampen, eine Spielubr und Kodtöpfe, Mefjer, Gabel, Näbzeug und 
noch verjhiedenerlei Sachen. An der Wand bängen einige Ubren, 
welche nicht mehr geben. Dort ftebt ein Wajchbeden, bier ein alter 
Zinfeimer als Gefäß für Trinkwaſſer, Teller, Kleidungsftüde, alles 
bunt durheinander. Der Häuptling iſt ein reicher Mann und fönnte 
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nad unjern Begriffen jehr angenehm leben, der Sinn für Comfort 
fehlt bier aber noch vollftändig. Dieſem Manne gebörte früher ganz 
Taviuni, mit der Beligergreifung bat die engliihe Negierung ibn 
aber mit einem „Jjahresgebalt von 600 Bd. St. oder 12000 Mark 
abaefunden, ihm außerdem auch noch große Länderſtrecken belafien. 
Für feinen Lebensunterhalt gebraudt er eigentlih nichts, da die 
Xeute jeines Stammes ihn mit dem Notbiwendigen verjeben und für 
ihn arbeiten müjlen; ſonſt könnte aud ein Kleiner Theil jeines Yandes 
ihn mit allem im Ueberfluß verjorgen. 

Wie ſchon erwähnt, trafen wir den Häuptling ſelbſt nicht, 
jondern nur jeine Gattin, Frau Tui-Kakao. Dieje in den mittleren 
Jahren ftebende braune Dame und Prinzeſſin, gekleidet wie die vor: 
nehmen Tonga: rauen, jaß einige Schritte von der Hauptthür ent— 
fernt in ihrem großen Salon mit Näbarbeit beihäftigt auf einer 
Matte, ihr gegenüber ein Mann, welder jedenfalls Diener und Ge— 
jellibafter in jeiner PBerjon vereinigte. Es berricht bier, wie überall 
in PBolynefien, die Sitte, daß der gemeine Mann vor einem Bor: 
nehmen nie ftebt, jondern jih ibm nur in gebüdter Stellung näbert, 
ih dann mit gefreuzten Beinen dicht neben ihn auf die Erde jest, 
einen Augenblid wartet und nun mit lauter Stimme obne Scheu 
frei von der Xeber weg redet. Die Häuptlingsfrau und Königs: 
ſchweſter unterhält fih mit ihrem Diener wie mit ihresgleichen, der 
Diener benimmt ſich jo frei, als ob er mit feiner Herrin auf gleicher 
Stufe ftände, doch nur jo lange als er fist. Sobald er einen Auf: 
trag erhält, erbebt er ſich vorlichtig, um Dabei ja nicht jeinen Körper 
ganz auszuitreden, bewegt fih dann in gebüdter Stellung vorfichtig 
auftretend weiter, bis er eine gewiſſe Entfernung erreidht bat, um 
dann feinen Körper zu jtreden, den Hopf aufzuwerfen und mit einer 
Würde zum Waflereimer zu geben, als ob er dort eine Dandlung 
vornehmen wolle, von welcher das Wohl und Wehe Taujender ab: 
binge. Er füllt das Glas und näbert fih uns mit einem Anjtande, 
daß wir uns fragen, ob wir die Dienitleiftung annehmen können. 
Doch die Würde jchwindet in gewiller Entfernung von uns, das 
Feuer der Augen erliicht, der Kopf ſenkt ſich, der Körper näbert ſich 
der Erde und angefroden kommt ein unterwürfiger Sklave. 

Nach Befriedigung meiner Neugier batte ich bei Frau Tui-Kakao 
nichts mehr zu juchen; ich empfahl mich daber, nachdem ich noch ein 
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ihönes Stüd Tapa von ihr als Geſchenk angenommen hatte, und 
ging nad meinem Boot, um an Bord zurüdzufehren. Eine Schar 
munterer Mädchen, gutgewachſene junge Dirnen, welche ihren ſchönen 
nadten Oberkörper mit einer reizenden SKofetterie tragen, lenken 
meine Schritte indeß für furze Zeit noch ab. Wo ziehen dieje 
lahenden, fingenden Kinder, auf der Schulter einen Stod mit daran: 
hängenden Kokosnußſchalen und Flaſchen tragend, im Gänſemarſch 
bin? Sie geben nah dem Strande und füllen dort ihre Gefäße mit 
Seewaller; mand eine wird dabei durch den Uebermuth der andern 
in das Waifer geworfen und nimmt fo ein unfreiwilliges Bad. Nach 
furzer Zeit fehren alle wieder zum Dorfe und zu ihren Hütten zurüd. 

Bei jpäterer Nachfrage erfuhr ich, daß die biefigen Eingeborenen, 
welche wie alle Südſee-Inſulaner das Salz nicht fennen und es beim 
Kochen nicht verwerthen fünnen, das Seewaſſer zum Kochen einzelner 
Speiten benugen und die Krauen und Mädchen abends jtets den Vorrath 
für den nächiten Tag bolen. Dieje Gelegenheit wird dann auch als Con: 
verjationsitunde benugt, da die Weiber jtet3 zufammen zum Strande 
geben. Die entfernteit wohnende macht wol den Anfang und gebt bei 
ihrer nädjten Nachbarin vor, worauf beide zum nächiten Haufe und 
jo fort weiter gehen, bis die ganze muntere Geſellſchaft beiſammen ift. 

Dieje Ablenkung brachte mich auch noch zu einem Schuppen, wo 
ein Kanu gebaut wurde und wo ich Gelegenheit fand, zu bewundern, 
mit welch unvollfommenen Handwerkszeugen dieje Leute ihre zierlichen 
Fahrzeuge beritellen. Ehe ich in mein Boot ftieg, ſah ich mir auch 
noch zwei in der Nähe auf dem Strande liegende große Doppelfanus 
an, die für eine Reiſe des Häuptlings in Ordnung -gebracht wurden 
und wobei viele Männer beichäftigt waren, um den Proviant für die 
bevorjtehende Reiſe zurecht zu mahen und auf dem Feuer die Brot: 
frudt und den Yams zu bereiten. Dieje intereifanten leichten Fahr— 
zeuge, mit welchen die Polyneſier oft große Reifen über See machen 
und die nur durch fortwährendes Ausichöpfen über Waller gehalten 
werden, bejtehen aus dem eigentlihen Schiffe, welches gewöhnlich 
30m lang, 3m breit it und einen 5m tiefen Sciffsraum bat, 
jowie einem 15—16m langen ganz gededten Eleinern Fahrzeug, das 
als Ausleger dient. Ob dieſes legtere auch als Wohn: oder Xait- 
raum benugt wird, habe ich nicht erfahren, ih glaube es indeß nicht, 
jondern bin der Anfiht, daß die für das große Kanu notbmwendige 
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Größe und Schwere des Auslegers dazu geführt bat, diejen in Boots: 
form berzujtellen, um ihm die erforderlihe Schwimmfähigkeit zu geben. 
Auf den die beiden Fahrzeuge verbindenden Balken befindet jih eine 
mit einer Hütte verjebene Plattform von etiva 6 m im Geviert, von 
welder aus das Segel bedient und das Schiff geiteuert wird. Das 
Hauptfahrzeug iſt an beiden Enden auf ungefähr ein Viertel der 
Länge mit einem leichten Ded verjeben, der übrige Naum ift, joweit 
er nicht durch die Plattform gededt wird, offen. Zur Fortbewegung 
dient ein für die Verhältniſſe des Fahrzeugs riefiges Mattenjegel, 
welches demſelben bei entſprechender Windjtärke eine außerordentlich 
große Geihwindigfeit geben jol. Das vollausgerüftete Doppelfanu 
jol bis zu 200 Mann mit den erforderlihen PBroviantvorrätben 
für 8—10 Tage aufnehmen fünnen. Als eine bejondere Eigenthüm— 
lichkeit möchte ich noch anführen, daß die Spite des Maſtes bier in 
Fidji wie in Tonga mit einer balbmondförmigen Verzierung ver: 
ſehen ift, ich weiß indeß nicht, ob dieſem Halbmond eine bejondere 
Bedeutung beizumejien ift. 

Am nächſten Morgen fuhren wir mit meiner Gig nad einer 
vier Seemeilen entfernt liegenden Plantage, um uns diejelbe an: 
zuſehen. Der Befiker, ein woblerzogener, gebildeter junger Engländer, 
nahm uns liebenswürdig auf und führte uns jelbit nad jeiner Kaffee: 
pflanzung, welde uns in Yevufa jehr gerübmt worden war. Ein 
ftrammer Marih von 1', Stunden, anfänglich dur eine Baum— 
wollpflanzung bindurb, dann aber, und zwar den größten Theil 
des Weges, auf engem Bade dur Urwald, bradte uns zu der 
500 m über dem Meeresipiegel gelegenen Kaffeepflanzung. Sebr 
ermattet langten wir dort an, wurden aber bald dur das viele 
Intereſſante, was wir zu jeben befamen, entihädigt. Zuerſt famen 
wir an ein geihügt liegendes Terrain, wo lange, ſchmale und wohl— 
gepflegte Beete zeigten, daß bier ſchon Menichenbände der Natur nad: 
geholfen hatten. ‚Sier werden aus den Samenkörnern die eriten 
Pflänzchen gezogen, um fpäter dann in die eigentlichen Plantagen 
verjegt zu werden. Alle Beete prangen im ſchönſten Grün und die 
eriten Schöflinge des Kaffees, Thees und des Cbinarindenbaums 
zeigen ibre jaftigen Köpfchen. Ein Fühler Quell unter jchattigen 
Bäumen, welcher ſich meiterbin zu einem kleinen Murmelbach aus: 
breitet, gibt etwas Leben und namentlihb uns Erfriihung Wir 
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gingen dann zu der eigentlichen Kaffeeplantage und waren überraicht, 
eine jo jorgjam gehaltene Anpflanzung zu finden. Gewöhnlich bieten 
die tropiihen Plantagen dem Auge Fein anziebendes Bild, da alles 
wächit, wie es wachſen will, und nur die allernotbwendigiten Wege 
offen gehalten werden. Bier aber ift es anders. Die Kaffeebäume, 
in Form und Größe Heinen Tannenbäumen äbnlih, find jo regel: 
mäßig gepflanzt wie in einer Baumjcule Bon jedem Baum aus 
laufen die andern Bäume in geraden Linien jtrablenförmig nah allen 
Richtungen aus, ſodaß jedes Bäumchen denjelben freien Raum und 
zwar einen Kreis von 4m Durchmeſſer erhält. Zwiichen den Bäumen 
find Geftrüpp und Unkraut entfernt, die reichlih angelegten Wege 
find Schön gebalten und mit buntfarbigen Blumen und Blattpflanzen 
eingefaßt. Die jorgjame Anlage jcheint den Bejiger aber auch für 
die große darauf verwandte Mühe zu belohnen, denn die Fleinen 
Kaffeebäume find jo reich mit ‚Früchten behangen, daß eine gute Ernte 
erwartet werden darf. Sehr lebrreih war es für mid, bier einiges 
über die für den Kaffeebau nothwendigen Bedingungen zu erfahren. 
Sin diefem Klima gedeibt der Kaffee nur in einer Höhe von 400 
—500m, da das niedriger liegende Yand zu beiß, das höher 
liegende aber jhon zu raub it. Ferner muß von den Kaffeepflanzen 
jeder Wind abgehalten werden, nur ganz leijer Yuftzug darf Die 
Pflanzung durditreifen. Desbalb muß die Plantage in einem von 
böbern Bergen umſchloſſenen Keſſel angelegt werden; doch auch dies 
genügt noch nicht ganz, vielmehr muß ein Terrain von gewiſſer 
Größe auch noch von einer mebrfahen Baumreibe umjtanden jein, 
damit dieſe durchbrochene Wand die Hauptfraft eines etwa jich über 
die Berglämme in den Thalkeſſel hinabwälzenden Windfeldes bricht. 
— AL dieſe Kenntniſſe des Beligers waren natürlich nicht die Summe 
jeiner eigenen Erfahrungen, jondern er batte fie von jeinem Xebrer, 
feinem DOberaufieber, einem alten Indier, welden er von Geylon 
batte fommen laſſen. Diejer war auch der Water der muiterbaften 
Drdnung, welche wir bier oben vorfanden. 

Nachdem wir alles gejeben batten, mußten wir auch noch der Einla: 
dung unſers liebenswürdigen Wirthes folgen und einen Imbiß in 
jeiner Wohnung nehmen. Sein Haus bejtebt aus einer ortsüblichen 
Hütte, welche innen in drei Räume getbeilt iſt. Der erjte Naum dient 
als Vorzimmer und Schlafitätte der drei Dienerinnen, Mädchen von 
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einer der Kingsmill-Inſeln, welche bei unſerm Eintreten damit beichäftigt 
waren, Ingwerwurzeln zu reinigen. Der zweite mit engliihem Comfort 
ausgejtattete Raum wird als Eh: und Wohnzimmer, der dritte als 
Schlafzimmer benugt. Wir tranfen ein Glas Wein, aßen Biscuit 
mit Büchjen-Yahs und » Zunge und braden dann auf. Der Beſuch 
batte uns jehr befriedigt und wir nabmen daber gern noch die 
Strapaze des Nüdweges obne Murren auf unjere Beine. Gegen 
31, Uhr nachmittags waren wir an Bord, wo uns das Eſſen vor: 
züglib jchmedte und jtarfer Regenfall es uns leicht machte, den 
Abend in Ruhe auf dem Schiffe zu verbringen. — Am näditen 
Morgen, 6. November, ging es wieder weiter. Während des 
Tages führte unſer Curs zwiſchen Inſeln und Riffen bindurd, 
abends 7 Uhr waren wir in freiem Waſſer. 

Ich wollte zunächſt die Inſel Fotuna anlaufen, welche ich bei 
den herrſchenden Windverhältniſſen am nächſten Mittag erreichen mußte. 
Die Inſel hat zwar keinen Ankerplatz, doch genügte es meinen Zwecken, 
mit dem Conſul nur für einige Stunden mit dem Boot an Land zu 
gehen und das Schiff während der Zeit unter Segel zu belaſſen. 
Der Wind ſpielte mir aber einen ſeiner launigen Streiche und hätte 
mich am 7. November erſt ſo ſpät abends an die Inſel herankommen 
laſſen, daß ich an demſelben Tage nicht mehr das Land hätte beſuchen 
können. Die Nacht zu opfern, ſchien mir bei der Kürze der mir zur 
Verfügung ſtehenden Zeit nicht angebracht; ich gab das Anlaufen von 
Fotuna daher auf und ſetzte meinen Curs Direct auf Funafuti, eine 
der Ellice-Inſeln. Am 11. November mittags fam dieſe niedrige Ko— 
ralleninjel in Sicht und ſollte ih nun endlich Gelegenbeit finden, meine 
Neugierde zu befriedigen, da dieje die erite derartige Inſel ift, auf 
welde ih am jelben Abend nad dem Anfern meinen Fuß geſetzt babe. 

Die Karten diejes Tbeiles der Erde jind noch jebr unvolltommen, 
jo dürftig, daß fie eben nur als Anbalt dienen fünnen; mit Sicher: 
beit danach navigiren fann man nidt. So zeigt die vor mir liegende 
Skizze, welde die äußern Umriſſe dieſes niedrigen Yandes wieder: 
gibt, nur eine Einfahrt in die Yagune, während Die mir zugegangenen 
Nachrichten aerade beiagen, daß dort feine Einfahrt eriftirt, aber zwei 
andere vorbanden find. Ich verlajle mich auf meine Gewährsleute 
und dampfe zwiichen zwei Eleine Inſeln, wo eine Einfabrt liegen 
joll. Aus der Tafelage wird indeß bald flaches Waller aemelvet, 
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von dem Schiff aus jieht man ſchon den Meeresboden, und das Loth 
zeigt eine jo geringe Tiefe, daß es nicht gerathen ericheint, bei dem 
hoben Seegange obne vorberige Recognojcirung weiter zu geben. 
Drehen kann das Schiff nicht mehr, dazu ift es zu eng, voll Dampf 
gebt es rüdmwärts und nad wenigen Minuten ſchwimmt das Schiff 
wieder in tiefblauem Waller, wo man aud ohne Verſuch weiß, Daß 
das Loth feinen Grund mebr findet. Die beiden Kutter find bald 
zu Waſſer, um das Fahrwaſſer auszulothen und fi fo binzulegen, 
dab das Schiff zwiichen den beiden Booten eine ſichere Rinne findet. 
Inzwiſchen find auch ſchon von dem weit entfernten Dorfe zwei 
Kanus mit Xootien angekommen, die, wenn fie audp nicht ganz zu: 
verläjftg find, doch immer gern als nügliche, mit der Gegend befannte 
Menihen angenommen werden. Nad einer halben Stunde dampft 
die „Ariadne“ wieder vorwärts, aebt zwiichen den Kuttern durd in 
die jhöne Yagune, nimmt die Boote wieder auf und anfert nad 
einer weitern halben Stunde, nahmittags 4 Uhr, vor dem auf bien: 
dendem Sande maleriih unter hoben Kokospalmen gelegenen Dorfe. 

Es iſt ein wahrer Genuß, in diejer regungslojen Alut zu Liegen, 
mit dem Bewußtiein, daß der Anfer vortreffliden Grund gefunden 
bat und den Schiffe bier nichts pafliren fan. Jenſeit des Ichmalen 
Yanditreifens bört man die bobe Brandung brüllend ſich an dem 
jteinernen Fuß der Inſel breden. An den Stellen, wo das Korallen: 
viff unter dem Waflerjpiegel liegt, fiebt man die Wogen bob auf: 
laufen und ibren Giſcht gen Himmel iprigen. Hier innen aber bat 
das Waſſer Ruhe und auch der auf ibm ſchwimmende Seefahrer. 
Nach dem Ankern fuhr ib mit dem Conſul noch an Land, um den 
oberiten Häuptling oder König zu beiucen; weiter umjeben konnten 
wir uns aber nit, da es Ichnell dunkel wurde. Wir fehrten daber 
an Bord zurüd, wo ib Ruhe fand zur VBervollitändigung meiner 
Berichte. 


Ehe ih auf meine weitern Erlebnifle eingebe, will ich bier die 
Gründe niederlegen, welde mid zu dem Verſuch veranlaßten, mit 
den unabhängigen Inſeln und Inſelgruppen Berträge zu ichließen 
oder bejler geiagt Abmahungen zu treffen. 

Die unabbängigen Inieln und Gruppen find für den in der 
Südjee dominirenden deuticen Handel von großer Bedeutung, weil 
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fie jehr viel Copra produciren; für den auf den Samoa-Inſeln in 
großem Maßſtabe von den Deutihen aufgenommenen Plantagenbau 
find fie aber von unermehlihem Werthe, weil fie die Arbeiter für 
die Plantagen liefern. Und um diefen Punkt dreht jich meines Er: 
achtens das Südjeegeihäft. Denn wenn der Handel mit Copra auch 
großen Gewinn abwirft, jo darf man doch nicht vergeflen, daß der 
Handel auch vielen Zufälligkeiten unterworfen ift und für Sabre ver: 
nichtet werden Fann, wenn ein fremdländiiches, leiftungsfähiges und 
womöglich von jeiner Regierung unterjtügtes Kaufmannsbaus als 
Concurrent auftritt und durch zeitweiliges Zablen übermäßiger Preiſe 
diejes Handelsfeld an fich zu reißen ſucht. In foldem Falle muß 
der Kaufmann mit durchhalten und für Jahre Verlufte tragen, um 
dur Ausdauer den fremden Goncurrenten zu verdrängen. Dies ift 
aber leichter durchführbar, wenn der Kaufmann gleichzeitig große 
Plantagen beiigt, welche mit dem Steigen der Coprapreije in dem: 
jelben Berbältnig an Werth gewinnen, ſodaß der Verluſt an dem 
Handel durch den Gewinn an den Blantagen ausgeglihen wird. 
Dies ift das glüdlihe Princip, welches von der Deutichen Handels: 
und Plantagengejellihaft in Samoa angenommen worden ift. Der 
Handel in der Südſee kann in der Jetztzeit nur von jehr großen 
Häujern oder Geſellſchaften mit bedeutenden Kapitalien unterbalten 
werden und bringt diejen großen Gewinn. Kleine Handlungsbäuier 
mit ungenügenden Mitteln müſſen bier zu Grunde geben, wie die 
Erfahrung bisber gelehrt hat. Die Südjee bietet alfo fein Feld für 
allgemeine Handelsunternebmungen, bat aber in den noch unab: 
bängigen Inſeln vorzüglides Plantagenland, welches Yandmwirtben 
mit einem Kapital von 30 — 100000 Mark ein intereilantes Feld 
der Thätigfeit und leichten Erwerb großer Vermögen fihert. Aus: 
wanderer ohne Geld (Bauern u. ſ. mw.) bierber zu ſchicken, würde ein 
Fehler jein, weil die eigene Arbeit feinen Gewinn veripridt. Es 
müſſen, wie gelagt, Xeute mit einem gewillen Kapital jein, die eine 
Plantage gleih in großem Maßſtabe mit Hülfe eingeborener Arbeiter 
anlegen. Dies ijt das von den Engländern befolgte Brincip, welches 
durch die jachgemäßeite Ausnugung der Colonien dem Mutterlande 
jo große Neichtbümer zugeführt bat. Die Engländer jchiden feine 
Eleinen Leute in die Golonien, jondern die jüngern Söhne der Arifto: 
fratie, und jolde junge Yeute, welche ſich für diefe Art Xeben 
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interejliren oder in der Heimat fein ausreichendes Fortfommen für 
ihre Bedürfniſſe jeben, werden mit einem Kapital von 3 — 5000 Pro. St. 
dabin entjandt und erwerben ſich durch Plantagenbau oder, wie in 
Australien, durch Viehſtationen, in 10—20 Jahren oft ſehr bedeu— 
tende Vermögen. Ih babe in Aujtralien bei noch jungen Leuten 
ſchon die goldenen Früchte gejeben, während wir in Soma-Soma, wie 
vorher erzählt, fol einen wohlerjogenen jungen Anfänger den Grund: 
jtein zu jpätern Neichtbümern baben legen jehen. Wenn man nun 
erwägt, daß die Handels: und Plantagengejellihaft allein auf den 
Samoa-Inſeln zur Zeit an 120000 Ader Yand beißt, davon aber 
jelbjt nur 10—15000 Ader bearbeiten kann, jo liegt es auf der Hand, 
daß unter Zugrundelegung der nachſtehend gegebenen Zahlen der 
Plantagenbau außerordentlich rentiren muß, wenn die Arbeiterzufubr 
gejichert ijt, da die Südſee-Inſulaner auf ihren beimatlihen Jnieln 
nicht arbeiten. Alle übrigen dazu erforderlihen Bedingungen jind 
vorhanden. Große nationale Handelsbäufer jind fowol im Süden 
wie im Norden und Weiten an Ort und Stelle. Sie jind nicht wie 
bei andern Nationen der Flagge gefolgt, jondern ihr voraufgegangen. 
Weitfihtige, mutbige und energiihe Männer, deren Namen jchon 
vielfah genannt find und in deren Händen noch jest die Leitung an 
den verjchiedenen Stellen it, haben ihren großartigen Geſchäfts— 
betrieben durch eigene Kraft eine durchaus geficherte Stellung geihaffen, 
welche unantajtbar jein dürfte, jobald die deutiche Flagge diejen Pion— 
nieren folgen jollte. Dieje Handelshäufer fünnen jest jchon als Bank— 
bäufer eintreten, ibr eigenes Yand abtreten oder neue Yandkäufe ver: 
mitteln, mit ihren Schiffen und durd ihre Verbindungen die Arbeiter 
beranichaffen, die Plantagen mit den europätichen Artikeln verjeben und 
den Pflanzern an Ort und Stelle ihre Producte abnehmen, auch dieſen in: 
folge ihrer reichen Erfahrung überall mit Rath und That zur Hand gehen. 

Um zu zeigen, wie der Plantagenbau fih zur Zeit auf den 
Samoa-Inſeln rentirt und jih daher auch auf andern etwa zu er: 
werbenden Inſeln rentiren dürfte, will ich die zur Zeit auf Samoa 
maßgebenden Zahlen iprechen laſſen: 


Koftenpreis eines Ader Yandes . . » 2 2... Mat 0 — 
Erſte Eultivirungstoften und Bepflanzung mit Baum— 
wolle . „ »— 


Inveſtirtes Kapital im Yande ohne Gebäude . . Mark 112 — 
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Die Erfahrung lebrt, daß bei der Baummollcultur 

durchſchnittlich 3'/, Ader von einem Arbeiter, Ar: 

beiterin oder halbwüchſigen Kind bearbeitet werden 

fönnen, welche Perſon jährlib an Lohn, Unter: 

balt u. ſ. w. koftet . . .. > 20.20. Marf 240—260 
Demnach jtellen ich die Betriehstoften für Arbeits: 

lohn (260 M. für 3%, Ader) für einen Ader 

auf bödltens . . . .» . . Mark 76 — 
Gehalt eines Verwalters — eines Aufichers, 

Zinien auf Kapital invejtirt für Gebäude, Amor: 

tijation für Gebäude, Abnugung von Gerätb 

u. ſ. w. per Mder . . . — 16 — 
Daber jährliche Betriebstoften perAder —— „ R— 
Diejelben jollen im Durchſchnitt nicht überjteigen „ %»— 
Jährlicher Ertrag eines Aders Baummolle ift durch— 

Ichnittlih 1000 Pfd. in Saat gewöhnlicher Sorte 


zum Wertbe von. . . . 1020 — 
oder beſſere Sorte mit 800 N in Saat zum 
Wertbe von . . . ; „ 148 — 


Daraus ergibt ſich eine Nente v von en im Bande 
inveitirten Kapital von 25 Proc. im ungünitigiten, 
aber von circa 60 Proc. im günftigiten Falle, 
oder 36—50 Proc. im Durchſchnitt. 

Wenn nun die Baummollpflanzungen allmäblib in Kokosnuß— 
pflanzungen verwandelt werden, dürfte das Nejultat des jährlichen 
Ertrages ſich noch günstiger geitalten, jobald diejelben erjt vollen 
Ertrag liefern. Es jind bier von einem Arbeiter gut fünf Ader zu 
bewältigen und werden auch alle andern Unkoſten geringer. Die Be: 
rechnung jtellt jih dann wie folgt: 


Arbeitslohn per Jahr und Adr . . 2 2.2... Marf 48 — 
Bericbiedene Unkojten . . . Er „ 12— 
Säbrlide Betriebsfojten und Auslagen 2.0. Marf 60 — 
Jährlicher Ertrag eines Aders . . » 2... Marf120—160 


gibt einen jährlichen Ueberihuß von 6O—100 Mark, ganz abgejeben 
von dem Nuten der Biebzucht, welche jih mit Kofosnußplantagen 
vereinen läßt. 

Ein engliſcher Ader ift aleich 4O,.es Ar. 
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Soll nun aber nur das auf den Samoasinieln liegende in 
deutihen Händen befindliche Land voll ertragsfäbig gemadt werden, 
dann müſſen allein dahin 30000 Arbeiter herangezogen werden, und 
als Arbeiterquellen können nur die Kingsmill, Marjball:, Salomons: 
Snieln und Neu-Hebriden in Betracht fommen. Es bält zur Zeit 
nicht ſchwer, die jeßt erforderlichen Arbeiter zu engagiren und wird 
dies auch fernerbin leicht durchzuführen jein, jofern die genannten 
Snielgruppen unabhängig bleiben. Und daß dies erreicht werde, dazu 
will ich zunächſt meinen Einfluß geltend machen, weil feine Zeit zu 
verlieren ijt. Denn die Fidji-Inſeln verlangen ſchon jo große Arbeiter: 
mafjen, daß die Colonialregierung verſucht, Kulis von Indien einzu: 
führen, und einen Theil der Unkoſten trägt, um die Pflanzer zu 
unterjtügen. Dieje find indeß mit diefer Maßnahme nicht ganz zu— 
frieden, mweil wegen des langen Seewegs die Arbeiterzufuhr nicht 
genügend gefichert erjcheint und drängen nah Annectirung zunächſt 
der Neu-Hebriden und Salomons-Injeln. Hiermit würde aber jede 
fremde Arbeiterausfuhr dort ausgeſchloſſen ſein, weil England den 
Eingeborenen feiner Colonien nur die Auswanderung nad) den eigenen 
Colonien geitattet. 


Doch nun zurüd nach Funafıti. 

Die nebenftebende Skizze gibt den Grundriß der Inſel. Die 
doppelt punftirte Linie ijt das Korallenriff, welches in beinahe vier: 
ediger Form die Lagune einſchließt; die zwiſchen den 
punftirten Linien liegenden ſchwarzen Körper jind die 
Snieln, welche über dem Meeresipiegel liegen und mit 6 
Bäumen und Strauchwerk bejtanden find; da wo die 
punktirte Linie unterbroden ijt, joll ſehr tiefes Waſſer 
fein, ift aber in Wirklichkeit nicht vorhanden. Die 
mit Pfeilipigen verjebene ausgezogene Linie ift der Weg fe 
des Schiffes in die Lagune und wieder aus derielben i4,# 
heraus, der eingezeichnete Kleine Anker gibt den Anker: Grundriß der Inſel 
plat des Schiffes. Der große Durchmeſſer der Lagune Frau. 
beträgt acht Seemeilen oder zwei deutiche Meilen, der Kleine 41, See: 
meilen; die Länge der großen Inſel beträgt fünf Seemeilen, die 
Breite Y/, Meile oder ungefähr 500 m. Die Tiefe des Wajlers in 
der Lagune ift mit Ausnahme einiger in ihr liegenden Korallenbänfe 
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fait durchweg über 30 m; bequemen Anfergrund findet man nur ganz 
in der Nähe des Landes. 

Unſer Aufentbalt in Aunafuti war nur auf zwei bis drei Tage 
veranichlagt. Denn wenn ich auch mit der Abjicht bingegangen war, 
mit dem jogenannten König zur Sicherung des deutihen Handels 
und der deutſchen Intereſſen eine Uebereinkunft abzuſchließen, fo 
wollte ih, um mein Reiſeprogramm einzubalten, bei der Unbedeutend: 
beit des Plages als Arbeiterquelle doch lieber meine Abjiht auf: 
geben, wenn es uns nicht gelingen jollte, in der feitgejegten Zeit zu 
einem befriedigenden Nefultat zu fommen. Dies geſchah aber und jo 
fonnten wir Funafuti ſchon am 13. mittags wieder verlailen. Bei 
meiner Ankunft batte zwar der Jauber, mit welchem dieſe Daien des 
Weltmeeres den Fremdling umitriden, auch mich gefangen genommen 
und den Wunih in mir rege werden laſſen, den Aufentbalt auf eine 
längere Zeit auszudebnen, doch die Pflicht, welche mich nad andern 
lägen rief, ließ dies nicht zu und ich hatte es ſchließlich auch nicht 
zu bereuen. Ein zweitägiger Aufentbalt genügte vollfommen, mid 
in die Proſa des Yebens zurüdzuverjegen. 

Am Morgen nad unjerer Ankunft fubren wir qleih nad Sonnen: 
aufgang wieder an Yand, um an dem ſchönen Strande ein Bad zu 
nebmen und danach in der Morgenfriihbe einen Spaziergang zu 
maden. Noch weit ab vom Yande, als mein Boot in etwa 8m 
tiefes Waller kam, verwandelt die Flut ihre tiefblaue Narbe in ein 
belles Grün, das Waller wird zu Krvftall und aejtattet dem Auge 
bis zu dem offen daliegenden Meeresgrunde vorzudringen, wo auf 
dem grün angebaudten Sande die fleißigen Maurer des Meeres ihre 
wunderlid und ſchön geformten Gebilde unregelmäßig angebaut 
baben. Kleine zarte Korallenftauden mit unzäbligen Aeſten wechſeln 
ab mit riejigen Korallenblöden, welde ibr Haupt ſchon bis nabe an die 
Waileroberfläche erhoben.baben und das Boot zum Ausweichen zwingen, 
wenn es nicht an den jcharfen Zacken des mächtigen unterſeeiſchen 
Thurmes jehweren Schaden nehmen will. Zwiſchen und auf den Ko— 
rallen liegen Muicheln, unter welden namentlich eine Art jih dem 
Auge entgegendrängt. In weit Elaffender unjcheinbarer Hülle von 
der Größe eines Tellers jpreizt fih das im reiniten Indigo ſchim— 
mernde Thier und läßt feine jchöne blendende Narbe nad oben 
itrablen, wie der Pfau fein Nad der Sonne entgegenbreitet. Auf 
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dem Sande liegen biutegelartige Thiere von 20 cm Yänge und 5 cm 
Dide, welche einen bedeutenden Handelsartifel nad China bilden. Dieje 
von den Chineſen als große Leckerbiſſen geibägten Mollusten werden in 
getrodnetem Zujtande verſchifft und jpäter als gallertartige Suppe ge: 
geſſen; int Handel führen jie die Bezeichnung biche-le-mare oder Tre: 
pang, der zoologiſche Name iſt Holothuria. Biel gibt es hier auf dem 
Meeresboden zu jeben, jo viel, daß man es in furzer Zeit nicht zer: 
gliedern kann, wie dazu ja auch überhaupt ein vieljähriges Studium 
gehören dürfte. Heute bin ich frob, fein Naturforicher zu jein, weil ic) 
dadurd der Nothwendigkeit enthoben bin, meine Sinne willenichaft: 
lihen Beobachtungen zu widmen und daher, in jchnellem Kauf über dieje 
eigenartige Welt binjegelnd, mein Auge mit Entzücken über die 
kleinen Wunderwerfe bingleiten laſſen kann, wie über ein ſchönes Bild. 

Die Gig läuft hoch auf den weichen Sanditrand und ein Sprung 
bringt uns auf das Trodene. Das Eleine Dorf ift ſchon voller Leben, 
da die Eingeborenen mit den Vögeln aufftehben. Unier Weg führt 
uns an einer dicht am Strande liegenden Hütte vorbei, welde uns 
dadurd auffällt, daß die Seitenwände nicht mit Matten bebängt find. 
Ein Blid in das Innere zeigt uns eine Kleine bejchriebene Tafel, an 
welde wir herantreten, da der Conſul die Yandesiprade ſpricht und 
ihreibt. Sie enthält die Angaben über die Bevölkerungszahl der 
Inſel, welche 156 Seelen beträgt; doch gewiß ein jtattlies unab— 
bängiges Königreid. Die Inſel war allerdings früher ſehr viel 
jtärfer bevölfert und vermag aud die zebnfahe Zahl qut zu ernäb: 
ven, fie bat aber den größten Theil ihrer Bewohner Mitte der jechziger 
Jahre durch einen Schurfenftreich peruaniſcher Sklavenjäger verloren. 

Ein peruaniihes Schiff anferte derzeit in der Yaqune von Funa— 
futi und führte jih als Milftonsihiff ein. (Die Mifjionsgejellichaften 
unterhalten bier eigene Schiffe, um die Verbindung zwiſchen den von 
ihnen bejegten Inſeln aufrecht zu erhalten und neue Pläße ihrem 
Wirken zu eröffnen.) Die Funafutier hatten ſchon von den Miſſio— 
naren auf den andern Inſeln gehört und begten den Wunſch, aud 
jo etwas Bejonderes zu beiigen. Der im Talar mit der Bibel in der 
Hand an Land fommende Scheinmilfionar wurde daher gut aufge: 
nommen und fand es leicht, die Leute zu veranlaflen, am nädhiten 
Tage mit Frauen und Kindern an Bord zu fommen, um dort die 
neue Lehre zu vernehmen. Als das Schiff mit Menichen gefüllt war, 
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wurden fie in das Zmiichended geführt, wo der Mann im Talar 
ibrer wartete, fie aber jchnell verließ, jobald alle im Raum verjam: 
melt waren. Dann wurden plöglich alle Luken geichloflen, das Schiff 
ging unter Segel und die jchwer getäujchten barmlojen Inſulaner 
blieben für immer verjhollen. Das Gerücht jagt, dak nur Mmenige 
von ihnen Peru erreicht baben und dieje dort auch ſchnell bingeftorben 
fein jollen, weil die weichlichen Polyneſier, wie die Schwalben an 
ungebundene sreibeit gewöhnt, Fein Sflavenleben ertragen können. 
Dicht neben der vorbergenannten, als öffentliches Berathungs— 
baus benußten Hütte, ftebt die Kirche mit der Wohnung des Miſſio— 
nars, eines als Lehrer ausgebildeten Eingeborenen. Die Kirche ftebt 
ebenfo aus, wie alle Kirben auf diejen Inſeln: eine lange breite 
Hütte mit bobem Dad nad den Modell der Hütten der Eingeborenen 
und nur mit dem Unterichied, daß ſie jebr viel größer ift und feite, 
aus Korallenblöden aufgebaute Seitenwände mit Eleinen vieredigen, 
durch Holzläden verſchließbare Fenſter bat; außerdem ift fie noch 
abweihend von den Hütten mit einem weißen Kalkanſtrich verjeben, 
wodurd fie weitbin ſichtbar wird und den Schiffen ala Wegmweijer zum 
Anterplag dient. Der Miſſionar oder richtiger Miſſionslehrer ijt nicht 
anweiend, jondern nad) einer im Norden gelegenen Inſel gereift, um eine 
Anklage gegen einen Collegen zu unterjudhen, welchem vorgeworfen wird, 
jich neben jeiner Frau noch einen Heinen Harem eingerichtet zu baben. 
Einige Schritte bringen uns zu den Hütten der Eingeborenen, 
welche ohne Plan verjtreut unter den Ktofosnußbäumen liegen. Es 
it auffällig, bier jo Ichlehte und ſchmutzige Wohnungen zu finden, 
da die Eingeborenen reiner ſamoaniſcher Raſſe jind und die Samoa= 
ner doch großen Werth auf ibre Wohnungen und die Körperpflege 
legen. Die Hütten find eigentlih nur zufammengetragene Reifer, 
welde von Schmuß jtarren. Der Fußboden beftebt nur aus Erdjtaub, 
welcher Menichen und Sachen mit einer Schmußfrufte überziebt; ſau— 
bere Steine und Matten find nicht worbanden. Die Menſchen jind 
fajt durchweg mit einer efelerregenden Hautkrankheit bebaftet, der 
Körper ſcheint mit Kleinen Schuppen bededt, die Haut bat jih überall 
gelöſt und macht die Körperoberflähe raub, die Heinen Riten jind 
mit Schmuß angefüllt. Ob die Hautkranfbeit von der allgemeinen 
Unjauberfeit berfommt oder andern Urjachen zuzuichreiben ift, ift wol 
noch nicht aufgeklärt. Die Männer find im Durchſchnitt mehr be: 
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fleidet wie die Samoaner, die Weiber tragen meijtens den Blätter: 
ihurz, welder von den Hüften bis zu den halben Oberſchenkeln reicht. 
So führen dieje Menſchen in tbieriiher Trägbeit ein Hägliches Leben, 
ohne die großen Hülfsquellen auszunugen, welche die Natur in den 
Kokosnußbäumen ihnen gegeben bat. Diefe doch immerbin Kleine 
Inſel liefert jest jährlih 50 Tonnen Copra (getrodneter Kokosnuß— 
fern) und nimmt dafür 10000 Mark ein. 2—300 Tonnen Nußferne 
laſſen die Leute verfaulen, weil fie zu träge find, die abgefallenen 
Nüſſe aufzufammeln, und laſſen jomit jährlich ein Kapital von 40 — 
60000 Mark verkommen. Bei jahgemäßer Bearbeitung könnte dieje 
Inſel nah Anjicht des jachverjtändigen Conjuls jährlich jogar 5—600 
Tonnen Copra produciren und dafür nah dem jegigen Preife 100— 
120000 Mark erlöjen. Dieſe Menichen baben aber feine Bedürfnifie 
und jind deshalb vielleicht gerade glücklich. 

Von dem Dorf und jeinen Bewohnern haben wir genug gejeben; 
die Ausfiht auf ein ſchönes Bad lodt uns mehr, und bald haben 
wir eine paſſende Stelle gefunden, wo wir uns in der Erpitallflaren 
Flut erfriihen und wenigitens für kurze Zeit den läftigen Angriffen 
der unzähligen Fliegen entgeben. Die jchnell fteigende Sonne mahnt 
uns indeß an den beabiichtigten Spaziergang, und nach furzer Zeit 
fteben, wir vor dem Kokosnußwald ohne jedoch eindringen zu können. 
Der ſchöne Raſen, welden man aus der Ferne um den Fuß der 
Balmenjtämme zu jeben wäbnt, iſt ein dichtes mannshohes Gebüſch 
aus einer Art Eijenbolz, weldes zwar den Kanafers* ein Durd: 
fommen gejtattet, dem Europäer aber den Weg doch zu mühlam madt. 
Wir geben daher an dem Waldesjaum entlang dem Dorfe wieder zu 
und finden dann auch bald einen der vielen Pfade, welche quer durch 
die Inſel nah dem entgegengejegten Ufer führen. Nach wenigen 
Schritten iſt die Lagune mit ihren jandigen Ufern unjern Bliden 
entihrwunden und wir jind auf einem Wege, wo wir doch mehr Leben 
finden, al$ wir erwartet batten. In einer Lichtung jtoßen wir auf 
eine ſchmutzige Pfütze, welche auf der ganzen Inſel das einzige ſüße 
Mailer enthält. Ein altes Weib figt in dem Waifer, auf einem an: 
dern Pfade kommt, nach ihrem Anzug zu urtbeilen, eine vornehmere 
Dame mit mebrern Dienerinnen, um ebenfalls ihr Morgenbad zu 








* Kanafer oder Kanaka ift die polynefifche Bezeihnnung für „Mann“, 
21* 
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nehmen. Demnach ſcheint bei diefem ſchmutzigen Stamme die Vor: 
liebe der ſonſt reinlihen Polyneſier für das Baden doch noch nicht 
erlojchen zu jein, jofern es fih um ein Bad in ſüßem Waſſer han— 
delt. In einer zweiten Yichtung finden wir von fernen Inſeln 
bergebradte gute Erde in regelmäßige Beete eingetbeilt, um in 
derielben Bananen zu zieben. Weiterhin treten wir aus dem Walde 
und fommen an einen mit dem Meere in Berbindung jtebenden klei— 
nen Salzwaflerjee, an deifen Ufern Strandichnepfen in ungeitörter 
Nube Würmer juhen. Noch einmal treten wir in den Wald und jind 
nad wenigen Schritten an dem jenjeitigen Ufer angelangt. Hohe 
Brandung überipült bier den feljigen Fuß der Inſel und bält einen 
breiten Gürtel frei von allem vegetabiliiben Xeben. An dem Saum 
der auflaufenden Wogen ift das Ufer eine feite Steinmafje, weiter 
oben bin ein wiüjtes Durcdeinander von Korallenjteingeröll, weldes 
das Gehen jehr erihwert. Das unrubige und gemwalttbätige Treiben 
der Brandung, das graue, zadige, raube Steinufer, große Steinblöde 
mit den Geröll zerbrödelter Steine, das Braufen des fräftigen Windes 
und die düſtere Färbung der weiter abliegenden, eine feite Wand bil 
denden grauen Palmenſtämme, deren Kronen ſich in eintönigem 
Rauſchen nad der rubigern Seite neigen, geben zufammen der Inſel 
auf diejer Seite einen wejentlid andern Charakter, als man ihn beim 
Einlaufen in die Yagune gefunden bat. 

Die auffallende Höbe des oberjten Kammes der Inſel über Wailer 
(etwa 3m) und der Umitand, daß der ganze über Waſſer liegende 
Theil aus einem fejt zujammengefügten Storallengebilde beſteht, ver: 
leitet uns zu oberflächlichen Unteriuhungen über die wahricheinliche 
Entjtebungsart diejer Inſel. Es iſt ausgeſchloſſen, daß die Korallen 
jelbit jo hoch gebaut haben, weil fie befanntlih an der Waſſerober— 
Häcde abjterben; ebenjo iſt es ausgeichloffen, daß angeſchwemmte 
fremde Körper diejen hoben Rüden gebildet haben, denn das Land 
it eine geſchloſſene Korallenſteinmaſſe, auf welcher nur loje Steine 
liegen und wo jede Erdſchicht fehlt; dieſe Korallenbank kann aljo 
nur durch wachſendes Yand über Waller gehoben worden jein, die 
Inſel muß daher ihr Dajein vulfaniihen Einflüflen verdanfen. Beim 
Suden von Muscheln und kleinem Gethier finden wir an der Waller: 
grenze eine dicke Schicht von angeihwenmtem Bimsitein. Schon mehrere 
Tage vorher hatte das Schiff auf hoher Zee große Bimsjteinfelder 
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durchſchnitten, welche jedenfalls von den zu Anfang diejes Jahres in 
Neu-Britannien ftattgebabten jtarfen Kraterausbrüden berrübren und 
durch die Meeresitrömungen bis bierber geführt worden find. Dieſer 
Bimsftein wird in wenig Jahren vermwittert guten Boden abgeben, 
und jo zeigte uns ein Zufall, wie wahrſcheinlich die Koralleninieln 
die Erdihicht erbalten haben, welde den Menſchen die Anpflanzung 
der für ihr Leben notbwendigen Früchte möglich gemacht bat. 

Derjelbe Weg, welchen wir gekommen, führt uns in Furzer Zeit 
von der eben bejchriebenen berbitlihen Scenerie nad dem innern 
Ufer zurüd, wo die heiße Sonne über der ſchönen ruhigen Yagune 
ftebt, von deren blendender Waſſerfläche die Schwarze Friegstüchtige 
„Ariadne“ ſich Icharf abhebt. Die Kofospalmen entfalten ungehindert 
ihr duftiges, von dem Winde unberührtes Laub in dem Sonnenſchein, 
die Eingeborenen jigen träge vor und in ihren Hütten, zwijchen 
weldben Schweine und Hübner ebenio munter umberlaufen, wie die 
feinen nadten braunen Kanakerkinder ibre roben jelbitverfertigten 
Draden auf dem weißen Sande des Strandes in der leichten Briſe 
fteigen laſſen und durch jchnellen Lauf dem Winde nachbelfen. Einige 
Schmetterlinge ſchweben über den dürftigen Blumen, welde zwiichen 
den Gräſern jteben, und ungezählte Maſſen von liegen peinigen 
Menſchen und Tbiere. 

Wir fuhren an Bord zurüd, nabmen unjer Frübftüd ein und 
jegelten dann in der Gig quer dur die Lagune nad einer ſieben 
Seemeilen entfernten Heinen Inſel, um dort nah Schildkröten zu 
juchen. Unjere Abſicht erreichten wir indejjen nicht. Die Kleine Inſel 
war von einem jo weitauslaufenden Niffe umgeben, daß wir viel 
Zeit gebraucht hätten um durchzuwaten, Mittag war auch ſchon nahe 
und der Rückweg weit. Wir traten daher gleich die Rückfahrt wieder 
an und kehrten eben zeitig genug an Bord zurüd, um noch etwas 
zu eſſen und dann den an Bord beitellten König mit jeinen Räthen 
zu empfangen. Der König trug beute die Hofe, welche geitern der 
eine der Lootſen, und das Hemd, welches der andere anbatte. Nach— 
dem der Bejuh das Schiff befichtigt hatte, wurden die Herrſchaften 
in die Kajüte geführt, befamen je eine Cigarre und ein Glas Aepfel- 
wein, und es wurde ibnen dann erklärt, daß die zeitweile gegen Deutiche 
und deutihe Schiffe vorgefommenen Unordnungen jich nicht mebr 
ereignen dürften, Das bejte Mittel, jolhen Unannebmlichkeiten auf 
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friedlihem Wege vorzubeugen, ſei der Abſchluß einer Uebereinkunft, 
welche die gegenſeitigen Rechte und Pflichten ſcharf begrenze. Darauf 
las der Conſul ihnen die vorber fertiggemachte Uebereinkunft in ihrer 
eigenen Sprade vor, die Sade wurde beratben und nad einer 
Stunde waren die beiden in Deutih und Samoaniſch ausgefertigten 
Originale von dem König von Funafuti und feinen Rätben, jowie von 
mir unterzeichnet und abgeſchloſſen. Das Weſentliche der Ueberein: 
funft bejteht darin, daß die Deutſchen vollftändige Handelsfreibeit 
baben, Land faufen und mietben können; daß geiceiterten deutichen 
Schiffen jeder Beiſtand geleiftet und Leben wie Eigenthum gewähr— 
leiftet wird; daß Dejerteure von deutichen Schiffen auszuliefern find; 
daß Gejege, welche fremde berühren, nur dann für Deutihe Geltung 
baben, wenn fie vorber mit dem deutichen Conjulat vereinbart jind; 
Anordnung, wie Streitigkeiten zwiihen Eingeborenen und Deutſchen 
zu ſchlichten find; jowie Ichliehlich die Verpflichtung, daß die Deutichen 
auf Funafuti jtets diejelben Vorrechte genießen jollen, welde ipäter 
etwa andern Nationen gewährt werden jollten. 

Abends nad dem Eſſen gingen wir noch einmal an Yand, um 
dem König Yebewohl zu jagen. Während wir zum Boot zurüdfehrten, 
wurde an Land die Trommel geihlagen als Zeichen, daß nunmehr 
(7 Uhr abends) alle Eingeborenen ihre Hütten aufzujucen bätten. 
In dieſen wurde es bell, um das in der Mitte angezündete Neuer 
laß die Familie und beichloß das Tageswerf durch Ablingen einiger 
geiftlicher Lieder. Wir fehrten an Bord zurüd und ſchloſſen auch 
mit Funafuti ab. | 

Am nächſten Tage, am 13. nadhmittags 2 Uhr, lichteten wir den 
Anker, dampften dur die Kaqune und verließen dielelbe durch die 
nördlide Einfahrt, unſern Curs nah Vaitupu, einer andern Inſel 
der Ellice-Gruppe, nebmend. Bei dieler Gelegenheit hatte ich übrigens 
noch eine ſtarke Nervenericbütterung zu ertragen. Als wir zur Durch: 
fahrt, welche nad Angabe der Kootien 15 m Waflertiefe haben jollte, 
und dort in die bochgebende See famen, wurden plöglid nur Sm 
Tiefe gemeldet und bei diefer Waſſertiefe lag ein Durchſtoßen des 
Schiffes nabe. Ein Zurücdgeben war nicht mehr möglih; das Herz 
ftand mir momentan jtill, dann aber gab ih der langjam gebenden 
Maichine den Befehl, mit Volldampf vorwärts zu geben, weil dies 
die einzige Möglichkeit war, das Schiff vor dem tiefen Einftampten 
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zu bewahren. Es mag fein, daß feine Gefahr für das Schiff vor: 
lag, hätte es aber in diefem hohen Seegang auf das Korallengejtein 
aufgeltoßen, dann wäre es wahricheinlich verloren geweien, und mit 
diefer Gefahr mußte ih in dem Moment rechnen. Was ſolche Augen: 
blide bedeuten, fann nur derjenige ermeſſen, welcher die Berantwortung 
für ein Schiff und fo viel Menjchenleben zu tragen gehabt bat. 
Wenige Minuten, während welcder die anfjtürmenden Wellen über 
den Bug des mit voller Dampffraft arbeitenden Schiffes hinweg— 
braden, bradten uns in freies Waller, die Feuer in der Maſchine 
wurden gelöſcht und das Schiff ſetzte die Reiſe unter Segel fort. 
Am nächſten Tage, am 14. nahmittags 3 Uhr, drebte ich dicht 
unter der Inſel Baitupu bei dem Hauptdorfe bei und fuhr an Yand, 
um dem König meinen Beſuch zu machen und dort ebenfalls den 
Abſchluß einer Uebereinkunft vorzubereiten, da bei der Kürze der 
uns zur Verfügung itebenden Zeit der wirkliche Abichluß nicht er: 
folgen fonnte, denn ich wollte vor Anbruch der Dunkelheit ſchon 
wieder auf dem Wege nad einer andern Inſel fein. Das Landen 
war beihwerlih, weil das Riff der Inſel bier nicht fteil abfällt, 
ſondern jih nur wenige Fuß unter Wafler weit binaus erjtredt und 
jo eine aroße Banf bildet, auf welcher die Wellen überbreden und 
als Brandung nad dem Ufer zulaufen. Da feine andere Landungs— 
jtelle vorhanden ift, jo mußten wir bier durch, ob wir nun naß 
wurden oder nidt. Es ging bejler als ih dadte; die Brandung 
ſchäumte an beiden Seiten des langen Bootes vorbei und bedadte 
uns nur ab und zu mit einem kleinen Spriger, ſodaß wir troden 
jo weit an das Ufer beranfamen, um auf dem Rüden eines Matrojen 
an Yand reiten zu fünnen. Der erjte Gruß an Yand wurde mir von 
einem Kleinen reizenden, 4—5 Nahre alten Kanakermädchen zutbeil. 
Als ih von dem Rücken des Matroſen berabiprang, jtand das Kind 
in einem jaubern Waichkleivchen neben mir, ftredte mir feine fleine 
Hand entgegen und ließ aus feinen Schönen großen Augen ein fo 
berzlihes Willkommen entgegenleuchten, daß mir ordentlib warn 
ums Herz wurde Ein Schatten fiel allerdings gleich auf das Kind, 
denn die Umitebenden erzählten jofort, daß es das Kind des ver: 
flagten Miſſionslehrers jei, von dem ich vorher erzäblt habe, und 
ich nur zufällig bier aufbalte. Natürlich verjtand das kleine barfühige 
Mädchen davon nichts, fümmerte fih auch nicht weiter um die andern, 
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jondern jab, meine Hand feitbaltend, nur mi an. Ich bebielt das 
kleine jüße Ding während meines Aufentbalts am Yande bei mir 
und jchenkte ibr nachber einen blanken balben Dollar, um ibn als 
Andenken um den Hals zu tragen, da Gelditüde in dieſer Meile als 
Schmud verwendet werden. 

Eine große Menichenmenge jtand am Ufer, um uns ankommen 
zu jeben, darunter ein jamvaniicher Miſſionslehrer und ein Deuticher, 
Agent der Handels: und Plantagengeiellibaft in Apia. Dieje beiden 
waren unjere Yeute, mit welchen wir zunächit zu verbandeln batten, 
und von ihnen börten wir auch gleich, daß große Aufregung auf der 
Inſel berriche, weil eine ſtarke Partei den jeßigen König in den 
nächſten Tagen ftürzen wolle. Auch klagte der Deutiche, welcher mit 
einer Baitupu-Eingeborenen verbeiratbet ilt, daß ibm verwehrt würde 
auf einem Grundſtück feiner Frau ein Haus zu bauen, weil dieje 
durch ihre Heiratb mit einem Fremden alle Aniprüce auf das Yand 
verloren babe. Ferner wurde mir ein Brief eines deutichen Schiffs: 
fapitäns übergeben, worin derjelbe darüber Beſchwerde führt, daß 
die Eingeborenen die Dejertionen von Sciffsmannicaften begünſtigen 
und er dadurd bei feinem legten Aufentbalte bierjelbft wieder einen 
Dann jeiner Belagung verloren babe. Die am Ufer befindliche 
Menſchenmenge war in fichtlicher Aufregung und ſchien jebr beiorgt 
zu werden, als jie aus dem in Samoaniſch gefübrten Geſpräch börte, 
wovon die Rede war. Wir waren nun orientirt und ich jab von 
neuem ein, wie nötbig es it, zwiſchen dieſen außer der Welt liegenden 
Inſeln Ordnung zu ichaffen, und wie die in Funafuti abgeſchloſſene 
Uebereinfunft den Intereſſen der auf dieien Inieln lebenden Deuticben 
entipriht. Ich kann diejes Lob ohne Anmaßung ausipreden, weil 
jene Uebereinkunft nicht von mir entworfen ift, jondern von einem 
Herrn, welden ich bier ja nicht weiter zu nennen braude, und ic 
nur meinen Namen darunter zu ſetzen batte. Wir gingen demnädhit 
zu dem Haufe des in der Näbe wobnenden Königs, um ibm unjern 
Beſuch zu machen, wodurdh allein nah Anficht des Miſſionslehrers 
fein Anjeben ſchon jo weit gefräftigt wurde, dab die Umſturzpartei 
alle Chancen verlor. Der König empfing uns, umgeben von jeinen 
Räthen, in feinem Haufe, das Volk gruppirte ih um die offene 
Hütte, die Frauen bejegten die zunächit gelegenen Hütten und mein 
fleines Mädchen fauerte jihb neben mid. Cs wurde nun von uns 
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zunädit erwähnt, daß wir zwar von den beablichtigten Unruben 
gehört bätten, diejelben aber jet gegenſtandslos geworden jeien, 
weil ich bierdurb den König als jolden anerfenne. Das Nejultat 
einer Furzen Beratbung der Eingeborenen war, daß die anweſenden 
Fübrer der Umſturzpartei erklärten, von jeder Gewaltthätigkeit ab- 
jeben zu wollen, weil nad meiner Anerkennung des Königs ihr Plan 
ausiichtslos geworden jei. Demnächſt wurde dem Deutſchen das Be— 
figrecht des jeiner rau gebörigen Landes zugefihert und ferner feier: 
lih veriprocden, alles aufzubieten, um in der Folge Dejertionen von 
den Schiffen zu ſteuern. Hiernach erklärte der König, daß er am 
näditen Tage alle Häuptlinge zu einer Beratbung zujammenrufen 
wolle und daß dann von ihnen eine Uebereinkunft unterjchrieben 
werden würde, jobald ihnen diejelbe von mir zugegangen ei. 

Da es Zeit wurde an Bord zurüdzufebren, zumal ih auch dem 
König erlaubt batte, nod das Schiff für kurze Zeit zu beſuchen, jo 
machten wir uns auf den Weg und bejichtigten dabei nod das Dorf. 
Die Inſel Vaitupu it, wenngleih von Korallen aufgebaut, feine 
Zaquneninjel, jondern wie Tongatabu eine über Waſſer gebobene, 
feft zufammenbängende Korallenbant und bietet jo eine größere Grund: 
fläche, mithin den Bewohnern mehr Raum. Diejem Umitande ijt es 
wol zuzuichreiben, daß das Dorf einen jtädtiicheren Eindrud mat 
und man bier, abweichend von der jonit üblichen Anlage derartiger 
Dörfer, breite Straßen findet, an welchen die geräumigen und jaubern 
Hütten in regelmäßigen Abitänden aufgebaut jind. Die rauen find 
fait alle mit langen Gewändern befleidet, die Männer tragen euro: 
päiſche Kleidung oder doch Hüfttücher aus europäiihen Stoffen und 
das Ganze macht den Eindrud einer gewiſſen Wohlbabenbeit. Tätowirte 
Yeute ſieht man nur ganz vereinzelt, bier ift aber wie auf all den 
nördlier gelegenen Inſeln und auch ſchon in Funafuti die Sitte 
vorhanden, die Ohrläppchen zu durchbohren und dann das untere 
Fleiſch ſo lange nah unten zu zieben, bis der Yappen als großer 
Ning bis fait auf die Schulter berabbängt, wenn er nit vorber 
ſchon gerijien it und dann mur aus zwei Zipfeln bejtebt. Dieſe 
Verunzierung des Obres bat jih jedenfalls aus der noch nicht fern: 
liegenden Zeit erhalten, wo die Leute noch nadt gingen und fein 
Mittel hatten, Eleine Gegenitände auf bequeme Art bei jich zu führen. 
Sie richteten daber das Ohr als Tasche ein, indem der lange Obr: 
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lappenring zu einer 2 geſchlungen die Pfeife oder jonit einen Eleinen 
Gegenitand aufnabm und der Eigenthümer feine Hände frei bebielt. 
Daß dieje Sitte, welche wol bald verichwinden wird, jest nod jo 
allgemein bejitebt, fann nicht verwundern, wenn man bedenkt, daß 
dieje Eingeborenen vor zwölf Jahren den Gebraub von Kleidern 
irgendwelder Art noch nicht fannten. 

Die Bevölkerung von Baitupu beträgt zur Zeit 490 Seelen, eine 
große Zabl für eine der Ellice-Inſeln, wesbalb fie aud die wichtigite 
für den Handel in der Gruppe ift. Die Bewohner jtammen von den 
Samoanern ab, ſprechen deren Sprache und gleichen ihnen in Körper: 
bildung und Hautfarbe, baben aber vielfab andere Sitten an: 
genommen, welche ſich äußerlich auch darin zeigen, daß die Männer 
das Haar furz, die Frauen es lang tragen und beide Geichlechter 
das Färben des Haares vermeiden. Die bei Funafuti erwähnte 
Hautkrankheit fommt, wenn auch nur vereinzelt, hier ebenfalls vor. 

Zwiſchen dem Dorfe und der Yandunasitelle liegt ein großer 
freier Platz, in deilen Mitte ji eine große mit Koralleniteinen aus- 
gemauerte Grube befindet, welche zum Auffangen des Negenmwailers 
dient und die Stelle eines öffentlihen Marftbrunnens veriiebt, wenn 
überhaupt dieſer Himmelsſtrich durch Regen bealüdt wird. Dies 
fommt nicht allzu bäufig vor und die Gilterne war auch jetzt leer 
und troden. Auf demjelben Plage befinden jih auch die Kirche und 
die Wohnung des Miſſionslehrers, in welch legtere wir nad erbaltener 
Aufforderung eintreten mußten, wollten wir nicht unböflid jein. 
Ein Bejuh von ſolchen Perjönlichkeiten, wie fie der Commandant 
eines Schiffes und der Conſul voritellen, gilt bier ſehr viel und es 
ift daher begreiflib, daß die Leute ſich nah ſolcher Auszeihnung 
drängen. Kür den nur wenige Minuten währenden Beſuch wurde 
id übrigens dadurd belohnt, daß die Frau des Lehrers mir der 
Landesſitte entiprechend zwei Ihöne Matten und einige Fächer ſchenkte, 
welche ich natürlih annehmen mußte. Beim Beiteigen meines Bootes 
fand ih auch noch weitere Gejchenfe von dem König vor, nämlich 
ein lebendes Schwein und ein halbes Hundert friiher Kokosnüſſe. 
Beim Paſſiren der Brandung hatten wir wieder ebenjo viel Glüd 
wie auf dem Hinwege und waren nad weitern 15 Minuten, obne 
naß geworden zu fein, wieder auf unlerm Schiff, wo ich den kurz 
nach uns eintreffenden König bewirtbete. Mit Dunfelwerden ichidte ich 


Kingsmill = Infeln, 331 


ibn nebit Gefolge wieder an Land und trat dann die Weiterreiſe 
durch diejes unbehagliche Inſelgebiet an. 

Jetzt (16. November) haben wir zwar die Ellice-Inſeln hinter uns, 
und vor uns bis zu der Gruppe der Kingsmill-Inſeln 150 Seemeilen 
freies Fahrwaſſer, es ift aber jehr die Frage, ob diejes freie Waſſer 
nicht noch ſchlimmer ift wie die Inſelpaſſagen, da zwijchen den 
Inſeln doch ſchon viel gefahren wurde und daber die Untiefen befannt 
ind, während die Karten in diefen noch wenig durchforſchten Meeren 
bier außerhalb der Inſelgruppen nur große blanfe Stellen aufweilen. 
Unſer nädftes Ziel iſt Tapitumea (in der Karte Taputeouea oder 
Drummond-Inſel genannt), wo ich wegen der dort berrichenden 
anardiihen Zuitände mich zwar auf feinerlei Verhandlungen werde 
einlajlen fünnen, aber doch dadurch Gutes ftiften kann, daß dieſer 
wilden und zu Gewalttbätigfeiten ftetS aufgelegten Bevölkerung das 
Vorbandeniein deuticher Kriegsihiffe vor Augen geführt wird und 
dadurd die hier anlaufenden deutihen Schiffe Schuß für Leben und 
Eigenthum erhalten. 


20. November 1878. 


Am 17. traten wir in die Gruppe der niedrigen Kingsmill: 
oder Gilbert: Injeln ein, von welden ich drei anlaufen will und 
zwar Tapituwea, demnächſt Apamama und Taritari. 

Ich hatte gehofft, geitern Morgen jhon mit Tagesanbruch Tapi: 
tumwea zu jeben und gegen 8 Uhr dort zu Anker zu fein, bier ichlagen 
aber alle Berechnungen fehl. Die Karten jind vielfah falih und 
die Strömungen zwiſchen dieſen Inſeln jo ſtark und unberechenbar, 
daß man fich während der Nacht nicht zu nahe an die Stelle heran: 
wagen darf, wo das Land liegen foll, weil man ſonſt durch Auf: 
laufen auf die weitausgedehnten Riffe leicht ſehr viel früber als 
man erwartet unangenehme Bekanntſchaft mit diejen Inſeln, welde 
geftrandete Schiffe von ihren Kiffen nicht mehr freigeben, machen 
fann, Anitatt uns Tapitumwea zu zeigen, bradte die aufiteigende 
Sonne nur fteifen Wind mit didem Wetter. Erſt gegen 10 Ubr 
fichteten wir das Land — fo weit hatte der Strom das Schiff ver: 
jeßt — und fur; vor 12 Uhr anferten wir vor Uturoa, der Haupt: 
jtadt der Iniel. Da bier weiter nichts zu thun war, als die Flagge 
zu zeigen, hatte ich den Beſuch nur auf wenige Stunden angeſetzt. 
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Tapituwea iſt von langgejtredter Form obne Lagune, ziemlich 
groß und jebr ftarf bevölkert. Wenn der Rüden des bewohnbaren 
Landes auch nur jchmal ijt, jo beträgt die Länge deijelben doc 
30 Seemeilen, und diejer lange jchmale Yanditreifen ernährt nad 
zuverläfliger Schäßung über 6000 Menichen. Allerdings werden die 
Nabrungsmittel, welche bauptiählid in Kokosnüſſen bejteben, bäufiq 
und namentlich bei anhaltender Dürre jo knapp, daß die Leute dann 
zum Theil verſuchen müſſen, auf andere Inſeln zu gelangen, um 
nicht zu verbungern. Dies iſt dann die günitige Zeit für die An— 
werbung von Arbeitern für die Plantagen auf den Samoa-Inſeln, 
weil jich zu diejer Zeit ganze Jamilien, ja ganze Berwandtichaften 
und namentlich jolche, welche auf den deutichen Plantagen in Samoa 
Ibon waren, zum Schiffe drängen, um ſich gegen leichte Arbeit jatt 
eſſen zu können und noch geringen Yobn obendrein zu erbalten. 
Auch nur aus dieſem Grunde bat die Inſel Bedeutung für die 
deutichen Intereſſen, weil fie als Handelsobject nicht in Betracht 
fonımt, da ie alles, was fie produeirt, zur Ernäbrung der eigenen 
ftarfen Bevölkerung gebraucht. Trotzdem nun die Gingeborenen von 
Zapituwea die anlaufenden Schiffe eigentlich immer als die Erretter 
aus bitterer Notb anjeben müſſen, zeigen fie fih doch bäufig jo feind— 
lihb, daß die fremden jtets bereit jein müjlen, für ibr Leben einzu: 
fteben. Dieſe Eingeborenen find ganz wilde Gejellen, welche feinerlei 
DOberbaupt anerkennen und im ausgeprägteiten Communismus leben. 
Alles Eigentbum auf der Inſel ift Gemeingut, jeder Streit wird von 
den Betbeiligten ſofort mit der Waffe ausgefodten, und daß ſolche 
Kämpfe häufig vorkommen, zeigen die vielen Narben auf den nadten 
Körpern diejer Leute. Diejelben werden ihren Uriprung zwar größten: 
tbeils den häufigen Trinfgelagen zu verdanken haben, bei welden 
die ihrer Sinne nicht mebr mächtigen Männer wol mit ihren Haifiſch— 
zabnmaffen wüjt um sich ſchlagen und jeden verwunden, der in den 
Bereich der gefäbrlien Warte fomımt. Anders kann ich es mir nicht 
erklären, dab jo viele Weiber und fleine Kinder die Spuren jolder 
Wunden auf ibren Körpern tragen; ja, ich babe bei einem Fleinen 
Kinde, das noch getragen wurde, eine jolde Narbe von 10cm 
Yänge und Zem Breite über den Rüden und die Seite binlaufen 
geieben. Ich denke mir, daß die Weiber bäufig verſuchen, ibre 
tobenden Männer von dem Gelage wegzubolen, und daß dabei dann 


9,93 ım lang. 





0,40 a lang. 9 1m lang. 


3,20 m lang. 





3,60 m lang. Waffen. 


a Speer and — —— b Speer mit Haifiſchzahnen. (Die Spipe beſteht aus Schwang: 
räten ber Stachelroche; diejelben bredien leicht ab und bringen twegen ihrer Wiberbafen mte 
ehren immer tiefer ins Fleiſch, werben deshalb von ben Eingeborenen für fiher tödtend gehalten.) 

e Dolh mit Schwanggräten der Stachelroche. d Meſſer mit Haifiſchzähnen. 
e Speer mit Haifiſchzahnen. 
(a—e aus Apamama; d, e aus Tapituwea. 
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zuweilen ste jelbit, wie die von ihnen auf der Hüfte getragenen 
kleinen Kinder Wunden erhalten, welde ihnen nicht zugedaht waren. 
Das Getränk bereiten dieje Yeute ſich jelbit aus dem Saft der Kokos: 
palme, ebenjo wie die Marqueianer es thun. Da nun die Ein: 
geborenen ebenjo leiht wie gegen ſich ſelbſt zu Gewalttbätigfeiten 
gegen Fremde neigen, ſah ich mich veranlaßt, dieje Inſel anzulaufen, 
weil häufig deutihe Schiffe hierher fommen, um Arbeiter nad Ab- 
lauf ihres Gontracts von Samoa zurüdzubringen und neue anzu: 
werben. Bei ſolchen Gelegenbeiten joll es immer bunt bergeben, 
weil dann ſtets ſolche Maſſen von Eingeborenen zum Schiffe fommen, 
daß fie leicht die Eleine Mannjchaft überwältigen und ermorden fünnten, 
um ſich des Schiffes zu bemäctigen. Es iſt daher bei ſolchen Ge— 
legenheiten geboten, nicht zu viel auf einmal auf das Schiff zu laſſen, 
und dies wird dadurd erreicht, daß die Mannichaft des Schiffes die 
Kanus mit geladenen Feuerwaffen in reipectvoller Entfernung bält. 
Das MWeggeben von ihrer beimatlihen Scholle wird diejen Menichen 
leiht, weil ſie nichts beiigen. Wie fie gehen und jtehen, kommen 
ganze Kamilien, Mann, Frau und Kinder, und häufig nod eltern 
und Verwandte auf das Schiff, um den Contract durch ihr Sand: 
zeichen zu vollzieben und dann auf mehrere „Jahre in die Fremde zu 
gehen. Der Contract lautet gewöhnlih auf drei Jahre; Männer, 
rauen und größere Kinder erhalten gleihen Lohn, Kinder unter” 
jteben Jahren die Hälfte, und alle freie Rückfahrt nach Ablauf der 
contractliden Zeit. 

Gleich nad dem Ankern fuhr ih mit dem Conſul an Yand, um 
die kurze Zeit möglichit auszunugen; ein Boot mit beurlaubten Offi— 
zieren folgte. Die weit vom Ufer abliegenden großen Korallenbänte, 
auf welchen die hochgehende See bricht, zwingen zu großer Vorſicht, 
weil ein Aufitoßen auf einen der vielen Korallenblöde gleichbedeutend 
mit dem Verluſt des Bootes ijt, da diejes jofort zertrümmert werden 
würde. Hat man dieje Bänfe aber erſt paſſirt, dann findet man 
wieder tiefes und von den Riffen geichüstes, ruhiges Wafler bis zum 
Strande bin. Obgleich unter den Bäumen Hütte neben Hütte Liegt 
und am Morgen in nocd weiter Ferne ungezäblte Rauchſäulen ung 
gelagt hatten, daß all dieſe Hütten bewohnt jein müſſen, zeigen jich 
bei unferer Annäherung doch nur wenig Leute, welde zum Strande 
herunter fommen, jobald wir landen. Die Hütten find fat ſämmt— 
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lih leer. Die uns begleitende Schar wächſt zwar im Laufe der Zeit 
bis zu etwa 40 Perſonen an, doch wo find die andern? Entweder 
rotten jie fih zu einem Angriff, reip. zur Gegenmwehr zujammen oder 
jie haben nur die Flucht ergriffen. Ich glaube das lettere, denn ein 
Kriegsihiff ift für dieje Wilden, melde bäufig ein böjes Gewiſſen 
baben, ein jebr unbehagliches Ding. 

Mir fteigen an Yand und die mit jcharfer Munition verjebenen 
Boote werden in tiefem Wafler verankert, damit wäbrend unjerer Abs 
wejenbeit zwiiden den Bootämannihaften und den Eingeborenen 
fein Streit entiteben kann. Wir jelbft (ſieben Perjonen) find mit 
Säbel und geladenem Revolver bewaffnet. Die uns am Strande 
empfangenden Menſchen jind nur Männer und Jungen, alle voll: 
ftändig nadt, da man den aus Glasperlen und Muichelitüden be: 
ftebenden Halsibmud wol nidt als Kleidungsitüd gelten laſſen 
fann; etwas weiter ab und in nächſter Nähe ihrer Hütten fteben einige 
Weiber. Diele tragen nur einen jchmalen, etwa 20 cm breiten Gürtel 
aus Blättern oder Gräjern, welcher in beſonders charakteriſtiſcher Weile 
umgebunden wird. Männer und Weiber find ſchöne Menſchen von 
dunfelbrauner Hautfarbe, und die Männer zeichnen ſich namentlib vor 
denjenigen Polyneſiern, welche ich geieben babe, dadurd aus, daß ibr 
Geſichtstypus nicht jo gleichartig it, jondern daß man mebr daraf: 
teritiiche Köpfe mit vorzugsweije ſchmalen Najen fiebt. Dieje Ge: 
fichter find allerdings nicht jo aniprechend, wie die geiftig durchgebilde— 
tern der Rolyneiier, denn in den Zügen diefer Mikroneſier fann man 
deutlich lejen, wie die Yeidenjchaften des Urmenſchen bier nob un: 
gezügelt arbeiten und dadurch dem oft wirklich ſchönen Geſichtsſchnitt 
das abgebt, was die Züge des veredelten Menſchen wirklich ſchön 
macht. Die Körperformen find faft durchgehends tadellos, die Männer 
groß und ſchlank, die Weiber mittelgroß mit zierlichen eleganten Kor: 
men. Die glänzend jcehwarzen, schlichten Haare werden von beiden 
Geſchlechtern gleich getragen; vorn auf der balben Stirn furz abge: 
ichnitten, an den Seiten und binten bis auf die Schulter berab: 
bängend; das Haar wird nicht gefärbt, jondern nur mit Kofosnußöl 
eingerieben. 

Die Kokosnuß iſt bier überhaupt alles, wie fie es ja auch auf 
allen niedrigen Inſeln der Südjee ift. Die junge grüne Nuß gibt 
mit ihrer Mil das einzige Getränk, da Waſſer fehlt; der weiche 
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Kern der balbreifen und der harte Kern der alten Nuß gibt die Nahrung; 
das aus dem Kern gepreßte Del wird als Hautjalbe, Haaröl und als 
Leuchtſtoff benugt, da die primitiven Lampen auch mit diefem Del 
geipeift werden; die innere barte Schale der alten Nuß gibt Trink: 
und jonftige Gefäße, wie 3. B. die Becken für die Lampen; die äußere 
Faſerſchale gibt den Stoff zur Anfertigung von Bindfaden, aus welchem 
wieder Kriegsrüftungen und vielerlei andere Gegenftände geflochten 
werden, jo aud den Docht für die Lampe. Vorzugsweiſe findet der 
jo gewonnene Bindfaden bei Heritellung der nachfolgenden Gegen: 
ftände Verwendung. Die einzelnen Pfähle und Dachſparren des 
Hüttengerüftes werden zujammengebunden und auf diejelbe Art wird 
aud das Laubdah auf dem Gerüſt befeftigt. Die ſchönen, jcharfen 
und ſehr tiefgebenden Kanus, mit welden die Eingeborenen große 
Reifen über See machen, fünnen, weil bier die dazu erforderlichen 
didjtämmigen Bäume feblen, nit aus großen Stüden zujammen: 
gejegt werden, jondern müſſen nah unjerer Art aus schmalen 
Planfen über Spanten gebaut werden, und da den Leuten Nägel 
feblen, müſſen fie die einzelnen Planken müblam mit Bindfaden an- 
einander näben. Die Tafelagen der großen Segelfanus find ebenfalls 
aus dieſem Bindfaden gefertigt, und derjelbe wird auch als Angel: 
ſchnur benugt. Das jchwere harte Holz des Stammes der Kofospalme 
gibt Brennholz, das Material für die Kriegsipeere und theilweiſe 
auch für die Hauptpfähle der Hütten. Die Blätter werden zu Körben, 
Dähern und Matten zufammengeflohten. Der dem jungen Stamm 
entquellende Saft, wenn die Blattfeime oben abgeichnitten worden 
find, gibt Branntwein, doch ftirbt ein jo misbandeltes Bäumchen 
dann ab. 

Dies zeigt in kurzen Umriffen, daß obne die Kofospalme auf 
diefen Inſeln das Leben für Menſchen nabezu unmöglich wäre Wie 
diejes Leben, welches jih neben Fiſchen und Scaltbieren nur auf 
die Kokosnuß ftüßt, für die Menſchen ſich geitaltet, mag jeder ſich 
jelbjt ausmalen. 

Ich laſſe dur den von Apia mitgebrachten Dolmetſcher unfere 
Abſicht Fundgeben, das Dorf zu bejeben, worauf der ganze Trupp ſich 
in Bewegung jeßt, um uns zu führen und zu begleiten. Die Leute 
betragen jich anftändig, wie das einem jo großen Kriegsſchiffe gegen: 
über nicht anders zu erwarten it, find jebr gefällig im Wegräumen 
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von in den Wegen liegenden Hinderniſſen und im Durchbrechen einiger 
Zäune, um uns bei der großen Hitze unnötbige Umwege zu eriparen. 
Bei alledem sieht man aber doch an ibren jchnellen und jähen Bes 
wegungen, an der Art zu jprecden, zu laden und zu beobadten, daß 
viel Tigernaturell in ihrem Blute liegt und es wol nicht geratben 
ift, webrlos in ibre Bände zu fallen. 

Der jchmale, woblgebaltene Brad führt von Anitedelung zu Anz: 
jtedelung, denn von einem Dorf oder einer Stadt fann man nicht 
Ipreben, da das ganze Land an der Yeejeite der Inſel mit Hütten, 
bezw. Anjtedelungen, überjäet ift. Der die Inſel der Yänge nad 
durchichneidende Pfad liegt etwa in der Mitte des ſchmalen Yand: 
jtreifens; an der Yuvjeite des Pfades fteben nur Kokosnußbäume, 
während die Niederlaffungen ſämmtlich an der Xeeleite liegen. Ich 
iprebe bier von Anfiedelungen, weil immer innerbalb eines aus 
Heften und Reiſern bergeitellten Jaunes mebrere Hütten liegen, welde 
jedenfalls zufammengebören. Jh babe mich leider nicht danab er: 
fundigt, ob ſolch eine Hüttengruppe eine bejtimmte Gemeinſchaft bildet 
oder innerhalb der Grenzen eines jeden Jaunes eine zujammengebörige 
Familie wobnt; nad der geringen Zabl der jeweiligen Hütten möchte 
ic) das legtere annebmen. Auffallend it die Sauberkeit und Ord— 
nung, welche bier berricht und leicht zu der Annahme verleiten fann, 
daß in dieſem Tbeil der Erde die Menichen um jo reinlicher werden, 
je tiefer jie fteben, denn es iſt 3. B. fein Zweifel, daß die Yeute auf 
Funafuti ſchon jeit 10—12 Jabren einen ununterbrodenen Verkehr 
mit Europäern unterbalten, wäbrend dieſe nur ſehr ſelten bierher 
fommen und dann auch immer auf ihren Schiffen bleiben. 

Zunächſt am Strande fteben die zur Aufnahme der Kanus bes 
jtimmten Hütten, welche ebenſo jorgfältig gebaut und jauber gehalten 
ind wie die Wohnungen der Menſchen und nur darin von den 
Wohnhäuſern abweihen, daß die Stirnwände offen jind, um die 
Sahrzeuge leicht ein- und ausbringen zu fünnen. Jedes Kanu, ob 
groß oder klein, bat jein eigenes Haus. Weiter zurüd unter Bäu— 
men, welche bier allerdings gelichtet jteben, Liegen die vorher genannten 
Anfiedelungen. Die Hütten jelbit, wenngleich vielfah von verſchie— 
dener Größe, find in ihrer Bauart ganz gleih. Auf kurzen, zwei Fuß 
hoben Pfählen oder blendend weißen Korallenjteinen liegen die Haupt: 
balfen und Träger für die Dachſparren, welche ihre obere Stüge auf 
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einem durch die Mittellinie der Hütte laufenden Kammbalken finden, 
der auf 10—15 Fuß hoben Pfählen rubt; auf die Sparren ift fo viel 
Laub geihichtet, bis das Dach jicher gegen Negen geworden iſt. Die 
Hütte ift an allen vier Seiten geſchloſſen, und das Dad reicht jo mweit 
über den eigentlihen Wohnraum binaus, dab jchräg einfallender Regen 
bis zu diefem nicht vordringen kann, wodurd die Seitenwände über: 
flüffig werden und auch fehlen. Das Eintreten in die Hütte wird 
durch dieſe Bauart allerdings etwas unbequem, weil man fich fajt auf 
den Bauch legen muß, um zwiichen Unterrand des Daches und dem 
Außboden hindurchzukommen. Der Grundriß der Hütte ift ein läng- 
liches Viereck, bei welchem die Länge etwa doppelt jo groß ijt wie 
die Breite, das Dach fällt nah allen vier Seiten ſchräg ab. Der 
zwiichen den einzelnen Hütten einer Anjiedelung liegende Raum ijt 
jorgfältig mit Kleinen weißen Korallenjteinen bejtreut, zwiichen welchen 
fein Gras, fein Unkraut zu finden ift, ſodaß dieje Stellen den Ein: 
drud jorgfältig gepflegter Straßen und Pläge machen und dadurd 
den ſaubern Eindrud der Wohnungen noch mehr beben. Die Hütten 
find zur Zeit faft alle leer, nur bin und wieder figt in einer der: 
jelben ein alter Dann oder eine Frau mit einem Kleinen Kinde. 
Endlich nad einem langen Mariche, welcher uns auch an Gruben 
mit beſſerer feuchter Erde vorbeiführte, in welder Taro (eine Erd: 
frucht) wächit, fommen wir zu einer jebr großen, ganz; bejonders 
jauber und ſchön gehaltenen Hütte. Der große freie Plat, auf weldem 
fie ftebt, ift ebenfalls mit kleinen weißen Steinen betreut. Die Hütte 
jelbjt erbebt ih auf einer etiwa zwei Fuß hoben, aufgejchütteten Platt: 
form. Sie ftellt das Hauptberatbungsbaus der ganzen Inſel vor und 
beherbergt in ihrer Mitte das Allerheiligite. Trogdem diejes Gebäude 
eine Yänge von etwa JOm, eine Breite von 16m bat und ber 
Mittelkamm des Daches 13—16 m über dem Fußboden liegt, find 
die Seitenpfäble, welde dag Dad tragen, doch nicht böber als bei 
den gewöhnlichen Fleinen Hütten, weshalb das Dach ebenfalls fajt bis 
zum Fußboden reiht und man auch nur hineinkriehen kann. Wir 
werden aufgefordert einzutreten, und man fonnte in den Gelichtern 
unſerer wilden Freunde, denen ih bier noch einige Dutzend Einge— 
borene beiderlei Geſchlechts zugeiellt hatten, lejen, mie ftolz fie auf 
dieſes Staatsgebäude jind und wie jie auf den Ausbruch unserer 
Verwunderung über dieſes Bauwerk warten. Natürlich treten mir 
B. v. Werner. 22 
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ein, jowol aus Neugierde als auh um wenigitens eine kurze Raſt 
in einem jchattigen Naume zu balten. Das Haus ift wirklich ſehens— 
werth und man muß jtaunen, in welch finnreicher Weije dieje Natur: 
menſchen das riefige Dach nahezu freitragend aufgerichtet haben, denn 
in der Mittellinie fteben nur drei in die Erde gerammte ſchwache 
Dachträger. Mit derjelben Afurateffe, wie bei uns freitragende Dächer 
(welche nicht auf Säulen ruben, jondern dur ſeitwärts geneigte 
Träger ihren Stützpunkt in den Seitenwänden erhalten) durch ſtu— 
dirte Baumeister conftruirt werden, baben dieje Eingeborenen ibre 
Dächer angeordnet. Von den Seitenwänden nad den gegenüber: 
liegenden Dadiparren laufende Balken, welde in ibrer ganzen 
Länge mit ſchwarzen Figuren jorgiam und geichmadvoll verziert find, 
tragen das ſchön geflochtene dicke Laubdach. Von den in der Mittel: 
linie ftebenden drei Dachträgern trägt der mitteljte den Gößen, oder 
richtiger gejagt das Allerbeiligite. Es ift dies eine aus Holzftäben ge- 
fertigte Poramide von 5—6 Fuß Höbe und 3—4 Fuß unterm Durd- 
meſſer, deren horizontal laufende Berbindungsftäbe 11,—2 Fuß ausein- 
ander liegen. Die Bedeutung diejes merkwürdigen Gögenbildes muß in 
der Form und Zuſammenſetzung liegen, da der Shmud, melden es 
trägt, nur aus Opfergaben beftebt, und zwar nur aus Hühner: und 
Hahnenfedern, unter welchen ſchwarze Habnenfedern die befonders be- 
vorzugten zu jein jcheinen. Soviel ich berausbefonmen fonnte, werden 
dieje Spenden nur von joldhen gegeben, welche längere Zeit von der 
Heimatsinjel entfernt waren und glüdlich zu derjelben zurüdgefehrt find. 
Wir jegen uns auf die bier jauber ausgebreiteten Matten, unjere 
Freunde fih an dem andern Ende der Hütte uns gegenüber; wir 
betrachten die innere Einrichtung, die Eingeborenen ung. Nach furzer 
Raſt laſſen wir unfern Wirthen jagen, daß wir diejes Berathungshaus 
außerordentlich Ihön fänden, und machen uns dann, befriedigt von 
dem Gejebenen, wieder auf den Rückweg. Unjere braunen Freunde 
wollen uns zwar noch immer weiter führen, doc find wir ſchon jo 
weit von unjern Booten entfernt, daß mir die Sade nit ganz ge: 
beuer jcheint und ich daher ein weiteres Vordringen nicht zugebe, ſon— 
dern unjere Herren veranlafle, mit mir zurüdzufebren. 

Bei den Booten wieder angelangt und damit im Bereich uniers 
Geldes, ſprach ih noch den Wunſch aus, einige Warten zu erwerben, 
worauf bald einige mit Haifiſchzähnen veriebene alte Speere zur Stelle 
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gebracht wurden. Da nichts Belleres zur Zeit zu baben war, fo ent: 
ſchloß ich mich dieje wenig ſchönen Waffen dennoch für einige Stüde 
Tabad einzutaufchen, weil fie immerbin doch beifer wie nichts find. 
Da die Eingeborenen von den Weißen bisjegt nur Tabad beziehen 
und noch alles andere verichmäben, jo verliebt diejer bier die Stelle 
de3 Geldes. Ein Stüd von etwa 15em Länge und 1',cm Dide 
bildet die Einbeitsmünze, nach welcher gerechnet wird. ch bezablte 
für beide Speere zuſammen acht ſolcher Stangen Tabad und für einen 
Halsihmud, wie die Männer ihn tragen, eine Stange. 

Bei den Booten entwidelte ſich übrigens jest ein regeres Leben, 
denn Sobald diejelben zum Strande famen, um uns aufzunehmen, 
liefen die eingeborenen Männer ihnen in das Wajler entgegen und 
hingen ſich wie Kletten an diejelben an, wahricheinlich boffend, irgend: 
etwas erbaichen zu fünnen. Zwiſchen den mit braunem nadten Fleiſch 
dicht bebangenen Booten trieb ein drolliger Kerl jein wunderbares 
Spiel. Bis an die Hüften im Waller ftebend tanzte er dort berum 
als ob fonft niemand in feiner Nähe wäre. Mit den Beinen machte 
er das Waſſer bob aufiprigen, mit den Armen gejticulirte er wild 
in der Luft, den Kopf aber, und in diejem die rätbielbaften Augen, 
bielt er unbemweglih, während die Geſichtsmuskeln das Geſicht in die 
merfwürdigiten Verzerrungen verjegten. Die Augen waren das Merf- 
mürdigite an dem Manne. Die Yiver hatten jich jo weit geöffnet, 
dab die Augenböblen in der Größe eines Zweimarkſtücks rund er: 
ſchienen; die Hornhaut des Augapfels ſchien durchſichtig zu jein, obne 
einen Hintergrund jeben zu laſſen, und in dieſen jcheinbar durch— 
fichtigen Kreiſen jchwebten die dunfeln Augenfterne, in deren Mitte 
wieder die Pupillen einen Bli in eine unergründliche Tiefe geftatteten. 
Es machte den Eindrud, als ob der Kopf nur eine Ebene, d. b. dus 
Geſicht nur eine Maste jei und man dur die offenen Augenböblen 
und Pupillen die hinterliegende farbloje Yuft ſähe. Der dicht neben 
mir befindlide Mann war jo mit jeinem Tanz bejchäftigt, daß er den 
ſonſt jo begebrten Tabad, welchen ih ibm als Belohnung binbielt, 
gar nicht jab. Erit von andern geſtoßen und aufmerkſam gemacht, 
fam er zu mir, nabm mit angenehm freundlichem und ganz natür: 
lihem Geficht meine Gabe in Empfang, iprang aber dann wie eine 
Tigerfage aus dem Waller nah dem Lande zu, weil andere ibm den 
Tabad wieder rauben wollten. Wir waren fertig mit dem Yande. 
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Um die Eingeborenen auf qute Art loszuwerden, warfen wir einige 
Hände voll Tabad auf das Yand, worauf die meijten fich dorthin 
jtürzten und in einem wüjten Knäuel um den Befit ſich balgten; die 
Zurüdgebliebenen, welde bei den Booten mebr zu erbalten bofften, 
wurden weggewiejen und, als fie nicht gingen, mit den Füßen weg: 
geitoßen, worauf wir dann den Rückweg dur die bobe Brandung 
über das unbebaglihe Riff antraten. ine große Zahl vom Schiffe 
fommender Kanus der großen Sorte (wol 20—30) jagte uns, daß 
wir ſchon geieben und die Eingeborenen daber ſchon weggeſchickt 
waren. Um 3 Uhr nadhmittags waren wir wieder an Bord und 
ſahen dort noch, wie in der Nähe unjers Schiffes ein großes werth: 
volles Kanu Eenterte, aber niemand den Verſuch machte, dieies Fahr: 
zeug zu retten, nachdem deilen Inſaſſen von einem andern Kanu 
aufgenommen worden waren. Wabricheinlib würden jie bei einem 
ſolchen Bergungsverſuch infolge des ſtarken Stromes jo weit wegge: 
trieben worden jein, daß fie die beimatliche Inſel vielleicht überhaupt nicht 
mehr erreicht hätten, und gaben deshalb das verunglüdte Fahrzeug 
gleih auf. Dies erinnert mich daran, daß vor Jahresfrift ein Boot 
eines deutihen Schiffes mit jechs Perjonen bier abends von Yand 
abjegte, aber das Schiff nicht erreichte und Boot wie Inſaſſen jeitdem 
verihollen find. „Jedenfalld bat der jtarfe Strom das Boot in die 
offene See getrieben. 

Eine Bierteljtunde nah unjerer Rückkehr zum Schiffe waren wir 
wieder unter Segel und auf dem Wege nah Apamama. Hinter uns 
jenten die Kofospalmen ſich allmäblih unter den Horizont, vor uns 
jteigen die Yaubfronen einer andern Inſel auf und rufen uns eine 
ernite Warnung zu, denn das jo frübe Inſichtkommen jagt uns, daß 
dieje Infel in der Karte um etwa 20 Scemeilen falich niedergelegt iſt. 
Die Nacht verbüllt auch diejes Bild wieder, und die „Ariadne“ ijt in 
diefer unfihern Gegend bei jteifem Winde wieder allein. 

Den Entihluß, nah Apamama zu geben, hatte ich bei meinem 
legten Aufenthalt in Sydney gefaßt. Dortige Zeitungen batten die 
Nachricht gebrabt, daß der König von Apamama einen auf jeiner 
Inſel lebenden Deutiben babe ermorden lafien, und da dieje nel 
in meinem Stationsbereih liegt, jo fiel mir von jelbjt die Aufgabe 
zu, die Sache zu unterjuhen bezw. zu abnden. Es war eine eigene 
Sade, denn da nad) dem Gerücht der König der Hauptichuldige war, 
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jo fonnte ich nicht von ihm die Beftrafung der Schuldigen fordern, 
fondern mußte mid an feine Perfon halten, wenn das Gerücht ji 
bewabrbeiten jollte. Hier liegt nun die Schwierigkeit, daß einem 
Shiffscommandanten jelbitverftändlich feine Strafbefugniife über Leben 
und Tod zuftehben, wenngleich er unter Umständen aus folder Ver: 
anlaflung einen Kampf aufnehmen muß, bei welchem vielleicht Hunderte 
von Menſchen ihr Leben laſſen müſſen. Ich batte mich jchlieglich für 
den Fall, daß die auftraliiche Zeitung wahr geiproden haben jollte 
und mir auf Apamama fein bewaffneter Widerſtand entgegengejeßt 
würde, entſchloſſen, den König zu fangen und ihn jpäter in Neu-Irland, 
von wo aus er den Rückweg feinenfalls finden fonnte, an Land zu ſetzen. 

Sp jegelte ih in erniter Stimmung auf Apamama zu und ließ 
dort am 20. November in der Einfahrt zur Lagune den Anker fallen. 
Ein als Lootje dienender, vom König uns entgegengeidhidter einge: 
borener Mifjionslebrer erzäblte gleih, daß das über die Ermordung 
des Deutihen in Umlauf befindliche Gerücht falſch ſei; doch erzäblte 
er auch, daß der betreffende Deutiche zur Zeit nicht anweſend jei, 
jondern fich vorübergehend auf einer andern Inſel aufbalte. Dies 
legtere war nun allerdings verdächtig und mußte auch die Erinnerung, 
daß der noch lebende frühere König und Vater des jebigen vor jechs 
Jahren die ganze Mannihaft eines geftrandeten engliihen Schiffes 
batte ermorden laſſen, dieſen Verdacht nur beitärten. Der König von 
Apamama bat ſich bisher dem Eindringen der Europäer jo entichieden 
widerſetzt und ift ein jo despotifcher und abjoluter Herrſcher, daß man 
ihm jolden Mord ſchon zutrauen fann. Schnelles Handeln war jeden: 
falls nothwendig, und ich mußte daber auch ſuchen, möglichſt raſch 
die Wahrheit zu erfahren, welde mir nur die acht Seemeilen von 
unſerm Ankerplatz entfernt wohnende Frau des Deutichen (eine Sa: 
moanerin) geben fonnte. Ich richtete mich daher jo ein, daß ih um 
4 Uhr nad meinem Mittagelien abfahren konnte, hoffte dann vor 
Dunfelwerden dort einzutreffen und machte die weitern Dispofitionen 
von den dajelbit zu empfangenden Nachrichten abhängig. War unier 
Landsmann wirklich ermordet, dann wollte ih noch während der Nacht 
an Bord zurückebren, um mit dem eriten Tagesgrauen den geplanten 
Kriegszug zu unternehmen; berubte die ganze Sache auf Erfindung, 
dann wollte ich während der Nacht in dem Haufe des Deutichen blei- 
ben und gleih am nächſten Morgen dem noch ſechs Seemeilen meiter 
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entfernt mwohnenden König meinen Beſuch machen. Ich batte für die 
Fahrt auf die Dampfpinnaſſe als Echlepper gerechnet, fie hatte indeß 
nicht genügende Dampffraft, um uns gegen den Strom zu ichleppen, 
und ich mußte daber, als wir nah See binaustrieben, die Gig vor 
das Dampfboot ipannen und uns mit dem fräftigen Ruderichlag 
meiner jebs Gigsgäfte zum Schiff zurüdbringen. Ich verſuchte nun, die 
Reife mit der Gig allein unter Segel zu maden, doc blieben uns 
bei Sonnenuntergang noch ſechs Seemeilen aufzufreuzen, wozu ich vier 
Stunden rechnen mußte. Mondſchein hatten wir nicht, das Land war 
nicht zu jeben und daher die Fahrt ein ſolches Wagniß, daß ich dielelbe 
trog Widerjtrebens für heute aufgeben mußte und an Bord zurüdfebrte. 

Am 21. morgens gleib nah dem Frübftüd machten wir uns 
wieder auf die Neile und fonnte die Dampfpinnafle, da der Strom 
zur Zeit ſchwach war, die Gig heute ichleppen. Uffiziere und Mann: 
ſchaften waren bewaffnet, mit Broviant, Waſſer, wollenen Deden und 
Kleidern jo verjeben, daß wir mebrere Tage in den Booten aus: 
balten konnten. So fuhren wir, dur Sonneniegel gegen die Sonne 
geihügt, in die ſchöne Lagune und in den lachenden Morgen binein. 
Es war eine köſtliche Fahrt. Die Boote durhfurden einen großen, 
nur leicht gefräujelten See, deilen je nah der Tiefe abwechielnd 
azurblaues und Imaragdarünes Waller von ſolcher Klarheit und 
Durchſichtigkeit iſt, daß das Auge, ſolange die Waflertiefe nicht 
10—14 m überfteigt, bis zum Meeresgrunde dringen und dort alles 
flar erfennen fann. Das große Waſſerbecken iſt von einem niedrigen 
ſchmalen Yanditreifen umrahmt, der allerdings größtentbeils unter 
unterm Horizonte liegt und ſich nur durch den weiten Kranz von 
Palmen, welche für uns direct aus dem Wafler aufjteigend die Laqune 
begrenzen, markirt. An denjenigen Stellen, wo die Palmen gelichtet 
ſtehen, ſieht man zwiſchen ihnen den Gilcht der von außen an das 
Korallenland anprallenden Brandung, und diejer jagt deutlih, daß 
der friſche Paſſat, welcher uniere Schläfen umfäcelt, die Temperatur 
zu einer jehr angenehmen macht und die geihüßte Yagune nicht auf: 
wühlen kann, mit den unendlihen Waffermaffen des Großen Dceans 
nad feinem Belieben fpielt. Wie vortrefflih ſchmeckt unter ſolchen 
Verhältnifien die Cigarre, namentlib wenn fie qut iſt und man 
vorher lange nichts Urdentlies mehr zu rauchen gehabt bat. Mit 
heiterm und ernitem Geplauder verfürzten wir uns die Zeit und 
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erreichten endlib um 11 Uhr vormittags in beiter Laune unier 
näcdjtes Ziel, das Haus des Deutihen. Nah der langen Fahrt war 
es eine wahre Wohlthat, die Beine wieder rühren zu fünnen. Mit 
einem Sprung waren wir aus dem Boot und nad wenigen Schritten 
in dem Haufe, einem Mittelding zwiſchen europäiihem Schuppen und 
Eingeborenenhaus, wo die liebenswürdige Wirtbin uns mit fichtlicher 
Freude empfing. Unjere Wirthin ift, wie vorher ſchon bemerkt, eine 
Samoanerin und damit ift ja eigentlich jchon gejagt, daß fie ein 
liebenswürdiges Geichöpf fein muß. In dem Haufe ift es fühl und 
vor allen Dingen tadellos jauber, der Boden iſt mit reinen Matten 
belegt, Bänfe und Tiiche find mit ebenſolchen Matten oder mit Deden 
aus Tapa bevedt; bequeme Lehnſtühle geitatten uns, unfere Glieder 
nad Herzensluft auszuftreden und fo fann ja nun das Verhör be: 
ginnen. Es bewabhrbeitet ſich, daß der Mann noch am Leben it, 
überhaupt niemand veriudt bat, ihm ein Leid zuzjufügen, und daß 
er wie jeine Frau mit dem König und allen Eingeborenen in quter 
Fsreundichaft leben. Der Conſul und ich jeben uns einen Augenblid 
an, laden dann hell auf über das klägliche Ende unjers Kriegs: 
zuges, ich jchnalle Säbel und Revolver ab, vertauiche meinen Waffen: 
rock mit einer weißen Jade und laſſe durch meine Bootsgäfte uniern 
Proviant beraufbringen, da wir gar feinen beſſern Frühſtücksplatz, 
als ihn diejes fühle Haus uns bietet, finden fünnen. Wir laden uniere 
Wirtbin ein, an unferm Frühſtück tbeilzunebmen, erhalten aber eine 
abſchlägige Antwort, weil die echte Samoanerin immer erjt nad den 
Häuptlingen ſpeiſt, wenn fie auch wie dieje bier eine Königstodhter 
it. Wir laſſen es uns gut jchmeden, jehen nachher zu, wie unjere 
Wirthin und mein Dolmetiher das, was wir übriggelaffen, ver: 
zehren, und berathben dann, was nunmehr am bejten zu thun iſt. 
Unſere Wirthin theilt uns mit, daß der König ih auf einem in der 
Nähe zu Anker liegenden engliihen Schooner befinde und eine jeiner 
Töchter gerade in dem nächſten Dorfe anweſend jei, um die dortigen 
Frauen und Mädchen tanzen zu laſſen und fih über ihre erlangte 
Sertigfeit zu informiren. Dem Vorſchlage unierer Wirtbin, den König 
ebenfalls nah dem Dorfe fommen zu laſſen und dann gleichzeitig 
einen großen Tanz zu jeben, itimmen wir zu, find aber gezwungen 
unjern Entichluß zu ändern, als wir nad einer halben Stunde jeben, 
daß der von ung zum König geichicte Bote eben erjt anfängt, fein 
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Kanu zur Fahrt zurecht zu machen. Um unjere Zeit möglichit aus: 
junugen, maden wir uns daber jelbit auf die Reiſe, denn da fein 
Krieg bier zu machen war, wollte ih nod an demjelben Abend mit 
dem Schiffe die Weiterreife antreten. Nachdem ich verſchiedene Ge: 
ihenfe, Matten und bunte Korallen, von unierer Samoanerin an— 
genommen und dieje ibr Haus verſorgt batte, beitiegen wir alle 
meine Gig, die Dampfpinnaffe ipannte ſich vor, und weiter ging es nad 
dem einige Seemeilen von uns abliegenden Schooner, bei welchem noch 
des Königs Kanu lag, wie wir mit dem Fernrohr erkennen konnten. 

Die Fahrt jelbit würde in ein Märchen bineinpaiten. Gleich einem 
Schwan, der von einem Kobold geführt die Fremdlinge auf jeinem 
gefiederten Nüden über den Zauberjee trägt, bringt uns die von 
der ſchwarzen, dampfipeienden Pinnaſſe geichleppte, leicht über das 
Waſſer weggleitende weiße Gig zu dem Beberricher dieſes Feen: 
landes bin. Der unter der Mittagsionne liegende fpiegelglatte See 
wird zur Yinfen von dem Horizont begrenzt, zur Rechten von einem 
Gürtel blendend weißen Sandes umrahmt. An diejen weißen Nabmen 
ihließt ich nach oben eine grüne Matte an, über welder ein Wald 
ihlanfer, graziöfer Balmen jtebt, der in feinem Schatten die Hütten 
der Eingeborenen birgt. Um uns berum jucht die Natur ihre pradt: 
volliten Karbeneffecte zur Geltung zu bringen. Der Himmel jtrablt 
im jchöniten, reiniten Blau, welches dadurd noch brillanter bervor: 
tritt, daß bin und wieder kleine feitgeballte Wöltchen wie Himmels: 
körper am Firmament jtehen und mit ihrem reinen Weiß der Himmels: 
farbe erit ihren richtigen Ton geben. Die Verbindung zwiichen 
Himmelszelt und der Yaqune würde, da dieje in der Ferne genau 
die Farbe des Himmels bat, unkenntlich jein, wenn nicht der Horizont 
jih durch einen feinen dunklern Streifen marlirte. Da, wo mir das 
Waſſer durchfurchen (wir balten uns auf geringeren Waſſertiefen), 
bat der See bereits andere Schattirungen angenommen und wett: 
eifert bier mit den jchöniten Karben des Sapbir und näher dem 
Lande mit denen des Smaragd. Dieje ihönen matten Farben werden 
dann plößlih von dem weißen Sandgürtel unterbroden, auf deiien 
anderer Seite alle Nüancen zwiſchen Grau und Grün zu finden find. 
Die Mittagsionne bat alles Leben in die Hütten und in die Schatten 
der Bäume getrieben, wir wähnen das einzig Yebende zu jein — 
da plöglih beginnen die Niren ihr Epiel. Die Boote durdhichneiden 
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die Zufluchtsftätte junger Fiſchbrut und die fingerlangen jungen Fiſche 
Ipringen beerdenweile aus dem Waller, um ji vor dem vermeint: 
lihen Feind, welchen fie in den Booten mittern, zu retten. Zu 
beiden Seiten von uns jchnellen fortwährend in hohen Bogenjägen 
dieje jilberichillernden Thierben in großen Heerden bis zu vier Fuß 
hoch aus dem Waller bervor und geben das Bild eines auf- und 
abmwogenden Aehrenfeldes. Und fann eine Nire wol einen jchönern 
Ader haben, wie ſolche farbenreihe kryſtallklare Furchen mit joldhen 
jilbernen Garben? Der Zauber jhwindet, die Wirklichkeit tritt in 
ihr Recht — mir jind bei dem Schiffe angelangt. Ich lege an und 
ſchicke unſere Samoanerin hinauf, um den König zu rufen. Gleich 
darauf mwälzt jih eine unförmlide Maffe in ſchwarzem europäiſchen 
Anzuge mit Laditiefeln und grauem Cylinderhut das Fallreep hinunter. 
Zunächſt ſehe ih von unten aus über mir an zwei furzen Beinen 
nur ein ganz ungebeueres Gejäß, welches den ganzen übrigen Menjchen 
verdedt und für deijen enorme Fleiſchmaſſen mir fein Raum in der 
Gig zu fein jcheint. Doch der dide Herr findet wirflid Plap in 
dem Boote, ſetzt ſich neben mich, zeigt ein ſehr verängftigtes Gejicht 
und wartet jchweigend, bis auch unjere Samvanerin bei uns iſt und 
ibn als König von Apamama vorjtellt. Der Mann ift noch jung, 
Anfang der Zwanziger, bat kluge Augen, eine etwas gebogene 
fleiihige Naie und berunterbängende Unterlippe. Er bat faum Mittel: 
größe, aber einen mächtigen Umfang; Hände und Füße find Hein, das 
Haar trägt er nad) europäiihem Schnitt; jein Anzug ift gut und jauber. 

Die Schnelligkeit, mit welcher der Mann in das Boot gefommen 
war, jagt deutlich, wie jebr er troß jeines guten Gewiſſens uns 
fürchtet; ih made die Sache daher kurz und lafje ibm jagen, daß 
ih mit der Abjicht bergefommen jei, ihn wegen der Ermordung eines 
Deutihen zur Rechenſchaft zu ziehen, mich aber freue zu hören, dab 
die betreffende Nachricht Falich geweien ſei und ich ihn daber jekt 
nur aufjuche, um ihm meinen Beſuch zu machen. Die ihm gewordene 
Mittbeilung veränderte jchnell jeinen Gelichtsausprud, die Angit 
Ihwand und machte lachender Heiterkeit Plab, indem er mir glei: 
zeitig in gebrochenem Engliih jagte, daß ih ein qutes Kriegsichiff 
jei, weil ih nad meinen Landsleuten ſähe. Danach ließ er mir 
durch den Dolmeticher mittheilen, dab der Urbeber jenes Gerüchts 
ein wegen Unfug von der Inſel gewieſener Samovaner fei, und ließ 
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mid noch bitten, denselben einzufangen und ihm zu überliefern, 
damit er ihn todtichlagen laſſen könne. Wir fuhren nun in meinem 
Boote zur nächſten Stadt, damit der König mid in einem feiner 
Häufer empfangen fünne Sein großes Segelfanu, weldes in der 
Takelage als beſonderes Abzeihen diejelben ſchwarzen Habnenfedern 
wie das Allerbeiligite in Tapitumwea trägt, folgte uns. Nach kurzer 
Zeit waren wir an unſerm näditen Ziel angelangt und wurden dort 
von dem in ein langes Frauengewand gefleideten Vater * des Königs 
empfangen. Diejer führte uns in eine aroße Hütte, wo wir uns 
auf Matten lagerten. Die Bauart der Häufer bier iſt diejelbe mie 
in Tapitumea, doch liegen dielelben nicht einzeln verjtreut, jondern 
jind in Reihen und Viertel regelmäßig aufgebaut, ſodaß zwiſchen den 
Däuferreiben ſich gerade und gutgebaltene Straßen binzieben. Man 
ſieht gleih, daß bier Ordnung berribt, daß nur Ein Wille regiert, 
welcher die Bewohner zur Ordnung zwingt. Die Hütten jeben durch— 
weg ebenjo ordentlih und jauber aus wie die Menſchen. Wunderbar 
wirft der Contraſt zwiichen der nicht weit abliegenden Iniel Tapituwea 
und diejer Inſel, dort die ſchrankenloſeſte Anarchie, bier Geſetz und 
Ordnung. Die Frauen, oder doch wenigitens die Mädchen jcheinen 
von den Männern getrennt zu wohnen, denn als meine Bootsgäjte 
nach einem beitimmten Stadtviertel bingingen, wurde ich gebeten, ſie 
von dort wegzurufen, weil jenes Viertel die Wohnung der rauen ei. 

Die Männer tragen als Kleidung eine um den Körper ge: 
ihlungene jteife Matte, welche von dem Magen bis zu den Knien 
reicht und über den Hüften mit einer umgelegten Schnur zujammen: 
gehalten wird. Die Frauen tragen denjelben ihmalen Gürtel von 
ſchwarzem Gras, wie ihre Schweitern in Tapituwea. Die Dautfarbe 
it ein Schönes Braun, zwar ſehr viel dunkler als das der Samoaner, 
als Farbe aber jhöner, auch fieht die Haut diefer Menſchen weicher 
und jammetartiger aus als diejenige der bellergefärbten Polyneſier. 
Das glänzend ſchwarze, Ichlichte Kopfhaar wird au, ebenio wie in 
Tapituwea, von beiden Geſchlechtern gleich lang getragen, nad alt: 
deuticher Art vorn an der Stirn kurz abgeichnitten und an den Seiten 





* Der Bater des Königs ift ein Mann von etwa 45 Jahren und bat auf bie 
Königewürde verzichtet, Tobald fein Sohn erwachen war. Genigender Grund für 
diefe Abdanfung war, daß die Mutter feines Sohnes, alſo feine eigene Fran, ebleres 
Blut bat wie feine Mutter hatte. 
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wie binten bis zur Echulter berabbängend, doch haben die Männer 
bier das Haar vielfah noch in der Mitte geicheitelt. Schmud wird 
nur von den Männern in der Form von Halsketten getragen. QTätowirt 
ind vorzugsweiſe die Frauen und zwar merfwürdigermweile ausichlieh: 
lih auf dem Rücken. Diejer it von dem Hals bis zu den Hüften 
mit einem Muſter verjeben, welches demjenigen einer mit Holznadeln 
geitridten blauen Jade täuſchend ähnelt; das Muſter jchneidet an 
beiden Seiten in einer geraden Yinie von der Achjelböhle bis zum Hüft— 
knochen ab, jodah genau der halbe Oberkörper auf feiner Rückſeite 
tätomwirt ift und auf jeiner Norderjeite die natürliche Hautfarbe zeigt. 
Außer diejer Malerei haben die frauen noc auf beiden Armen einen 
, em breiten blauen Strich eingeägt, welcder genau in der Mitte 
auf dem balben Überarm und zwar an der Außenjeite beginnt, 
ih nah innen über das innere Ellenbogengelent binziebt und auf 
der Innenſeite in der Mitte des balben Unterarms abjchneidet. 
Diefer Strib iſt beim Tanzen von großem Effect und bebt die 
graziöjen Bewegungen des Armes beionders hervor, weil er bierbei 
fortwährend jeine Zeichnung verändert und dadurd die Stellung des 
Armes jchärfer hervortreten läßt. Ich alaube, daß ein jolder Arm— 
jtrih bei unjern Damen modern werden würde, wenn fie den Reiz, 
welcher in ihm liegt, kennen würden. Zur VBerpollitändigung des 
Vorjtebenden jei noch bemerkt, daß die vornehmen Krauen eine ehr 
viel bellergefärbte Haut als das niedere Volk haben, weil jie zur 
Erhaltung der als jchöner geichägten bellen Hautfarbe ſich nie den 
Sonnenjtrablen ausiegen und am Tage eigentlih immer im Haufe 
bleiben. 

In dem Haufe des Königs fanden wir noch jeine aus einem 
alten Thonpfeifenitummel rauchende Mutter und feine Schweiter. 
Die legtere batte eine auffallende Aebnlichkeit mit dem König und 
war, wenn aucd nicht ganz jo jtarf wie er, doc eine gehörig ſchwere 
Berion, deren Fleiſchmaſſen wol nur deshalb nicht jo auffielen, weil 
fie eben jo ziemlich unbefleivet war. Bei diefer Gelegenbeit, wie 
auch nachher bei dem großen Tanz, lernte ich fennen, mit welcher 
Gejichidlichfeit die Weiber mit dem dünnen, fait durchſichtigen Gras: 
gürtel ftets decent bededt bleiben. Beim Gehen ſchweben die Gräſer 
jo jchnell hin und ber, daß fie undurchſichtig bleiben, beim Hinſetzen 
werden mit großer Geichidlichfeit die Grasbalme von den Zeiten 
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weg gleihmäßig nad binten und vorn gejtreift, ſodaß die mit ge: 
freuzten Beinen figenden rauen eigentlich nadter wie vorber, aber 
dennoch ſchicklich verbüllt find. 

Während wir in der jchattigen Fühlen Hütte lagen, rauchten 
und die Königsfamilie mit Aepfelwein tractirten, entfernte ſich der 
König auf furze Zeit, um Bereble für einen Tanz zu geben und ih 
Ihön zu machen, denn bald fam er jhmunzelnd in einem ganz neuen 
feinen grauen Tuchanzug wieder. Um uns berum wurde es in den 
Hütten lebendig, die Vorbereitungen für den Tanz nahmen ihren 
Anfang. Nah einer Stunde wurden wir nach einem andern Theil 
der Stadt in das dort liegende große Berathungsbaus geführt. 
Daſſelbe bat ungefähr dieſelben Dimenfionen und diejelbe Ein: 
richtung wie das auf Tapitumwea, nur daß bier an den Seiten unter 
denn Dad mehrere Todtenichädel in gleihmäßigen Abjtänden auf: 
geitellt jind; diejelben jollen von erichlagenen Feinden berrübren, doch 
vermutbe ih, daß es die Schädel der vor ſechs Jahren erſchlagenen 
Schiffsmannſchaft find. In und bei dem Haufe iſt die ganze Be: 
völferung des Plages anweſend: die Tänzer und Tänzerinnen in 
dem Haufe, die JZuichauer außerhalb deijelben. Die tanzenden Männer 
jteben auf der einen jchmalen Seite des Haufes, das Geſicht dem 
Allerbeiligiten zugefehrt, die tanzenden Frauen ihnen gegenüber auf 
der andern Seite, jodah ſie ſich gegenieitig anjeben. Beide Parteien 
find in der Front je 16 Köpfe ſtark, in der Tiefe jedoch haben die 
Weiber neun Glieder, die Männer dagegen nur fünf. Es jind dem: 
nah bei dem Tanz etwa 140 Weiber und 80 Männer betbeiligt. 
Der König lagert ji, mit dem Geficht den rauen zugefebrt, vor 
dem Allerbeiligiten, wir nehmen mit dem Vater des Königs in der 
Mitte zwijchen beiden Parteien an der einen Langjeite des Hauſes 
Pla. Weder der König noch wir werden bei unjerm Eintreffen be: 
grüßt, die Tänzer jteben in bequemer Haltung auf ihren Pläßen, 
verbalten jih ruhig und betrachten nur neugierig uns Fremdlinge. 
Ehe der Tanz beginnt verjtreihen einige Minuten, welche uns ge: 
jtatten, die vor uns ftebenden Menjchenreiben in Ruhe oberflächlich 
zu mujftern. Die Männer unter ji, twie die Weiber jind ganz uniform 
bekleidet; die Männer tragen reine bellgelbe Matten, wie vorber ſchon 
beichrieben, die Weiber haben um den Hals und über ihrem ihwarzen 
Grasgürtel einen grünen Blätterihmud angelegt, welder ihnen gut 
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ftebt. Diefer Shmud it in der Meile aus dem Blatt der Kokos: 
palme gewonnen, daß das Blatt in der Mitte feiner Rippe der Länge 
nah getheilt wird und je ein halbes Blatt als Gürtel oder als 
Halsband dient, indem die langen jchmalen Blätter jtrahlenförmig 
berabhängen. In beiden Yagern jind die ältern Mitglieder in den 
eriten Reiben, die jungen und hübſchen ſtehen binten, wol weil fie 
noch nicht ficher genug find, und ganz binten jteben die Kinder, für 
welche eine derartige Aufführung gleichzeitig eine Unterrichtsitunde ijt. 

In den Neiben der Männer fällt mir, noch mehr als dies in 
Tapituwea der Fall war, die große Verfchiedenbeit in den Gefichts- 
zügen auf. Da jteben gerade vor mir drei Männer mit jo charafte: 
riftiichen Köpfen, daß ich nicht umbin kann, jie mit europäifhen Männern 
und zwar mit jolden ganz beſtimmter Berufsklaſſen zu vergleichen. 
Der eine ift ein großer, jtattlicher, jtarfer Mann, 40—50 Jahre alt, 
mit furzer dider Nafe, langem bis unter die Obren reihenden Haupt: 
baar und kurz gejichnittenem Bart, welcher, als jchmale Krauſe von 
den Ohren unter das Kinn laufend, das ſonſt jorgfältig rafirte breite 
Geficht einrahmt. Der Mann gibt das getreue Abbild eines in guten 
Verhältniifen lebenden Pädagogen. Neben diejem ſteht in gebüdter 
Haltung ein altes dürres Männden mit jchmalem Geficht, feiner, 
Ihmaler, ſchön geformter Naſe und ftehenden Augen, welder das dünne 
graue Haar von der hoben Stirn und aus den Schläfen nad hinten 
geitrihen bat, ein langer grauer Bart fällt bis auf die Bruſt berab. 
Bei uns würde der Mann als tiefer Denker und Gelehrter pajliren. 
Der dritte ift eine merkwürdige Erjcheinung, wie fie im Leben nur 
jelten angetroffen wird und die man dann als etwas Räthſelhaftes 
betrachtet. Auf Bildern aus der Bibliihen Geihichte figuriren ſolche 
Seftalten als Apoſtel oder als Märtyrer aus der eriten Chriſtenzeit. 
Der Mann ift über ſechs Fuß groß mit auffallend ihmalen Schultern, 
das in der Mitte geicheitelte und bis auf die Schulter berabfallende 
Haar umrahmt ein jchmales feines Geficht, die tiefliegenden Augen 
jtrablen ein fanatijches Feuer aus, eine auffallend feine, etwas gebogene 
Nase veredelt das nur mit einem Kleinen dünnen Schnurrbart verjebene 
Geſicht, aus welchem über den eingefallenen fleiichlojen Baden die 
Backenknochen ſcharf hervortreten. Der ganze Körper, welchem jede 
Rundung fehlt, zeigt nur Muskeln und Sehnen und gibt jo das Bild 
eines zäben, wideritandsfähigen Menſchen, deſſen Gejichtsausdrud zu 
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jagen jcheint, daß die in dieſer zäben Hülle wobnende Seele auch den 
Körper zu jeder That zu zwingen weiß, wenn es gilt, einen gefaßten 
Entſchluß durchzuführen. 

Wenn es mich nicht zu weit führte, könnte ich noch ein halbes 
Dutzend ſolcher charakteriſtiſch ausſehender Menſchen beſchreiben, doch 
genügen wol dieſe drei Beiſpiele allein zum Verſtändniß der merk— 
würdigen Empfindung, welche mich beſchlich, als ich bedachte, daß dieſe 
Männer nun vor uns einen ſinnloſen Tanz aufführen ſollten. 

Die Reihen der Weiber zeigen auf den erſten Blick, daß hier die 
ganze Stadt zu dem Tanze aufgeboten iſt, denn in denſelben iſt nicht 
nur jedes Alter vertreten, ſondern auch die alte Mutter und die 
Schweſter des Königs füllen ihren Platz unter den Tänzerinnen aus. 

Die Weiber beginnen den Tanz, ihnen folgen nachher die Männer, 
und ſo geht es abwechſelnd eine Stunde lang fort, indem immer eine 
Partei tanzt und die andere währenddeſſen ruht. Hätten wir die Zeit, 
Geduld und Luſt gehabt, dem Tanze länger zuzuſehen, dann würden 
die Leute wol mehrere Stunden mit dieſem Vergnügen ausgefüllt haben, 
welches keine Abwechſelung bietet, da der Tanz auf beiden Seiten immer 
in denſelben Bewegungen beſteht und die kleinen Abweichungen, welche 
durch den Sinn des Darzuſtellenden bedingt werden, kaum in die Augen 
fallen oder doch von uns nicht verſtanden wurden. Zu jedem Tanz 
werden einige ſich ſtets wiederholende Strophen geſungen, deren Worte 
die Erklärung des Tanzes, die Töne die erforderliche monotone Muſik 
geben. Die Durchführung des Tanzes iſt im ganzen tadellos, Gelang 
und Bewegungen balten jih in jo volllommenem Rhythmus, daß die 
ganze Mafle nur von einem Willen geleitet zu fein jcheint und fich in 
Bezug auf Gleihmäßigkeit der ganzen Handlung mit dem beiten euro: 
päiſchen Ballet meſſen kann. Die Darftellungen bezieben ſich natürlich 
nur auf Epiloden, welche in dem Leben diejer Injulaner vorkommen. 
Der Tanz der Männer joll vorzugsweije den Krieg, Walfiſch- und 
Haifiſchfang u. dgl. vorjtellen; der der Weiber gibt im Bilde die Be- 
grüßung von Gäſten, Fiſchfang, Nachbut im Kriege, Bootsfabrten u. j. w. 
wieder. Der Tanz der Männer beſteht hauptſächlich darin, daß ſie 
auf ihrem Plage ein Bein nah dem andern jchnell aufheben, jich jäb 
von einer Seite zur andern dreben und dabei mit der flachen linfen 
Hand auf die fteife Matte, mit der hohlen rechten ſich unter die linke 
Bruft ichlagen und jo den Yärm des Gejanges noch dur ein geräuſch— 
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volles Geflapper und Geklatihe unterjtügen. Ein oder zwei Vorſänger, 
welde nur mit den Armen geiticuliren, fingen erjt eine Stropbe, auf 
welche dann die ganze Maſſe mit den obengenannten Bewegungen, 
mit Gejang, Geflapper und Geklatihe einfällt. Beim Walfiſchfang 
treten no Bewegungen des Oberförpers binzu, welche das angejtrengte 
Ziehen verbildlihen jollen, das zum Aufichleppen des Fiihes auf das 
Land erforderlih it. Beim Kriege werfen jih plötzlich alle bis auf 
zwei Führer als todt nieder, bis fie von dieſen wieder zum Leben 
zurüdgerufen werden. Der Haupteindrud eines ſolchen Tanzes auf 
den Europäer ift der eines ganz ungebeuern Yärmens. 

Der Tanz der Weiber untericheidet ſich inſofern auffallend von 
demjenigen der Männer, als er in janften und rubigen Bewegungen 
bejteht, während dieſer einen durhaus jäben und wilden Charakter 
bat. Dies ift desbalb merkwürdig, weil auf den Südſee-Inſeln fonft 
die Weiber nicht nur die Männer in feuriger und leidenschaftlicher 
Ausführung des Tanzes zu übertreffen juchen, jondern fie auch wirk— 
lih übertreffen, wenigitens ift dies auf den Geſellſchafts- und Samoa: 
Snieln der Fall. Der Tanz der Frauen bejtebt bier eigentlih nur 
in grazidjen Armbewegungen und die Beine treten nur in Action, 
un den Körper in gemejlenem Tempo nad rechts und links zu dreben, 
einige Schritte zurüdzugeben und dann wieder den alten Platz einzu: 
nehmen, wobei das Ganze obne Commando jo eract arbeitet, wie es 
eine gut einererzirte Truppe auf dem Paradeplag nicht bejler machen 
fan. Zuweilen allerdings wird auch der Platz injofern verändert, 
als die vordern Reiben nah binten geben und die hinten ſtehenden 
nah vorn durchpaſſiren laſſen, und dies ift dann der Zeitpunkt, wo 
man einen Blid auf die jugendlichen Geftalten werfen kann. Der 
Geſang, welcher mit vollen Zungen und jo kräftig wie möglich gege- 
ben wird, erbält auch noch eine Verſtärkung durch Klatichen, doc 
laffen die Frauen ihre linfe Hand nur leicht auf den rajchelnden 
Srasihurz fallen, was ein leiles Rauſchen veruriadt; mit der 
boblen rechten Hand jchlagen ſie ſich aber auch ganz kräftig unter die 
linfe Bruft, doch immerbin etwas zarter als die Männer dies thun. 
Eine Daritellung, welche für uns wabrbaft obrenzerreißend war, ſcheint 
in bejonderm Anſehen zu fteben; bei dieſer bemüht ſich jedes Frauen: 
zimmer, von dem älteften Mütterchen bis zum fleinen Kinde, im 
höchſten Discant jo laut wie möglich zu kreiſchen, und was das in 
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ſolch geſchloſſenem Hauſe von über 140 fräftigen Lungen ausgeführt 
zu bedeuten bat, fann jeder jih gewiß denken. In grellem Gegenjaß 
zu diejem Höllenlärm, welder wabriceinlih im Kampfe den Gegner 
ichreden und die ftreitenden Männer der eigenen Partei unterftügen 
joll, jtebt die Schilderung einer Bootsfabrt. Mit leifem Gelang und 
ganz leijem Geflatihe beginnt die Gruppe jih nad rechts und links, 
vorwärts und rüdwärts zu bewegen; das Ganze wogt in ſchönſter 
Gleihmäßigkeit auf und ab und die Intervalle zwiichen den einzelnen 
Perſonen jind mit jchönen Armen ausgefüllt, welde die Ruder: 
bewegungen nachahmen. Geſang und Klatihen werden immer leiler, 
nur ein leijes Summen ift noch zu bören, aud dieſes verjtummt, und 
der Zuſchauer, welcder vorber durch den Yärm zu jebr in Anſpruch 
genommen wurde, findet jept erit Gelegenbeit, die ſchönen bin- und 
berihwebenden ®ejtalten zu bewundern und jih an dem vortrefflichen 
Beinwerf zu erfreuen, weldes die Natur dieien Menichen geichenkt 
bat. Es ijt wirflid ein Genuß, diejes leichte Spiel der ſchönen 
(lieder zu jeben. 

Als abweichend von den Tänzen anderer Jnielvölfer, wo die 
ganze Leidenſchaft jib in den Gelichtszügen abipiegelt, fiel mir bier 
auf, dab Männer wie Krauen ihren Gejichtsausprud an dem Tanze 
nicht tbeilnebmen ließen und diejem nach unjern Begriffen jomit einen 
böbern Kunſtwerth verleihen, indem der Zuſchauer ſich eben ganz in 
die mimiihe Darjtellung der durd die Körperbewegungen ange— 
deuteten Bilder vertiefen fann. 

Der König zeigte anjcheinend, ebenjo wie die andern Zuichauer, 
wenig Intereſſe an dem Tanz und beichäftigte ſich während der ganzen 
Zeit mit einem etwa jieben Jabre alten weißen Kinde, weldes ihm 
furz nach dem Beginn des Tanzes gebracht worden war. Auf meine 
erjtaunte Frage, wie das weiße Kind bierber fäme, wurde mir geant: 
wortet, daß es ein Kind einer Schweiter des Königs und ein Albino 
jei, weldhe bier wie in Polyneſien bäufig vorfommen. Sobald man 
erit darauf aufmerfiam gemacht war, fonnte man aus dem jcheuen 
Weſen des Kindes auch ſchon aus der Entfernung den Albino er: 
fennen. Der König ſelbſt iſt kinderlos und bat nur adoptirte Töchter, 
da bier wie auch bei den Samoanern jeder bobe Häuptling zur Auf: 
rechterhaltung feiner Stellung eine erwachſene Tochter haben muß. 
Diejelbe it gewillermaßen eine unentbehrlide Hofcharge. 
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Als wir genug gejehen hatten, ließ ich dem König mittbeilen, 
daß ich jet auf mein Schiff zurüdfahren würde, und lud ihn gleich: 
zeitig ein, mit mir zu fommen, um ji das Schiff anzujeben. Er 
nahm die Einladung an, wir gingen zu meinem Boot, wurden dort 
indeß noch etwas zurüdgebalten, weil der König mir als Gejchenf 
Waffen und Kofosnüfle zugedacht hatte, welche noch nicht zur Stelle 
waren. Ich erhielt einige jehr ſchön gearbeitete Speere, eine furze 
dolhähnlihe Waffe, einen Panzer aus Kofosnuffalern und mehrere 
hundert Kokosnüſſe, im ganzen fo viel, daß in der Gig für uns faum 
Pla übrigblieb und wir für die lange Fahrt nur jehr unbequeme 
und barte Site fanden. Endlich gegen 4 Uhr famen wir fort, nad): 
dem die Einichiffung des Königs noch einige Schwierigkeiten gemacht 
batte. Er erwies jih als zu ſchwer, um von zwei Matrojen durch 
das Waſſer bis zum Boot getragen zu werden, der Berlud wurde 
daber aufgegeben und auf Zuruf famen dann aus jeinem Kanu vier 
Eingeborene mit einer Art tragbarer Brüde, auf welcher der König 
jtebend bis zum Boot getragen wurde. Die Dampfpinnaſſe jpannte 
ih vor mein Boot, wir dampften ab, des Königs Kanu folgte unter 
Segel; jo famen wir furz nad 5 Uhr auf der „Ariadne“ an. Der 
die König war dur die Seefahrt, durch das unbequeme Sigen und 
ſchließlich durch die Angit bei dem nicht ganz gefabrlojen Ausiteigen, 
das für einen jo beleibten Herrn bei dem boben Zeegang und 
dem jtarfen Strom äußerſt jehwierig war, jo angegriffen, daß id) 
ihn vor allen Dingen ſpeiſen und tränfen mußte. Ein faltes gebra= 
tenes Huhn beichrieb, von jeinen Händen gefaßt, vor jeinem Geſicht 
die wunderlichiten Linien und wurde zujebends dünner, die halbe 
Flaſche Champagner war jo ichnell leer, daß der königliche Herr mit 
jtrahlendem Geficht um eine zweite bat. Die Befriedigung, welde 
Eſſen und Trinken bervorgebradt, bielt allerdings nicht lange an, 
denn die dem König vorgemachten Erercitien mit blindem Schießen 
und Kleingewehr-Schnellfeuer waren bei ihm von jo durdichlagender 
Wirkung, daß der arme Dann bleib und zitternd jich Faum zu balten 
vermochte und ſich jo ſcheu nach allen Zeiten umſah, daß ich es für 
räthlich bielt, ihn ichleunigit in ein gebeimes Gabinet zu führen. Was 
er da gemacht, weiß ib nicht, nur jo viel weiß ih, daß er nad) 
einiger Zeit, wenn auch noch bleih, doch mit berubigten Mienen 
wieder zum Vorſchein fam. So viel fteht aber fejt, dab er an die 
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Freude, welche er vorber beim Eſſen und Trinken empfunden batte, 
nicht mebr dachte. 

Wenn ich es wegen der vorgerüdten Tageszeit auch ſchon aufge: 
geben hatte, nod an demjelben Tage die Weiterreife anzutreten, jo 
wollte ib doch den König nicht länger an Bord bebalten, weil id 
ihn wegen der in Anſehung des ſtarken Stromes gefährlichen Paſſage 
nod vor Dunkelwerden jiher an Land jeben wollte. Der dide Herr 
erbielt daher jeine Geichenfe, eine von dem Conſul zu dem Zweck 
mitgebradhte Wandubr, jowie jechs halbe Flaſchen Champagner, und 
wurde dann in fein Kanu befördert. 

Unjere ſamoaniſche Dolmetſcherin, welche mit ibrem ſchneeweißen 
Bündelchen in der Hand dem König an Yand folgte, batte ein Kiſtchen 
Gigaretten erbalten. Beim Weggeben jagte noch der König, ſich ſcheu 
umjebend, daß ſolch ein Schiff denn doch zu ftark wäre, um dagegen 
fümpfen zu fönnen; der Zwed, ibm Furcht vor den überlegenen 
Waffen der Europäer zu machen, war jomit erreidt. Solde mili: 
täriihe Schauftellungen verjeben den Eingeborenen gegenüber denjelben 
Zwed wie ibre Tänze und werden von den Kriegsiciffen daber be- 
nugt, um die von den Eingeborenen gegebenen ejtlichkeiten zu er: 
widern, dabei gleichzeitig aber auch den Wilden die Macht einer 
ſolchen Kriegsmaichine zu zeigen und fie dadurch von Gewalttbätigfeiten 
gegen Angebörige derſelben Flagge abzubalten. Häufig allerdings 
begeben die Kriegsihiffe den Fehler, dieſen Wilden mit den großen 
Kanonen etwas vorzufnallen, was verbältnigmäßig wenig Gindrud 
macht, weil fie dies jchon oft gebört baben. Ein Schnellfeuer mit den 
Gewebren ift das, was die Wilden erzittern und erbeben macht, denn 
diejes fortwäbrende Gefnatter obne Aufbören, benimmt ibnen vollitändig 
die Belinnung. 

Während der Fahrt von der Stadt nah der „Ariadne“ zurüd 
hatte der König mich wiederbolt um eine Beicheiniqung gebeten, daß 
ih auf jeiner Inſel alles in der beiten Ordnung vorgefunden babe. 
Ich fonnte ibm der Wabrbeit gemäß antworten, daß ich, joweit die 
kurze Zeit mir einen Einblid geitattet babe, allerdings die beite Ord— 
nung anerfennen müſſe, ich aber trogdem zur Ausftellung eines der: 
artigen Zeugniſſes mich nicht für befugt hielte. Würde er indeß in 
ein äbnliches Bertragsverbältniß wie der König von Junafuti zu uns 
treten, dann läge die Sache anders und ich würde dann gern jeiner 
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Bitte entiprechen. ch wollte bierdurdh den Boden für den Abſchluß 
einer äbnlihen UWebereinfunft ebnen, weil der Mangel eines der 
Apamama:Scriftiprade mächtigen Dolmetſchers mir nicht geitattete, 
ſchon jest in der Sache vorzugehen. Der König ließ fih erklären, 
um was es ſich bei joldher Uebereinfunft handle, und war danı gleich 
zu dem Abſchluß einer ſolchen bereit. Ich bätte nun im Beijein von 
Zeugen ibn eine in deutiher Sprache ausgefertigte Verbandlung mit 
jeinem Handzeichen verjeben laſſen fünnen, doch Werden derartige 
Abmahungen jo oft von böswilliger Seite als erihmwindelt bezeichnet, 
daß ich ablehnte, unter dem Vorwande, er müſſe ſelbſt erſt leien und 
ſchreiben lernen, damit er auch ſelbſt ven Inhalt der niedergeichriebenen 
Abmahung beurtbeilen fünne. Hierbei fam denn nun beraus, daß 
der König ſchon mit dem Studium des Leſens und Schreibens be- 
gonnen bat und zwar, um den Unterricht jeiner Untertbanen zu 
ermögliden. Er will nicht zugeben, daß jeine Untertbanen mebr 
willen wie er jelbjt, und bat jih als tüchtiger Yandesvater daber dazu 
entichloffen, jelbit fofort das Nothwendige zu lernen, um der Fort: 
bildung jeiner Untertbanen nit im Wege zu fteben. Nah allem, 
was ich bier gejeben babe, komme ich zu dem Schluß, daß der König 
von Apamama in jeiner Sphäre ein bervorragender Mann ift und 
entihiedene Herrichertugenden befißt. 

Am nächſten Morgen, am 22., verließ ih Apamama wieder und 
langte am 23. nadhmittags vor der Inſel Taritari an, welde im 
Verein mit Mafin das nördlichſte Königreich der Kingsmill- (Gilbert:) 
Inſeln bildet. ch batte die Abſicht in die Yaqune einzulaufen, fand 
aber die Harte jo falſch, daß ih mich an die Einfahrt mit dem Loth 
erit binanfüblen mußte und das fojtet viel Zeit. Da wir außerdem 
auch noch vielfah durch Gemwitterböen, welde alles in dichten Negen 
büllten und jomit jedes Erfennen des Yandes und der Untiefen un: 
möglih machten, beläftigt wurden, jo rüdte der Abend beran, die 
Dunkelheit überraichte uns in der Einfahrt und ich mußte gezwungener— 
maßen da, wo ich mich gerade befand, anfern, weil wir andererſeits 
wieder zu weit vorgedrungen waren, um noc bei Tageslicht die 
offene See zurüdgewinnen zu fönnen. Unjer Zwed war bier nur eine 
Necognofcirung, ob diejem Plage oder Apamama der Vorzug als 
Gentralitation für den Handel zwiſchen diejen Inſeln zu geben jei, 


um danach beurtbeilen zu können, welches die beifere Kohlenſtation 
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jei, für den Fall, daß unjere Regierung eine ſolche bier zu erwerben 
wünſche; ich batte daher unfern Aufenthalt bierfelbit auf nur 24 Stun: 
den angelegt. 

Zu guter Zeit machten wir uns am nädjiten Tage bei trübem 
Metter mit den Booten auf den Weg nad dem mebrere Seemeilen 
entfernten Wohnort des Königs. Nach einer zweiltündigen Fahrt, 
während welder auch das Fahrwaſſer daraufbin unterjucht wurde, 
ob es brauchbar für größere Schiffe fei, langten wir endlich bei der 
jogenannten Stadt an und batten, da es gerade Niedrigwailer 
war, einen weiten Weg durch nalen Sand zu machen. Der erite 
Eindruck, welden wir beim Yanden empfingen, war grundverichieden 
von dem, welden wir von den lettbejuchten Inſeln mitgebracht 
batten. Obgleich dieje Inſel von derjelben Formation und Boden: 
beichaffenbeit wie Apamama it, von derjelben Menſchenraſſe be— 
wohnt wird und nur eine Tagereiie von dieſer entfernt liegt, iſt 
bier doch alles anders und findet fi die einzige Uebereinstimmung 
nur in der Tracht der rauen. 

Die Wohnungen beiteben entweder in fleinen Hütten mit ge: 
ichlofienen Seitenwänden, welde auf Pfählen ruben und bei Hoch— 
wafler von der See unteripült werden, oder aus Hütten nad Art der 
Zamoabäuier, d. b. aus boben Yaubdäcern, die von vier Fuß boben 
Prählen getragen werden. Die erjtere Art joll jedenfalls Schuß gegen 
die bier wie auf allen Südjeeinieln herrſchende Nattenplage gewäh— 
ven. Die rauen tragen, wie jchon bemerft, als Kleidung einen 
ihmalen Grasihurz;, die Männer ein Hüfttuch aus buntem Baum— 
wolljtoff, die Kinder beiderlei Geichlechts geben bis zu einem ziemlich 
reifen Alter ganz nadt. Die Jrauen tragen das Haar binten länger, 
die Männer fürzer als auf den ſüdlicher gelegenen Inſeln. Täto— 
wirung babe ih nicht wahrgenommen. Bei unjerer Ankunft fanden 
wir jo ziemlich die ganze männliche Bevölkerung betrunfen und damit 
beihäftigt, der Branntweinflaihe noch weiter zuzuiprechen. Ob ein 
vor wenigen Tagen bier gewejener engliſcher Schooner die ganpfangenen 
Waaren mit diejem Gift bezablt batte oder ob das Getränk von bier 
wobhnenden Chinejen gefauft war, um ein Felt zu feiern, weiß ich 
nicht; ich vermutbe aber das erjtere. Um zum König zu gelangen, 
mußten wir einen Weg von etwa drei Biertelitunden zurüdlegen, 
wobei wir ununterbrochen zur Nechten und Linken an Gruppen be: 
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trunfener Männer vorbeifamen. Hier und da verjuchten zwei oder 
drei Weiber einen Mann wegzuichaffen; es werden wol jeine Frauen 
geweien fein. Trogdem auf diejen Inſeln ein Mangel an weiblicher 
Bevölkerung vorbanden ift, berricht doch Vielweiberei. Nur die böbere 
Kalte darf fih den Yurus einer oder mehrerer rauen geitatten, 
die Männer der niedern Kalte gelten als Sklaven und find zur 
Eheloſigkeit verurtbeilt. 

Als wir etwa zwei Drittel des Weges zurüdgelegt hatten, trafen 
wir bei einer FSriichwailerciiterne, deren es viele auf der Inſel gibt 
und welde wahre Brutitätten der Mosquitos find, zwei Frauen, welche 
bier in Flaſchen und Kokosnußſchalen Waſſer geholt hatten und eben 
den diden Stod, in deifen Mitte der Korb mit dem Waſſer bing, 
auf ihre nadten Schultern hoben. Auf unjere Frage, ob wir auf 
dem richtigen Weg zum König jeien, erbielten wir eine bejabende 
Antwort und wurden bedeutet, ibnen nur zu folgen, da fie auch dort: 
bin gingen. Dann gejellte jih auch noch ein nüchterner Mann zu 
uns, mit dem Anerbieten, uns zu fübren. Ich erwähne die vorge: 
nannten beiden rauen bier, weil ich die eine näber beichreiben muß, 
da fie jowol durd ihr ungewöhnliches Geſicht, wie ihren feinen 
elaftiichen Körper jedem auffallen mußte. Da fie ferner das bintere 
Ende des Stodes trug, jo ging fie gerade vor mir und ich hatte auf 
dieje Weile genügende Zeit, fie zu beobachten. In dem feinen ovalen 
Geſicht, welches jih nah dem Kinn bin in jchönen Linien verjüngt, 
feſſeln unmillfürlihd die großen mandelförmigen Augen, deren tief: 
Ihwarze Augenjterne ein mildes Feuer ausftrablen. Die von der 
Ihönen feinen Stirn auslaufende feine, etwas ſcharf gebogene Naie 
macht durch ibre Größe das Gejicht intereflant. Der fleine Mund 
mit jeinen friſchen jchwellenden Lippen, welche dem jcharfgeichnittenen 
Geficht wieder etwas außerordentlich Kindliches gaben, ſowie zwei 
Reihen ſchöner Perlenzäbne paſſen zu dem feinen jchmalen Kinn. 
Einige dunkle Leberflede von der Größe einer Linſe beben ſich von 
den braunen Wangen jeharf ab und paſſen jo vollfommen in dieſes 
Geſicht à la Marie-Antoinette, daß man fich dafjelbe ohne fie gar 
nicht denken fann. Auch das ftarfe Haar gibt dem Kopf noch etwas 
Apartes, denn daſſelbe ift nicht, wie ſonſt bier, jchlicht, fondern fällt 
in ſcharf gefräufelten Wellen wie eine Mäbne bis auf den balben 
Rüden berab. Der Hals ilt Ichlanf und figt tadellos auf den vollen 
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nicht zu breiten Schultern; die übrigen törperlinien find von zweifel— 
(ojer Schönheit, wie au Arme, Hände und Füße. Der ganze Körper 
zeigt die reizende Fülle und Rundung der eben vollaufgeblübten 
Jungfrau; das reizende Geſchöpf ift mit einer aufbrechenden Knospe 
zu vergleichen, welche mit unmiderjteblicher Jugendfriiche dem Leben 
entgegenquillt,. Die Eleine zierlibe, Dicht vor mir gehende Perion 
trägt ihre ſchwere Laſt mit beneidenswertber Leichtigkeit. Der elaitiiche 
Oberförper paralylirt das auf die Schultern dDrüdende ſchwere Gewidt 
dur Ichlangenartige Bewequngen, in den runden Hüften findet man 
den Abſchluß der über ihnen liegenden Anitrengung, darunter jchrei- 
ten die zierliden Beine jo leicht aus, als ob fie gar nichts zu tragen 
bätten. Hiermit barmonirt auch das Geſicht, welches die Eleine In— 
julanerin jedesmal nach Zurücklegung einiger Schritte uns zumendet, 
um Sich jorglos lachend nad uns umzujeben. 

Der Weg ijt mir troß der drückenden Hitze außerordentlich furz ge— 
worden, ein vor uns liegendes Haus wird uns als die Wohnung des 
Königs bezeichnet, der Eintritt aber noch verwehrt mit dem Erſuchen, 
etwa 20 Schritte davon entfernt noch etwas zu warten. Das offene Haus 
geitattet uns zu jeben, daß mebrere Weiber damit bejchäftigt find, dem 
König ein Hemd anzuziehen, und darin finden wir die Erklärung der Ver: 
zögerung. Nah Beendigung der Toilette werden wir erjucht näber zu 
treten und nehmen auf ausgebreiteten Matten neben dem jungen, auf dem 
Zodtenbette liegenden Manne Platz. Der König liegt auf Matten, 
ift durch Kiffen unterjtügt und durch leichte Vorbänge gegen die 
Sonne geibüßt. Sechs jeiner Frauen jind fortwährend um ibn be- 
ibäftigt, ibm kleine Dandreihungen zu leiften, Kühlung zuzufädeln 
und die läjtigen liegen und Mosquitos von ihm fern zu balten. 
Er muß früher ein jhöner Mann aeweien jein, liegt jet an einer 
von den Europäern bierber verpflanzten, bier nicht näber zu nennen: 
den Krankheit bofinungslos darnieder und ſieht in einem Alter von 
35 Jahren täglich feiner Auflöfung entgegen. An ibm fiel mir als 
merkwürdig auf, daß jeine Fingernägel etwa 5 cm lang waren. Ich 
war bisher in dem Glauben befangen, daß dieje Sitte nur in China 
zu Haufe jei, mußte aber bier hören, daß auf Taritari und Mafin 
ſchon ſeit alters ber und jedenfalls jeit länger als man bier Kenntniß 
von China bat, von den Vornehmen dieſes Abzeichen der Derren, 
welche nicht zu arbeiten brauchen, getragen wird. 
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Bei dem förperlicen Zuftand des Königs war weder daran zu 
denken, irgendwelche Abmachungen zu treffen, no fonnten die wüſte 
Wirthſchaft bier und auch nicht die örtlichen Verhältniſſe diejen Plag 
als geeignet für eine Gentralbandelsitation erſcheinen laſſen. Ic 
beichränfte mich daber darauf, dem König eine anitändige Behandlung 
der etwa bier verfehrenden Deutihen zur Pflicht zu machen. Eine 
balbe Stunde nach unjerm Eintreffen waren wir wieder auf dem 
Rückwege zu unjern Booten, trafen fur; nah 12 Uhr nachmittags auf 
der ſeeklarliegenden „Ariadne“ ein umd juchten gegen 1 Uhr wieder die 
offene See auf, unfern Curs nad den Marſhall-Inſeln nehmen. 


12. 
Die Marfhall- Infeln. 


4, December 1878. 


Nun liegen auch die Marſhall-Inſeln wieder binter mir und mit 
diejen eine ereignißreiche kurze Zeit. Die deutichen Handelsintereiien 
find bier jo bedeutende, daß ih mich, um die Jnjeln vor der Begebr: 
lichkeit anderer Nationen zu ſchützen, zu weitergebenden Maßregeln 
veranlaßt jab, als ich urſprünglich beabſichtigte. Möge das, was ich 
getban babe, dereinſt dazu führen, daß dieſe Inſeln dem Deutichen 
Reiche einverleibt werden fünnen. 

Am 26. November kam mit Tagesanbruch Jaluit (ipr. Dicbaluit), 
die Hauptinsel der weſtlichen Marſhall-Gruppe, welche die Ralickkette 
genannt wird, in Sicht. Eine kräftige Negenbö bradte das unter 
ſchwerem Segeldrud ſich ſchüttelnde Schiff bald vor die ſchmale Ein: 
fahrt zu der Yaqune diejer aroßen Koralleniniel, wo ibm die weißen 
Fittiche genommen wurden und an deren Stelle der rauchende Schlot 
trat, um die enge Paſſage nach dem Anferplage unter Dampf zu 
machen. Dicht vor der Einfabrt fam ein europäiiches Boot beran 
und in diejem der Chef eines der beiden biejigen deutſchen Häufer, 
Herr Hernsbeim, um uns zu begrüßen und mir einen jeiner, 
Schiffsführer als Lootſen zur Verfügung zu ftellen, was ib dankbar 
annahm. Gegen 10 Ubr vormittags fiel der Anker, und es war meine 
Abficht, einen ungewohnt langen Aufentbalt bier zu nebmen, um mir 
jelbjt, wie der ganzen Beſatzung nach langer Zeit wieder einmal etwas 
Ruhe zu gönnen. Denn wenn der Aufentbalt auch nur auf vier Tage, 
woraus nachher fünf wurden, angelegt war, jo bedeutete dies nad 
den binter uns liegenden fünf Wochen doch immerbin eine langent- 
bebrte Erbolung, welche für das ganze Schiff eine große Wohltbat 
wurde. Kaum zu Anker mußte ich felbit allerdings gleih an die 
Erledigung meiner Geihäfte und an deren Ausführung denken. Der 
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Conſul nabm mir zwar die Hauptarbeit ab, indem er die endgültige 
Nedaction der in Ausficht genommenen Webereinkunft, welche vorber 
beſprochen und durchberatben war, übernabm und deren Ueberjegung 
in die Yandesiprade beaufiichtigte. Trogdem blieb aber für mich noch 
genug zu thun übrig, um meine Zeit mit Bejuchen, mündlichen Ber: 
bandlungen, Verjorgung des Schiffes mit Proviant, Waller und 
Koblen, Anordnungen von eitlichkeiten, Einziebung von Nachrichten 
über die biefigen Verbältniffe u. ſ. w. auszufüllen. 








An re ws X AD 
2% * De! } 
ua Wen 
WM 
SE 
— ee, 





Einfahrt in den Hafen von Jaluit. 


Jaluit iſt eine große Laguneninſel, aljo ein jchmaler Ring nie: 
drigen Korallenlandes, welches einen großen See umſchließt. Das den 
Deutichen (andere bejigende Europäer find nicht auf der Inſel) ge: 
börige Yand trägt eine reihe Auswahl von Früchten, Gemüjen und 
Blumen, was dadurdh ermöglicht wurde, daß mit großen Kojten von 
andern Inſeln quter Mutterboden bierber gebracht und das Korallen: 
land damit bededt worden iſt. Das Yand der Eingeborenen trägt 
nur Kokosnußbäume und bier und da Heine Anpflanzungen von 
kartoffelähnlichen Erdfrüchten. Die deutihe Anſiedelung madt mit 
ihren bequemen Wobnbäufern und großen VBorratbsmagazinen, mit 
ihren berridaftlichen Umzäunungen, qut gebaltenen Wegen und meit- 
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bin ſichtbaren majftenartigen Flaggenitangen einen febr ſtattlichen 
Eindrud; die Dörfer der Eingeborenen, aus elenden ſchmutzigen Hütten 
beitebend, liegen verjtreut unter den Kofosnußbäumen. Nur der 
König bat ein ganz nettes fleines, bölzernes Haus, welches luftig 
und jauber gebalten it. Es beitebt aus einem Wohn: und einem 
Schlafzimmer, die Dielen find mit Matten belegt, die Wände mit 
einer Uhr und einigen einfachen Bildern verziert; ein bölzernes Bett, 
ein ebenſolcher Tiih und einige Stüble bilden das Mobiliar. Die 
Küche liegt neben dem Hauſe in einer ortsübliden Hütte. Die Hütten 
der Eingeborenen bilden einen mit einem niedrigen Laubdach bededten 
und rundherum mit trodenen Blättern und Neifern geichlofienen‘ 
Raum, welder eben Pla genug bietet, daß die Familie auf dem 
unbededten Boden liegen fann. Die Kühe befindet jich bier ebenfalls 
in einem NWebenraume. Die Häuſer der Weißen jowol wie die 
Hütten der Eingeborenen liegen alle an der gegen den vorberrichend 
itarfen Paſſat geihüsten Innenjeite der Injel, an der Yaqune, wo 
die Anferpläge der Schiffe fich befinden, wo gegen den Wind geibüßt 
überhaupt nur Pflanzen gedeihen, die Eingeborenen fiihen und von 
wo aus jie mit ihren leichten Kanus obne Gefahr Reiſen nad einem 
andern Theile der Inſel machen künnen. Allerdings findet man auch 
an der Windjeite der Inſel noch Wohngelaſſe, doc nur joldhe zu ganz 
bejondern Zweden. Die beiden deutichen Häuſer haben jedes dort 
ein Kleines Luſthäuschen mit regenfeitem Dad und durchbrochenen 
gitterähnlichen Wänden, von wo aus man einen freien großartigen 
Ueberblid auf das weite unbegrenzte Weltmeer und auf die am Strande 
wenige Schritte vom Beichauer hochauflaufende majeitätiihe Brandung 
bat. Hier iſt es, wo man zu jeder Tageszeit und namentlich des 
Abends, wenn der abgeflaute Wind nicht mebr die Kraft bejigt bis 
zu den Wohnhäuſern vorzudringen und fie zu durditreihen, Ruhe 
und Erfriichung findet, wo man gegen die Mosquitos, welche ſich dann 
in den Wohnbäufern jehr unangenehm bemerkbar machen, geihüst it. 

Die an der Windjeite gelegenen Hütten der Eingeborenen bieten 
nur Plap für je eine Perjon und werden nur von Frauenzimmern 
bezogen. Jede Kamilie bat dort, je nach ihrem Bedürfniß, ein oder 
mehrere ſolch Kleiner Hütten, wo die erwacienen weiblichen Familien— 
mitglieder allmonatlih einige Tage abjigen, woraus wol gefolgert 
werden darf, daß die Frau während dieſer Zeit für unrein gebalten 
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wird und deshalb fern von der eigentlichen Wohnung, dem Winde 
ausgeſetzt, den Abſchluß dieſes Zuſtandes abwarten muß. Es mag 
hier eingefügt werden, daß auf den Marſhall-Inſeln Vielweiberei 
beſteht und das Chriſtenthum nach dieſer Richtung noch keinen Wandel 
geſchaffen hat. 

Der hieſige Menſchenſchlag iſt ſehr verſchieden von demjenigen der 
ſüdlich vom Aequator liegenden Inſeln. Mit wenigen Ausnahmen 
ſind die Männer durchweg klein, die Frauen ſehr klein. Beſonders auf— 
fallend ſind die winzigen Köpfe dieſer Inſulaner, deren lange ſchmale 
Geſichter ſich von den runden der Bewohner der Kingsmill- und andern 
Inſeln vornehmlich durch eine ſehr ſchmale Stirn und geſchlitzte Augen 
unterſcheiden, mithin dem Malaientypus näher kommen. Die Männer 
tragen das Kopfhaar kurzgeſchnitten oder à la Chinois, flechten den 
Schopf aber nicht in einen Zopf, fondern binden das Haar nur furz 
ab, ſodaß es über dem Band wie ein Roßſchweif loſe nach hinten 
oder als ein furzer Stummel nad oben wegitebt. Das Haar der 
Frauen it in der Mitte geicheitelt und bängt jchlicht bis auf die 
Schultern herab. Hier tritt auch die in der Ellice-$ruppe gefundene 
Eitte, die Obrlappen zu durchbohren und zu einem großen Ring zu 
erweitern, welche wir in der Kingsmill-Gruppe nicht beobachtet haben, 
wieder auf. Die Männer find in der Regel im Gelicht und auf dem 
Oberförper in der Weile tätowirt, daß gezadte Yinien in gleichen 
Abitänden horizontal quer über Geliht und Bruſt laufen und der 
Haut ein Anjeben geben, als ob fie damascirt jei; die rauen follen 
ſich auch tätowiren, doch habe ich es nicht gejehen. Die Körperbildung 
it bei beiden Geichlechtern ſchmächtig, wohlgenährte runde Glieder 
obne auffallende Kormenihönbeit. Ganz eigenartig ift die Kleidung, 
denn wenn die Frauen bier in der Hauptjtadt, infolge des Einfluſſes 
der bier lebenden Europäer, vielfah auch lange Gewänder tragen, jo 
ift dies doch nur eine Zugabe zu ihrer eigentlihen nationalen Tradt, 
welche ich jtets noch unter diejem Gewand auf dem Körper befindet. 
Als das Hauptitüd der Kleidung, welches das funjtreichite ift und von 
beiden Geichlechtern gleich getragen wird, möchte ih den Gürtel be: 
zeichnen, an welchem die eigentliche Kleidung befeftigt wird. Diejer 
Gürtel, welcher nur zum Baden, font nie von dem Körper gelöft 
wird, iſt eine Schnur, %, em did, und jo lana, daß fie 10—12 mal 
um den Leib geichlungen dort eine Wulſt von der Stärke eines 
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dünnen Armes bildet. Um die Seele von Baſt ijt aus feinen ſchwarz 
und weißen Fäden dejlelben Materials ein kunſtvolles Gewebe gelegt. 
Das Kleid der Männer ijt ein aus "/, cm breiten, gewöhnlich weißen, 
zuweilen aber auch ſchwarzen Baſtſtreifen zufammengejegter Rod, 
welcher durch die Maſſe der verwendeten dünnen Streifen eine er: 
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hebliche Dicke und Fülle erhält. Der Rock iſt ſo lang, daß er von 
der Taille bis zum Fußboden reicht, bedeckt aber in der ortsüblichen 
Weiſe auf den Körper gelegt unterrockartig nur den Theil vom Magen 
bis zu den Knien und gibt dieſen Leuten nach meinem Geſchmack ein 
ebenſo unſchönes weibiſches Ausſehen, wie die ſo vielgefeierten Na— 
tionalunterröcke der modernen Griechen es dieſen Männern geben. 
Die Befeſtigung dieſes Baſtrockes auf dem Körper geſchieht in der 
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Weile, dab zwei von dem Xeibband des Nodes auslaufende Trage: 
bänder von oben durd den vorher bejchriebenen Gürtel nad unten 
durchgeitedt und zwijchen die Beine genommen werden, dann der Rod 
bis auf die richtige Höhe nah oben gezogen und nun unter denjelben 
ein zweiter dider Gürtel gelegt wird, welcder den Nod in jeiner 
richtigen Yage hält und ihm ein tijchartiges Ausjehen gibt. Diejer 
Nod bildet die ganze Bekleidung, da Kopf wie die übrigen Körper: 
theile unbededt bleiben. 

Die Kleidung der Weiber, welche nur ebenſopiel bedvedt wie die 
der Männer, beitehbt aus zwei jchmalen Matten, von welden eine 
vorn, die andere hinten getragen wird. Dieje feingelegten weißen 
Matten mit eingewebten rotbbraunen Figuren, gewöhnlidh in Form 
einer breiten Borte um den weißen Grund, werden in einfacher Weije 
nur von oben und außen in den mebrgenannten Gürtel eingeitedt, 
jodaß Ddiejer unter den Matten liegt und nicht jihtbar iſt. Auffällig 
war mir, daß die hintere Matte zuerjt aufgelegt wird und die vordere 
daber die erjtere zum großen Theil bededt, jodaß zum Abnehmen des 
Ktleides auch ſtets die vordere zuerit abgelegt werden muß. Dies it 
eine merkwürdige Sitte, denn da die Matten ziemlich fteif find, To 
müſſen die Frauen zu gewiſſen körperlichen Verrichtungen ſich ſtets 
ganz entkleiden. 

Die Nahrung auf dieſen Inſeln beſteht in dem, was Boden und 
Meer liefern, mithin, wie auf allen Koralleninſeln, vornehmlich aus 
Kokosnuß und Fiſchen, Krebien und Muiceln. 

So unjauber die Wohnungen ausjeben, jo veinlich find die Yeute 
doch an ihren Körper, und es muß namentlich bervorgeboben werden, 
daß feinerlei Auswurf des menichlichen Körpers in der Nähe der 
Hütten geduldet wird. Aborte eriftiren bier nicht, ihre Stelle vertritt 
der Strand. Des Morgens, und wenn der Waſſerſtand es irgend 
erlaubt bei Niedrigwafler, geben die Leute nah dem Strande und 
verrichten dort eins der natürlichiten menſchlichen Geſchäfte in der 
ungenirtejten Weile. Da bodt groß und Elein, jung und alt un— 
befümmert um das Gejchlecht nebeneinander. Das iteigende Waller 
der Flut übernimmt die Abfuhr und gibt dem Strande die frübere 
Heinbeit wieder. Die Neinlichkeit wird in diefem Punkte auf das 
jtrengite beachtet, wie ich zu jeben Gelegenbeit batte. Als ich eines 
Abends jpät gegen 1 Uhr einen der deutichen Herren verließ, um zum 
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Schiffe zurückzukehren, wurde ich bei dem Dorfe durd ganz jämmer: 
lihes Kindergeichrei aufmerfiam gemadt. Ich ging zu der Stelle 
bin und jab einen Dann mit einem Kinde auf dem Arm aus einer 
Hütte treten und nah dem Strande zu geben. Das Kind jchrie, 
als ob es ertränft werden jollte, und ich folgte daber in einiger 
Entfernung. Am Strande angelangt jegte der Mann das Kind auf 
den Sand und blieb neben ibm jteben, bis dieſes allmäblidh ver: 
jtummend Erleichterung gefunden batte, nabm es dann wieder auf 
den Arm und febrte zu feiner Hütte zurüd. 

Wie ſchon erwähnt, beitebt bier VBielweiberei, doch können nur 
ſolche ich diefen Yurus gejtatten, welche mebrere Frauen zu ernäbren 
im Stande find. Eine beiondere Gerechtiame der Vornehmen iſt auch, 
daß der Höbere dem Niedern feine Frau wegnebmen und dieie feinem 
Hausitande zuführen kann. So bat der frübere König einem Fleinen 
Häuptling deilen Frau weggenommen und ſie zu feiner Hauptfrau 
gemacht. Nah dem Tode des Königs ging die Frau aber zu ihrem 
frübern Mann, einem bübichen Kerl, zurüd und hierdurch wurde 
der kleine Häuptling nun jo geboben, daß ibm die Königswürde zufiel 
und er jet der König Yebon (oder Kabua wie er auch genannt 
wird) iſt. 

Die Stellung der rauen auf den Züdjeeinjeln it eine ganz 
eigentbümliche, denn wenn jte auch auf vielen Inſeln nicht für voll 
angejeben werden, jo jpielen ſie doch überall durd die Ebe eine ber: 
vorragende Rolle, ja es gebt jo weit, daß ein König zu Guniten 
jeines Sobnes zurüdtritt, jobald dieſer eine rau beiratbet, welce 
edleres Blut bat wie jeine Mutter. So war auch bier die Frau des 
Lebon dur die Ebe mit dem frübern König jo geadelt werden, daß 
nad deſſen Tode nit ibr mit dieſem gezeugter Zobn Yetabalin, 
jondern ibr neuer Mann die Königswürde erbielt. Andererjeits wird 
nun wieder nach dem Tode Yebon’s nicht fein Sohn, ſondern jein 
Stiefjobn Yetabalin in die Rechte feines früber veritorbenen Vaters 
eintreten. Spaß machten mir die ebelichen Verbältniffe diejes jungen 
jiebzebnjäbrigen Nönigsjobnes, welder jchon zwei ‚rauen bat, vor: 
läufig aber nur die ältere als ſolche anfiebt und die jüngere, obgleich 
er jchon jeit einem Jahre mit ihr verbeiratbet it, in ibrem jung- 
fräuliben Stande gewillermaßen als Neierve bebandelt. Er fommt 
mir vor wie ein Kind, mwelces lich ein beionders Ichönes Stüd Zucker— 
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zeug aufbebt, um beim Genuß weniger quter Sachen ſich durd die 
Ausſicht auf Beileres zu entihädigen. 

Der König Yebon Eleidet ſich ſonſt auch in die landesüblide Tracht, 
in welder er auf unſerm Bilde ericheint, doch batte er fich uns zu 





Lebon (Kabua), König der Mariball-Iniulaner, 
(Der Ring am Ihr fol das künſtlich verlängerte Ohrläppchen darftellen.) 
Ehren einen neuen ſchwarzen Anzug gekauft und trug zum eriten mal 
in jeinem Yeben Schub und Strümpfe. Er empfing mich, als ich ibm 
meinen Beſuch machte, an der Thüre jeines Hauſes; in dem Zimmer 
jaßen jeine fünf Frauen in ibren bejten Kleidern balbfreisförmig um 
unjere Stüble gruppirt. Yebon jab jebr verängitigt aus, weil er fürd- 
tete, daß ich wegen verichiedener rüditändiger Schulden über ibn zu 
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Gericht figen würde; da die Gläubiger aber feine Neclamationen vorge: 
bracht hatten, jo blieb mir die Berührung dieſer Sade eripart. Yebon 
thaute daher am näciten Tage, nachdem die dDeutichen Herren ibm gejagt 
batten, daß fie mir von ihren Korderungen keineKenntniß gegeben hätten, 
auf und zeigte ſich als ein ganz umgänglicer Menich von verbältniß: 
mäßig quten Umgangsformen. Der Yandestitte gemäß erbielt ich von 
Yebon bei meinem eriten Beſuch verſchiedene Geſchenke, einige ſchöne 
Matten und einen umiponnenen Speer; feine rauen jchenften mir 
etwas von ibrem Schmud, welder als Halskette oder Stirnband ge: 
tragen wird und aus Korallen- oder Schildpattitücden beitebt, welche 
jorglam bearbeitet durh Schnüre jauber und nett zuiammenge: 
fügt find. 

Nach Dielen allgemeinen Bemerkungen alaube ih zu meinen 
eigenen Erlebnifien zurücdtebren zu fünnen. Die Bormittage waren den 
Geſchäften, die Nachmittage Feitlichkeiten und die Abende ziwanglojen 
Zulammenfünften in einem der deutichen Häuſer oder an Bord der 
„Ariadne“ gewidmet. Hierbei Ipielte auch ein Kalb, welches ich von 
Apia aus mitgebraht und den Herren an Yand zur Verfügung geitellt 
batte, injofern eine Nolle, als die bier lebenden Deuticben feit langer 
Zeit fein ordentliches Stück friiches Fleisch zu Gericht befommen batten. 
Die Geichäfte brauche ich bier nicht weiter zu berühren, fann daher 
gleich zu den Keitlichfeiten übergeben. 

Am Tage unserer Ankunft wurden von Yebon gleich die Vorbe— 
reitungen für einen am näditen Tage abzubaltenden Kriegstanz 
getroffen, welder programmmäßig am 27. nachmittags jtattfand, 
Nachdem wir uns an einem ſchönen jchattigen Plate unter Kokos— 
palmen verjammelt und Plag genommen batten, jegten ſich die mit 
Trommeln und ihren Naturjtimmen das Orceiter bildenden rauen: 
zimmer in zwei $liedern neben uns auf die Erde, während das 
Volk in reipectvoller Entfernung unter den Bäumen Aufitellung 
nabm. Dann eriienen die tanzenden Krieger, etwa 18 an der Zahl, 
ſämmtlich Häuptlinge. Diejelben waren in dem eingangs beichrie- 
benen Nationalcoftüm und batten demselben als Feſtſchmuck nod 
mancherlei binzugefügt. Hahnenfedern im Haarſchopf, aus einzelnen 
Blättern zujammengerfügte Yaubfetten um den Hals, Stirnbänder 
aus Korallenitüden oder getrodnetem Zuderrobrblatt, Band von 
Zuderrobrblatt mit Federn um Oberarm und Knöchel und ein etwa 
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15 cm langes aufgerolltes Blatt in den Obrlappen; der Oberkörper 
war mit Kofosnußöl gejalbt, glänzend blank, die Waffe vertrat ein 
armlanger Stod. Beſonders auffallend ſah Yebon aus, welcder zu: 
legt, nachdem alle verlammelt waren, erihien und allein auf den 
Kampfplag trat. Er hatte einen bejonders reihen Federihmud aus 
ſchwarzen Hahnenfedern, welcher jih qut ausnahm; dide Kederbüjchel 
auf Ober: und Unterarm, kleine Büſchel auf den Nüden der beiden 
Mittelfinger und einen Federkranz um die 
Knöchel, welche muffähnlich dem Bein einen 
guten Abſchluß gaben. 

Das Erjcheinen Yebon’s iſt das Signal 
für den Beginn des Tanzes. Die Frauen: 
zimmer jtimmen, jobald Lebon ſich ihnen 
bis auf etwa 20 Schritte genäbert bat, be- 
gleitet von dem einförmigen Tam-Tam ihrer 
Trommeln einen monotonen Gejang an; die 
Trommel, ein ausgeböhltes Stüd Holz in 
Form eines Stundenglajes, auf der einen 
Seite mit Fiſchhaut überjpannt, auf der 
andern offen, wird mit der einen Hand auf 
dem Schos gehalten und mit der flachen 
andern Hand geichlagen; der Gejang ent: 
bält nur wenige ſich jtets wiederholende 
Stropben, weldbe auf den König Bezua 
baben. Der König fommt in raihem Schritt 
und quter Haltung wiürdevoll angegangen, n | 
bält in der Mitte vor den Neiben der Trommel der Marihall-Infulaner 
jingenden Frauenzimmer, ſieht ſich mir (Jalwid. "der natüctichen Größe. 
mutbigem Blid nad allen Zeiten um, als ob er den Feind juche, 
nimmt ibn in dem Orchejter an, wendet jich diejem zu, jtöht einen 
Schrei aus, welcher furchtbar fein joll und nur mit dem Quitjchen 
eines in den Schwanz gefniffenen Schweines vergliden werden 
fan, und beginnt nun feine Darftellung, welche ibn in feinem 
ganzen Grimm und jeiner ganzen Furchtbarkeit zeigen ſoll. Die 
Augen rollen in dem alle möglichen Linien beichreibenden Kopfe 
bin und ber, das Gelicht wird verzerrt, wobei Mund und Unter: 
fiefer in krampfhafter Thätigkeit find und dem Geficht einen 
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kläglichen Ausdruck geben, welcher jchredenerregend fein joll, in Wirt: 
lihteit aber jeden Augenblid den Ausbruch ganz jämmerlichen Wei: 
nens erwarten läßt und lebbaft an die japaniihen Abbildungen 
grimmer Krieger erinnert. Mit dem Stod werden Stoß: und Wurf: 
beiwwegungen des Speeres angedeutet, der ganze Körper windet ib in 
frampfbaften Bewegungen, welde ein lebendiges Bild von kraftvollem 
Ringen geben. Lebon madt jeine Sache ſehr ſchön, das zeigen die 
Gelichter der Zuſchauer, aber er weiß auch, vor wem er fich als 
Krieger zu zeigen bat, gibt daber fein Beftes und tritt gewillermaßen 
als Schaufpieler auf. Nicht jo die jingenden Frauenzimmer, welde 
der Zuſchauer nicht gedenken, fondern den eriten und tapferiten Mann 
ihres Stammes vor fih ſehen, in jeinem Anſchauen ganz aufgeben 
und ſich geben wie jie find, nicht wie ſie jcheinen wollen. Dieje in: 
terejlirten mich daher mehr, obgleich jie nur das Beiwerk bildeten. 
Da figen jie in Reih und Glied mit fteifem Körper, jchlagen mit der 
rechten Hand die Trommel und fingen mit gewöhnlicher Stimme ihren 
Geſang. Doch währt dies nicht lange, ein ichnelleres Tempo zwingt 
den Tänzer zu raſchern Bewegungen, der Gejang wird lauter, die 
Neiben werden unrubig, die Köpfe ſchwanken bin und ber, die Körper 
bewegen jih und mäbern ſich rutichend, obne es zu wollen, dem köſt— 
lihen Nrieger, die Augen treten weit bervor, jtieren nur nad dem 
Geſicht des gefeierten Mannes und erbalten einen ganz eigentbim: 
liben Glanz. Die Körper, dem Tänzer nabe genug, fallen wieder 
feiten Fuß, die Stirn fällt zurüd, damit der die Thaten des mit dem 
Feinde ringenden Beichügers beiingende Mund dieſem näber tft, die 
Köpfe mit ibren gläſernen Augen wadeln jest gleichmäßig nad dem 
Takte der Muſik bin und ber, die ganze Gruppe fiebt aus wie ein 
Haufen chineſiſcher VBorzellanpuppen mit langſam bin= und berwiegen: 
den Köpfen. Da glaubt Yebon genug gethan zu baben, er wirft 
jeinen Stod weit weg, welcher von einem Häuptling aufgeboben 
und ihm nachher wieder zugejtellt wird, wendet jih von dem Ordeiter 
ab und gebt auf die ihn reipectvoll erwartenden Häuptlinge zu. Die 
Frauenzimmer verftummen, jcheinen aus einem Traum in das Leben 
zurüdzufallen, erholen fih aber ſchnell genug, um rechtzeitig mit der 
Ankunft des Königs vor jeinen Häuptlingen dieje zu einem äbnlichen 
Tanze zu begleiten, welchen fie nunmehr vor ibrem König auf: 
führen. 
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Nach diefem Tanz fommt eine balletartige Schauftellung zur Auf: 
führung, welche mit einem Kriegertanz nichts gemein bat und durd) 
die Gleihmäßigfeit der complicirten und vielfach jchwierigen Fiquren, 
durch die tadelloje Durchführung des Ganzen das Intereſſe des Zu: 
ſchauers erwedt. Die Darfteller treten in zwei Reiben an, von welchen 
Lebon die eine, der nächſt angeſehenſte Häuptling die andere fübrt. 
Die monotone Muſik beginnt, das Din: und Herſchwanken der diden 
Baitröde zeigt, daß die Neiben in Bewegung fommen, die Stöde 
der einen Partei jchlagen gegen die der andern und jollen wol ein 
Fechten vorftellen, obne es indeh zu tbun, weil die Tänzer, um feine 
Sebler zu machen, jo angeftrengt aufpaſſen müſſen, daß die Verbild— 
lihung der Kraft und des Kampfes diefem Spiel verjagt bleibt. Die 
Reihen wandern mit tänzelndem menuetartigen Schritt aneinander 
vorbei, pajliren durcheinander durh, immer die Stöde mit dem 
Gegner freuzend; die Bewegungen werden jchneller, das Geflapper 
wird ftärfer, die Stöde werden durd die Beine, über den Kopf, von 
einer Hand zur andern geworfen, vor der Bruft und binter dem 
Nüden gekreuzt; von den beiden Reiben brechen jo viele ab, um eine 
dritte zu bilden und biermit das Spiel verwidelter zu machen. Kein 
Fehler fommt vor, die ganze Gruppe bewegt jih nah dem Takte der 
Mufit wie ein funftvoll gearbeitetes Räderwerk, büdt jib und jtredt 
ich, geht vor: und rückwärts, ſchiebt fich durcheinander durch, füllt 
wie mit einem Schlage die Zwiichenräume mit den Armen und 
Stöden aus und macht fie ebenio plöglich wieder frei. Unjer Beifall, 
welcher mit ungetheilter Anerkennung gegeben wurde, war der Yobn 
für diejes ſchöne Spiel. Das Orcheſter batte jih, obgleich es durch 
die Frauen der Tänzer gebildet wird, bei diefem wie bei dem vorher 
aufgeführten allgemeinen Tanz merfwürdigerweile ziemlich theilnabmlos 
verhalten und kam erjt wieder in die größte Aufregung bei den nad: 
ber folgenden Einzeltänzen. Ich vermutbe, daß die Aufmerkjamkeit 
auf ihre eigenen Männer die einzelnen rauen zu ſehr beichäftigte und 
die Gruppe davon abhielt, in gleihmäßige Ekjtaie zu fommen. 

Im Anſchluß an dieie Tänze wurde uns eine große Ehre da: 
durch erwieien, daß nunmehr Yebon, feinen Stod ſchwingend, in 
raſchem Yaufe auf uns zurannte, dicht vor uns ftußte, dann den 
zuerit aufgeführten Tanz in wilderem Tempo noch einmal wieder: 
holte und mit demjelben das Orcheſter in wahre Begeilterung brachte; 
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ja ein Frauenzimmer warf ihre Trommel weg, um in wilden Sprüngen 
jein Spiel zu begleiten. Als Beendigung des Tanzes drebte Lebon 
uns mit einer jäben Bewegung den Nüden zu und entfernte ich 
ichnellen Yaufes von dem Feitplage. Nach ibm producirten fih vor uns 
noch in derielben Weile fein Stiefiobn Yetabalin und jein eigener zehn: 
jähriger Sobn, welder, in diejem Kriegsipiel ſchon wohlbewandert, 
bei allen Tänzen überhaupt als volle Berjon mitgewirkt hatte; dann 
noch zwei der bedeutenditen Häuptlinge, womit das Feſt feinen Schluß 
erreicht hatte und die Bevölkerung befriedigt über den jeltenen Seit: 
taq, da durd den Einfluß der Miſſionare die Tänze immer mehr 
abfommen, den Platz verlieh. Die Tänze der rauen jollen infolge 
diejes Einflufles, wenigitens als öffentliche, Ibon ganz der Vergangen— 
beit angehören, und es war mir in der furzen Yeit nicht möglich, 
einen ſolchen zuſammenbringen zu laſſen. Die Miſſionare bezeichnen 
dieje Tänze als beidniih und benebmen mit denjelben den Eingebo: 
renen all und jedes Vergnügen, womit fie in religiöier Beziebung 
eine Gefahr beraufbeichwören, welde dieſe Herren entweder nicht 
vermutben oder für unbedeutend balten. Anſtatt das in den Tänzen 
etwa gegen die chriſtliche Moral Yaufende vorſichtig und allmäblich 
zu entfernen, verbieten fie diejelben ganz und fünnen jicber darauf 
rechnen, daß dieſe Tänze bei dem nicht zu beitegenden Trang nad 
Yuitbarfeiten erjt im gebeimen wieder entiteben und dann ſchließlich 
in wüſterer Form denn je an die Derfentlichfeit treten, um ſich nicht 
wieder verbannen zu laffen. 

Am 28. landete ib meine Mannschaft, um diejelbe im Feuer 
mandvriren und danach das Eingeborenendorf im Sturm nebmen zu 


laſſen. Diejes Manöver follte ſowol eine Nevande für den uns ge: 


gebenen Kriegstanz jein, wie auch den Inſulanern, welde Derartiges 
noch nicht geſehen batten, die Macht der Europäer zeigen. Um einem 
falihen Alarm vorzubeugen, war vorber an Land befannt gegeben 
worden, daß auch geſchoſſen werden würde, jedoch nur mit blinden 
Patronen, ſodaß nichts zu fürchten jei. Bei unierer Landung war 
alles, was nur irgend fonnte, auf den Beinen, um der mit Muſik 
abmarichirenden geichlojienen Truppe zu folgen und ſich nachher neu: 
gierig die Gefechtsaufitellung zu beihauen. Als aber das Yandungs- 
geihüg aus einem Hinterhalt und gewiſſermaßen zwiſchen ihnen 
anfing zu brummen, wurden die Leute unrubig, und als nun gar 
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das Geknatter der Tirailleure begann, zogen fie ſich ſchnell nach den 
Ceiten und dann binter die zuichauenden Weißen zurüd, ängſtlich 
ih umſehend, ob dies Ernit oder wirflid nur Spaß jei. Nun rückt 
die Sturmeolonne an, mact balt, gibt einige Salven Schnellfeuer 
und Das Publikum ergreift tbeilweiie die Flucht; eine allgemeine 
Panik bricht aber aus, als die Colonne mit gefälltem Bajonette an: 
geitürmt fommt mit Marſch-Marſch-Hurrah! Der Blat iſt geiäubert; 
ih jebe mich nach Yebon um und finde, daß Ddiejer tapfere Dann 
ausgebalten bat — aber wie? Bleich jtebt er binter einem der deut: 
iben Herren und bält fih an deſſen Rockſchoß feit; iprechen fann er 
nicht mebr, jondern findet feine Sprache erſt wieder, nachdem er in 
dem in der Näbe gelegenen Hauſe des Seren Hernsheim ein Glas 
Wein getrunfen bat. Yebon, wie der größte Theil der Bevölkerung 
ind frank; die mit Elingendem Spiel abmarihirende Truppe kann 
den Schreck, welden ſie verurſacht, nicht jo jchnell wieder verwi- 
iben, wird vielmehr mistrauiih betrachtet. Lebon folgt daher 
auch nit der Einladung zum Eſſen zu Deren Dernsbeim, jondern 
kommt erit nach Tiich, ſetzt ſich ftill in eine Ede und entichuldigt fich 
damit, dab das Schießen ibn frank gemadt babe. Meiner Einladung 
zum nächſten Tage folgte er zwar, doch rührte er die Speiſen, 
welchen er jonjt bei den deutichen Herren tapfer zuiprict, kaum an 
und erklärte, von dem geftrigen Schießen noch immer einen kranken 
Magen zu baben. 

Dieſer Kriegstanz des deutichen Kriegsſchiffes, welcher ſomit 
unſern Gäſten nicht gut bekommen iſt und zu den andern Inſeln 
jedenfalls in noch übertriebenen Schilderungen hinwandert, wird 
wahrſcheinlich für Jahrzehnte Früchte tragen und einen ſichern Schutz 
für deutſches Leben und Eigenthum gewährleiſten. 

Am 29. November war die in Ausſicht genommene Uebereinkunft 
joweit vorbereitet, daß die Unterzeichnung erfolgen konnte; Lebon, 
wie jein Nachfolger Yetabalin, batten alle unjere Forderungen, welche 
vorzugsweile Maßnahmen zum Schuße der deutichen Neihsangebörigen 
und des deutichen Handels entbielten, erfüllt und ſich auch bereit 
erklärt, den Hafen von Jaluit als deutihe Kohlenſtation abzutreten. 
Mebr fonnten wir nicht verlangen. Ich ſetzte daber die Unter: 
zeichnung der Uebereinfunft für den Nachmittag dieſes Tages feit 
und lud jämmtliche Weite wie das ganze Wolf diejes Platzes zur Bei: 
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wohnung der Feierlichkeit auf die „Ariadne‘‘ ein. Nachdem das Volf 
an Bord verjammelt war, jegte Lebon mit feinen Frauen und jeiner 
nähern Verwandtſchaft in zweien unjerer Sciffsboote vom Yande 
ab, indem gleichzeitig die neue von ihm adoptirte Yandesflagge, 
welche nad erfolgter Unterzeichnung des Vertrages durd einen Salut 
anerkannt werden follte, gehißt wurde. Lebon mit feiner Familie 
und die Chefs der beiden deutihen Häufer wurden in der Kajüte, 
die andern Weißen und die Häuptlinge in der Offiziersmefje bewir- 
tbet, das Bolf trieb jih im Schiffe umber. Ein Bruder Yebon’s, 
mit Namen Lagadjimi, war an Yand zurüdgeblieben, um den Er: 
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widerungsialut aus einigen von einem deutichen Haufe erborgten 
Böllern zu feuern; zum Yaden batten wir einige Mannjchaften zur 
Verfügung geitellt. 

Der Tert der Uebereinfunft wurde noch einmal jorglam durd: 
genommen und dieje dann gegenfeitig in zwei Gremplaren unter: 
zeichnet. Darauf traten wir auf das Ded, um dem nunmehr für die 
Yandesflagge der Ralick-Inſeln zu feiernden Salut beizumobnen, von 
welchem Lebon den eriten, Letabalin den zweiten Schuß vor ihren 
verjammelten Untertbanen abfeuerten. Der Salut wurde von Land 
aus Schuß für Schuß ermwidert. Die Eingeborenen verließen mit 
anrüdender Dunfelbeit in ibren Kanus fcharenweile das Schiff, 
die deutichen Herren und Lebon blieben am Abend noch bei mir zu 
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Tiih und der geichäftlihe Theil meiner Anweſenheit in Jaluit hatte 
jeinen Abſchluß gefunden. 

Am 1. December verließ ich Jaluit wieder. Die am Lande und auf 
den Kauffahrteiihiffen wehenden Flaggen ſenkten jih langjam zum 
Gruß, die am Strande in Feſtkleidern verfammelte Bevölkerung 
jtimmte unter Tücherihwenfen ein mehrfahes Hurrah an, während 
die den Flaggengruß und die Hurrahs erwidernde impojante „Ariadne“ 
ih unter den Klängen eines flotten Marjches langiam drehte, dann 
Ihnell von der rubigen Lagune in die jchmale Einfahrt und von 
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Im Hafen von Jaluit. 


dieſer in die bewegte See ſteuerte, um bald unter neuen Eindrücken 
den ſchönen ſonnigen letzten Nachmittag bei unſern gaſtfreien Lands— 
leuten in Jaluit vorläufig wieder zu vergeſſen. 

Ich hatte urſprünglich die Abſicht, von Jaluit aus direct nad 
Neu-Britannien zu ſegeln; veränderte Verhältniſſe bringen aber auch 
andere Dispoſitionen. Die durch die abgeſchloſſene Uebereinkunft 
mit den Ralick-Inſeln angeknüpften Verbindungen machten es mir 
zur Pflicht, auch noch Ebon anzulaufen, weil dieſe Inſel bislang 
immer der Königsſitz geweſen war und von den Eingeborenen, wie 


auch von den amerikaniſchen Miſſionaren auch noch jest vielfach als 
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die Hauptinfel betrachtet wird. Dies und noch einige andere Nüd: 
ichten liegen es mir nicht nur zwedmäßig, jondern auch notbivendig 
erscheinen, mit den dortigen Häuptlingen eine Ausiprade zu balten. 
Ebon iſt Hauptiig der in diefem Theil des Stillen Oceans tbä- 
tigen amerifaniihen Miſſionsgeſellſchaft. Dieſe Miſſionare ſäen bier 
vornehmlich nur Unfrieden, um ihre eigene Macht zu verſtärken, 
ſuchen das Anſehen der Häuptlinge zu erſchüttern und verlangen nur 
Geborjam für ſich. Auch jollen fie daran arbeiten, dieſe Inſeln zu 
einer Nepublif zu machen, um Ne dann ganz in ibre Hände zu be- 
fonımen und demnädit dem Protectorat der Vereinigten Staaten zu 
unteritellen. Sollte diejer Verſuch alüden, dann wäre all die bisber 
auf dieſe Inſel verwendete deutiche Arbeit verloren. An der Hand 
unjerer Uebereinkunft mußte ich demnach verfuchen, diejen Beitrebungen 
ein Ziel zu ſetzen. In Uebereinitimmung mit dem Borftebenden war 
mir auch mitgetbeilt worden, daß die Häuptlinge Ebons danach 
itrebten, ih von der Oberhoheit Yebon’s und Yetabalin’s loszu: 
machen, Schließlich ſchuldeten einige Däuptlinge den Deutichen größere 
Zummen, können bezablen, wollen aber nicht, auch bat ein dortiger 
Hänptling einen deutſchen Agenten zweimal mit dem Tode bedroht. 
Das alles klingt nun-ſo, als ob_man-iet Zeit zur Erledigung ge: 
brauche, bier in der Südſee werden derartige Sachen aber auf jo 
einfache Weile erledigt, dab ich von vornberein nur wenige Stunden 
für dieſe Geſchäfte anjegte und von einem VBeranfern des Schiffes 
abſah. Allerdings gebört zu derartigem furzen Berfabren, daß man 
die richtigen Yeute zur Hand bat; ich batte desbalb von Jaluit aus 
Xetabalin, welcher als der größte Grundbeiiger auf Ebon und Sohn 
des frübern bier refidirt babenden Königs der angejebenite Häuptling 
dieier Inſel ift, mit einigen Dienern mitgenommen; ferner begleitete 
mich von Jaluit aus ein in deutschen Dieniten jtebender Enaländer als 
Dolmeticber, welder, ſchon lange auf dieſen Inſeln wobnbaft, als der 
beite Sprachkenner gilt und die Häuptlinge ſämmtlich von Perſon fennt. 
Am 2. December vormittags 11 Uhr drebte ih das Schiff vor 
der Einfahrt zur Yagune von Ebon bei und _fubr mit dem Gonjul_ 
und Yetabalin an Land; zwei armirte Boote folgten uns. Auf 
dem Wege dahin pajlirte uns ein nah dem Schiffe fabrender 
Miſſionar, welcher ſich uns nicht anſchloß, ſondern ſeinen Weg fort— 
ſetzte, wahrſcheinlich in dem Wahn, daß wir ohne ihn als Ueberſetzer 
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doch nichts anfangen könnten. An Land gekommen, lagerten wir una 
in dem Schatten der Bäume, die Bootsmannſchaften bei ihren zus: 
jammengeitellten Gewebren, um die Ankunft der Häuptlinge, nad 
welden der Dolmeticher geichict batte, abzuwarten. Die Yeute waren 
auffallend schnell zuiammengerufen, denn nad einer halben Stunde 
ſchon wurde gemeldet, daß fie vollzäblig verjammelt jeien; es waren 
15—20 meiitentbeils junge Männer in Hoſen und bunten Sem: 
den, welde dicht bei uns jtebend uns jowol, wie ihren in feinen 
Ibwarzen Anzug ftedenden Stammesgenoſſen Yetabalin ſcheu und mit 
unsteten Bliden mufterten. Daß es etwas geben würde, konnte ibnen 
umioweniger zweifelbaft ericheinen, als inzwiſchen auch der mehrfach 
mit dem Tode bedrobte deutihe Agent angefommen war und der alte 
Mann denjenigen, welder ibn bedrobt hatte, nicht aus den Augen lieh. 
Die Häuptlinge mußten ih nun vor uns aufitellen; ibnen gegenüber 
traten , uns in die Mitte nehmend, die Bootsmannſchaften mit Ge— 
webr bei Fuß und aufgepflanztem Bajonett an. Zunächſt wurde 
befannt gegeben, daß jeder Mord an einem Deutichen dem Thäter 
den Kopf koſten, wie jeder Mordverſuch und darauf binzielende 
Drobung ftreng beitraft würde. Als dann der betreffende Häuptling 
vortreten mußte, riefen mebrere aus der Verſammlung, daß fte nicht 
fümpfen wollten, was in der wortarmen Sprache gleichbedeutend 
mit Unterwerfung ift. Demnäcit wurde den Schuldnern nad Aufruf 
ibrer Namen aufgegeben, baldigit ihre Schulden zu bejablen. Den 
Schluß unjerer Aniprache bildete die Mittbeilung von der in Jaluit 
abgeichlofjenen Uebereinkunft; Ddielelbe wurde im Beilein des in: 
zwiichen auch binzugefommenen amerikanischen Miſſionars vorgeleien 
und mit Dem Bedeuten erklärt, dab die Yeute von Ebon nunmebr 
ebenfalls nad derjelben zu bandeln bätten. Die Mannichaften prä: 
jentirten das Gewehr; der Miifionar wußte, nach jeinem Geſicht zu— 
urtbeilen, nicht, ob er wache oder träume; die Eingeborenen, vorläufig /_- 
unfäbig all das zu begreifen, was ibnen in der Furzen Zeit mitgetbeilt + 
worden war, jaben fich gegenjeitig dunm an, und wir gingen für-kurze 
Zeit nach dem in der Näbe befindlichen Haufe des deutihen Agenten, 
wo ſich auch der Miſſionar, welchem wir eine langentbebrte Poſt 
mitgebracht hatten, gute Miene zum böjen Spiel macend, einitellte. 
Nachdem ih noch einige bundert Kokosnüſſe für meine Mannicaft 
gefauft!batte, verließen wir wieder den Strand von Ebon unter den 
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freundlichen Grimaſſen jeiner Bewohner, welche auf alle erdenkliche 
Weiſe verſuchten, ihrer Freundihaft für uns Ausdrud zu geben. 
Wir hatten natürlih die von Jaluit aus mitgenommenen Perjonen 
. Ebon zurüdgelaffen und fehrten jo früh zum Schiffe zurüd, daß 

e „Ariadne“ um 1%, Uhr ſchon ihren Curs nah dem Weſten weiter 
— konnte. 

So ſind wir denn jetzt auf dem Wege nach Neu-Britannien und 
zu den Menſchenfreſſern, wo ich in etwa ſechs Tagen einzutreffen hoffe. 
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13. 
Im Bismarck- Ardjipel.* 


22. December 1878. 

Nicht drei Wochen liegen zwiichen heute und dem vorjtebenden 
Bericht über meinen Beſuch der Marjball-Inieln und was hat ſich in 
dieſe furze Spanne Zeit nicht zufammengedrängt? Wenn ich Diele 
legten Wochen an meinem Geijte vorüberzieben laſſe, dann jceint 
es mir faum faßlich, daß dieje Zeit jo vielerlei in jih bergen kann, 
theilweiie jelbjt beraufbeijhworene Ereigniſſe, welche den Fernerſtehen— 
den faum berühren, für den verantwortlicen Gommandanten eines 
Kriegsſchiffes aber doch von Bedeutung find. 

Die Fahrt von den Marſhall-Inſeln bis zum jüdlichiten Gap 
von Neu-Irland iſt charakteriſtiſch durch Winditillen und jonniges 
heißes Wetter, ſodaß trog des mir gebliebenen nur geringen Kohlen: 
vorratbs und trog der berridenden Hite bäufig die Maichinenkraft 
des Schiffes herangezogen werden mußte, um das Neifeprogramm ein= 
balten zu fönnen. Das wenig befabrene Fahrwaſſer jcheint zwar 
frei von Untiefen zu fein, der Schein allein kann aber natürlich die 
Zorgen eines Commandanten nicht bannen, welde gewilfernaßen 
ihre Berechtigung finden, als die eriten in Sicht kommenden, zur 
Salomons:Gruppe gehörigen Heinen Injeln ſich als in der Karte falich 
liegend ermweilen. 

Am 9. December wird die in Sicht befindliche Inſel Bougainville 
(die nördlichite der Salomons: Gruppe) auf 28 Seemeilen Dijtanz, 
auf geringere Entfernung die öftlih von Neu: Irland liegende Eleine 


* Die Bezeichnung „Bismard- Archipel“ ift erft nach der Zeit, wo die bier ge- 
ichilderte Reife ftattfand, eingeführt worden; da der Name aber officiell angenommen, 
fo wähle ich denſelben filr Diele Ueberichrift. Die Namen der in dieſem Kapitel ge- 
nannten Injeln find feitbem auch verändert, und zwar: Neu Irland = Neu-Medlen- 
burg; Dufe of Mork-Gruppe = Neu-Lauenburg; Neu-Britannien = Neu-Pommern, 
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Inſel Sir Charles Hardy paflirt; am 10. December morgens gegen 8 Uhr 
fommt die Südküſte der Inſel Neu: Jrland mit dem jüdlichiten Cap 
St.-George in Sicht. Soll das Schiff noch vor Dunfelwerden den 
nächiten Bertimmungsort erreichen, dann muß die Kabrgeichwindigkeit 
weientlid erböbt werden; ein Ueberſchlag des nod vorbandenen 
toblenvorratbs ergibt, dat derjelbe bei einer Geſchwindigkeit von 
9 Knoten noch für 15 Stunden ausreicht, es wird daher zu den 
beiden im Betrieb befindlichen Keſſeln ein dritter binzugenommen, um 
dieje Geſchwindigkeit aufnebmen zu können. 

Das bobe, dichtbewalvdete Gebirgsland tritt bald aus dem leichten 
Nebelichleier, von welchem es umgeben iſt, bervor; die tiefer liegen: 
den Gebirgsrüden und Thalſenkungen beben ib plaftiih von dem 
Hauptlande ab; neues, tbeilweile wild zerrifienes Yand mit maleri- 
chen Boriprüngen und tiefen Cinbuchtungen, jowie Eleine vor dem 
Hauptlande liegende wunderlich geformte Inſeln ſteigen langſam 
über den Horizont, um das dem ſchnell vorwärts ſtrebenden Schiffe 
näber rücdende Panorama zu einem Bilde zu vervollitändigen, weldes 
in Bezug auf Karbeneffecte und reihen Wechjel der Scenerie den An: 
ſpruch auf große und jeltene Schönbeit erbeben darf. 

Die auf die Süd- und die Weitküfte Neu: Irlands Bezug babende 
Karte kann als aut und ziemlich genau angenommen werden; Die 
dort verzeichneten Waſſertiefen geftatten dicht unter dem Lande vor: 
beizulaufen, der Curs wird daber jo gelegt, daß „Ariadne“, das Cap 
auf eine balbe Zeemeile Entfernung paflirend, um 11 Uhr vormittags 
in den ©t.:George: Kanal, die zwiſchen Neu-Irland und Neu: 
Britannien liegende Waſſerſtraße, einiteuert und uns damit den eriten 
Blick auf das legtgenannte Inſelland, welches nebelgrau gefärbt noc 
in weiter ferne liegt, eröffnet. Die jeßt vor uns liegende Weſtküſte 
Neu-Irlands bietet dem Auge cbenio viel Schönbeiten, wie die eben 
verlajiene andere Seite es that, und da die Nichtung der Uferlinie 
für längere Zeit mit der Cursrichtung des Schiffes übereinjtimmt, io 
liegt es auf der Hand, dab das Schiff dicht unter dem Yande gebalten 
wird, um unjerer Neugierde Berriedigung und unjern Augen einen 
wobltbuenden Nubepunft zu verichaffen, denn die von uns nun be: 
fabrene große Waſſerſtraße iſt zur Zeit geradezu fürdterlid. Ueber 
uns jtebt eine jchillernde Dunſtmaſſe, wie jie ſehr heißer Luft eigen 
ift, welche dem wolfenloien Himmelsgewölbe eine ebenjolde gran: 
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blaue Färbung gibt, wie die unter Windjtille liegende wellenloje, 
ganz jpiegelglatte Flut ſie nah oben ausitrablt. Die Luft blendet, 
das Waller blendet; das Auge findet nah vorn und nad links 
überall diejelbe Farbe, denjelben grellen Schein, überall gleich grobe 
Zurüdweilung bei einer Temperatur von 29° GE, im Schatten. Da 
iſt nun die zu unferer Nechten liegende, in jaftigem Grün prangende 
bobe Bergwand mit ihren reihen Naturſchönheiten eine wahre Er: 
quidung für den Beobachter, welcher vielleicht, während jeine Augen 
bier auf einem von der Natur überreich beichenften und von den 
pajltonirteiten Menſchenfreſſern bewohnten Yande ruben, in Wirklich: 
feit mit jeinen Gedanken in der fernen Heimat weilt auf traurigen 





Sanddiünen, die dur die Erinnerung an die Kindbeit und die dort 
zurücdgelaflenen lieben Menſchen doh von ſüßem Zauber umweht 
werden. Solche Träumereien paſſen vortrefflich zu der berrichenden 
Stille, zu dem unter der beißen Mittagsionne liegenden ſcheinbar 
ſchlafenden Lande, wo weder menichliches Yeben, noch joldhes in der 
Natur ſich regt, wo nicht einmal die Steine des Strandes von dem 
fie berübrenden Waſſer umipielt werden. 

Um 1 Ubr ijt das Schiff nicht mehr weit von demjenigen Gap 
entfernt, von welchem aus der Curs nad der Mitte der Straße ge: 
richtet werden muß, und wir glauben jchon dieje Küſte wieder ver: 
lajlen zu müſſen, ohne etwas von ihren Bewohnern gejeben zu haben. 
Da treten in der legten, dicht vor jenem Gap liegenden kleinen 
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Bucht aus dem Gebüſch am Etrande einige Dütten bervor und zwei 
Kanus jegen vom Yande ab, um dem Schiff entgegenzufabren. Die 
„Ariadne“ gebt näber beran, pajlirt kurze Zeit darauf die beiden 
Fahrzeuge, deren nadte Inſaſſen durch lautes Geſchrei und Bor: 
zeigung eines Stüds Papier (wahrſcheinlich die Beiheinigung eines 
früber bier geweſenen Schiffes, daß die Leute den Anferplag zu zeigen 
willen) das Schiff zum Stoppen zu bewegen ſuchen. Dit am Lande 
wird die Maſchine für kurze Zeit zum Stillitand gebradt, um die 
wenigen am Strande befindlicen Menſchen durch das Fernrohr zu 
mujtern, und dann gebt es weiter nad Duke of York. Da die Leute 
bier demjelben Menicbenichlag wie auf dieſer Intel und Neu: Bri- 
tannien angebören, jo jebe ich vorläufig von ihrer Beichreibung noch 
ab, nur jei erwähnt, dak die Weiber bier nicht, wie jonjt berichtet 
wird, ganz nadt geben, jondern einen bandgroßen Yaubbüjchel als 
Schürze tragen. 

Im Yaufe des Nachmittags treten in erit Schwachen, dann ſchär— 
fern Umriſſen die ſchön geformten Vulkane, welde, dicht bei den 
Duke of York-Inſeln liegend, die zu Neu:Britannien gehörige Blanche— 
Bai im Norden begrenzen, aus dem Dunjt bervor. Sichtbar find 
nur die Mutter und eine Tochter. Die zweite Tochter, welde mit 
ihren fräftigen Ausbrücen im Februar 1878 die ganze Umgegend in 
Unrube verjeßte und lange Zeit in Unrube bielt, eine neue Inſel 
über das Waſſer bob und jtellenweile durch Hebung des Meeres: 
bodens die Waſſertiefen verringerte, welche mit dem von ihr ausge: 
jpieenen Bimsitein den St.-George-Kanal mit einer mebrere Fuß 
diden Schicht bededte, zu deren Beleitigung Wochen und Monate ge: 
börten, bis die Meeresitrömungen dieſe Maſſen vertbeilt und weit 
tweggeführt hatten, wie wir ja auch bei den Ellice-Inſeln jaben — dieie 
interejlante zweite Tochter ijt wegen ibrer geringen Höhe und ver: 
jtedten Yage noch nicht zu jeben. In der Mitte der Straße fteigen 
Kaubfronen über den Horizont, welde das baldige Inſichtkommen der 
nur 100m boben Dorf: injeln anmelden. 

Hier iſt nun vielleicht der Platz, wo zum jpätern beilern Ber: 
ſtändniß einige allgemein gebaltene Bemerkungen über die Inſelgruppe 
angebracht jind. 

Soweit befannt, iſt ein engliſcher Seefabrer Garteret (1767) der 
Entdeder, welcher die Gruppe für nur eine Injel anſah und ibr den 
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Namen Duke of York-Island beilegte, ein Name, welcer ſich zwar 
bisjegt erbalten bat, in der Folge aber jedenfalls wieder der Ber: 
geiienbeit anbeimfallen wird, da die Eingeborenen eigene Bezeich- 
nungen baben, welde naturgemäß wieder in ibr Nect eintreten 
müſſen. Die nächſte Nachricht ſtammt von einem Engländer Hunter 
vom Jahre 1791, welder eine Heine Bucht vermeſſen und nad ſich 
benannt bat, auch eine längere Beichreibung der Inſel gab. Auf: 
fallend it, daß diefer Mann, mwelder längere Zeit in Port: Hunter 
gelegen baben muß, ſich feine eingebendere Kenntniß von dem treff: 
liben Makada-Hafen, von welchem er nur durd einen etwa 200 Schritt 
breiten Yanditreifen getrennt war, verichafft bat, da er eine Karte 
von der Inſel gibt, in welcher er die Ufer diejes legtern Hafens genau 
beitimmt baben will, die aber ganz unrichtig find. Hiernach läßt jid 
denn auch der Werth jeiner übrigen Angaben ermeiien. Hier ver: 
weile ich nun auf die umjtebende Leberfichtsfarte, welde nad den 
Aufnabmen von deutiben Sciffsfapitänen aus den legten Jahren 
entworfen ein ziemlich richtiges Bild gibt, unter der aber auch zur Ver: 
aleibung eine Darftellung des St.:-George:-Kanals nad der neneiten 
engliſchen Ndmiralitätsfarte beigefügt ift, welche die Inſelgruppe noch 
als eine Intel und wahricheinlih in den von Hunter mitgetheilten 
Umriſſen wiedergibt. Ein oberflählicer Blid auf dieje beiden Karten 
iſt eine Erzählung für ſich, welche berichtet, wie jelten fremde Schiffe 
bierbergefommen und wie oberflächlich deren Beſuch geweien jein muß, 
wie abgejchloiien die Eingeborenen von fremden Wejen geblieben find. 
Neu: Irland und Neu:Britannien wurden bejucht und theilweiie ver: 
meſſen, Dufe of Norf aber nict. 

Auch unjere „Gazelle“, welche vor wenigen Jabren zur Nechten 
und zur Linken fih um die Vermeſſung der Hüften Neu: \rlands und 
Neu-Britanniens jo verdient gemacht bat, mied das inmitten der 
Straße liegende Kleinod, welches mit zwei vorzügliden Häfen den 
Schlüſſel zur Straße bildet und der gegebene Platz für die Reſidenz 
diejes großen Anfelreihs it, wenn die großen Nadbarinjeln im 
Kaufe der Zeiten einmal zu einem einzigen Reiche verichmolzen wer: 
den jollten. (Die beiden Bären waren von Engländern vor wenigen 
Jahren Ferguſſon-Harbour und Port-Wesley getauft worden, id habe 
ihnen indeß ihre richtigen Namen wieder zurücgegeben; wodurd ich das 
Necht dazu erbielt, wird der weitere Verlauf meiner Daritellung ergeben.) 
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Die Duke of York-Gruppe iſt ſchon jegt der Gentralpunft des 
Handels, welcher ſich in den legten Jahren bier entwidelt bat. Der: 
jelbe befindet jich in den Händen zweier deutjcher Häufer, dieſe find 
die Handels: und PBlantagengejellichaft auf Samoa, vormals 3. E. 
Godeffroy, und die Brüder Hernsbeim, welche mit großer Energie 
und Ausdauer Verbindungen mit diefem gefürchteten Menichenichlage 
anfnüpften, fih durch immer wiedertehrende Brandlegungen und Er: 
mordung eines Handelsagenten nicht abichreden ließen, jondern aus: 
dauerten und jeßt, joweit eine richtige Beurtbeilung möglich iſt, 
endgültig geliegt baben, allerdings jchließlih mit Hülfe der Kriegs: 
marine, deren Unterjtüßung ibnen vorber gefeblt hatte. Die deutſchen 
Kaufleute haben auch bier, wie jhon an mand anderm ‘Plage, den 
Miſſionaren den Weg geebnet und diejen das Eindringen überbaupt 
erjt möglid gemacht. Nicht die Miſſionare find in diefen Gegenden 
die Mauerbreder, mie fie mit ihren pompbaften Beröffentlihungen 
das Rublitum glauben machen, Sondern der Handel ift es, welder 
zur Fernhaltung der Goncurrenz in aller Stille arbeiten muß. be 
die Verbältniffe auf diejer Gruppe, wie auf der großen Nachbarinſel 
Neu:Britannien, den jegigen verhältnigmäßig geordneten Stand er: 
reiben fonnten, it allerdings manches Blut gefloffen. Die biefigen 
Handelsagenten ind Feine jchmächtigen Jünglinge, welde den ganzen 
Tag binter dem Schreibtiich figen, jondern wetterfejte und verwegene 
Männer, die, zum größten Tbeil aus dem Seemannsitande bervor: 
gegangen, bejier mit den Revolver und dem Meter, als wie mit der 
Feder umzugeben willen — Yeute, die jelten im Haufe find und auf 
beichwerlicher Reife von einem Plab zum andern, von einer Inſel 
zur andern den größten Theil des Jahres in kleinen Fahrzeugen und 
offenen Booten zubringen — Leute, die ihre perſönliche Sicherheit in 
der eigenen Hand halten und daber, wenn es gilt, nicht nur ihr 
Yeben zu vertbeidigen baben, jondern zur Sicherung ihrer Stellung 
auch unter Umſtänden zum Angriff übergeben müjjen, ‚da feine Be: 
börde zur Stelle ift, welche ihnen Schuß gewähren fönnte; fie müſſen 
leben wie der Volksſtamm, auf deilen Grund und Boden fie ji be: 
finden, d. h. jeder bat für fich jelbit zu forgen und darf nie ohne 
Waffe jein; wer ſich nicht jelbit ſchützen kann, wird von dem andern 
vernichtet. Einige Beilpiele aus dem biefigen Xeben werden das 
Borjtebende am beiten illuitriren. 


B. v. Werner. 25 
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An der Nordküfte Neu:Britanniens erſchießt vor zwei Jahren 
ein Engländer, Agent eines deutihen Hauſes, den Hund eines Ein: 
geborenen, wofür die Eingeborenen ibm jein Haus anjteden und 
dann ibn jelbit erichlagen. Der Kapitän eines in der Näbe befind: 
lichen zu demielben Haufe gebörigen deutichen KHauffabrteiichiffes ver- 
bindet fihb darauf mit einem an derjelben Küfte jehbaften ibm 
befreundeten Stamme und unternimmt gegen die Mörder einen 
Kriegszug, welcher mit der Beſiegung derjelben endet, nachdem auf 
beiden Seiten mebrere Eingeborene gefallen waren. Der Schiffe: 
fapitän konnte allerdings feinen Sieg nicht zu einer eremplariichen 
Beitrafung der Mörder ausnugen, da feine Macht dafür zu gering 
war, jondern mußte ſich mit dem ihn gebotenen Strafgelde von 
einigen hundert Faden (je 6 Fuß) Mufchelgeld und der Genugthuung 
begnügen, daß der feitdem an derielben Stelle wieder eingejegte neue 
Agent unbebelligt aelafien wird. Aus dieſem Kriegszuge ſtammen 
aud die mir von demjelben Kapitän gemachten, jpäter noch an: 
zufübrenden Angaben über die Zubereitung von Menichenfleiih, da 
die Gefallenen nicht begraben, jondern gegeſſen wurden. 

Ein zweiter Fall. Ende vorigen Nabres Ichloß der Steuermann 
eines im Meofobafen liegenden deutihen Schiffes mit einem Häupt— 
ling der Heinen Inſel Meoko ein Kaufgeſchäft ab und entrichtete 
den Kaufpreis im voraus. Als er dann das Haufobject fordert, wird 
ibm daſſelbe vorentbalten und bieraus entipinnt fi ein Streit, 
welder in einen allgemeinen erniten Conflict ausartet. Die Einge- 
borenen maden von ihren Waffen Gebrauch, die Europäer (darunter 
ein deutſcher Naturforscher mit rau) begaben ſich alle auf das 
Schiff, die Eingeborenen machen einen Angriff auf daſſelbe, werden 
blutig zurüdgewieien, an Yand verfolgt und dort befiegt. Der Kriegs: 
zujtand mwährte mehrere Tage, während welder vielfah unterbandelt 
wurde, ohne zu einem Nejultat fommen zu fünnen. Der Kapitän 
batte dieje Zeit auch dazu benugt, um den in Port-Hunter rejidiren: 
den engliichen Miifionar, welcher über eine große Zabl Männer 
(ſamoaniſche und fidjianiihe Miflionslebrer) verfügt, um Beiltand zu 
bitten, wurde indeß mit der Antwort zurücdgewieien, daß die Waffen 
des Milfionars nur geiftige jeien. Denjelben Standpunkt nahm aud 
die in Sydney befindliche oberſte Miltionsbebörde der Weslevaner 
ein und äußerte ſich nad Empfang der Berichte von der Station in 
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Port-Hunter in einer feineswegs anerfennenden Weiſe über die deut: 
ihen Barbaren. Hätte der engliihe Miſſionar in Port-Hunter aller: 
dings damals geabnt, welde Schritte er wenige Wochen jpäter 
ergreifen und wie er den zurücdgemwiejenen deutjchen Kapitän nun 
jelbjt um Beijtand anrufen würde, dann bätte er jedenfalls anders 
gebandelt und anders berichtet; bätte die Miffionsgeiellibaft in 
Sydney geahnt, welche Berichte ihr wenige Wochen ſpäter von ibrer 
Station in Port: Hunter in Ausficht ftanden, dann bätte jie gewiß 
flug geihwiegen. Eigene Schidjalsfügung war es, daß gerade der: 
jelbe, von den engliihen Miſſionaren jo bart angegriffene deutiche 
Kapitän während meiner Anwejenbeit in Sydney dabin die erfte 
Nachricht von dem Kriegszug des engliihen Miſſionars Brown gegen 
die Eingeborenen von Neu:Britannien bringen mußte, und zwar die 
eigenen Berichte des genannten Miffionars, nach welchen über 150 
Cingeborene gefallen waren, während in dem Scharmüßel des deut: 
ſchen Schiffes nur 5 oder 6 Eingeborene das Leben verloren hatten. 
Nun war natürlidh die Notb groß, denn da die Miljionare die Hand: 
lungsweije des deutichen Kapitäns jo bart verdammt batten, Eonnten 
fie ihren Bruder nicht in Schuß nehmen, jondern mußten über ibn 
in derjelbe Weiſe abfällig urtheilen, was fie denn auch mit ſolchem 
Erfolg getban baben, daß der Gouverneur von Fidji die Sade in 
die Hand nehmen mußte, und nad allgemeiner Anlicht in Levuka wird 
der Miſſionar Brown mit mindejtens fünf Jabren Gefängniß be: 
itraft werden. Eigene Schidjalsfügung ijt es wiederum, daß der 
Commandant eines deutichen Kriegsihiffes troß der allgemein gegen 
Brown jprechenden öffentlichen Meinung der Erſte ift, welcher diejem 
braven Manne die rettende Hand reicht, denn ich hoffe ficher, daß Die 
von mir zu jeinem Schuß ergriffenen Maßnahmen ihn vor der drohenden 
Schande bewahren werden. 

Diejer legte und bedeutendſte blutige Conflict fand im Februar 
1578 jtatt. Die Entwidelung der Sache war die folgende. 

Die engliihe Miſſion ward damals gebildet von dem Mifjionar 
Mr. Brown und etwa SO Samoanern und Fidji-Leuten, welche, in den 
Miſſionsſchulen als Lehrer ausgebildet, vorzugsweije dazu bejtimmt 
ind, die vorbereitende Arbeit des Miſſionars zu übernehmen, d. b. 
die Heiden mit dem Anhalt der Bibel befannt zu machen und jpäter 
dann den Schulunterricht der Kinder zu überwachen. Ohne dieſe 
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Leute würde in diefen Gegenden überhaupt nichts zu machen jein, 
da die Entiendungs: und Unterbaltungsfoften für europäiiche Geiſt— 
lihe ungebeuere Summen verihlingen würden, wenn ſolche Perjön: 
lichkeiten überhaupt in genügender Zabl gefunden würden, wäbrend 
die polyneſiſchen jogenannten Miffionslebrer wie die Eingeborenen 
leben, mit einer Eleinen Hütte und derjenigen Nabrung zufrieden 
find, welche fie jich jelbjt von den Bäumen oder aus dem Waſſer 
holen. Von diejen Mifjionslebrern, deren arößter Theil ſich bei 
Mr. Brown aufbält und gewiſſermaßen deilen Yeibgarde bildet, war 
ein Theil in verichiedenen Plägen der Dufe of York-Gruppe unter: 
gebradt, vier derjelben waren nad Neu-Britannien geibidt, um 
dort die eriten Befehrungsverjuhe zu machen. Ob nun die Yeute 
mit den Eingeborenen Neu-Britanniens in Streit qeratben find, oder 
ob die legtern den Anblid jo vortrefflicen Wildes nicht länger er: 
tragen und jchließlih ihre Gier nach dem begehrten Menichenfleiich 
nicht mehr zügeln fonnten, ift wol nicht aufgeklärt. Thatſache ift, 
dab eines Tages die Nachricht von der erfolgten Verſpeiſung der 
vier Mifftionslehrer durch neubritanniiche Eingeborene auf Dufe of Norf 
anlanagte. 

Hier will ih gleih einichalten, daß nad allen mir zuge: 
gangenen Nachrichten die Menichenfrefler in diejem Theil der Erde 
fih aus weißem Menſchenfleiſch nichts machen, jondern nur braunes 
Fleiih gern eſſen. Sie jagen, daß das Fleiih der Weißen zu 
ſalzig jei, und dies legt die Vermutbung nabe, daß die großen Quan: 
titäten Salz, welde wir fortwährend verzebren, fi dem Blut und 
Fleiſch ſo jebr mittheilen, daß wir gewiſſermaßen lebendig aepöfelt 
find. Da nun die Wilden das Salz gar nicht fennen, jo ericeint 
es erflärlid, daß fie ihre füßen braunen Brüder den falzigen weißen 
Fremdlingen vorzieben. 

Die Nachricht von dem traurigen und ſchmählichen Ende der vier 
Polyneſier verjegte naturgemäß die ganze Fremdencolonie in die 
größte Aufrequng; die braunen Mitalieder riefen nab Rache und 
verlangten barte Züchtigung der entmenjchten Mörder; die Weißen 
mußten ich jagen, daß diejem blutigen Borjpiel in kürzeſter Zeit eine 
allgemeine Niedermegelung folgen würde, wenn nidt der Schand: 
tbat eine gebörige Züctiqung auf dem Fuße folge, welde mit 
ihren Schreden den ganzen Volksſtamm in die größte Furcht vor den 
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Fremden verjege. Es herrſchte daher nur die eine Anficht, daß alle 
Fremden einen Kriegszug gegen die Menſchenfreſſer unternehmen 
mußten, und an Mr. Brown wurde die Forderung geitellt, die Füh— 
rung zu übernehmen. Der Geiitlihe glaubte mit Rüdjicht auf feinen 
Stand von einem derartigen Beginnen abratben und die Führerichaft 
ablebnen zu müſſen, ob aus Ueberjeugung, oder nur um ſich zu der 
Fübrerihaft zwingen zu laſſen, it allerdings eine offene Frage. 
Jedenfalls jtimmte diejer Herr in einer Unterhaltung mit mir darin 
überein, daß diefe Wilden nur durch blutige Rache zu züchtigen und 
in dem erforderlichen Reſpect zu erhalten jeien, und daß unzureichende 
Maßregeln, wie Tödtung einiger MWenigen, wie dies jo vielfach für 
das Richtige gehalten wird, eber ſchade wie nütze. Ergreift man erit 
die Waffen, dann müſſen bei dem eriten Zuſammenſtoß jo viele mie 
möglich fallen, da nur dadurdb der Flare Beweis der wirklichen 
Stärke und Macht nachbaltig bewiejen wird. Auch muß man bier 
mit in Betracht zieben, wie wenig bei diejen Yeuten ein Menichen: 
leben gilt und daß nur die Maſſe der Opfer einen tiefern Eindrud 
macht. Bei der Auseinanderiegung, welde ich mit Herrn Brown 
über diefen Fall hatte, gab er mir nun folgende Rechtfertigung über 
jein damaliges Verhalten und will ib ihn jelbit ſprechen laſſen: 
„Als von mir die Führung des Unternehmens gefordert wurde, 
war ih in einer verzweifelten Yage. Meine innerjte Ueberzjeugung 
jagte mir, daß unser aller Yeben nur noch auf wenige Tage zu ver: 
anichlagen war, wenn der geplante Rachezug unterblieb; mein geift: 
liber Stand zwang mic, nicht nur die Führung abzulehnen, jondern 
auch mit meinem ganzen Einfluß gegen das Unternehmen aufzutreten. 
Doch ih mußte mir jagen, daß an die biefigen Verhältnifie ein be: 
jonderer Maßſtab anzulegen ſei, und jo gab ich zunädit meinen 
Widerftand gegen das Unternehmen jelbit auf. Bei Erwägung der 
Frage, inwieweit ich mich perjönlich betheiligen jolle, traten nun 
Momente auf, welde mir feine Wahl liefen. Es war zweifellos, 
daß ich der einzige Mann war, welder von allen Betbeiligten Ge: 
borfam erwarten, daber auch der einzige war, welcher die nothwendige 
Drdnung aufrecht erbalten fonnte. Ferner war als jiher anzunehmen, 
daß jämmtlihe Betbeiligte den Charakter von Würgengeln ans 
nebmen und fein Ende im Morden und Brennen finden würden, 
und daß fie Dadurch den Nugen des eriten Erfolgs wieder aufs Spiel 
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jegen und das ganze Volk zum Aufjtand bringen und uns allen 
jihern Untergang bereiten würden. Auch durfte ich nicht außer Be- 
trat laflen, daß mein Zurüdbleiben mir als perjönlide Feigbeit 
vorgeworfen würde, womit der Verluſt meiner eigenen Poſition und 
der der ganzen Miſſion verbunden war. So entſchloß ich mich denn 
mit ſchwerem Herjen das mir angetragene Amt zu übernehmen, aber 
nur um die Xeidenichaften der faum zu bändigenden Truppe zu 
zügeln und unnötbigem Blutvergießen vorzubeugen. Wenn nachher 
auch für die vier Miſſionslehrer etwa 150 Neubritannier ihr Yeben 
baben laſſen müſſen, fo bleibt mir doch die Genugthuung, daß ich 
ichlieglih dem Blutvergießen Einhalt tbun fonnte und damit er: 
möglichte, daß neben der Sicherbeit, welche wir für unjer Yeben und 
Gut erfämpft haben, wir auch jegt mit unjern damaligen Feinden in 
beiter Freundſchaft leben.’ 

Wie aus dem Vorftehenden icon erbellt, wurde der geplante 
Zug nah Neu:Britannien unternommen und zwar mit etwa 80 Mann 
unter der Führung von Mr, Brown, während ungefähr 20 Männer 
in Dufe of York zurüdblieben, um die dort zurüdgelaffenen Frauen 
und Kinder zu beihüten. In Neu-Britannien angelangt, wurde 
jofort der Kampf begonnen, die Eingeborenen wurden weit in das 
innere verfolgt und volljtändig beftegt, nachdem jie etwa 150 Mann 
verloren hatten; auch wurde ibnen die noch in ihrer Gewalt und am 
veben befindlihe Frau eines aufgefreilenen ſamoaniſchen Miſſions— 
lehrers wieder abgejagt. Für diejes arme Geichöpf wäre es aud 
beſſer gewejen, jte bätte vorher den Tod gefunden, denn die wenigen 
Tage batten fie wabnfinnig gemadt. 

Dies waren die drei in der legten Zeit vorgefommenen blutigen 
Conflicte, welde nah Anjicht der dort lebenden Weißen zunädit 
Sicherheit für Leben und Eigentbum geſchaffen hatten. Meine Auf: 
gabe war es nun, die bereits errungenen Erfolge nab Möglichkeit 
zu jihern, den Eingeborenen die Macht eines Kriegsichiftes vor 
Augen zu führen und ihnen damit den Beweis zu liefern, auf meld 
mächtigen Schuß die Weißen unter allen Umftänden rechnen fünnen. 
Hierzu war es aber nöthig, daß ich mit den Menichenfreilern in 
näbere Berührung trat, daß ich fie in ihren Niederlaffungen aufiucte, 
fie an Bord des Schiffes empfing, alle vorliegenden Klageſachen dur 
Auferlegung von Strafen erledigte und durch Feſte einen engern 
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Verkehr berbeiführte. Diefem Zwang muß ich es jett nachträglich 
danfbar zuerfennen, daß ich mehr gejehen und gehört habe, als ic 
vorher ahnte, und daß ih wol einen tiefern Einblid in die hieſigen 
Verhältniſſe erhalten babe, als irgendein Seefahrer vor mir. Es 
fam mir allerdings zu jtatten, daß ich mir Herrn Brown verpflichtet 
batte, jowie daß mir zwei deutihe Herren zur Seite jtanden, melde 
dur jahrelangen Aufenthalt hierjelbit mit den Verhältniſſen ebenjo 
vertraut jind wie Herr Brown. Ohne dieje drei Herren würde id) 
wol jehr wenig erfahren und diejes interejlante Land mit jeinen 
Leuten nicht fennen gelernt haben, und wie nothiwendig der directe Ver: 
fehr mit diejen Eingeborenen ift, wird vielleicht das folgende Beiſpiel 
ergeben. 

Die „Gazelle war drei Jahre vor mir in Matupi (Neu: 
Britannien), hat dort einige Tage gelegen und den Hafen vermeſſen. 
Das Eine, was die Yeute von ihr wußten, war, daß fie ſich der An: 
wejenbeit eines großen Schiffes mit vielen Leuten entiannen, welches 
auch furchtbare Thiere an Bord hatte, auf denen einzelne Yeute ab und 
zu an Land famen. An diefen furdhtbaren Tbieren wurde von 
uns die „Gazelle erfannt, da fie von Timor einige Kleine Ponies mitge- 
bracht hatte, welche zuweilen ausgeichifft und dann aud zum Reiten be: 
nußt wurden. Die Nationalität der „Gazelle“ kannten ſie ebenio 
wenig, wie das Ericheinen diejes Schiffes fie Davon abhielt, einige 
Zeit fpäter in nädjter Nähe eine deutiche Niederlaflung niederzu: 
brennen. Die „Ariadne“ war nur einen Nadmittag in Matupi, 
wird aber jobald nicht vergejlen werden, da das Schiff vorber ange: 
meldet war, jein Name wie feine Nationalität befannt iſt und die 
jämmtlichen Einwohner von Matupi vor den Offizieren und Mann: 
ihaften des Schiffes einen Tanz aufführten, zu welchem jchon vorher 
die Vorbereitungen getroffen waren; auch fam das Schiff direct von 
dem vorbergenannten, nur wenige Seeneilen entfernten Plage, wo 
die Eingeborenen wegen jener Brandlegung mit Erfolg zur Verant- 
twortung gezogen worden waren und ein nad dortigen Verhältniſſen 
hohes Strafgeld batten erlegen müſſen, weld legteres von der 
„Ariadne“ in Matupi in dem Haufe eines deutichen Agenten depo— 
nirt wurde. ..’ 

Nach diejer Abſchweifung mill ih jegt zu unfern eigenen Er: 
lebnijien zurüdtehren und auf die ©. 383 enthaltene Kartenjkizze der 
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Dufe of York: Jnieln binweilen. Schon im Yaufe des Nachmittags 
wurde feitgeitellt, daß das Schiff nicht mebr vor Eintritt der Dunfelbeit 
das Neijeziel, den Hafen von Makada (ipr. Makadäh, erreichen fonnte; 
es wurde daber bejchloiien, für die Naht den im Süden liegenden 
Hafen von Meoko anzulaufen und dadurh das Nützliche mit dem 
Angenehbmen zu verbinden. Wie vorber erwähnt, war dieier Hafen 
vor kurzem der Schauplatz eines blutigen Conflicts zwiſchen Deut: 
ſchen und Eingeborenen gewejen, es war daber auf alle Fälle notb- 
wendig dieſen Platz zu beſuchen; dann war bier der Gentralpunft 
eines der beiden bier vertretenen deutſchen Kaufmannshäuſer und 
nur von bier aus konnte ich mich mit einem deutichen Schiffskapitän, 
dejien Gegenwart für die volle Ausnugung der Anmwejenbeit des 
Kriegsſchiffes durchaus nothwendig war, in Verbindung jegen. Schließ— 
lih hätte ein Berbleiben des Schiffes außerhalb des Hafens während 
der Naht mich gezwungen, die Nacht jchlaflos zuzubringen, und es 
würde mir dann am näcdjten Tage die notbwendige Friſche für die 
in Aussicht jtebenden Dienſtgeſchäfte gefeblt haben. So war es nicht 
ſchwer, den Entihluß zu fallen, die Nacht in einem jichern Hafen 
vor dem Anfer zu verbringen. Kurz vor Sonnenuntergang jtand das 
Schiff vor der Südküſte der York-Inſeln, welche jih auch von bier aus 
dem Beobachter nod als eine zujammenbängende Yändermajle zeigt. 
Für den Kenner diejes Yandes heben ſich allerdings die im Süden 
liegenden ſchmalen und langgeitredten niedrigen Inſeln, welde unter 
ſich wieder durch SKorallenriffe verbunden find, ſcharf von der Haupt: 
injel Amafada (ipr. Aınafada) ab, der Neuling glaubt aber bier an 
der Südküſte nur allmählich abfallendes Yand zu jeben, während die 
Dftküfte der Hauptinjel jenfrecht und teil aus dem Waſſer aufiteigt. 

Das vor uns liegende Bild tft, trotzdem ibm wirkliche Effecte fehlen, 
dennoch ſchön. Die ein niedriges Hochplateau bildende Inſelgruppe, 
welche die Höbe von 100m nicht überfteigt, madt, wie dies aud 
von frübern Neijenden behauptet wird, unmillfürlid den Cindrud 
eines ſchönen Gartens, trogdem fie auf ihrem Rüden nur undurd: 
dringliden Urwald trägt. Die zu unierer Rechten liegende jteil 
aufiteigende Oftkfüfte ift von der niedrig ftebenden Sonne ſchon in 
tiefe Schatten gelegt, zu unjerer Linken glänzt die Flut nod in dem 
prädtigiten Blau und jendet ihre Eleinen von der leichten Briſe 
aufgewühlten Wellen gegen die Ufer der Inſeln, um dort auf den 
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Korallenriffen zu überftürzen, als blendend weiße Brandung nad der 
andern Seite binüberzulaufen und dort Ruhe zu finden. Innerhalb 
der Niffe jegelt ein europäiiches Boot und verihwindet bald in dem 
Zandeinichnitt zwiichen Meofo und Utuan (jpr. Utuan), wie wir ver: 
mutben um uns dur die eigentlide Hafeneinfabrt zur Leiftung von 
Kootjendienften entgegenzufonmen, da dies der fürzefte Weg ilt. 

Der Ihmale Strand der niedrigen Inſel Meofo wird von dem 
üppigen Yaub dichter Büſche und hochſtämmiger mächtiger Bäume 
überjchattet, Baumäfte und Schlingpflanzen neigen jich bis zum Wajler: 
jpiegel und bilden über dem Strande einen natürlichen Yaubengang. 
Hier und da zeigt Jich eine Höhle oder eine fleine maleriihe Schlucht, 
welche Kanus beberbergen und damit anzeigen, daß die Inſel be— 
wohnt ijt, wenngleih Menjchen noch nicht zu jehen find; diejelben 
ind jedenfalls ſchon in ibren nad der andern Seite zu gelegenen 
Hütten. 

Wir jteben dit vor der Einfahrt; links liegt die niedrige 
Inſel Meofo, rechts die Kleine bobe, steil abjallende Felſeninſel 
Muarlin vor dem Feſtlande, wie man bier wol die große Inſel 
Amakada nennen fann. Bei der vorgerüdten Tageszeit jcheint es 
mir nicht rätblih, auf die Ankunft des Lootſen zu warten, auch baben 
wir eine anicheinend quite, erit im vorigen Sabre von einem deut: 
ihen Sciffsfapitän aufgenommene Karte in Händen, welde ein 
tiefes klares Fahrwaſſer gerade in die Mitte der Einfahrt legt. Ic 
neige mich allerdings dahin, das Schiff diht an die hohe Inſel 
Muarlin zu jteuern, weil das Waller an feliigem Ufer in der Regel 
tiefer ift, lafe mich aber von meinem Beratber bewegen, die Karte 
als richtig anzufeben und die Mitte des Fahrwaſſers zu balten, gebe 
indeß dem Schiffe doch die geringit möglide Fahrt. Nur wenige 
Minuten und von beiden Seiten des Schiffes melden die Matrojen 
am Loth nur 41, m Waſſer. Das Schiff gebt 54, m tief und bat 
noch Vorwärtsbewegung, kann den Grund aljo noch nicht berührt 
baben, ein Bli auf die friih ausgeworfene Lothleine zeigt, daß die 
Yotbgänger die richtige Tiefe angegeben baben, wir befinden uns 
mitten zwilchen den Korallen. Was thbun? „Zaubern“ iſt ein Wort 
im Sprachſchatze der Seeleute, weldes, wenn auch nicht immer, dod 
bäufig gleichbedeutend mit „Unfall“ und durch Zwang wie Gewöh— 
nung dem Seemann abbanden gekommen ijt, der Entichluß ift daber 
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ichnell gefaßt. Das Schiff muß weiter geben, entweder um ſich wie 
bis bierber zwiſchen den Untiefen durchzuſchlängeln oder vorn mit 
dem Steven auf dem Meeresgrund einen Stügpunft zu finden und 
dann jchnell hinten durch einen Anker fejtgelegt zu werden, damit die 
Strömung es nicht jeitwärts auf die Korallen wirft und dadurd das 
ipätere Abbringen weſentlich erjchwert wird. it das Schiff dann 
jo erit firirt, dann fanın man es wenigitens mit Hülfe von Anfern 
denjelben Weg wieder zurüdholen, den e8 gefommen ift. Das Glüd 
bleibt uns aber aud bier wie bisher hold, das Waller wird tiefer, 
die unbeimlih dicht unter der Waſſeroberfläche uns anitarrenden 
Korallen verſchwinden und wir fünnen in tiefem Wajler nabe an Mu: 
arlin beranlaufen, dort einen ſcharfen Bogen ſchlagen und nach weitern 
wenigen Minuten vor der deutichen Factorei in dem Augenblid anfern, 
wo das vorhergenannte Boot au dort eintrifft. 

Unfer Anferplag mit feiner Umgebung iſt ein kleines Stüd 
Paradies. Rund eingeichloifen von bobem und dicht belaubtem Lande 
it der jchöne jichere Hafen mit jeinem wunderbar Haren Wafler, 
welches die Täuſchung bervorruft, als ob der Meeresboden bandbreit 
unter dent Waileripiegel läge. Die Ufer des Yandes werden ftellen: 
weile dur voripringendes Keljengeitein und zurüdtretende Meeres: 
buchten unterbrochen; bier jchiebt ji das Yand dichter an uns beran, 
dort gejtattet eine lange Waileritraße nad dem wejtliben Ausgang 
eine größere Fernliht. Auf dem Yande jteben nicht nur Kokosnuß— 
bäume, jondern endlihb auch einmal wieder Yaubbölzer, darunter 
mächtige Baumriejen mit bis zu 2m diden Stämmen und Dielen 
entiprechenden, nach unſern beimijchen Begriffen proportionalen Yaub: 
fronen. Die großen Blätter der Bananenitauden, die ſaft- und 
fraftitrogenden Sträucher, Schlingpflanzen, Gräler und Blumen, die 
Vögel, fjummenden und zirpenden Inſekten geben uns die Erinnerung 
zurüd, daß es auf der Erde aud noch etwas anderes gibt, als nur 
Nofospalmen und immer wieder Kofospalmen. Die Wafleroberfläce 
im Hafen iſt ipiegelglatt; draußen rauſcht leije die ſchwache Bran— 
dung, als ob jie mit der untergebenden Zonne, welde tiefer ſinkend 
das vor uns liegende Bild in die Schatten der Nacht legt, auch 
ichlafen geben wolle. Wohnungen der Eingeborenen ſind nicht zu 
jeben, aber einzelne Bertreter dieſer Raſſe zeigen ſich in ihrer clafit- 
ſchen Nationaltradht, welde nur im Färben der Kopf: und Körper: 
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haare bejitebt, mit Speeren und Keulen bewaffnet am Ötrande. 
Dicht vor uns, nur etwa 100 Schritte ab, führt vom Strande ein 
jauber gebaltener und mit Heinen Steinen bejtreuter gerader Weg 
zu der deutichen Factorei, einem fleinen Holzbau mit daran 
jtoßendem jteinernen Waarenbaus, das Ganze von einer jteinernen 
Mauer ummwehrt. Der deutihe Agent fam an Bord, um ji vorzu— 
jtellen und uns die wenig angenehme Nachricht zu bringen, daß der 
in Dienjten der Handels: und Plantagengeſellſchaft ſtehende deutiche 
Schiffsfapitän Yevifon, den wir zur Ausführung unſerer Pläne als 
Kenner der Yandesiprade und aller einichlagenden Verhältniſſe nicht 
entbebren konnten, mit feinem Schiff in einem 30 Seemeilen ent: 
fernten Hafen läge und vorläufig nicht berzufommen beabiictige. 
Ta andererjeits ich ihn jegt nicht aufiuchen konnte, weil ganz be- 
ftimmte Aufträge mih nach Makada führten, wo ich einige Einge: 
borene wegen Niederbrennung einer deutihen Station zur Verant: 
wortung zieben jollte, jo ſprach ih den Entihluß aus, gleih am 
nächiten Morgen nah Makada weiter zu geben und die dortigen Ge- 
ihäfte zuerjt zu erledigen. Bei der Beſprechung, auf welde Weile 
Leviſon am beiten berzurufen jei, warf ſich ein ebenfalls in deutichen 
Dienjten jtehender 60 Jabre alter Engländer ins Mittel und erbot 
ih, obgleich er eben erſt mit feinem Boot von dem in Rede jteben: 
den Hafen gefommen war, jofort wieder abzufabren, mit jeinen 
beiden Yeuten (Eingeborenen) bei dem ftillen Wetter die 30 See: 
meilen während der Nacht abzurudern und den Kapitän am nächſten 
Vormittag mit friichen, von deſſen Schiff genommenen Leuten zu uns 
nah Mafada zu bringen. Meinen Einwand, daß er dies bei jeinem 
Alter, nachdem er bereits den ganzen Tag der beißen Tropenjonne 
ohne Sonnenjegel und Schirm ausgejept gewejen jei, wol nicht aus: 
halten würde, wies er lächelnd von der Hand, und jo ließ ich ibn 
ziehen in der Ueberzeugung, daß er die Aufgabe nicht löfen könne; 
aber er bat ſie gelöft. Diejer Mann gab mir aud wieder den Be- 
weis, welchen ich nicht nur an verichiedenen Beilpielen bier in der 
Südſee, ſondern aud an mir jelbjt wiederholt gefunden babe, daß 
auch der Europäer außerordentlih widerſtandsfähig gegen das Klima 
ift, jofern er nur immer mäßig lebt. 

Obgleih es inzwiihen dunfel geworden war und es vermulb: 
(ih an Land auch nichts zu eben gab, konnte id dem Drang dakin 
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doch nicht mwiderfteben. Die Eingeborenen batten es mir angetban, 
längit vergangene Zeiten machten jich geltend und Anklänge an die 
Empfindungen, welde ih als Kind beim Xeien der Indianer: und 
Wildengejhichten hatte, brachen aus meinem Grinnerungsidaß ber: 
vor, als ich bei unjerer Ankunft diefe cbofoladenbraunen urwüchſigen 
Seitalten mit ihren pbantajtiihen Warten am Strande jab. Ich fuhr 
daber noch für kurze Zeit an Yand, um mir wirflide und leibbaftige 
Wilde und Menſchenfreſſer aus nächſter Näbe zu betrachten, bei 
welcher Gelegenbeit ich mir auch gleich durch Vermittelung des deut: 
ihen Agenten einige Waffen direct aus den Händen der Wilden 
eintauichte. Sehr verwundert war ich, nachher das Gewicht einer er: 
worbenen Streitart federleicht zu finden und zu erfennen, daß nicht nur 
der Stiel, jondern auch die Art jelbit aus dem leichteiten Holz ver: ' 
fertigt war. Später erjt lernte ich die Bedeutung diefer Täuſchung 
erkennen. 

Am Folgenden Morgen fubr ib mit Tagesanbrub an Yand, um 
die Situation des Hafens und des daran ftoßenden Terrains in 
Rube zu bejichtigen und auf jeinen Wertb zu prüfen. Herr Weber, 
welcher jich bisher gewillermaßen als unfeblbar erwiejen batte, war 
mit dem Borichlage bervorgetreten, kurzer Hand die bier liegenden 
wichtigiten Häfen auf die eine oder andere Weiſe für das Reich zu 
erwerben, weil ich nur dadurch meine Abiicht, die deutichen Intereſſen 
dauernd zu fihern, erreichen fünne. Ich batte im Laufe der lebten 
Monate ja viel und reiflih über dieſe Sache nachgedacht, mich aber 
nob nicht ſchlüſſig gemacht; jest auf diefem einjamen Spaziergang 
wollte ih zu einem Ende kommen. Bei meiner Anwejenbeit in 
Sydney, wie auch jpäter in Levuka, hatte ich ſowol aus dem energi: 
jben Drängen aller Zeitungen, wie aus Geipräden mit maßgebenden 
und einflußreichen Berjonen erjeben, dab die Annectirung Neu: 
Guineas durch England nur eine Frage der Zeit fein fünne, und 
daß muthmaßlih der Tag der Einverleibung jehr nabe liege. Webt 
aber erit die Flagge Großbritanniens auf dieſem Erdtbeil, dann 
breitet jie ih wie unter dem Einfluß des Windes aud über die 
großen Nachbarinſeln Neu:Britannien und Neu-Irland aus, um mit 
diefen wertbvollen Ländermaſſen gleichzeitig die Herrſchaft über den 
©t.:George: Kanal zu erbalten, welcher meines Erachtens dermaleinit 
die Straße für den Dampferverfebr zwiſchen Auftralien und China 
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werden wird. Und diejer Möglichkeit mußte ich auf alle Fälle zuvor: 
zufommen ſüchen, damit das Deutſche Neich bei der nabe bevor: 
jtebenden Theilung der Südſee unter die europätichen Staaten auch 
ein Wort mitzureden bätte. 

Meine Gig fährt auf den Strand, ich jpringe, in der Hand einen 
Stock und in der Tajche einen Nevolver, an Land und das Boot 
gebt in tieferes Waſſer zurüd, um mir mit leihtem Ruderſchlag auf 
Rufweite zu folgen. Yang entbebrter Genuß, auf feitem Boden ordent— 
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lih ausjchreiten zu fünnen und noch dazu in jo berrlicer Umgebung, 
an ſolch tbaufriibem Morgen! 

Mein Weg führt dicht am Waldesjaum entlang, auf ſchönem 
fejten Sand, nur wenige Schritte von dem Meeresufer entfernt. 
Cine leichte Brije bringt angenebme Küblung und jpielt in dem 
leijen Rauſchen der Blätter das Präludium zu dem Concert, welches 
bald die erwachende Thierwelt anjtimmt. Hier und da treten einge: 
borene bewaffnete Männer einzeln oder paarweile aus dem Buſch, 
welche mich einfamen Wanderer neugierig und, wie mir jcheinen will, 
lüftern betrachten und dann weiter geben, um, wie das Getbier, am 
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neuen Morgen ihrer Nahrung nachzugeben oder nur, ibren dumpfigen 
Hütten entfliebend, unbemwuft das köſtliche Geſchenk einzuatbmen, 
welches Gottes Gnade ihnen in dieſer wunderberrliden Natur be: 
ſchert bat. Unjer Schiff liegt von bier aus verjtedt; ob fie mich 
vielleibt als jagdbares Wild anjeben und nur mein mit jebs Ma— 
trojen bemanntes Boot fie zur Entbaltiamfeit veranlakt? Vielleicht 
werden jie auch dur bier am Strande liegende Brunnen — in den 
Sand gegrabene Yöcer, welche ſüßes Waſſer entbalten — angelodt. 
Dieien Menſchen kann man es beinabe verzeiben, Menicbenfreiler zu 
jein, wenn man Sie jo in der Freiheit jiebt. Wenigitens auf mic 
macen fie den Eindrud von bewebrtem Edelwild, obgleich ich Fein 
Jäger bin. Xiegt es in dem Gefichtsausdrud oder in der Hautfarbe 
des nadten Körpers? In der jcheuen Vorſicht ihrer Bewegungen 
oder in der nie feblenden Waffe, weil feiner dem andern traut, jeder 
bereit ift, einem andern das Yeben ebenfo leicht zu nebmen, wie es 
ihm genonmen werden kann? Ich weiß es nicht, aber wahr it es, 
das man bier verlernen fann, in dem „Mord aus Vergnügen’ noch 
ein Verbrechen zu jeben. Wie gelagt, bewaffnet ijt jeder, und bat er 
feinen Speer, feine Keule, feine Art, jo bat er doc die wurffertige 
Steinichleuder in der Sand, mit welder er auf 30 Schritte und 
weiter jeinen Gegner oder jein Opfer ſicher tödtet, oder durch einen 
Knochenbruch, bezw. eine lebensgefäbrlide VBerwundung in den Weich— 
tbeilen fampfunfäbig macht. 

Ich umjchreite eine kleine Meeresbucht, welde jo tiefes Waller 
bat, daß große Schiffe bineinbolen und direct an Yand anlegen 
fönnen, die daher nad etwaiger Anlage einiger Werkitätten einen guten 
natürliden Play für Schiffsreparaturen abgibt. Etwas weiter fomme 
ih zu der am Strande gelegenen Hütte eines ſamoaniſchen Miſſions— 
lebrers, welcher mit feiner auffallend bübichen rau damit beſchäftigt 
iit, in jeinem Hauſe Tag zu machen. Es war inzwiſchen, nachdem 
ich einen dreiviertelitündigen Spaziergang binter mir batte, Zeit 
geworden, an Bord zurüdzufebren, und ich beſtieg mein berangeru: 
fenes Boot mit dem Entſchluß, nad Erledigung meiner übrigen 
Geſchäfte bierber zurüdzufebren, um den Hafen auf irgendeine Weile 
für uns zu Jichern. 

Um 9%, Ubr waren wir wieder unter Dampf, um durb die 
weitliche Ballage auf dem Fürzeiten Wege nab Makada zu gelangen. 
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Die Karte gibt zwar für das äußere Fahrwaſſer feine näbern Tiefen: 
angaben, jondern jagt nur, daß alles voller Korallenriffe mit ge— 
nügend tiefen Rinnen zwiſchen den Korallen ſei, indeß war mir 
mitgetbeilt worden, daß die Paſſage mit gutem Ausqud von dem 
Maſt aus vollſtändig ficher ift. Da wir nun an dieje Art Seefahrt 
mit der Zeit gewöhnt find und die Meeresflähe infolge andauernder 
Winditille auch jpiegelglatt war, jo wählte ich der erheblichen Zeit: 
eriparniß wegen dieje Straße. Die vier Seemeilen lange Fahrt bis 
zum Ausgang des Hafens an diejer Seite machte den Eindrud, als 
ob wir über Land führen, denn da, wie jchon erwähnt, bei der 
außerordentlien Klarheit des Wafjers der ganze ebene und nur mit 
feinem weißen Korallenjand ganz gleichmäßig bedeckte Meeresboden 
ibeinbar wie die Silberunterlage eines Spiegels dicht unter der 
Meeresoberflähe liegt, jo jab es aus, als ob wir uns auf dem 
Sande fortbewegten. Bei jedem neuen Yothwurfe fürchtete ih eine 
erbeblibe Abnabme der Waſſertiefe ausrufen zu bören, diejelbe blieb 
aber gleihmäßig zwijchen 10 und 12m. Es mag auffallen, daß der 
Meeresboden bier innerhalb des Hafens ganz frei von Korallen ift, 
dies wird aber dadurch zu erklären jein, daß jet die dicke Schicht 
fließenden Sandes den Korallen verwehrt feiten Fuß zu faſſen, wie 
es vordem der zweifellos unter dem Sande liegende weihe Mudboden 
aetban. 

Nah zwei Stunden, welche wenigitens für mich ziemlich an— 
regend, um nicht zu jagen aufregend waren, da das Schiff fortgejegt 
jeine Richtung ändern mußte, um im Zickzack feinen Weg durch diejes 
ausgedehnte Korallenfeld zu finden, langten wir gegen 11", Uhr 
vormittags vor Mafada an. Wir waren lange durch vorjpringendes 
Land verdedt gewejen und wurden daber erjt bemerkt, als wir unjerm 
Ankerplatz ſchon ziemlich nabe gerüdt waren, desbalb traf uns das 
entgegenfonmende europäiihe Boot auch erjt furz vor dem Hafen. 
Der in demfelben befindlide Europäer jtellte fih mir als Herr 
Hernsheim, Bruder des in Jaluit lebenden Seren gleichen Namens 
vor, was mir große Befriedigung gewährte, weil ib nun infolge 
jeiner Anweſenheit meine dienjtlicben Geſchäfte bier am Platze obne 
Zeitverläumniß gleich erledigen fonnte. Er war mit jeinem Eleinen 
Dampfer von Australien fommend erit am Qage vorber bier einge: 
troffen und brachte mir auch die angenehme Nachricht, daß der von 
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mir bei meiner legten Anweſenheit in Sydney nad bier bejtellte 
Proviant für die Korvette bereits angefommen jei und jederzeit zu 
meiner Verfügung ftebe. Dagegen mußte ich allerdings leider bören, 
daß das jeinerzeit als bier lagernd angemeldete Koblenquantum in: 
zwiichen erbeblich berabgeichmolzen jei, wodurch ich gezwungen wurde, 
zum Theil wieder auf Holzfeuerung zurüdzugreifen, welche ich mit 
dem Verlaſſen der Magelbaens:Straße für die fernere Dauer meiner 
Reife als abgethban betrachtet batte. 

Hier will ich einschalten, daß diejer Herr Hernsbeim es ift, 
welcher in dieſem Theile der Südjee Die eriten Niederlaflungen er: 
richtet bat. Er bat als Scemann vor Jabren mit einem eigenen 
kleinen Schiffe dieje Gegend befahren und erforſcht und dann jeinen 
Bruder, welcher in überjeeiiben Yändern Kaufmann war, bewogen, 
mit ihm zujammen diejes große Gebiet faufmänniich ebenjo auszu: 
beuten, wie das Haus J. E. Godeffrop die weiter öjtlich belegenen 
Inſeln vornebmlid dem Handel ericloflen batte. Dem Kaufmann 
fiel naturgemäß anbeim, auf den Marſhall- und Carolinen-Inſeln, 
wo das Haus Godeffrov bereits Anfänge gemacht batte, Factoreien 
zu gründen und diejelben in directen Verkehr mit dem Mutterlande 
zu bringen, während der Seemann Neu-Irland und Neu:Britannien 
übernabm, weil bier zunädhit nur unter dem Schuße eines oder 
mebrerer Schiffe am Lande feiter Fuß gefaßt werden fonnte. So wer: 
den, wenn der nod unabbängige Theil der Südſee dermaleinft an 
Deutichland fallen jollte, die Namen Weber, welchem Herrn das 
Hauptverdienit an den Erfolgen des Hauſes Godeffrop zuzujchreiben 
iit, und Gebrüder Hernsheim wol verdienen, einen bervorragenden 
Platz in der Geſchichte der Colonialbejtrebungen des Deutichen Reiches 
einzunehmen. 

An Land gekommen, batte ih die Freude, einem jungen Herrn 
Nobertion die Hand drüden zu fünnen, einem Kaufmann aus Dam: 
burg, welden ih in Sydney fennen gelernt batte. Dieſer Herr bat, 
in der Abjicht, ſich mit jeinen beiden Bettern Hernsbeim zu afjociiren, 
die Reiſe von Deutichland bierber gemacht, um ſich vorher einen 
Einblid in die biefigen Verhältniſſe zu verichaffen. Wenn man ſolche 
junge Herren fiebt, die, im Woblleben aufgewacien, ſich bier in den 
engen Eleinen und feineswegs bejonders jeetüchtigen Kabrzjeugen, mit 
welden sie ihre großen Reiſen zwiſchen den oft über 1000 See: 


Makada. Topulu oder King Did. 401 


meilen auseinanderliegenden Inſeln maden müſſen, den größten 
Entbebrungen, Strapazen und vielfachen Gefahren auf See wie am 
Lande ausjegen, dann muß man bobe Achtung vor dem Großfaufmanns- 
jtand der Hanjeftädte und namentlid Hamburgs erhalten, ein Stand, 
dejien Angehörige, jeder Verweihlihung fern, mit Mutb und Energie 
unter Daranjegung ihres eigenen Lebens ibrem Beruf nachgeben, 
deijen eigentlichites Weſen im Innern des Deutihen Reiches häufig 
faum verftanden wird. 

Kurze Zeit nah unserer Ankunft war richtig Kapitän Leviſon 
auch eingetroffen, der alte Engländer batte aljo Wort gehalten. 

Als Wohnplag der Herren fand ich am Yande eine höchſt dürf— 
tige hölzerne Hütte mit einem Wohn: und zwei Schlafzimmern; das 
Beite an ihr war eine große gededte Veranda. Die Einrichtung be: 
ſchränkte jih auf die allernothwendigiten Möbel, die zur Vertheidigung 
erforderliben Waffen und die zum Leben nötbigen Nahrungsmittel 
und Getränke. Mit den beiden lettern jab es zur Zeit aber jo 
Häglih aus, daß ich die Herren für die Dauer unjers Aufentbalts 
als meine Gäſte verpflichtete. Hinter dem Haufe war ein großes 
Waarenlager und ein Schweinejtall mit zwei Thieren von jolcer 
Größe, daß fie von den Beligern nicht geichlachtet werden fonnten, 
weil jie nicht gewußt hätten, wo mit dem vielen Fleiſch zu bleiben, 
wesbalb es am beiten war, daß ich fie als Geſchenk für meine 
Mannjchaft übernahm. Die ganze Anlage war von einem Zaun 
umgeben und weiterhin von großartigem Urwald, aus welchem der 
lab für die Factorei berausgebauen war. 

Auf der Veranda ſaß ein jchmächtiges eingetrodnetes Männchen 
in grauer Hoſe und gleihem Hemde, weldes mir als Herr Topulu 
oder King Did, Oberbäuptling und Hoherpriejter der Dufe of Vork: 
Sruppe vorgejtellt wurde. Diejer Mann verdient wegen jeiner eigen: 
artigen jocialen Stellung bejondere Erwähnung und muß ich hierbei 
auch auf jeinen veritorbenen Vater zurüdgreifen. 

Während in diejem ganzen Archipel all die verichiedenen Stämme, 
ja eigentlich die einzelnen Familien jelbitändig und voneinander un: 
abhängig find, bat jich bier im Norden von Dufe of York, und nur 
bier, ein politiihes Gemeinweſen dadurd gebildet, daß der Vater des 
Zopulu früber allein den Handel zwiichen ven Weißen einerjeits und 
Neu:Britannien und Neu-Irland andererjeits vermittelte, dadurd 
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viel Geld verdiente und infolge jeines Neichthums ein jo bobes An- 
jehen gewann, daß er als der einzige ungefährdet die früher höchſt 
gefährlichen Gebiete der großen Nachbarinjeln bereijen fonnte. Geld 
iit bier alles; für Geld werden Weiber und Kinder wie VBajallen 
gekauft; nur für Geld gibt der eine dem andern, der Bruder dem 
Bruder Feuer zum Anzünden jeiner Pfeife; mit Geld wird ein 
Höflichfeitsbefuh bezablt; jogar der Mann muß der von ibm ge— 
kauften Frau, deren unumſchränkter Herr er iſt, eine geforderte Lieb— 
fofung bezablen. Da nun das meilte Geld dem Beſitzer auch die 
Würde des SHobenprieiters verleibt und er in dieſer als gefeit 
gegen die Angriffe feiner Feinde angejehen wird, jo war es dem 
Hugen Vater des Topulu leicht, ſich alle in feiner Näbe liegenden 
Stämme zu unterwerfen und botmäßig zu machen, was er denn aud 
ausführte. Als er jtarb, war Topulu von drei Brüdern der erite, 
welcer jeine Hand auf das Geld des Waters legte und damit der 
Beiger wurde, denn in dieſem geſetzloſen Yande ſteht die Achtung vor 
fremdem Cigentbum jo bob, daß die beiden andern Brüder es nicht 
wagten, den Topulu zu erihlagen und ſich dadurd in den Beſitz der 
Hinterlailenichaft ihres Vaters zu ſetzen. So wurde Topulu der 
anerfannte Erbe feines Vaters und von deſſen Anieben, ſowie Beſitzer des 
Dandelsmonopols. Sein ſchon bobes Anjeben wird aber immer mebr 
wachſen, da er mit Verichlagenbeit ſchon einen gewillen Schliff ver: 
bindet und den Werth freundicaftliben Berfehrs mit den Weißen 
wohl zu beurtbeilen vermag, zumal wenn dieler Verkehr ſich vorzugs— 
weile auf jeine Perſon jtügt. So wird, wenn nicht vworber ein 
europäiiher Staat jeine Hand auf dieje geiegneten Geftlde legt, nur 
von bier aus Dufe of York allmäblih unterworfen werden fünnen. 
Dies war ausreichender Grund für mich, den Berjuch zu machen, aud 
diejen Hafen in meine Hände zu befommen. 

Im Laufe des Nachmittags fubr ib mit Deren Gernsheim und 
Topulu in meinem Boote dicht am Ufer entlang zu des legtern 
Wobnitätte, um mir diejelbe anzujeben. Der Wald tritt an unſerm 
Wege bis dicht an den Saum des jteilabfallenden 4—5m boben 
Ufers, und die weit überbängenden Nejte und Zweige der Bäume 
geben uns Schatten; an einer Einienkung mit einem fleinen Waſſer— 
einichnitt in das Land find wir an dem Landungsplatz King Did’s 
angelangt und verlaflen bier das Boot. Wenige Schritte auf einem 
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engen, oben durch Laub dicht geichloifenen Fußpfade bringen uns zu 
einer Lichtung, wo jih vor meinen erſt geblendeten Augen ein eigen 
artiges Bild entrollt. Bor zwei großen, an den Wald ich anlehnen: 
den Hütten liegt ein freier bis zum Ufer reichender Platz mit einer 
wunderherrlichen Fernſicht. Inmitten des Plages find mehrere Frauen 
und einige Kinder damit beichäftigt, aus großen Stüden eines heute 
erit gefangenen Haifiſches ein Mahl zu bereiten und einzelne Theile 
wol auch zu dörren, da der Haiftich hier wie auch jonjt in der Südſee 
als große Delifatejje betrachtet wird. Das Eigenartigite für mid 
aber jind die Frauen, denn wenn ich in dem legten Jahre auch viel 
Nadtes geſehen babe, jo treten mir doch bier, abgejehen von der 
Magelbaens: Straße, deren Bewohner kaum einen menjchliden Ein: 
drud mahen, zum erjten mal ganz unbefleidete Frauen entgegen; 
nicht die Nadtheit ift aber das Frappirende, jondern die paradiejiiche 
Ungenirtbeit, mit welcher die Frauen ſich bewegen und der jittige 
Hauch, welcher troß alledem über ihnen liegt. Die eine Perjon, eine 
jugendlide anmuthig gerundete Geftalt mit einem verhältnigmäßig 
bübjchen Kindergeficht, mit eingeichnittenen wunderlichen Figuren auf 
allen möglichen und unmögliden Körpertbeilen, iſt mit ihrem bunten 
Slasperlenhalsband trog ihrer Häßlichkeit geradezu zum Küffen, wie 
fie mit den Händen auf dem Rüden jo vor uns jteht und mit zur 
Seite geneigtem Kopf zubört, was eine ihrer Mitfrauen dem gemein: 
ihaftlihen Ebeberen erzählt. Hier jieht man feine Nadtheit mehr, 
jondern nur Menjchen, welche, von dem erjten Sündenfall unberührt, 
nob nicht das Bedürfniß nach Feigenblättern empfinden. Scham: 
baftigfeit ift in Uebereinftimmung mit dem vorber Gejagten aud 
diejen Frauen eigen, denn während die Weiber überall da, mo jie 
Hüfttücher oder Blätterihurze tragen, ſich wie die Türken mit ge: 
freuzten Beinen binjegen, beim Büden und Tanzen die Beine jpreizen 
oder jonjt gelegentlich breitbeinig fteben, find bei diejen Wildinnen 
die Beine immer dicht zujammen, beim Geben, Steben, Siken und 
jogar beim Tanzen, obgleich fie bierbei eine kleine Schürze tragen. 
Das Merkfwürdigfte aber bleibt die Sitzſtellung; mit gejchlojienen 
Oberſchenkeln duden fie ſich, heben dann einen Unterfchentel nad 
binten und jegen jih auf den platt bingelegten Fuß, mährend der 
andere Unterichenkel je nach Bequemlichkeit untergebracht wird, aber 
immer jo, daß die Kinie dicht aneinander bleiben. Dieſer Gewohnheit 
26 * 
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mag es auch zuzuschreiben fein, daß die Frauen eine jo wunderlide Bein: 
jtellung baben, welche gemeinbin ‚„negerartig‘ genannt wird, während 
doch die gute Form des Beines an den Negertvpus nicht erinnert. 

Der Hausberr forderte mid auf, einen Blid in feine Wohnung 
zu werfen, wir treten daber in die erite, als Wohn- und Schlafraum 
benugte Hütte ein. Diejelbe ift groß und geräumig und innen durch 
einen eingelegten Boden in zwei dur eine Yeiter verbundene Etagen 
getbeilt, deren jede nur in je einem vollitändig leeren Raum beitebt. 
Der Außboden des untern Raumes ijt bededt mit feinem ſchwarzen, 
abfärbenden Sand, melden ib erit für Eiienfeilenipäbne bielt. 
Die zweite Dütte, von gleiher Größe und Bauart wie die erite, 
dient als Schatzkammer und birgt die Schäße des reichten Mannes 
der ganzen Gegend. Neben manderlei von den Europäern neu er: 
worbenen Sachen jind beide Etagen mit Diwarra, dem landes: 
üblichen Muſchelgeld, angefüllt. Daſſelbe, Kleine auf Bambusreijern 
aufgereibte Muſcheln, bedvedt nicht nur in Haufen zuſammengeſchichtet 
und abgezählt die Fußböden, jondern hängt au, immer in eine ganz 
beitimmte Form zujammengebunden, in großer Zabl an den Wänden 
und bezeichnet um jo mebr den Reichthum des Eigentbümers, als es 
gerade in diejer Form erbeblib an imaginärem Werth gewinnt. Es 
bedeutet in dieſer Gejtalt nicht nur Geld, jondern einen Schaf, 
welder nicht allein dem Beſitzer jelbit, jondern feiner Familie und auch 
dem ganzen Stamme ein Anjeben verleibt, welcdes verloren gebt, 
jobald die Form des Schages zerjtört und derjelbe zerfleinert wird. 
Es iſt ein Ring von etiva 90 cm Durchmeſſer und 20 cm Dide in Form 
der auf den Schiffen gebräudlicen Korf:Nettungsbojen, welder 
80 Faden Mujchelgeld, den Faden zu 6 Fuß engliſch gerechnet, ent: 
hält. Er gilt gewiſſermaßen als größtes Geldjtüd, wäbrend einzelnes 
Diwarra als Scheidemünze dient, und wird, wie bei uns das Gold, ſtets 
als vollwertbig gerechnet und daher immer zu 80 Faden angenommen. 
Ich möchte diefe Ringe mit den wenigen großen Banknoten, welde 
die Bank von England ausgegeben bat und von denen jede ein großes 
Vermögen reprälentirt, vergleichen, um jo mebr als z. B. ſchon drei ſolcher 
Ringe das ganze bewegliche Beligtbum eines Yänderftriches von meh— 
rern Quadratmeilen bilden. Gegen Diebjtabl iſt die Hütte weiter nicht 
verjichert, ein ſolcher muß alſo, wie ich vorber ſchon gejagt babe, 
nicht befürchtet werden. 
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Demnädjt gingen wir ein Eeines Stüd in den Wald und 
famen dort zu einem verjtedten Platz, wo in einer langen ſchmalen 
Hütte acht jehr ſchön geihnigte Dug:-Dug- Masten mit den zugehö: 
rigen Yaubfleidern aufbewahrt und Tag und Naht von einem Mann 
bewacht werden, deilen Hauptaufgabe es it, die Weiber von dem 
lage fern zu halten, weil diefe von dem Borbandenjein der Masten 
nichts wiſſen dürfen, fondern in dem Glauben erhalten werden, daß 
die Dug-Dugs Geifter jeien, welche jih nur an bejtimmten Tagen 
den Augen der Menſchen zeigen. Daß die Weiber heutzutage noch 
daran glauben, bezweifle ich, doch wird mwenigitens der Schein ge: 
wahrt. 

Hiernach mußten wir dem eifrigen, auf feinen großen Belig 
jtolzen Topulu auch noch zu jeinen Fiſchereianlagen folgen, welde 
etwa zehn Minuten weiter am Ufer auf einem freien Blag mit Sand— 
ftrand liegen. Cine große offene Hütte mit Fußboden, welder aud 
mit dem jchwarzen Sande bejtreut ift, ſchien mir eine Art Feitballe 
und Beratbungsbaus zu fein; in einer andern gleichfalls offenen 
noch größern Hütte hing ein außerordentlich ſauber gearbeitetes, jebr 
großes, funftgerecht gefnüpftes und auch nad uniern Begriffen werth— 
volles Fiiherneg; ferner waren da Fiſchreuſe und Angelleinen mit 
aus Perlmutter oder Schildfrot gefertigten Angelbaten. Die ganze 
Anlage machte einen höchſt jaubern und netten Eindrud. Die Fiicherei- 
geräthe jteben durchaus auf der Höhe der Zeit, da wir Europäer aud 
nichts Beſſeres liefern können. 

Es war für mid) inzwijchen Zeit geworden, an Bord zurüdzu: 
fehren, da der engliihe Miffionar Mr. Brown mir feinen Beſuch zu 
5 Uhr hatte anſagen laffen und ich den Herrn doch gern perjönlic 
empfangen wollte. Unſere erite Unterhaltung iſt in der Hauptſache 
am Anfange diejes Berichts wiedergegeben und drehte ſich vorzugs: 
weije um die PBerjon meines Gaftes, welchem ich leider auch nur 
ernite Nachrichten überbringen fonnte. Ich bielt es für meine Plicht, 
ihm zu jagen, daß der Oberrichter der Fidjigruppe, zu welder alle 
in diejen berrenlojen Yändern lebenden engliihen Untertbanen ge: 
bören, mir mitgetheilt habe, daß er periönlib Anfang Januar mit 
einem engliihen Kriegsichirf hier eintreffen würde, um ihn (Mr. Brown) 
vorläufig in Daft zu nehmen und zur Aburtbeilung nad Yevufa zu 
bringen, und wie die dortige öffentliche Meinung dabin ginge, dab 
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das Urtbeil auf mindeftens fünf Jabre Gefängnik wegen Todtichlags 
lauten würde. Des weitern bot ich dem bedrängten Manne meine 
Hülfe nah jeder Richtung bin an und machte ihn mit Mafregeln 
befannt, welde ich in Anerkennung feiner um die deutſchen Unter: 
tbanen erworbenen Berdienfte zu feiner Entlaftung bereits getroffen 
hatte. Dieje jcheinen ibm zu feiner Sicherung jo ausreichend zu 
fein, daß er mir unter Verzichtleiftung auf jede fernere Unteritügung 
tief bewegt und um vieles erleichtert dankte. Auf die Klageſache des 
Herrn Hernsheim wegen der niedergebrannten Station übergebend, 
trat er der von dielem Herrn ausgeiprodenen Anficht dabin bei, daß 
bei dem geringen Geldwerth des in Frage jtebenden Objects und bei 
dem augenblidlich bejtebenden guten Einvernehmen zwiichen Weißen 
und Eingeborenen es politiich jei, auf eine ernfte Sübne diejer vor 
Jahresfriſt jtattgehabten Brandftiftung zu verzichten. Ich ſchloß mich 
diejer Auffaffung nach Erörterung aller einihlagenden Punkte auch 
an, mußte. aber immerbin auf dem äußern Zeichen einer Strafe be: 
jtehen und bat daher Herren Brown, am nächſten Vormittag 9 Uhr eben: 
fall wieder an Bord zu kommen, um bei der zu diefer Stunde anbe: 
raumten VBerbandlung mit den Brandjtiftern als Dolmetjcher einzutreten. 

Der 12. December jab zu der vorgenannten Zeit die Betbeiligten bei 
mir verjammelt. Die mit Herrn Brown gefommenen beiden ange: 
klagten Säuptlinge, welche nicht gewagt batten allein zu fommen, 
betraten zitternd und faum der Sprache mächtig meine Kajüte, um 
bier wenigitens den Verſuch zu machen, die Urbeberihaft von ſich 
abzumälzen, was ihnen jedoch nicht gelang. Das für die Miſſethäter 
jebr glimpfliche und fie fichtbar befriedigende Reſultat der lana- 
twierigen Verhandlung war, daß jedem von ibnen aufgegeben wurde, 
auf dem Plate des Herrn Hernsheim ein Haus in Form und Größe 
der niedergebrannten aufzubauen, mit der Bedingung, daß beide 
Däujer bis zum 19. d. M. fertig fein müßten, damit ich jie noch vor 
meiner Abreile jeben könne. Die Häuſer oder beijer Hütten baben 
an jich feinen Werth und werden vielleicht bald, ohne benugt worden 
zu jein, wieder eingerifien; der zwangsweiie Bau im Angeficht der 
ganzen Bevölkerung wird aber einen großen moraliſchen Eindrud 
machen und fi jomit als nugbringend erweilen. 

Nah Erledigung diefer Sache fuhr ih mit Herrn Brown über 
den Hafen, um ibm und jeiner Gattin meinen Beſuch in jeinem 


Auf dem Hafen von Makada. 407 


Haufe zu maden. Der Hafen bat beute ein anderes Geficht als 
gejtern. Die jonntägige Ruhe bat einer berzerquidenden Rührigkeit 
Platz gemacht, überall in unferer nädhiten Umgebung find die Menichen 
in voller Arbeit. 

Bei der deutichen Factorei liegen meine Boote mit etwa 60 Ma: 
trojen, um die an Yand lagernden für uns bejtimmten großen Maſſen 
von Proviant zu bolen, dit daneben find 50 Eingeborene damit 
beichäftigt, Koblen in große Präbme zu bringen, und von allen 
Seiten ballt die Luft wider von den dröbnenden Artichlägen der 
Eingeborenen, melde in der Zabl von mebr denn bundert für mid 
Holz ſchlagen. Unſere Dampfpinafje fährt fortgejegt zwiſchen Schiff 
und Yand bin und ber, um Boote oder Koblenpräbme zu ichleppen, 
Dffiziere und Auffichtsperjonal zum Lande zu bringen oder von dort 
abzuholen. Auch auf dem Schiffe jelbit ift die ganze Bejagung in 
voller Thätigfeit, um die anfommenden Saden in Empfang zu neb: 
men, die Tafelage auszubejjern und für die fernere Seereile wieder 
bereit zu maden, die einzelnen Maichinentbeile nachzuſehen und bier 
und da im ganzen Schiffe Kleine Schäden zu bejeitigen. Kanus mit 
Eingeborenen, aber immer nur mit Männern, kreuzen den Hafen 
nach allen Richtungen, um jih aus größerer Entfernung oder mebr 
aus der Näbe das mächtige Schiff anzujeben, welches diejes unge: 
wohnte Yeben verurjaht und es fertig gebracht bat, jo viele ihrer 
Stammesgenofien für fi arbeiten zu laſſen; einzelne Kanus wagen 
ih auch bis zum Schiffe, einzelne Männer jogar bis auf 
daſſelbe. 

Großes Wohlbehagen durchzieht mich während der Bootfahrt in 
dieſer herrlichen Natur unter dem eigenartig melodiſchen Geräuſch eifriger 
Thätigkeit bei dem Gedanken, daß dieſer ſchöne Hafen wahrſcheinlich 
in wenig Tagen in meinem Beſitz, oder wenn das Deutſche Reich 
ihn haben will, in den Händen Deutſchlands ſein wird. Denn da 
es keinem Zweifel mehr unterliegt, daß bei den Rechtsbegriffen der 
hieſigen Eingeborenen nur die Uebertragung durch Kauf verſtanden 
und als rechtsgültig angenommen wird, ſo habe ich mich zum Kauf 
entſchloſſen und werde den Hafen, ſoweit ſich bisjetzt überſehen läßt, 
wol auch erhalten. Wie das kaum Erhoffte ſo ſchnell und leicht 
gekommen iſt, möchte der Leſer vielleicht gern wiſſen, doch gehört 
das nicht hierher. 
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Nah Zurüdlegung von 2", Zeemeilen landeten wir an der 
Weitjeite der nördlichen Halbinjel von Amafada, gingen etwa 20 Wi: 
nuten auf ichmalem Außpfade durch berrliden Urwald bis zum 
jenjeitigen Ufer, wo in einer größern Anfiedelung die jogenannten 
Miitionslebrer mit ibren Kamilien in jaubern Häuſern leben, und 
jtiegen dann auf ziemlich fteilem breitern Wege bis zu dem nabezu 
30 m bodliegenden Rüden einer zum öftlihen Ufer jteil abtallenden 
Klippe, wo das geräumige und bequem eingerichtete Dolzbaus der Miſſion 
mit einer großartigen Kernlicht auf das Meer und die gegenüber: 
liegende bergige Iniel Neu-Irland liegt. Frau Brown, eine mittel: 
große, etwas hagere Dame von vielleiht 40 Jahren, welche ſchon 
viele ‚jahre der Entbebrung und mancerlei Gefahren mit ihrem 
Gatten tapfer getbeilt und bisher glücklich überitanden bat, empfängt 
uns. In ihrer Gejellichaft finden wir meinen Schiffskameraden, den 
nimmer rajtenden Seren Weber, welcher auch bier manderlei zum 
Nug und Frommen jeiner Yandsleute zu thun bat, jowie noch einen 
jüngern Geiſtlichen mit jeiner ibm vor wenigen Monaten angetrau: 
ten jungen rau, einer 20 Jabre alten Engländerin. Diejes junge 
Ehepaar ijt erit jeit wenigen Wochen bier, um demnädit nah Neu— 
Britannien überzufiedeln und die dortige Miffion unter der Über: 
leitung von Herrn Brown zu übernehmen. „Zwei fleine Browns, 
Kinder zwiſchen 6 und 10 Jahren, und ein noch ganz Kleiner Brown 
vervolljtändigen das Familienbild. Die größern vier Kinder befinden 
ih bei Verwandten in NAudland zu ibrer Ausbildung und um fie 
den biejigen urwüchligen Zuftänden zu entrüden. rau Brown madt 
einen jehr gedrüdten Eindrud, weil jie voll Sorgen der Zukunft 
entgegenfieht und die Hoffnungsfreudigkeit ihres Mannes nit theilen 
fann. Gebe Gott, daß dieje ſchwergeprüfte Frau bald von dem Alp, 
welcher auf ibrer Familie lajtet, befreit jein möge!* 

Auf dem Rückwege nabm ich noch Selegenbeit, mit Herrn Herns— 
heim in den am Wege liegenden Häujern der beiden Häuptlinge, mit 
welchen wir am Morgen bei mir an Bord zu tbun batten, vorzu— 
ſprechen, um dieſen Yeuten zu zeigen, daß ich ihren Schlupfwintel 


* Segen Mr. Bromwm ift, wie ich ſpäter erfabren babe, Die Anklage nicht erheben 
worden, wielmebr bat er, wenn auch ſpät, von competenter Ztelle eine Anerlennung 
für fein braves und richtiges Auftreten erbalten. 
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fenne. Sie verjierten aleib, daß ſchon alle Anordnungen für den 
Häuferbau getroffen jeien, und jie mit der Arbeit jofort vorgeben 
würden, jobald ihre Leute, welche jegt für mich Holz jchlügen, frei 
geworden wären. Weiter unten dicht am Strande bejichtigte id dann 
noch das in einem verjchlofienen Haufe aufbewahrte Staatskanu von 
Zopulu, welches merfwürdigerweile niht im Waller, jondern nur 
auf dem Lande Verwendung findet. Diejes Fahrzeug ift ein wahres 
Meiſterſtück der Holziehnigerei und um jo mehr des Anjtaunens wertb, 
als die ganze Schnitarbeit mit den unvollfonmenjten Werkzeugen, 
mit Muſchelſcherben und geihärften Steinen, bergejtellt iſt. Ich 
nenne es ein Meijterwerf, denn wenn die rund um das Fahrzeug auf 
dem Dollbord dicht aneinander jtehenden und aus einem Stüd Holz 
berausgeichnittenen 60 em hoben Figuren, welche Menichen und 
Thiere darjtellen, auch feinen Anſpruch auf richtiges Ebenmaß der 
einzelnen Körpertbeile machen fünnen, jondern nur als Garicaturen 
zu betrachten find, jo iſt die Arbeit doch eine jo jaubere und in 
ihrer Art vollendet fünjtleriiche, daß ich nur die vorjtebende Bezeich- 
nung gebrauden fann. Diejes zerbrechliche, buntbemalte, wie aus 
Siligran bergeftellte, an 5 m lange Boot wird nur zu dem einmal 
jährlich ftattfindenden großen Dug-Dug-Feſt bervorgebolt und dient 
dann, von mehrern Männern getragen, dem in ihm jigenden Topulu 
gewiſſermaßen als Thron. 

Zur deutſchen Niederlaſſung zurückgekehrt, um mich dort von 
dem Stand der Arbeiten zu unterrichten, fand ich auf der Veranda 
des Hauſes ein wahres Prachtexemplar von einem Eingeborenen, eine 
atbletiihe Geftalt von ſolchem Ebenmaß der Glieder, daß ib mit 
wahrem Entzüden diejes Wunderwerf der Natur betrachten mußte 
und zum erften mal in meinem Xeben von der Wahrheit der claili: 
ſchen Darjtellung des Hercules dur das griediiche Altertum wirklich 
überzeugt wurde. XYeider trug der Dann eine wollene, eng anichlie- 
ßende bimmelblaue Unterjade ohne Aermel, welche, vom Hals bis zu 
den Hüften reichend, im Verein mit den dunfelbraunen unbededten 
Körpertheilen ein jo merfwürdiges Bild abgab, daß man zum Lachen 
gereizt worden wäre, bätte der Kerl nicht jo ideal jchöne Formen 
gehabt. Er ijt nah Topulu der angelebenite und reichjte Häuptling 
der Dufe of York-Inſeln, beißt Torragud und war bis vor furzem 
der gefürchtetite Menichenjäger und Menichenfreiier. Das legtere hat 
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er, beeinflußt von der Milton und den bier lebenden Europäern 
aufgegeben, das erjtere aber fonnte ibm bisher nicht abgewöhnt 
werden, und allem Anschein nach wird er diejer Forderung aud) 
fernerbin energiihen Widerftand leilten. Er macht auf die im In— 
nern von Amafada lebenden Eingeborenen, welde von den Küſten— 
bewohnern durchgängig als jagdbares Wild angejeben werden, regel: 
mäßige Treibjagden und verfauft die erlegten Menichen nad Neu-Irland, 
wo der Kannibalismus am ausgebreitetiten jein joll. Am Tiebiten 
tauscht er für die jeltene Waare Weiber oder Kinder beiderlei Ge— 
ichlechts ein — mwesbalb? werde ich weiterhin auseinanderjegen. Torra= 
gud ift, wie er Fraftitrogend mit dem Speer in der fernigen Hand 
jo vor uns ſteht, mit dem mächtigen Kopfe und dem großen Mund, 
mit den zwiſchen den wulſtigen Lippen vorleuchtenden, vom Betel: 
fauen ſchwarz gefärbten gejunden Zähnen der wahre Typus eines 
Menicenfreifers, wie man ibn ſich in Europa vorftellt. Der 
angenebm freundlide Zug, welcher jein häßliches Geſicht bei 
unjerer Begrüßung verihönt, kann diejen Eindrud ebenio menig 
verwiihen, wie jein eigenartiges berriihes Yaden, denn in dem 
ganzen Gejicht zeigt fih doch ein Ausdrud von ſolch überlegener 
Hobeit, daß er immer der über Leben und Tod gebietende Herr 
bleibt. 

Es würde ermüden, wollte id meine weitern biefigen Erlebnifie 
den Tagen und Stunden folgend niederichreiben, ich werde fie daber 
in fib zuſammengefaßt wiedergeben. 

Die Männer, welche ich geieben habe, find durchweg jebnige, 
fräftige Geftalten von ebenmäßigen Formen, obne viel Fleiſch, eher 
etwas ſchmächtig und über Mittelgröße, durcdichnittlich 1,.5 — 1,0 m 
groß. Die Frauen find ebenfalls von gutem Körperbau, voller in 
den Formen als die Männer und vorwiegend Fein, etwa 1, m groß, 
doch findet man bin und wieder auch einzelne bobe, ſchlanke Gejtal- 
ten, welche aber, joweit mir aufgefallen ift, feinere Nafen, Fleinern 
Mund und bellere Hautfarbe haben. Die Farbe der Männer babe 
ich ziemlich gleichmäßig &bocoladenbraun gefunden, während die der 
Frauen von bellem Braun bis zu tiefem Schwarz wechſelt. Dies 
mag daher fommen, daß die rauen als lebende Waare vielfab von 
andern Inſeln eingebandelt werden. So wurde mir aud von glaub: 
wiürdiger Seite verfibert, daß in Neu-Irland die Mädchen, um fie 
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im Preiſe fteigen zu laſſen, künstlich gemäftet und gebleicht werden. 
Dazu werden fie in einen fleinen dunfeln, nur für eine Perſon be: 
jtimmten und als Käfig zu bezeichnenden Raum gebracht, welcher nur 
eben jo groß ift, daß die Perſon fteben und liegen kann. Täglich 
mehrere mal wird jie dann, um das Bauer nicht zu verunreinigen, 
von zwei Männern berausgetragen und, obne ihr irgendwelche Für: 
perlihe Bewegung zu geitatten, gleich wieder zurüdgebradht; im 
übrigen befommt fie qute Nabrung und wird jorgfältig gepflegt, um, 
jobald fie genügend fett geworden und gebleicht ift, zum Verkauf 
geitellt zu werden. Zur Verwendung als Nabrungsmittel werden fie 
aber nicht gemäjtet, weil in diejem ganzen Arcipel rauen als viel 
zu nützliche Geſchöpfe überhaupt nie gegeiien werden jollen, wie denn 
auch getödtete Männer nur dann Käufer finden jollen, wenn der 
Verfäufer an dem Körper eine friihe Speerwunde vorweiſen, alio 
die mweidgerechte Erlegung nachweiſen kann. 

Ich muß bier einflechten, daß meine Quellen für all das, was 
ich nicht jelbit geieben babe, die Herren Brown, Hernsheim und 
Kapitän Leviſon find, ernite Männer, denen ich rüdbaltslos vertraue. 
Aber auch weniger glaubwürdige Männer würden in Anbetracht des 
durchweg erniten Verkehrs zwiſchen uns, wie in Rückſicht auf die 
Stellung, welche ich gerade in dieſer gewitterjhwülen Zeit bier ein: 
nabm, sich jeder launigen Aufbinderei enthalten baben, wenn jie 
vielleiht auch jonjt dazu Neigung gebabt bätten. Auch lag es ja, 
da die Herren meine weitern Dispofitionen nicht fannten und aud 
aus verihiedenen Gründen nicht zu erfahren braucten, daß der in 
Aussicht ftebende Bertragsihluß mit den Samoa-Inſeln mid dabin 
zurüddrängte, ganz in meiner Hand, mid durd einen Fleinen Ab: 
fteher von der Nichtigkeit der mir gewordenen Mittheilungen zu 
überzeugen. Nach Neu-Irland war jogar eine Kleine Reiſe zur Be: 
ihtigung der dortigen Eigentbümlichfeiten geplant und der Tag der 
Abreije dahin fejtgeiegt worden. 

Die bejondern Merkmale des Gefichts jind: Dicht zuſammen— 
jtebende Augen, breite fleiichige, platte Nase, jehr großer Mund mit 
vom Betelfauen ſchwarz gefärbten Zähnen und mwuljtige, vom Betel 
jiegelroth gefärbte Lippen. Das wollige Haar wird von den rauen 
furz gejchnitten und von den Männern in ungefähr 10 cm langen 
den Pudelhaaren ähnelnden Zotteln getragen. Der Bart der Männer 
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rahmt das Gericht als ſchmale, ebenfalls zottige Krauſe ein, der 
übrige Bart iſt gewöhnlich wegralirt. 

Verzierungen in oder auf der Haut, wie man es nun nennen 
mag, haben nur die Frauen, doch find diejelben nit durch Täto— 
wirung eingeäzt, jondern bejteben in diden, bis zu 1 cm breiten und 
', cm hohen Narben, welde künſtlich in Gejtalt verjchiedenartiger 
Fiquren durch Einjchnitte in die Haut vermittelit geichliftener Lava— 
ihlade oder Mujchelicherben bergejtellt werden. Schmud wird im 
alltägliben Leben von beiden Geſchlechtern übereinjtimmend getragen 
und bejtebt zunädit im Färben der Kopf: und Körperhaare Die 
gewöhnliche Farbe bierfür iſt die rotbe, doch Sieht man zumeilen 
auch weiße Köpfe; ob dies nun eine höhere Zierde darftellt oder 
nur, wie auch in Samoa und Tonga, dazu dient, den Kopf von 
Ungeziefer zu reinigen, mag dabingejtellt bleiben, da ich es nicht 
weiß. Dann baben beide Gejchlechter am untern Rande der beiden 
Nafenflügel je ein oder zwei Feine Köcher von nabezu 2 mm Durd: 
meiler und die Männer vielfach auch noch ein Loch dur die Naſen— 
iheidewand. Dieje Löcher, melde zur Aufnabme von mandyerlei 
Zierath bei feitlihen Gelegenbeiten dienen, find mit fleinen Holz— 
ſtückchen ausgefüllt, damit jie in der Zwiſchenzeit nicht zuwachſen 
oder ich verengern. Mit einem Halsband jchließt dann der Schmud 
und die Bekleidung des Körpers ab, da das von den Männern ge— 
tragene Armband, wie ich weiter unten auseinanderiegen werde, wol 
nicht als Schmuck bezeichnet werden fann. 

Auf das Halsband, in welchem jich jo ziemlich der ganze Kunit- 
und Schönbeitsfinn dieſer Vienichen wiedergibt, wird jo viel Mühe 
und Sorgfalt verwendet, daß daſſelbe eine näbere Beichreibung ver: 
dient. Bei den Männern beitebt es vorzugsmweije aus dicht aneinan— 
der gereibten Schweins: oder Walfiichzähnen, doch tragen Häuptlinge 
auch gern einen tellerartigen Halsſchmuck, welder in Größe, Form 
und auch Farbe wohl am beiten mit einem Pichel, wie er bei uns 
den Säuglingen vorgebunden wird, zu vergleichen ift und aus einem 
jteifen Bajtgewebe bejtebt, auf weldes dicht aneinander Diwarra 
aufgenäbt it, wodurd das Stüd auch einen reellen Werth erbält. 

Das Halsband der Frauen ift in der Dauptiabe aus kleinen 
böhmiichen Glasperlen und Opoſſumzähnen zufammengeiegt und bat 
an berunterhängenden furzen Schnüren vielerlei kleine Zierftüde. Je 
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nah dem Neichtbum des Mannes wacjen auch dieſe Frauenhals— 
bänder von einer einfachen Perlenſchnur bis zu 6 cm breiten Bändern 
mit einem Mitteljtüd aus Opofiumzäbnen, welch legteres bauptiächlich 
dem Schmud Wertb verleiht und zwar deshalb, weil jedes Opoſſum 
nur zwei der bierzu verwendbaren Zähne bejigt, mitbin zur Her: 
jtellung eines ſolchen Stüds oft 50 diejer Thiere erforderlich jind. 
Ein bejonders jchönes Band, welches die mit jo reihen Narben: 
muſtern gezierte Lieblingsfrau King Dick's trug und die es von ihrem 
Hals löjend mir jchenfte, bejtebt 
aus einem gewijlermaßen das Schloß 
bildenden 6 cm boben und 4 cm 
breiten Mitteljtüf von über 100 
Dpofjumzäbnen. An diejes jchließen 
ſich nad) beiden Seiten je 12 Perlen— 
ſchnüre an, melde durd je zwei 
ſenkrecht jtebende feine Scildfrot: 
ſtäbchen geführt find, wodurch jie 
in der Bandform erbalten werden. 
Born an dem Schloß bängen 12, 
und binten an den beiden Binde: 
ihnüren vier und acht 6—10 cm 
lange einfabe Perlenſchnüre, an 
welchen je eine Eleine Mujchel, ein 
Stück geichnittenes Perlmutter (die 
Halbmondform ijt jebr beliebt), 
ein alter Knopf, eine ausgeböblte. 7 
balbe Bohne mit daraus hervor— Tellerartiger dalsihmud. 
jtebendem Schweinezahn, ein Stüd: 

en ipiralförmig gedrebter Rinde, eine große bunte Perle u. a. m. 
befejtigt ijt. Einzelne Schnüre jind mit ſolchem Zierath noch 
nicht verjeben und ich vermutbe, daß dieſe noch auf die Geſchenke 
warten, welde der Gatte gelegentlih zu geben bat. Bei einem 
zweiten, mir von einer andern Frau Dick's geichenkten Halsband, 
ſchließt jih an das Mittelſtück jtatt der 12 Schnüre ein aus Perlen 
gewebtes breites Band mit zierliben Muſtern an, auch jind die nad 
unten hängenden einzelnen Schnüre nicht direct am Schloß befeitigt, 
jondern es bängt an diejem zunächſt ein 10 cm langes und 3 cm 
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breites PBerlenband, deſſen Verlängerung die einzelnen Schnüre erſt 
bilden. Die Halsbänder mit ihren weißen, blauen und rotben Far: 
ben, ſtehen, feit um den Hals gelegt, den braunen Gejitalten ent: 
jhieden gut. Bier mag angeführt werden, daß Diele Eingeborenen 
eigentlich nur drei Farben kennen: das aus einer Erdart gewonnene 
Rotb, das aus Ruf und Balmöl bergeitellte Schwarz und das aus ge: 
brannten Korallen bervorgebende Weiß. Blau fommt allerdings auch 
vor, doc ijt Dies jedenfalls von den Europäern eingerübrtes Indigo. 
Andere Karben babe ih auf Duke of York und in Neu-Britannien 
nicht angewendet gejeben. In Neu-Irland muß nad der Bemalung 
der dort gefertigten Masfen auch Gelb bekannt jein. Die weiße 
Farbe jcheint die beliebteſte und geihäßteite zu fein, weil beim Tauſch— 
handel die weißen Glasperlen am böchiten int Preiſe ſtehen. 

Auf den Shmud, welcher bei Feſten getragen wird, werde ich 
bei der Beichreibung der Tänze zjurüdfommen. 

Das von den Männern auf dem linfen Oberarm getragene 
Armband iſt uriprünglid fein Shmuditüf und fann au jest mol 
noch nicht als ſolches gelten, weil es nur ſehr vereinzelt in einer 
andern als der urjprüngliden Form vorkommt und dann dob auch 
immer jeinem eigentlichen Zwede dient. Das gewöhnlichſte Armband 
ijt ein einfaches Stüd Baſt, welches jo feit um die Mitte des Ober: 
arms gebunden ift, daß es in das Fleiſch einichneidet und jo in 
ähnlicher Weile als Taſche dient, wie die Obrlappen der Ellice- 
Inſulaner, denn in Blätter gewidelte Betelnuß, ein Stüd Tabad, 
die Pfeife und andere kleine Gegenitände find, zwiſchen Band und 
Fleiſch geihoben, jicher untergebradt. An Stelle des einfachen Bait: 
itreifens findet man auch, aber wie gejagt nur vereinzelt, breitere 
aus ganz feinen Baſt- und Nohritreifen jauber und tbeilweile mit 
eingefügten Figuren geflodhtene Bänder, welde an den Nändern wol 
auch mit Diwarra eingefaßt find; diefelben bilden aber nie einen 
Ring, ſondern find ſtets zum Binden eingerichtet. Ein in meinem 
Beſitz befindliches derartiges Band iſt 5em breit, In Ueberein- 
ftimmung mit Borjtebendem find auch die aus Muſcheln berge: 
jtellten Armbänder zum Binden eingerichtet und bejteben daber aus 
drei bis vier dharnierartig mit Bindfaden zuſammengefügten ſchmalen 
Stüden. Die auf andern und namentlih den Salomons:Inieln vor: 
fonmende Sitte, aus einem einzigen Muſchelſtück geichnittene geſchloſſene 
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Armbänder in größerer Zahl über den Arm gejtreift als Schmud zu 
tragen, bejtebt daber bier nicht, wenngleich ſolche Armbänder bei den 
Weißen bier zu haben find. Danach, ob diejelben durch die weißen 
Händler von andern Inſeln bierber gebracht werden, oder ob die 
Eingeborenen jie als Taujchobject jelbjt anfertigen, babe ih mid 
nicht erkundigt. Gegen die Verwendung der biejigen Armbänder als 
Schmud ſpricht übrigens auch noch der Umjtand, daß fie nur auf 
dem linten Arm getragen werden, weil der Arm infolge des ſtarken 
Druds auf den obern Muskel an der Entfaltung jeiner vollen Kraft 
gehindert wird und dieje Wilden für ihre Waffen (Speer, Schleuder 
und Keule) der ganzen Kraft des rechten Armes bedürfen, fie aljo 
bier nur ein loje ſitzendes Schmudjtüd verwenden fünnten. 
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Armbänder, 


Eine bewußte Pflege des Körpers ijt wol kaum befannt, da 
Reinlichkeit Fein Bedürfniß, ſondern nur eine natürliche Folge der 
Yebensweije iſt. So babe ih die Frauen, welde allein die Arbeiten 
auf dem Lande verrichten, durchweg ſchmutzig gefunden, während die 
viel im Waſſer lebenden Männer naturgemäß ziemlich rein jein 
müſſen, denn ſie geben beim Fiſchfang nicht nur bis an die Bruft 
ins Waſſer, jondern bolen tauchend für jie nützliches Gethier und 
Muſcheln auch von dem Meeresboden berauf, wobei ihnen die mehr: 
erwähnte Stlarbeit des Waſſers bülfreich zur Hand gebt. Diejelbe 
iit bier jo groß, daß man auf 13 m Waſſertiefe jeden Heinen Stein 
auf dem Meeresboden unterjcheiden kann, und daß ein Eingeborener, 
deſſen Taucherkunſt wir prüfen wollten, uns aus diejer Tiefe eine 
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ibm vom Schiffe aus bezeichnete, nur Lem im Durchmeſſer meilende 
Muſchel obne Zaudern und ſchnell vom Meeresgrund beraufbradte. 
Ya, das Waſſer ift jo klar, daß wir ſogar 10 Uhr abends bei aller: 
dings hellem Mondſchein bis zu 10 m Wailertiefe größere Steine und 
Muſcheln deutlich erfennen konnten. 

Die Waffen jind vorläufig noch die uriprüngliden und beiteben 
in Speeren, Steinschleudern und Heulen, da die Europäer aus ge: 
wichtigen Gründen mit dem Verkauf von Feuerwaffen ſehr zurück— 
baltend find und in den einzelnen Fällen, wo jie die Forderung 
eines einflußreichen Häuptlings nicht qut zurüdweilen fonnten, das 
Gewehr obne oder nur mit für wenige Schuß reichender Munition abge: 
geben haben. Weshalb die Leute fih mit einer ſolchen doch werth— 
loſen Waffe begnügen, werde ich weiterbin noch auseinanderfegen. 

Der Speer ilt die verbreitetite Waffe und kann wol als die 
nationale bezeichnet werden. Der gewöbnlide Mann trägt nur den 
eigentlihen 2", m langen Kriegsipeer, welder im Kampf allein zur 
Anwendung fommt. Er iſt aus dem jchweren, fait unelaftiichen 
Kokospalmenholz gefertigt, bat eine 4J0—50 cm lange rotbaefärbte 
Zpiße, welde an ibrem untern Ende in den diditen Theil des Dolzes 
ausläuft. Bon bier ab wird das Holz wieder ſchwächer und endet 
in einem an der untern Fläche platten Anopf von 30 em Tide. Dieſer 
Speer wird mit der jcharfen Spige nad oben getragen und gebalten. 
Tie beiden andern vorkommenden Arten, bis zu 3m lang, find nur 
Yurusiwaften und werden aus einem rötblibihwarzen, ebenbolzartigen 
Holze gefertigt. Als Zierde trägt die eine Art an dem untern Ende, 
wenn die Spite als oberes gelten joll, einen funitvoll gefertigten 
Strauß von bunten Vogelfedern, deren dieſe Yändergebiete ja eine 
große Auswahl befigen. Die Manſchette, wenn ich jo jagen darf, iſt 
dicht mit kleinen Federn umbüllt, der eigentlibe Strauß bejtebt aus 
längern Federn, von welden die mitteljten am meiiten bervorjteben. 
Bei der Anordnung diejes Federſchmucks entwideln die Eingeborenen 
zuweilen einen auch nad unjern Begriffen feinen Geſchmack, denn ein 
von einem Häuptling an der Nordfüfte von Neu:PBritannien mir als 
ein beionders ſchönes Stüd geichenkter Speer bat an der Manicette 
nur matt gefärbte Federn, während der eigentlibe Strauß aus tief: 
ſchwarzen mit einzeln dazwiichengeitreuten gelblihbraunen Federn 
beitebt; dieje Zufammenitellung iſt von ganz ausgezeichneter Karben: 
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wirfung. Die andere Speerart trägt am untern Ende als Schmud 
einen Knochen, aber nicht, wie jo vielfach bebauptet wird, einen 
Menſchenknochen, jondern den Oberſchenkelknochen des Kajuar, ein 
ihlanfes, feines, jchneeweißes Bein. Unſer Stabsarzt bat jih auf 
meine Bitte bin der Mühe unterzogen und alle die uns unter die 
Augen gekommenen vielen alten und neuen Waffen dieler Art, welche 
wir in den Händen der Eingeborenen, der Händler, im Privatbejig 
bier wie an vielen andern Plägen jaben, unterſucht und fejtgeitellt, 
daß der Knochen ſtets vom Kajuar jtamımt, oder doc jedenfalls fein 
Menſchenknochen war. Die Eingeborenen bejtreiten auch entſchieven 
andere als Kaſuarknochen zu ihrem Speerſchmuck 
zu verwenden. An der Stelle, wo der Knochen 
mit dem Holz zuſammenſtößt, iſt in der Regel 
ein rothes, mit Diwarra eingefaßtes Stück Baum— 
rinde umgelegt, an welchem häufig auch noch kleiner 
Zierath, wie ihn die Halsbänder der Frauen haben, 
hängt. Dieſe Luxusſpeere werden ſtets mit der 
Spitze nach unten getragen, wodurch dieſe natürlich 
ſehr bald ſtumpf wird und den Gebrauch des 
Speers als eigentliche Waffe an ſich ausſchließt. 

Die Steinſchleuder iſt die nächſt wichtige Waffe. 
Sie beſteht aus einem 6em langen, 4cm breiten 
und 3cm tiefen bootförmigen Körper aus Baſt, 
an deiien beiden jpiten Enden zwei gleiche, etwas 
mebr als 1m lange zweidräbtige Schnüre befeitigt find. Die eine 
Schnur endet in eine Schleife, die andere in einen foniihen, nad 
oben breiter werdenden, zierlib aus Baſt geflochtenen Knopf von 
1'/, cm Dide. Der abgerundete Stein wiegt zwiſchen 100 und 150 gr. 
Beim Gebrauch wird die Schleife der einen Schnur um den Daumen, 
der Knopf der andern zwiſchen Mittel: und Ningfinger genommen 
und diejer Knopf dann von den ihn baltenden Fingern losgelaſſen, 
jobald der Schleuderer jein Ziel zu baben glaubt. Wie gefährlich 
dieſe Waffe in den Händen der Eingeborenen it, babe ich früber 
ſchon geſagt; ich babe fie zwar nicht anivenden jeben, babe aber zwei 
Yeute gejeben, von denen der eine durch die Schleuder einen Knochen— 
bruch am Oberjchenfel erlitten, der andere in der Hüfte ein verwachſenes 
2cm breites und tiefes Yoch batte, 
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Die Keule vertritt in gewiſſem Sinne die Stelle unjers Seiten: 
gewehrs, wird im Maſſenkampf wol faum benugt und dient im all: 
täglichen Xeben als Vertheidigungswaffe, bauptiählich aber mol als 
Schuswehr, da jeder waffenlofe Dann als vogelfrei gilt und von 
jedem, welcher Yujt dazu veripürt, erichlagen werden fann. Mit der 
Bildung von größern Gemeinwejen indeh, mit dem Zuſammenfaſſen 
ganzer Stämme unter die Gewalt eines Häuptlings ift die Maffe 
innerhalb der eigenen Grenzen als Schutzwehr überflühig geworden 
und dient, wenn ſie nicht zur Jagd gebraudt wird, nur noch als 
Symbol, iſt das Abzeichen des freien Mannes. So it es möglich 
geworden, daß an Stelle der Waffe die Attrape treten fonnte, ein 
der Waffe nachgebildetes, als ſolche unbrauchbares Stüd Holz, oder 
das Gewehr obne Munition, denn der Träger genügt der Yandesiitte, 
bat das äußere Abzeihen und fann mit diefem jogar andern Stämmen 
ungefäbrdet entgegentreten. Die Keulen wurden vor dem Berfehr 
mit den Europäern nur in zwei Muſtern bergeitellt, entweder aus 
hartem, gewöhnlich Eijenholz allein, oder aus ſolchem Holz in Ver: 
bindung mit Stein. Die Holzkeule bat unten einen, das Abaleiten 
der Hand verbindernden Griff und oben eine Verjtärfung, welche nad 
den Zeiten in eine Scharfe Kante und nach oben in eine Spite aus: 
läuft. Sie ift gewöhnlich roth bemalt und bat am Griff mancherlei 
eingeichnittenen und loje hängenden Zieratb. Die Steinfeule bejtebt 
aus einem glatten Solzjtod, über weldem oben ein bis zu 15 cm 
dider, ausgeböhlter Stein geitreift und mit einer Pechart, in welches 
bäufig noch Diwarra eingedrüdt wird, befeitigt iſt. Das dritte Muiter 
ijt erit entitanden, nachdem die Eingeborenen durch die Europäer in 
den Beiig von Beilen gefommen waren. Diele Keule iſt mit mebr 
Sorgfalt angefertigt und kann wol auch nur als Luxuswaffe bezeichnet 
werden. Das Beil figt auf einem flachen, mit eingelegtem Perlmutter 
verzierten Stiel, deilen unteres Ende die Form der von den Einge: 
borenen gebraucdten Ruder annimmt und bier reich geichnigt, bemalt 
und mit einer großen Zabl angebundener Berloques ſchön gemadt iſt. 
Diejes Keulenmuſter wird vorzugsweije als Attrape benußt. 

Die Kampfweiſe entipricht jelbitveritändlihd den vorbandenen 
Waffen. Die Steinjchleuderer bilden das erjte Treffen und beginnen 
den Kampf in größerer Entfernung, wo ibre Waffe zwar nod nicht 
zur vollen Seltung fommt, aber immerbin doch den einen oder andern 
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Mann außer Gefecht ſetzen kann. Sobald nun die eine Partei ihren 
Steinhagel entſendet, dreht ſich die angegriffene Colonne für einen 
Augenblick ſchnell um, neigt den Oberkörper zur Erde und ſtreckt den 
ankommenden Steinen den fleiſchigſten Theil des Körpers entgegen, 
weil hier auftreffende Steine aus der großen Entfernung nur quetſchen, 
aber keinen Knochenbruch erzeugen können. Dieſes Manöver, welches 
auf den Unbetheiligten einen höchſt lächerlichen Eindruck machen muß, 
ſollen ſie auch bei dem erſten ernſtern Zuſammenſtoß mit den Weißen 
gegen deren Flintenkugeln | 

angewendet haben, ergriffen 
dann aber, als die Kugeln 
ſchlank durchgingen, die 
Flucht, ohne ihr Geſicht 
wieder zu zeigen, und ver— 
ſuchten dieſen Kniff ſpäter 
gegen Feuerwaffen nicht 
mehr. Sobald die feind— 
lichen Colonnen in lang— 
ſamem Schritt auf Speer— 
wurfweite aneinander ge— 
kommen ſind, ziehen die 
Schleuderer ſich zur Seite, 
das erſte Glied des Haupt— 
treffens wirft ſeine Speere 
und eilt hinter die Front, 
um dem zweiten Gliede Kteulen und Kriegsart. 

laß zu machen oder aber jämmtlich die Flucht zu ergreifen. Denn 
bis zum Aufbrauch jämmtliher Waffen joll es nie fommen, weil eine 
Partei gewöhnlich den Kampf aufgibt, jobald zwei bis drei von 
ihnen gefallen find, und dies ijt in der Negel ſchon nad den eriten 
Speerwurf der all. 

An Werkjeugen findet man die Steinart, ein Stüd Knieholz, 
dejlen langer Schenkel den Stiel bildet, während an dem fürzern ein 
barter, grünlicher, geichärfter Stein angebunden it; dann, wie jchon 
angegeben, Mujchelicherben und Yavalchlade. Eiſen war vor dem 
Cindringen der Europäer nicht befannt und in der eriten Zeit des 
Verkehrs wurden für fleine Stüde von alten Källern gewonnenen 
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Bandeilen die wertbvolliten Producte eingebandelt. Nachdem aber, 
und zwar erit in der allerneueiten Zeit, Beile und Meier zum Kauf 
geitellt werden, bat das Bandeiien, weldes doch nur mangelbafte 
Geräthe liefert, jebr an Wertb verloren, obaleih Beile und Meier 
noch jo hoch im Preiſe jteben, dak nur Häuptlinge fie erwerben fünnen. 

An Muſikinſtrumenten babe ib nur eine aus Bambus bergeitellte 
reife, die Trommel und die Maultrommel gefunden. 


[tet 7 ee eh > 6] 


Steinagt. Birife, 


Die Preife, etwa 40 cm lang und mit eingebrannten Muſtern 
verziert, ift am Mundſtück einfab offen mit einem kleinen balbrunden 
Ausschnitt und unten geſchloſſen mit zwei oder drei Tonlöcern vor 
dent Abſchluß. 

Die Trommel, weldbe mit der Hand geihlagen wird, 
ijt ein Golinder von Bambus oder andern Holz, unten offen, 
oben mit Fiſch- oder Schlangenbaut bezogen, mit Schniß- 
wert und Berloques verziert. 

Die Maultrommel, in deren obere Seite zierlice 
Muſter eingejchnitten find, ift aus einem Stüd Bambus 
gefertigt, 2>O cm lang, Gem breit und wie eine große 
zweilichneidige Meilerklinge geformt. In dem 18 cm langen 
und °, cm breiten Schlig liegt die aus dem ganzen Stüd 
berausgeichnittene Tonzunge. 

Trommel. An künſtlichen Erzeuaniiien babe ich außer den bereits 
genannten Siichereigerätben, Ranus, Tug:Tug: Masten, 
Echmudgegenjtänden, Waffen, Werkzeugen und Muſikinſtrumenten 
nur no jebr ſchön aus feinem Rohr geflodtene Körbchen, Tanz: 
jtöde und Schädelmasten gefunden. 

Die Tanzjtöde bejteben aus einem flaben Stod, welder unten 
einen Griff bildet, an welchem jich zwei nah oben zeigende und in 
einen Winkel von 30° nach beiden Zeiten neiaende, mit der flachen 
Seite des Stocks in einer Ebene liegende und mit bunten Federn 
verzierte fürzere Stöde anſchließen; unten am Griff it außerdem noch 
ein Kleiner Federſtrauß angebracht. Die beſſern Stöde find bis 1!, m 
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lang, aus jchwarzem glänzenden Holz gefertigt und baben an den 


Außenrändern ſchön gewundene Xinien. 


Die Schädelmasfen baben dieien Namen von den Europäern 


erhalten, weil die vordere Hälfte eines Menſchen— 
ihädels den Kern der Maske bildet. Auf Dielen 
Kern iſt mit Lehm die treue Maske der biefigen 
Gingeborenen geformt. Die Oberfiefer jind inner: 
balb dur ein fingerdides Stüd Holz verbunden, 
welches der Träger in den Mund nimmt und jo 
jein eigenes Geficht verdedt. 

Von den Dug-Dug-Masken fann ich feine ein: 
gebendere Beichreibung geben, weil ich feine Belegen: 
beit mebr fand, mir diejelben näber anzuieben, doc 
wird das Nachfolgende vielleiht aud genügen. Den 
untern Ibeil bildet ein dider, aus langen jchmalen 
getrodneten Blättern bergejtellter Nod, welder von 
der Bruft bis fait zu den Knien reiht. Auf diejen 
Rock legt ſich ein ebenjolcher Yaubfranz bis zum 
Hals hinauf, ſodaß der Träger des Anzugs zwiichen 
diejem Kranz und dem Nod jeine Hände und Arme 





Tanzitod. 


bindurchiteden fann, jowol um diejelben, wenn nöthig, überhaupt 
gebraucen, wie auch Geichenfe in Empfang nehmen zu fünnen; Hände 





i j 
Schädelmasten, Oberſte Spipen ber Dug-Dug-Masken. 





und Arme dürfen aber eigentlich nie gezeigt werden, wesbalb man bei 
der Darreihung eines Geſchenks dicht an die Maske herantreten muß 
und die Gabe dann dabin reicht, wo zwiſchen dem Yaub die dunfeln 
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Finger fih bemerkbar machen. Auf den Kranz endlih kommt der oft 
über 2 m bobe tburm: oder puramidenartige Oberkörper mit Kopf. Der: 
jelbe it ein Gitterwerf von ganz leichten Nobrjtäben und jo mit 
Federn, Laub und jchwarz:weiß:rotber Malerei verziert, daß man 
nicht in das Innere jeben kann. Ganz oben auf der Spitze iſt das 
eigentliche, ſcharf karikirte Geſicht angebracht, deſſen Augen aus den 
unter dem Namen „Katzenaugen“ bekannten Verſchlußſtücken einer be— 
ſtimmten Muſchelart beſtehen. Das Merkwürdigſte an dieſer Figur ſind 
die durch die Vermummung hervorgebrachten wunderlichen Körper: 
maße. Ganz oben, 3—4m über dem Erdboden, der Heine ſpitze 
Kopf, an melden ſich der jchmale armloje Oberkörper anſchließt, 
dann die riejige Hüftenpartie, welche bei dem Hals des Trägers an- 
fängt und bis zu deilen Knien reicht, und ſchließlich die kurzen 
Beinden von den Knien bis zu den Füßen. 

Die Nabrungsmittel der Eingeborenen beiteben in der Kokosnuß, 
Bananen, Erdfrücten (Nam, Taro, füße Kartoffeln), Fiſchen und Zee: 
tbieren, Vogeleiern (Hübner find nicht bekannt), Menſchen- und ſchließ— 
lich jeit zwei Jahren aub Schweinefleiih. Der Genuß des Schweine: 
Hleiich war vordem, obwol das Schwein wild vorfommt, nicht befannt 
und ijt wol dieiem Umstand allein der Brauch der Menichenfrefierei 
zuzujchreiben, da die menschliche Natur doch nun einmal Fleiſchnahrung 
verlangt. Seitdem die Weiten den Eingeborenen gebratenes Schweine: 
fleiih vorgelegt batten, weldes fie für Menſchenfleiſch aßen, und 
nachdem dann vor ibren Augen ein Schwein geſchlachtet war und fie 
diejes Fleiſch ebenſo gut wie das vorber genoſſene fanden, greift 
die Verwendung der Schweine als Nahrungsmittel immer mebr um 
ih und die Menjchenfrejlerei nimmt zwar langſam aber ftetig ab, 
Sind die Verbältniiie aber erit jo geordnet, daß die Weißen daran 
denken fünnen, Nindvieb einzuführen und zu züchten, dann wird die 
Menichenfreiferei ficher bald ganz der Vergangenbeit angebören. 

Bei dem Kapitel Menichenfleiich werde ich mich nun, fürchte ich, 
tbeilweije in unlösbaren Wideripruch mit den Angaben früberer Be: 
richte jeßen, ich halte aber meine Gewäbrsleute für zuverläflig. Wie 
ich früber ſchon geſagt babe, werden nit nur erichlagene Feinde 
verzehrt, jondern das menichlibe Wild wird auch regelrecht gejagt. 
Die Zubereitung ift eine höchſt einfache; der jtets vorber getödtete 
Mann wird in zwei große trodene Bananenblätter ganz eingewidelt, 
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dann mit dem Kopf nad oben an einen Baum gebängt, die Blätter 
werden angeftedt und das Mahl iſt fertig, jobald die Blätter abge: 
brannt find. Der Körper wird nun beruntergenonmen und mit den 
Händen das robe Fleiſch beruntergerifien und von den Männern 
gegeilen, mwäbrend die im Hintergrunde ſitzenden Frauen die Einge— 
weide erhalten. Aehnlich wird das Schwein zubereitet, doch wird das 
gebundene lebende und in trodene Blätter eingewidelte Thier, welchem 
auch noch die Schnauze zugebunden iſt, damit es nicht jchreien kann, 
mit den Beinen nah oben aufgehängt und erhält, ebe die Blätter 
angeftedt werden, mit der Keule einen Schlag auf den Hopf. Nach 
Abbrennung der Blätter wird es dann ebenjo, wie vorher angegeben, 
verzehrt. Kapitän Leviſon war Augenzeuge eines ſolchen Mables, 
als er mit vier feiner Leute unter dem Beiltand eines befreundeten 
Stammes den bereits erwähnten erfolgreichen Kriegszug gegen 
die Mörder eines deutihen Agenten unternahm. In ihrem Sieges— 
rauſch warfen die Wilden ihre jonftige Zurüdhaltung ab und gaben 
fih in feinem Beijein dem Genufje bin, melden ſie jonjt vor den 
Meißen ängftlich verbergen. Hiernach kann ich die Berichte, welde 
von jorgjam zerlegten Gliedern und nah unjern Begriffen berge: 
richtetem faftigen Menfchenbraten erzäblen, nur als Rhantafiegebilve 
betrachten, zumal die Eingeborenen bisher überhaupt noch feine Werk: 
zeuge bejigen, um einen Körper in diejer Weije zu zerlegen, denn die 
wenigen erft jeit furzem in ibrem Beſitz befindlichen Meſſer und 
Beile können bei der weiten Verbreitung der Menſchenfreſſerei noch gar 
nicht in Betracht fommen, Doc jchöner Lieft es fich entichieden, wenn 
der Leſer bei der Schilderung der einzelnen Manipulationen ein 
gewijles Grujeln empfindet. Das Menichenfleiih wird aber roh ge- 
geſſen und dazu bedarf es Feiner Zerlegung, denn das Abbrennen 
der Blätter auf dem Körper der Menſchen wie dem der Schweine bat nur 
den Zwed, die Haare und Borjten abzujengen und die Haut mürbe zu 
machen. Dem Einwand, dab es eine noch größere Ungebeuerlichkeit 
jei, robes Menjchenfleiich zu eſſen, begegne ich damit, daß es wenigitens 
nach meinem Gefühl weniger ibeußlih ift, dem tbieriihen Trieb 
folgend das Opfer einfach zu zerreißen, als mit bewußter Wolluft 
mit den einzelnen Gliedern zu liebäugeln und jtundenlang vor dem 
allmäblib gar werdenden und brodelnden ledern Mabl zu boden. 
Im übrigen find die Leute an dieſe Art der Nabrung von Kindes: 
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beinen an ebenio gewöhnt, wie wir an den Genuß von roben und 
lebenden Auftern, Land- und Waflerihneden, an rohes Rindfleiſch 
a la tartare, wie die Samoaner an den Genuß lebender Raupen und 
die famoaniihen Katzen an den von Kokosnußkern, was doch wahr: 
lih gegen die Natur der Hate gebt. 

Daß bier allmäblib Wandel geihaffen wird, it hauptſächlich dem 
Einfluſſe der Miſſion zuzuichreiben, da die Kaufleute bisher Feine Zeit 
hatten, fih der Verbeilerung der Sitten zuzuwenden, jondern zunächit 
nur daran denken fonnten, feiten Fuß zu fallen und ihr eigenes Leben 
zu fichern; andererjeits aber konnte die Million, welde noch feine 
weitern Erfolge zu verzeichnen bat, ihr Werk überbaupt nur unter 
dem Schutze der Kaufleute, und zwar bier nur unter dem Schuße 
deuticher Kaufleute beginnen. 

An einem Vormittag überbradte mir Herr Hernsbeim eine Ein: 
ladung Topulu’s, auf feinem Filchereiplage einen Tanz entgegenzus 
nehmen, welchen er auf mein Erſuchen arrangirt bätte, ich möchte aber 
jonjt niemand mitbringen. Wir fubren daber zu jeinem Wohnplatze, 
um zunäcit bier unjern ZJablmeiiter:Aipiranten, welcher mir mit Ge: 
nebmigung des Ebeberrn die Narbenmuiter auf der Haut der einen 
rau abzeichnen wollte, abzujegen und aud mein Boot bier zurüd- 
zulaffen. Am Ziel angelangt, fanden wir in der großen offenen Hütte 
unjern Freund Topulu mit zwei feiner Frauen, allerdings nicht gerade 
den älteften, aber auch nicht den bübjcheiten. Die eine iſt ein murf: 
figes ältlihes Geſchöpf von ziemlich beller Farbe, die andere ebenfalls 
jebr Elein, no jung, wohlgenährt, aber tief ſchwarz; ſie bat eine 
Naſe, welche jo ziemlich die ganze Breite des Geſichts einnimmt, dazu 
ift fie noch auf einem Auge blind, was in dem ſchwarzen Geſicht 
noch mehr zur Geltung kommt. Beide find ſchön geputzt, aber nicht 
gewaſchen. Die Haare jind friſch rotb gefärbt, auf dem Kopfe ſitzt 
eine große bunte Feder, die Halskette iſt feſt und ordentlich umge: 
bunden, und beide baben in jedem Najenflügel zwei, alſo jede vier 
5em lange, nad oben und trogiq aus dem Geſicht berausitebende 
dunfelbraune Staceln. Als wir zur Hütte fommen und uns ver: 
wundert umſehen, wo denn die andern jind, raunt King Did Herrn 
Hernsbeim in feinem Kauderwelihb etwas zu und iſt verichwunden. 
Auf meine Frage: „Was nun?” befomme ich die Antwort: „Topulu 
jtellt Ihnen dieſe beiden feiner rauen zur Verfügung.“ Auf die 
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Frage: „Was ſoll ich denn mit ihnen?“ die Antwort: „Sie können 
mit ihnen machen was Sie wollen; nur dürfen Sie ſie nicht eſſen.“ 
Lachend gaben wir den ängſtlich aneinandergeſchmiegten Geſtalten, 
welche uns wie ſcheue Rehe anblicken, die von Herrn Hernsheim vor— 
ſorglich mitgebrachten weißen Perlenſchnüre und machen uns, befriedigt 
über die beabſichtigte Freigebigkeit Dick's, welche in dieſem Lande 
wirklich etwas bedeuten will, auf den Rückweg. 

An einem Nachmittag holte mich Herr Hernsheim ab, um einen 
Beſuch bei Torragud zu machen. in ſchon längere Zeit auf einem 
Hernsheim'ſchen Schiffe in Dienſten jtebender biefiger Eingeborener 
dient uns als Führer. Wir legen den 2V, Seemeilen langen Wafler: 
weg bis Urafufua auf Amafada in meiner Gig zurüd und betreten 
dann den Wald. Bewaffnet find wir nur mit einem Stod, weil 
Herr Hernsbeim Waffen für überflüſſig hält und ich nach meinen bis- 
berigen Erfahrungen dem auch beiſtimme.“ Der janft aniteigende Weg 
in dem herrlichen, ihönen Wald ift jo breit, daß wir bequem neben: 
einander geben können, in der Unterhaltung alio nicht geftört find. 
Ungefähr auf dem halben Wege jtoßen wir auf eine Lichtung, wo 
unter hohen mächtigen Bäumen eine große Hütte liegt, auf deren 
geräumigem Borplag zwei große, ſchwere Schweine ſich ergeben; 
Menſchen find nicht zu jeben. An dieſen Platz ichließt fich ein großes 
umzäuntes und jorgfältig gepflegtes Stüd Land, welches mit Erd: 
früchten bejtanden ift. Etwas weiter bei einer Krümmung des Weges 
jtehen plöglich wenige Schritte vor uns zwei prächtige, rebfarbene 
Mädchen, jugendlich üppige, ſchöne bobe ſchlanke Geſtalten, welde 
frei von allen Tand nur eine lange bunte Feder im Saar haben. 
Einen Augenblid jtugen fie wie wir, dann mit einem hellen Jauchzer 
breden sie wie leichtfüßiges Wild mit leichten Sprüngen in das 
Dickicht und machen erit in größerer Entfernung balt, wo wir nur 
über dem Laub ihre Köpfe ſehen und von wo fie mit ihren Klaren 
Augen uns beobabten und pajliren laſſen. Unwillkürlich entſchlüpft 
mir, wie fie jo dabin eilen, der Ausruf: „Schade, daß wir fein 
Sewebr haben, um ihnen eins aufzubrennen!“ und wieder zur Be: 
innung gekommen füge ich binzu: „Es ift gut, daß ich nicht länger 
bier bleibe, ich fünnte jonit bei dieiem edlen Wild vielleiht noch 
ſelbſt Geihmaf an der Menſchenjagd finden.” Nach drei Viertel: 
itunden Gebens jind wir auf der Höhe und bei dem groß angelegten 
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Belig Torragud’s angelangt. Er empfängt uns, umgeben von feiner 
Kamilie und einigen Ferkeln. Er ſelbſt in feinem Naturfleid ſchön 
wie immer, doc leider wieder mit der blauen Unterjade, welde er 
auf meinen Wunſch allerdings nacber für kurze Zeit ablegt. Einige 
rauen, darınter eine alte, bäßliche, ſchwarze und jpindeldürre Ge: 
italt, die fih uns grinjend näbert und auf der Bruit einen Schmud 
trägt, welcder jofort meine Begierde erwedt. Noch ein Mann und 
mebrere Kinder, von denen ein 11—12 Jabre altes ziemlich dunkles 
mageres Mädchen von allen Perſonen allein ein Hüfttuch trägt. Sie 
iſt eine muntere, dDurchtriebene Feine Perſon, welche mit ibrem nedi- 
ihen Weien das ganze Haus zu beberrichen jcheint und enticieden 
der allgemeine Vorzug iſt. Torragud nimmt ſie an der Hand und 
ih in die Brujt werfend jtellt er jie vor: „Tintamon, Missi Brown 
he make him.” Sehr belujtigt war ih, als wir berausbefamen, 
daß Tintamon „Sing Salomon“ bedeuten jolle. Welcher Witzbold 
aber dem Mädchen dieſen Namen gegeben bat, fonnten wir nict 
erfahren. Die Worte, daß Mr. Brown ibn gemacht bätte, Eonnte 
nur diejer Herr mir erflären, was er jpäter auf einfache Weije mit 
der Erklärung tbat, daß er das Kind vor furzem getauft babe. 
Tintamon wird, wie ich noch berausgebracdt babe, jo aebätichelt und 
gepflegt, weil fie jbon an einen andern großen Häuptling verkauft 
iit, aber nicht eber an den Käufer übergebt, bis fie die volle Neife 
zur rau erlangt bat, denn die Erbaltung bis zu dieſem Zeitpunft 
it Sache des Verkäufers. Aus diejer Sitte werden in Reiſebe— 
ihreibungen nun wol bäufig Verlobungs: und Deiratbsceremonien 
gemacht, welche aber meines Willens nicht eriltiren. Verlobung und 
Heiratb kennt man bier nicht, jondern nur den einfachen Kauf, bei 
welchem allerdings Zwedmäßigkeitsgründe in der Weile unterlaufen, 
daß ein Häuptling die Tochter eines andern, um fich mit diejem 
näber zu verbinden, jchon im frübejten Alter kauft und je nach dem 
Wertb der Verbindung einen böbern oder niedrigern Preis zahlt. 
Das Staufobject it bierbei nur der Strobmann, um dem gezablten 
Preiſe den Sinn des Tributs zu nebmen. 

Nachdem wir Torraqud’s Wobnbaus befichtigt haben, treten wir 
auch noch in die Schatzkammer, welde, wenn ſie auch nicht jo große 
Neichtbümer wie die des King Did aufweilt, doch nah biejigen 
Begriffen ein ftattlicbes Vermögen in ſich birgt. Zur Familie zurüd: 
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gefebrt äußere ich den Wunſch, den Schmud der Alten zu bejigen, 
doch dieſe rüdt mir drobend auf den Leib, fchreit und feift und 
ihüpt das Kleinod mit ibren magern Armen. Torragud bringt fie 
zur Ruhe, jiebt jie mit ernitem prüfenden Blid an, nidt einmal be: 
deutungsvoll mit dem Kopfe, als ob ibm ein guter Gedanke gekommen 
jei, und wendet fih wieder uns zu. Nachdem wir noch aus einer uns 
dargebotenen friihen Kokosnuß die Milch getrunfen und verſchiedene 
fleine Geſchenke vertbeilt baben, verließen wir dieſe Waldidylle wieder. 

Bei dem Beſuche Torragud's fonnte ich beobachten, wie beutzu: 
tage nob Gemein- und Staatsweien entiteben und ſich entwideln. 
Der Mann erwirbt Geld oder äbnlibes Gut und wirft jich, wenn er 
überhaupt das Zeug dazu bat, durch das damit verbundene Anjeben 
zum Häuptling auf, vergrößert feinen Hausitand durch Ankauf von 
Frauen, welche gleichzeitig auch für ibn arbeiten müſſen, ſiedelt dann 
jeine erwachſenen Söhne, nachdem er ibnen eine rau geichenft bat, 
in jeiner Näbe an, ergänzt den Abgang in jeinem Haufe wieder 
durch Ankauf von Knaben, jowie aub Mädchen, wel lettere wie: 
derum später als Frauen an die gekauften männlichen Mitglieder 
abgegeben oder anderweit veräußert und namentlich gegen andere 
Kinder ausgetauicht werden. So bildet ſich in verbältnigmäßig kurzer 
Zeit ein Stamm, welder durch Berfauf der Mädchen aus eigenem 
Blut und vielleiht auch durch einmalige Zahlung einer gewiſſen 
Summe eine andere Kamilie oder einen Heinern Stamm in ji auf: 
nimmt und mit jich vwerjchmelzt. Iſt der Stamm nun ftarf genug, 
dann breitet er jich leicht weiter aus, indem er die Nachbarfamilien 
und Stämme nicht mebr kauft, jondern mit Gewalt unterwirft und 
jo allmählih immer mebr wächſt, wenn er neben der Gewalt aud 
noch Staatsfunft zur Anwendung bringt, wie wol der Vater des 
Topulu dies dadurd getban bat, daß er den läppiichen Dug-Dug in 
jeinem Intereſſe umgebildet und zu einer Geremonie gemacht bat, 
mit welcher er jeine Untertbanen an Geborjam und an jeine Macht 
gewöhnte. Denn in ältern Neifebeichreibungen findet man den Dug— 
Dug nur als büpfenden Popanz und nicht in der Form, wie er bier 
jegt und zwar alljäbrlih nur einmal abgebalten wird. 

An dem auf den Beſuch bei Torragud folgenden Vormittag 
brachte Herr Hernsheim mir den jeltenen Schmud der Alten und bat 
mich, denjelben als ein Andenken an die gemeinjam unter den 
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Menſchenfreſſern verbrachte Zeit anzunehmen. Obwol es gerade nicht 
böflih war, mir die Erwerbungsgeſchichte des Schmudes erzählen zu 
lalien, fonnte ih dem Neiz nicht widerjteben, zu erfahren, wie er 
es möglich gemacht hatte, das Stüd zu erbalten, und ich jtellte daber 
die Bitte, welde mir auch gewährt wurde. Das von mir „bedeu: 
tungsvoll” genannte Kopfniden Torragud's batte aljo wirklich einen 
tiefern Zinn und beiagte, daß er, Torragud, nun wiſſe, wie er in 
Beſitz eines Dinterladers gelangen fünne. Was diejem ſchlauen Dei: 
den dabei durch den Sinn ging, fann ich natürlich nicht willen, doc 
läßt es ſich meines Erachtens leicht combiniren. Es war icon jeit 
lange jein Wunſch, ein Gewehr zu beiigen, er wurde aber jtets, 
wenn er am Schluß feines jedesmaligen Bejuches mit dem betreffen: 
den Wuniche zum Borichein fam, abgewiejen. Hier fam ibm nun 
endlih der Zufall zu Hülfe. Der mächtige Häuptling (nämlid ic), 
welcher ein jo großes Schiff mit jo vielen Männern, jo großen 
Kanonen umd jo vielen Gewehren befigt (in den Augen diejer Yeute 
gebört mir das Kriegsſchiff, wie die Kauffahrteiſchiffe das Eigenthum 
der Kaufleute find), welder über die eingeborenen Däuptlinge zu 
Gericht ſitzt, welder unter den Weißen eine Ausnabmejtellung ein: 
nimmt, weil fie alles tbun, was er baben will, und der überhaupt 
die ganze Umgebung in Unrube verlegt, wünſcht etwas zu beiten, 
was nur er, Torragud, geben kann. Dem Miſſi Hernsbeim muß es 
daher eine wahre Freude jein, dem Schiffscommandanten vdiejen 
Wunſch erfüllen zu können, und er wird nun das von Torragud er: 
ſehnte Gewehr gewiß gern geben, wenn er von dieſem dafür den 
Schmuck erhalten fann. So macht Freund Torragud fih am nächſten 
Morgen mit dem Schmud auf den Weg nad der deutihen Nieder: 
laffung. Er bat fih nicht getäuicht, er erbält Schließlich das Gewehr, 
welches ibm nah Yage der augenblidlihen Berbältnifie doch nicht 
mehr lange vorenthalten werden fonnte, aber allerdings ohne Mu: 
nition. Auf die Frage, ob die Alte denn den Schmud qutwillig 
bergegeben babe, antwortet er lachend: „Nein, jie bat erjt ordentlich 
Brügel befommen müſſen.“ So bat die arme Alte ihr Kleinod ver: 
loren, noch obendrein eine Tracht Prügel erhalten und kann nicht 
einmal von dem Erlös etwas abbefommen. Und ich babe ein jehr 
jeltenes, vielleicht einziges, an ſich werthloſes Schmudjtüd, weldes 
nach dem biejigen Preis des Hinterladers mit 200 Marf bezahlt wor: 
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den iſt. Es bat die Form einer der Yänge nad getbeilten balben 
Melone, ijt 20 cm lang, I cm breit und bat am untern Rand der 
langen Seite zwei bäffchenartige Yappen von 12 cm Yänge und 6 cm 
Breite. Das Hauptjtüd wird aus einem Solzreifen gebildet, auf 
welchen ein feites Gewebe aus Opoſſumzähnen jo übergejpannt ift, 
daß es obne weitere Unterlage in kräftiger Wölbung die Norm der 
Melone annimmt. Auf den Bindfaden, welder die Zähne im In— 
nern der MWölbung zujammenhält, find noch Kleine perlenartige 
Muſchelſtückchen in regelmäßigen Abſtänden aufgereibt, ſodaß Die 
Arbeit auch auf ihrer Kehrſeite Sinn für Ordnung zeigt. Die ſich 
an das Hauptſtück anſchließenden Bäffchen find an ihren Rändern 
mit einem Kranz von Opoſſumzähnen und einem jehmalen Band aus 
rotber Baumrinde eingefaßt; innen laufen wie die Saiten einer Harfe 
von oben nah unten Schnüre aus Glasperlen und fleinen jelbjtwer: 
fertigten Perlen, welde aus einem wie Schildfrot ausjebenden Ge— 
menge von baljamiichem Harz und Tbonerde bergejtellt find. Oben 
auf diefen Schnüren find noch je zwei nebeneinanderliegende Fleine 
Ninge aus weißen Glasperlen aufgenäbt und ſchließlich an der obern 
Langſeite des Hauptjtüds zwei Schnüre aus didern Glasperlen be: 
fejtigt, welche über den Hals gejtreift jo lang jind, daß der Schmud 
gerade auf den Brüften rubt. Der Wertb diejes eigenartigen Kunit: 
werks für die Eingeborenen ergibt jih daraus, daß an demjelben 
nach oberfläbliher Schäßung (zäblen kann man die Zähne nicht ohne 
jie auseinanderzureiben) an 1500 Opofiumzäbne und an 1000 müb: 
jam mit der Hand gearbeitete kleine Harzperlen iind. 

Ehe Torragud mit feinem Gewehr die deutihe Niederlajiung 
verlaflen batte, batte er noch gejagt, daß nachmittags 4 Uhr bei 
Urafufua ein Tanz für uns bereit jei. 

Dort angelommen finden wir einige rauen und, wenn ich 
nicht irre, 17 Männer uns erwartend vor, Bon den Frauen bat 
eine ein unjauberes Tuch um die Hüften gebunden, die andern 
baben nur einen Bindfaden um den Yeib, an weldem vorn und 
binten in der Mitte des Körpers ein kurzer Faden mit einem ganz 
tleinen Laubbüſchel am untern Ende berunterbängt und welcer, wie 
ich früber ſchon geiagt babe, wol die Stelle einer Schürze vertreten 
joll. Im übrigen find fie nur mit Dalsbändern und Naſenſtacheln 
geſchmückt, im Gefiht und auf dem Oberkörper weiß angeſtrichen, 
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jedob jo dünn, daß die natürlibe Hautfarbe durbichimmert. Die 
Männer find mit mehr Sorgfalt berausgepugt und haben zunächſt 
Geſicht, Oberkörper und die Innenſeite der Oberſchenkel weiß, roth 
und ſchwarz bemalt, das Kopfhaar it weiß gefärbt. In den Naſen— 
flügeln find Stacheln und Opoſſumzähne, in der Najenicheidewand 
fleine Ringe aus Scildfrot, Perlmutter oder aufgereibten Glas: 
perlen, um den Hals die pichelartigen Teller oder andere Halsbänder, 
um den linken Oberarm das Armband und um den Yeib haben fie 
ebenſo wie die Weiber den Bindfaden, welcher binten ein unterge- 
ichobenes mit dem Stil nad oben gefehrtes großes Blatt, das von dem 
Rücken bis unter das Geſäß reicht, hält, vorn hängt ein Faden mit einem 
etwas größern Yaubbüjchel als bei den Arauen; ein Yaubband um 
die Knöchel vervollitändigt den Anzug. Männer wie rauen baben 
in jeder Hand einen friichen Baumzweig mit Blättern, der Bortänzer der 
Männer hält in jeder Hand einen Tanzitod. Die Kerle jeben bunt 
und unternebmend aus und würden einen barmlojen Europäer, welder 
unvorbereitet ibnen bier im Walde begegnet, ſicherlich erichreden. 
Die Frauen beginnen zuerit mit dem Tanze, ſtellen ſich hinter: 
einander in einer Reihe auf und machen diejelben Bewegungen wie 
nachher die Männer, aber mit einwärts gedrebten Füßen, geichloffenen 
Knien und eingefnidten Beinen, fo täppiih und unihön, daß wir 
hen nah wenigen Minuten genug davon hatten. Die Männer 
jtellen jich darauf in zwei Neiben nebeneinander auf, und zwar die 
Reihen jo weit voneinander ab, daß der Vortänzer, welcder in der 
Mitte zwiichen den beiden Neiben itebt, bequemen Platz zwiichen 
ihnen findet. Alle nebmen eine ziemlich ſtramme Daltung an, der 
Bortänzer bebt jeine Stöde, die andern folgen ſofort mit derjelben 
Bewegung, jtimmen einen einförmigen Geſang an und jegen ibre 
Beine in Bewegung. Der Gejang beitebt aus mebrern mit tiefer 
Stimme in demjelben Tone laut geiprodenen Worten, welchen dann 
einige in böberm Ton folgen. Die Beinbewegungen find leicht und 
tänzelnd und erinnern an das Traben auf der Stelle, die Füße find 
dabei auswärts gekehrt, die Knie geöffnet und biegiam. Alle Be: 
wequngen des Vortänzers werden von den andern jofort aufgenont: 
men und mitgemacht, die Stöde und Zweige werden nab oben 
gefebrt vor die Bruſt gebalten und die Köpfe liegen zurüdgebogen 
zwiichen den Schultern, als ob die Yeute fräben möchten; die Stöde 
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werden nach oben gejtredt, die Köpfe geredt und dabei im Geſang 
der höhere Ton angenommen; die Stöde geben zur Bruft zurüd, 
wobei der Geſang den alten Ton wieder aufnimmt, neigen jih nad 
vorn, der Kopf folgt, auch der Oberkörper etwas, und es fiebt aus, 
als ob die Tänzer ihre eigenen Füße und deren Bewegungen be: 
trachteten. Und jo geht es auf: und abwärts, wobei die Tänzer ſich 
auch zuweilen durch einen Blid nah ihrem Nebenmann vergewiſſern, 
daß jie noch gut ausgerichtet find. Der Vortänzer tänzelt vor, bis 
er zwiſchen den erften Tänzern jtebt, ſchiebt jih in der jchmalen 
Galle rüdwärts bis zum Ende, die Führer der Reihen ſchwenken nad) 
beiden Zeiten ab und alle ichlagen im Gänjemarih einen Bogen, 
bis die Spigen wieder bei dem PVortänzer angelangt find, worauf 
das Ganze in der alten Ordnung in gleihmäßigem Takt und gut ausge: 
richtet mit den borjtigen Nafen und den vor dem Xeib bin und ber 
wedelnden Yaubbüjcheln auf uns zutrabt, bis es den alten Pla wieder 
erreiht bat. Die großen Mäuler klappen auch gleihmäßig auf und 
zu, Öffnen fich bei den böhern Tönen mehr und werden dann jo ent: 
ſchieden zugeflappt, als ob fie eine gebratene Taube gefangen hätten. 

Da es feine weitere Abwechlelung gab, jo hatten wir bald genug 
von dem Vergnügen, vertbeilten ein Geſchenk an Tabad und Glas: 
perlen und machten uns wieder auf den Heimweg. 


Am 15. December nachmittags waren Koblen, Proviant und Waſſer 
übernommen, auch die VBorbeiprehungen wegen Ankauf des Hafens 
von Mafada abgeichlojien, das Schiff war jeeflar, es wurde daber 
der nächte Morgen zur Abfahrt nad Neu:Britannien, wo ib mid) 
zwei Tage aufzuhalten gedachte, feitgefegt. Mein Bejuch dort diente 
bauptjächlich der Erledigung von zwei Klageſachen, welche ich zum 
Abschluß bringen wollte. In dem einen Falle hatten die Eingeborenen 
des Diitriets Nuluana (ipr. Nuluänna) vor etwa zehn Monaten die dort 
gelegene Station der Firma Hernsbeim u. Comp. ohne Veranlaſſung 
niedergebrannt, famen aber gleich nah Ausführung der That zu dem 
Bewußtſein, daß fie ibnen doch jchleht befommen fünne, und erboten 
ich freiwillig den Schaden zu erjegen. Um die dargebotene Hand 
nicht zurüdzumeiien, erklärte ſich die geichädigte Firma, welche bei 
dem Brand Haus und Waaren im Verfaufswerth von 2800 Mark 
verloren batte, bereit, das Gebot, welches in 300 Sad Copra im 
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Ankaufswertb von etwa 1200 Darf beitand, anzunebmen. Es er: 
folgte indeß troß des freiwilligen Anerbietens Feine Copralieferung 
und die Mahnungen wurden von den Eingeborenen durch veridie- 
dene Ausflüchte und jchließlich Damit ermwidert, daß ſie feine Säde 
bätten, um die Copra bineinzupaden. Zulegt, etwa vor zwei Monaten, 
batten jie wiederbolt veriproden zu liefern, die Yieferung war aber, 
trogdem ibnen Säde gegeben worden waren, bis zum beutigen Tage 
immer noch nicht erfolgt. ch erflärte mich bereit, für die Sache 
einzutreten, aber nur unter der Bedingung, daß die Herren ſich mit 
einer ausgiebigen Verwüſtung des Terrains bei Ruluana einveritan: 
den erflärten für den Fall, daß ich der betreffenden Häuptlinge nicht 
babbaft werden könne. Ich alaubte mid dieſes Einverſtändniſſes 
verfihern zu müſſen, weil der deutſche Handel durd das Niederbauen 
der Kokosnußbäume eine jebr empfindlide Einbuße an jeinen Ein: 
nabmen erleiden mußte, gegen welcde das vorliegende Streitobject in 
gar feinem Verhältniß Stand. Abjeben konnte ich von diejer ‚or: 
derung aber nicht, weil es undenfbar war, daß ein Kriegsſchiff, 
wenn es die Sache überbaupt aufmabm, ganz unverricteter Sade 
wieder abzieben jollte, um die Eingeborenen dadurch auch noch in 
ihrer Anſchauung, daß die Schiffe ibnen auf dem Yande nichts 
anbaben fönnten, zu bejtärfen. Herr Hernsbeim war mit allem ein- 
veritanden, und jo jollte unjer näcites Ziel Nuluana jein. 

Der zweite Fall betraf eine Bedrobung des in Port:Weber 
jtationirten Agenten der Handels: und Plantagengejellicbaft und zwar 
eine Todesandrobung dur denjelben Häuptling, welder früber als 
Rache für feinen erichoflenen Hund an demielben Orte den deuticben 
Agenten getödtet batte und dafür von Kapitän Leviſon gezüctiat 
worden war. Ob bier etwas zu erreichen jei, war mir jebr zweifel: 
baft, doch wollte ich wenigitens den quten Willen zeigen und für 
den Fall, daß ih feinen Erfolg baben jollte, den Eingeborenen 
wenigitens das Vorbandenjein von deutſchen Kriegsſchiffen, welde bier 
noch nicht geweien waren, vor Augen fübren. 

So war aljo alles zur Abfahrt bereit, obne daß ich es während 
meines mebrtägigen Aufenthalts batte durdiegen fünnen, einen Dug— 
Dug zu jeben. Auf mein wiederboltes Drängen befam ib immer 
diejelbe Antwort, daß es nicht angängig ſei, und zwar aus dem Grunde, 
weil der alljährlib nur einmal bier ftattfindende Dug-Dug erit vor 
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ſechs Wochen abgebalten worden jei. Mit demjelben ift aber eine 
ſechswöchentliche Fajtenzeit in der Weiſe verbunden, daß im Anschluß 
an das Feſt weder Mann, Frau noch Kind irgendetwas von der Kokos: 
nuß genießen darf, weder die Mil, noch das Fleiih; und was das 
bedeutet, kann nur der ermeilen, welcher weiß, weld große Rolle 
die Kokosnuß bier überall in der Ernährungsweife ipielt und welch 
erfriichendes Getränk die fühle Milch aus der friihen Nuß iſt. Die 
Kokosnuß iſt während diejer Zeit Tabu, und wer die Hand nad ihr 
ausitredt, it unrettbar dem Tode verfallen, weil überall Wächter auf: 
geitellt jind, welche die Innebaltung des Gebotes überwachen und an 
jedem Uebertreter ohne Urtbeilsipruch auf der Stelle das Todesurtheil 
vollziehen. So war es auch uns in den erjten zwei Tagen unjers 
Aufenthalts unmöglich, eine Kofosnuß zu erbalten, weil dieje Tage 
noch in die Tabuzeit fielen. Es wäre unter diejen Verbältniiien 
daher graufam von mir geweien, noch fernerhin auf meinem Willen 
zu bebarren, da die Befriedigung meiner Neugierde eine wahre Marter 
für die Eingeborenen werden mußte, weil fie jedenfall eine neue 
jchswöchentliche Faftenzeit hätten auf jich nehmen müſſen. Daneben 
aber würde es auch für die Kaufleute einen großen Berlujt bedeutet 
baben, weil mit dem Dug-Dug eine neue jehswöchentliche Handels: 
jtofung in dem Nordtbeile der Dufe of York-Gruppe verbunden ge: 
weſen wäre. So mußte ich mich bejcheiden, obne zu abnen, daß 
ihlieglih Topulu mit feinen Häuptlingen mir aus eigenem freien 
Willen doch noch den Dug-Dug anbieten würde. 

Hier will ich gleich anſchließen, daß meiner Anjicht nad der Dug— 
Dug jedes religiöjen Untergrundes entbebrt, weil dieje Wilden über: 
baupt den Begriff der Religion nicht fennen, und daber die auch von 
mir gebrauchte Bezeichnung „Hoherprieſter“ für den Herrn des Dug-Dug 
eine von den Europäern erfundene willfürlihe ift. Würde der Dug— 
Dug etwa furz vor die Neifezeit der Kokosnuß fallen, dann würde 
ih ibm einen praftiichen Werth beimefjen, um dur die ſechswöchent— 
liche Tabuzeit die Frucht zur vollen Neife fommen zu laſſen, wie ja 
bei uns auch die Weinberge einige Zeit vor der Leſe jogar für den 
eigenen Beliger Tabu erklärt werden; da aber, wie ſchon früher erwäbnt, 
die Kokospalme jahraus, jahrein jtets gleichzeitig alles, von der Blüte 
bis zur reifen Frucht trägt, jo kann bier nur ein politisches Motiv 
gejucht werden und ich finde nur eine Erklärung für jein Bejteben. 
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Hier in dieſem Lande, wo weder Geſetz noch Neligion zu finden ſind, 
jtebt jeder Mann in erfter Neibe nur auf fich jelbit angewielen und 
it nur das wertb, was er mit der Kraft jeines Armes erreihen Fann. 
Um aber unabbängig von der körperlichen Kraft das Anjeben der 
Häuptlinge zu wahren und ibre Stellung zu fihern, baben ſie den 
Dug:Dug und namentlih die jebswöchentlihe Faftenzeit erfunden. 
Dieſem Gebote fügt fich jeder, jeder muß jich daber fügen, und da 
die Häuptlinge das Gebot ſowol erlaſſen, wie auch auf deilen Be— 
folgung adten, jo jind jie die Herren und werden daber aud als 
ſolche angejeben. 


Am 16. morgens 6 Uhr, nachdem noch die verjchiedenjten für 
die Reife notbiwendigen Baflagiere an Bord gekommen waren, wurde 
Anker gelichtet und diejelbe Ausfahrt gewählt, durch welde wir ber: 
gekommen waren. Ich wollte eigentlib einen andern Weg nebmen, 
weil ich bei der Herfabrt doch zur Erfenntnig gekommen war, daß 
bei den vielen Korallenriffen eine Grundberührung jebr leicht möglich 
jei; da indeß drei unjerer Raflagiere erklärten, mit dem Fahrwaſſer 
jo vertraut zu jein, daß feinerlei Gefahr für das Schiff vorläge, gab 
ih nad. Zwei diejer freiwilligen Lootſen begaben jih in den Vor: 
mars, um aus der Höbe das Fahrwaſſer bejier erfennen zu können, 
und der dritte blieb bei mir auf der Commandobrüde. Aber troß 
diejer drei Lootſen ſaßen wir ſchon um 7 Uhr feit. Rings um das 
Schiff war tiefes Waller, wir mußten daber mit dem Kiel auf einem 
einzelnen Korallenblod jigen, und jo war es aud, wie ib mid von 
einem jchnell zu Waller gelaſſenen Boot aus überzeugte; das Schiff 
ſaß gerade unter dem Großmaſt mit dem Kiel auf einem Blode von 
böditens Im Durchmeſſer. Der Verſuch, durch Nüdwärtsichlagen 
der Maſchine und Fünjtlich erzeugte Schlingerbewegungen loszufommen, 
blieb erfolglos; zum Ausbringen eines Ankers blieb feine Zeit, weil 
bei dem fallenden Waller (e3 war Ebbe) das Schiff ſchon anfing, 
ih etwas auf die Seite zu neigen und jomit die ernftefte Gefahr für 
ein Umfallen des Schiffes vorlag. So blieb nur übrig, mit Verluft 
eines Stüdes Kiel das Schiff mit Gewalt loszubreben; es wurde 
daber das Nuder hart zu Bord gelegt und die Maſchine mit voller 
Dampffraft vorwärts in Gang gebradt. Das ftarfe Schiff erzittert 
in jeinen Grundfeiten, neigt ſich mehr zur Seite, fängt an zu dreben, 
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dreht ſchneller, ein Ruck und wir ſchießen den Weg zurück, welchen 
wir gekommen ſind, um den allerdings weitern aber ſichern Weg 
nördlich um Makada zu nehmen. Schaden hatten wir merkwürdiger— 
weiſe nicht genommen, denn der nachmittags heruntergeſchickte Taucher 
fand nur, daß einige Kupferplatten fehlten, der Kiel ſelbſt aber un: 
verjebrt war. 

Auf dem Wege nah Ruluana wurden die erforderliden Bor: 
bereitungen getroffen, um für alle Fälle gerüftet zu jein. Bon dem 
Sandungscorps wurden die 60 fräftigiten und zuverläjligiten Leute 
ausgewählt, weil darauf gerechnet werden mußte, daß jeder jelbitändig 
zu bandeln bätte.. Scharfe Munition für Gewehr und Revolver, 
jowie Zündmaterial zum Anbrennen der Häufer wurde ausgegeben, 
ebenio wurden alle im Schiffe vorbandenen Nerte, Beile, Eijenfeile, 
ihwere Hämmer und Sägen vertbeilt, nachdem die Zimmerleute ver: 
jorgt waren. Den Offizieren und Unteroffizieren wurden bejtimmte 
Leute zugetbeilt, und dieje wieder jo eingetbeilt, daß ftets zwei Mann 
zufammen zu operiren batten. Um 10'/, Uhr vormittags wurde das 
Schiff vor Ruluana beigedrebt und ein in Hernsheim'ſchen Dienjten 
jtebender Deuticher, welcher von den biejigen Europäern am bejten 
in diejem Diftricte befannt und mit der Yandesiprade einigermaßen 
vertraut ijt, wird allein mit einem Boot an Yand geſchickt. Es war 
dies die einzige Möglichkeit, an die Eingeborenen überhaupt heran— 
zufommen, weil fie bei der Landung bewafineter Mannichaften zweifel— 
los jofort die Flucht ins Innere ergriffen bätten. Ich wollte aber 
gern eine directe Berjtändigung erreihen, um die Sade nicht auf die 
Spitze zu treiben und jomit vor unnötbigen Gewaltmaßregeln bewahrt 
zu bleiben. Unſer Unterbändler batte den Auftrag, die 300 Sad 
Gopra oder ein gleihwertbiges Geldpfand zu fordern und den Ein: 
geborenen von den beabiichtigten Maßnahmen Kenntniß zu geben, 
welche im Kalle der Ablebnung unjerer Forderung zur Ausführung 
fommen jollten. Das Boot febrte bald mit der Nachricht zurüd, daß 
unier Abgejandter mit einigen Häuptlingen nad einer drei engliiche 
Meilen im Innern gelegenen Stadt gegangen jei, um das angebotene, 
in Mujcelgeld bejtebende Pfand zu holen. Ich landete darauf mit 
den vorgenannten 60 Mann und dem Muſikcorps gegen 12 Uhr mit: 
tags an dem mit einem boben dichten Bambuszaun eingefriedigten 
Hernsheim'ſchen Platze, um durch eine gewiſſe Machtentfaltung die 
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Eingeborenen zu jchreden. Da bei unjerer Annäberung an das Yand 
die uns von dort beobachtenden Wilden ſich ſchnell zurüdzogen und 
im Waldesdidicht verihwanden, fürchtete ich, dab auch die Häupt— 
linge vielleiht vorzieben würden, das Geldpfand nicht perjönlid ab: 
zuliefern, wodurd aber die eigentlihe Abjiht meiner Yandung ver: 
eitelt worden wäre. Zo bat id Herrn Hernsheim, welcher den Weg 
ebenfalls fannte, jeinem Anageftellten entgegenzugeben und alles auf: 
zubieten, daß die Häuptlinge perjönlid fämen, oder aber die Annabme 
des Geldes jonjt zu verweigern. Hierauf machten wir es uns innerbalb 
des Zaunes bequem, nachdem noch Doppelpoſten weit vorgeiboben 
und Verbindungspatrouillen aufgeitellt waren; die Gewehre wurden 
zuiammengejftellt, die Yeute lagerten ſich und die Muſik jpielte einige 
Stüde. Gegen 1 Ubr meldeten die Poften die Annäberung von 
Menſchen und gleich darauf, daß Herr Hernsheim, fein Agent und 
einige Eingeborene angebalten jeien, worauf diejelben innerbalb des 
Zaunes geleitet wurden. Herr Hernsbeim erzählte mir dann gleich, 
daß obne jein Eingreifen wabriceinlich feiner der Eingeborenen bier 
jei, weil fie, als die unbekannte Muſik zu ibnen drang, ſofort flieben 
wollten und von ibm nur wegen des dichten Gejtrüpps zu beiden 
Seiten des ſchmalen, nur mannsbreiten Pfades bätten feitgebalten 
werden fünnen. Und was wäre geworden, wenn tte nicht gefommen 
wären? Unter Vorausſetzung böswilliger Abjicht wäre der Plab ver: 
wüſtet worden, obgleich die Eingeborenen thatſächlich unſchuldig waren, 
und das alles wegen der Munf, deren Wirkung auf die Naturmenihen 
von mir nicht in Berechnung gezogen worden war. Aus äbnlicben 
Urſachen mag ſchon mandes Unrebt von den Euxopäern verübt 
worden jein. 

An Eingeborenen erichienen drei Däuptlinge, ein älterer und 
ziwei jüngere Männer, ſowie einige Träger, welche drei Ringe Muicel: 
geld zu je 80 Faden, das ganze bewegliche Beligtbum des Diſtricts, 
trugen; auch einige Neugierige folgten nab, welden der Eintritt 
ebenfalls gejtattet wurde. Die zitternden Häuptlinge legten ihren 
Schatz vor mir nieder und ſchienen, änaitlib um jich blidend und 
die vielen bewaffneten Männer muiternd, noch weitere Unannehmlich— 
feiten zu erwarten. Wenn dieſe 240 Faden Diwarra nad dem augen: 
blidliben Stand des Geldes auch nur den halben Werth der 300 Sad 
Copra batten, jo bedeuteten fie nad der früber gegebenen Erklärung 
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in ihrer Korm doch mebr und waren nah den Angaben des deutichen 
Agenten thatſächlich der ganze beweglihe Schaß des Diitricts Ruluana. 
Ich Eonnte das Pfand daber um jo mebr annebmen, als alle Ein- 
geweibten mir verjicherten, daß die Leute ſchon denjelben Tag mit 
dem Einjammeln der Copra beginnen würden, weil fie mit dem Ber: 
luft ihres Schages jeden Einfluß an der ganzen Küſte verloren bätten 
und diejer Einfluß auf Matupi übergeben würde, wo das Geld in 
der dortigen Hernsheim'ſchen Niederlaffung vorläufig aufbewahrt 
werden jollte. Denn Matupi brauche das Geld gar nicht zu beiigen, 
vielmehr genüge die einfache Thatſache der Yagerung Ddajelbit, um 
für die Dauer derjelben der Inſel ein beionderes Anjeben zu. ver: 
leihen. Unter ſolchen Umſtänden war die möglichit ſchnelle Ablieferung 
der Copra ja gelichert, da es im Intereſſe fänmtlicher Bewohner von 
Auluana lag, ihren chat in kürzeſter Zeit zurüdzuerbalten. Das 
Pfand wurde alſo mit der Gegenverjiherung angenommen, daß die 
Rückgabe bei der Ablieferung des legten Sades Copra erfolgen würde, 
wobei natürlich auch ernite Mahnworte, in Zukunft deutiches Eigentbum 
jtets als Tabu zu betrachten, geiproden wurden. Nah Erledigung 
dieſer Sache und nachdem noch einer der Häuptlinge mir ein bejonders 
ſchönes Eremplar einer Keule mit Beil angeboten batte, wofür er 
ein anderes Beil und noch ein entiprechendes Geichenf erbielt, waren 
wir fertig und ich gab, frob über den durchſchlagenden Erfolg, den 
Befehl zum Abmarih. Als nun das Signalborn jein „Sammeln’ 
in den Wald jchmetterte, um die VBorpoiten und Patrouillen zurüd- 
zurufen, wurden die Menichenfreiler ſchon ganz ſcheu, als aber auf 
das Commando „An die Gewehre‘ die Mannichaften aufiprangen und 
zu ihren Waffen eilten, gab es fein Halten mebr, mit Bligesjchnelle 
war der ganze Platz von Eingeborenen geläubert; einzelne verſchwanden, 
große Löcher in den Zaun brechend, wie ein Schattenbild dur den— 
jelben, als ob er nur aus Papier bejtände; andere braune Gejtalten 
gewahrte man einen Augenblid oben auf dem 4m boben Zaun, um 
ſie gleichzeitig nach der andern Seite bin verjchwinden zu jeben, nur 
der alte Häuptling, welchen ib am Arm jchnell feithielt, mußte zurück— 
bleiben und brach zitternd und laut feuchend in die Knie und fonnte 
fih während unjers noch furzen Aufenthalts trog allen guten Zu: 
ipruchs von jeinem Todesſchreck nit erbolen. Daß dieſe nadten 
Menichen in ibrer Todesangft nur mit dem Gewicht ihres Körpers 
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durch den dicht zujammengefügten, ſtarken und für einbruchjicer 
gehaltenen Zaun durchgebrochen find und namentlich, daß jie an dem 
glatten Bambusbolz, wo fie feine Handhabe für Hände und Füße 
fanden, hinauf und über den Jaun aefommen find, ericheint mir nur 
darum glaublich, weil ich es jelbit geieben babe. So konnte ich dieſen 
Strand mit dem Bemußtiein verlafien, für die Folge deutſchem Leben 
und Eigenthbum einen jibern Schuß bier zurückgelaſſen zu baben. 

Um 2 Uhr nadhmittags waren wir wieder an Bord, wenige 
Minuten ipäter die Boote eingejegt und weiter ging es nah Matupi, 
wo wir um 3 Uhr anferten. Den biejigen Verbältniiien Rechnung 
tragend, ging ich nicht gleich ans Yand, jondern es wurde erjt dem 
bieftgen Hernsheim'ſchen Agenten von der in Ausficht ſtehenden Ueber: 
führung der drei Mufchelgeld-Ringe Kenntniß gegeben, um dies einigen 
Eingeborenen mitzutheilen in der Vorausſicht, daß ſich dieſe wichtige 
Nachricht wie ein Yauffeuer über die ganze Inſel verbreiten würde, 
und jo war es aud. Als wir um 4 Uhr mit dem Schap an Yand 
famen, fanden wir die ganze Bevölkerung zu unſerm, oder wol rid- 
tiger zum Empfang des Geldes am Yandungsplage auf den Beinen. 
Ueber uns jtand Yeib an Xeib, als wir die fteile Treppe, welche auf 
den Nüden der kleinen Inſel führt, binanitiegen; eine jchmale Galle 
öffnete fih vor uns, aber nur wenige Blide fielen auf die Fremd— 
linge, dagegen alle auf den Schatz. Wir hatten der ganzen Inſel 
einen Feſttag bereitet, was dadurch noch deutlicher bervortrat, daß 
wir nad einer halben Stunde zu einem freien Plag gebeten wurden, 
wo über 30 Krauen zum Tanz angetreten jtanden. Anzug und der 
Zanz jelbjt waren wie in Urafufua, daher nicht mweiter erwähnens: 
wertb, doch fpielten ſich abieits für mein Auge * kleine Scenen 
ab, welche ich erwähnen möchte. 

Nicht weit von mir, an einer Stelle, wo der um uns gebildete 
Kreis der Eingeborenen etwas gelichtet war, ſtand ein kleiner, voll— 
entwickelter, reizender Backfiſch mit den Händen auf dem Rücken und 
ſchaute ſo unverwandt nach mir hin, daß ich zu ihm trat, um ihm 
ein kleines Geſchenk zu geben. Bei meiner Annäherung blieb das 
nackte Mädchen ruhig ſtehen, bis ich dicht vor ihm war, dann aber 
drehte es ſich ſchnell um und nahm die Arme ſo geſchwind nach vorn, 
als ob es Angſt hätte, mit denſelben etwas zu verdecken, lief raſch 
einige Schritte, blieb dann wieder ſtehen, um ſich zurückzuwenden und 
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ihre Hände fchnell wieder auf dem Rücken zu verbergen. Lag bei 
ihr das Schamgefühl in den Händen? Ich mußte lachen und fehrte 
auf meinen Plag zurüd. 

Den Mittelpunkt des andern Bildes gaben zwei junge Burjchen 
ab, Jünglinge in gleihem Alter, welche Arm in Arm untergefaßt 
und in der freien Hand den Speer tragend auf einen jeitlih von 
uns freigebliebenen Raume mit erniten Mienen in eifrigem Geſpräch 
auf: und abgingen, ohne uns aus den Augen zu laſſen. Ich glaube 
in ihren Gelichtern lejen zu können und zu erratben, was ihre Seele 
bewegt. Sie bauen, wie wir es in gleihem Alter gethan haben, 
Luftſchlöſſer, in welchem fie die Helden find und ſich zu Herren meines 
Schiffes machen, wenn zwei Borausfegungen zutreffen, nämlich wenn 
fie einen engen Hohlweg mit einer großen Fallgrube am Ende finden 
und es ihnen gelingt, uns Fremdlinge bineinzuloden. Sie jtehen 
gededt am Ende des Weges und warten auf unjer Kommen, um 
jeden aus dem Wege Heraustretenden mit jiherm Stoß jo ins Herz 
zu treffen, daß er lautlos und von den Nachfolgenden ungejeben in 
die Grube jtürzt. Ihr Arm erlahmt nie, einer nah dem andern von 
uns fällt, und nur die zwei legten werden als lebende Trophäen und 
ibre nunmehrigen Sklaven von ihnen zum SHeimatsdorfe gebradt. 
Mit dem jest ihnen ‚gehörenden Schiffe machen fie jih dann zu 
Königen von Neu-Britannien und von noch viel anderm Yand, welches 
fie erreichen fünnen. 

Nah dem Tanz machten wir noch einen Spaziergang dur den 
Drt, in welchem es laut herging, da meine beurlaubten Mannſchaften 
alle Straßen belebten und in dem Wunſche, aud ein Andenken an 
ihren Bejuch bei den Menjchenfreffern mit nah Haufe zu bringen, 
die Urſache eines regen Taufchhandels geworden waren. Durd die 
Freigebigkeit des Heren Weber, welder mir für meine Mannicaft 
einen aroßen Ballen Tabad geichenft hatte, war es mir möglich 
geworden, die Leute auch mit gangbarer Münze (einige Stangen 
Taback) zu verieben und ihnen jo die Möglichkeit zur Erwerbung 
eines Andenkens zu geben. 

Ganz Matupi ift eigentlih nur ein großes Dorf mit vielen 
Straßen. Jeder jelbftändige Eingeborene bat jein Haus nebit daran 
gelegenem Yand mit einem Zaun umgeben, und da das Yand gut 
bebaut und bepflanzt ift, jo macht das Ganze den Eindrud vieler 
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ordentlich gebaltener Geböfte mit dazwiichenliegenden Straßen. Bor 
einem Hauſe jaben wir rauen in Trauerfleivung, die darin bejtebt, 
daß das Geficht mit einem aus Ruß und Del bergeftellten ſchwarzen 
Anstrich bededt ift, welcher über den Augenbrauen beginnt, beinabe 
Dis zu den Obren reicht und unter dem Munde abjchneidet. Bei 
Männern babe ich ein ſolches oder ähnliches Äußeres Zeichen der 
Trauer nicht geieben. Vor einem andern Hauſe fanden wir zwiſchen 
mebrern rauen eine, welche laut ichrie, aber verjtummte, als wir 
vor ibr iteben blieben, und ibr Gebeul wieder anjtimmte, jobald wir 
zurüdtraten. Ich bat einen Herrn, ſich zu erfundigen, was Dies 
bedeute, und wir erbielten die Antwort, daß die Frau von ibrem 
anne Prügel befommen babe. Da fie feine Thränen vergoß und 
die Erecution wol auch ſchon vor einiger Zeit jtattgefunden batte, 
jo bleiben nur zwei Möglichkeiten für diefe Schmerzäußerung bejteben. 
Entweder gebört es mit zur Strafe, daß fie der ganzen Nachbarſchaft 
durd ibr Gebeul die Thatſache perjönlich mittbeilen muß, oder aber 
ie will Aufieben erregen und jich zum Gegenjtand der Neugierde 
und Bemitleidung machen. 

Am nächſten Morgen fubr ih in aller Frühe in meinem Boote 
noch nad der in der Näbe liegenden Kleinen Inſel, welde ihren 
Uriprung dem am 9. Februar 1878 ftattgebabten vulfaniihen Ausbruch 
der einen Tochter verdankt. Sie bildet einen jchmalen, fajt kreis: 
runden Sandring von 1Om Höbe und einem ganzen Durchmeſſer 
von etwa 90 m; bat innen eine Yaqune mit noch beifem, jebr 
ihwefelbaltigem Waſſer, welche durch einen Fleinen Durchbruch mit 
den Meere in Verbindung ftebt. Die Inſel bat alio genau die Ge: 
jtalt der mit Atoll bezeichneten Koralleninjeln und würde eine ſolche 
geworden jein, wenn der obere Nand des Ninges unter der Waſſer— 
oberfläche geblieben und jpäter nob einmal der ganze Mieeresboden 
ebenjo geboben worden wäre, wie e8 bei dem jetzigen Kraterausbruch 
der Fall war. Die im Innern auffteigenden Schwefeldämpfe ver: 
nichten die jich bierber verirrenden Korallentbierden, wenn der Boden 
innerbalb der Lagune ibnen jonjt den Anbau geitatten jollte, und 
ih fomme biernab immer mebr zu der Ueberzeugung, daß die von 
mir gegebene Erklärung der Entitebung der Koralleninieln den 
größten Anſpruch auf Wabricheinlichkeit bat. 

Um 8Y, Uhr vormittags verließ ib Matupi wieder, ging um 
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die Gazelle-Halbinſel und fteuerte an der Nordküite Neu-Britanniens 
entlang, wo ich für kurze Zeit auch an einer deutichen Station ftoppte, 
um einen zum Schiffe gefommenen Häuptling zu empfangen, welcder 
friſche Kokosnüſſe als Geſchenk bradte und mir perjönlid auch noch 
jeinen ichönen, mit einem Strauß aus ſchwarzen Federn gezierten 
Speer ſchenkte. Um 2%, Uhr nachmittags ankerten wir in Port: 
Weber, wo der Gonjul jein Patbenfind, den nab ibm benannten 
Hafen, zum eriten mal jeben jollte. Der deutiche Agent fam an Bord 
und erzäblte, daß kurz vor unjerer Ankunft dicht bei jeinem Hauſe 
ein größerer Kampf zwiichen Eingeborenen jtattgefunden babe und 
etwa 100 Schritte entfernt im Buſch noch zwei Yeichen lägen, welde 
die Eingeborenen jedenfalls aus Furcht vor dem anfommenden großen 
Schiffe zurüdgelaffen hätten. Unſer Zwed war bier, wie ſchon er: 
wähnt, denjenigen Häuptling, welcher den Agenten bedroht batte, zur 
Vernunft zu bringen; es wurde desbalb ein in Dienften des Agenten 
jtebender Eingeborener abgeihidt, ibn zum Schiffe zu bejtellen. Der 
Mann war infolge der Aufregung des fürzlich erjt beendeten Kampfes 
nicht geneigt, den Auftrag auszuführen, jeine Bedenken Ichwanden 
aber, als der Agent feine eigene Büchje ibm zum Schute mitgab. 
Nun war er bereit, nabm das ungeladene Gewehr mit dem Kolben 
nach oben über die Schulter und zog ftolzen Schrittes ab. Auf 
meine Frage, was das Gewehr ibm nüßen jolle, wurde mir die Ant: 
wort, daß das Gewehr an jih ibm ausreihenden Schuß gebe, mitbin 
die Attrape aljo genügend war. ch rechnete übrigens nicht darauf, 
daß der Dann kommen würde, und wollte mich daber mit der That— 
ſache, bier gewejen zu fein, begnügen. 

Ich befam bier einen Einblid in das Leben diejer Agenten und 
verjtebe danach kaum, wie fich zu ſolchem Leben überbaupt nod 
Männer finden. Dieje Station ift vorläufig die am weiteſt vorge: 
Ichobene, ift auf dem Seewege 40 Seemeilen jowol von Matupi wie 
von Mafada entfernt, und nur auf diejen Weg tft zu rechnen, da der 
Yandweg den Europäern vorläufig noch verſchloſſen ift. Allerdings 
bat die Handels: und Plantagenaeiellibaft ein größeres Segelſchiff 
zum Schuße ihrer Agenten an der Küſte dauernd ftationirt. Bier 
lebt nun der Mann fern von Menſchen, umgeben von dichten Ur: 
wald in einem kleinen Blodhaus mit einem Eingeborenen als Diener, 
auf deſſen Zuverläffigfeit er auch keineswegs bauen kann, ganz alleın, 
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fortwährend von den in der Nähe mohnenden Stämmen bedroht. 
Von bier aus macht er in fteter Lebensgefahr jeine kleinen Geſchäfts— 
reifen in das Innere, bier empfängt er die Eingeborenen, welde 
gegen Copra, Scildpatt u. dal. europäiihe Waaren eintauſchen wollen, 
und bier im eigenen Haufe muß er noch vorfichtiger jein als außer: 
halb deilelben, weil der Anblid der begebrten Artikel jo leicht zum 
Mord reizen fann. Allein muß er jein Haus und Yeben bewaden 
und vertheidigen; jeine Nabrung beftebt nur in Conierven, wenn ibm 
jein Diener nicht ab und zu Fiiche fängt oder Früchte bringt. Diele 
Wohnſtätte machte auf mich einen jo trübfeligen Eindrud, wie ic 
nur je einen gehabt babe, und dies um fo mebr, als der Mann aud 
noch bäufig am Fieber leiden joll und dann feinerlei Pflege bat. 
Da es inzwiſchen Abend geworden war und wir die nächite 
Umgebung und den Kampfplag nicht mebr bejichtigen fonnten, kehrten 
wir an Bord zurüd, um bier bei einem Glaſe guten Weins das 
Abendconcert unjerer Kapelle zu genießen und dabei zu finden, daß 
ein Kriegsihiff doch nicht der Ichlechteite Aufenthaltsort it, wenn 
man auch ſchon jeit Wochen feinen friiben Proviant mehr geieben, 
ondern nur von Gonierven gelebt bat. In Matupi war es mir 
allerdings gelungen, dem dortigen Hernsbeim’ihen Agenten zwei ſorg— 
jam gebütete magere Enten, welche er Gott weiß woher erlangt batte, 
abzujagen, da man bier jagen kann: „Noth bricht Eiſen“, aber dieje 
reichen eben nur für meinen Saft und mich, und die armen Offiziere 
geben aud bier leer aus, während die Mannſchaft ja fürzlih durch 
die geichenften zwei Schweine einmal wieder frijches Fleiſch zu eſſen 
bekommen batte. 
Der Morgen des 18. fand uns wieder reiſefertig, doch entſchloß 
ih mich auf die Mittbeilung des Agenten bin, daß der bierberbe- 
toblene Häuptling fommen wolle, noch bis 9 Uhr zu warten. Als 
fih zu dieſer Stunde noch nichts jeben ließ, gab ih den Befehl zum 
Anferlichten und gerade, als der Anter eben aus dem Grund gebroden 
werden jollte, ftieß ein Kanu vom Yande ab. Ich ließ daher balten 
und ſah bald zu meiner Berriedigung den geluchten Mann bei mir 
an Bord. Es war viel, daß er gefommen war, und dies zeigte jowol, 
daß er Vertrauen zu ung batte, wie au, daß jeine Drohungen nicht 
ernit gemeint oder falich veritanden waren. Wir jehieden als qute 
Freunde und nun wurde unter Segel und Danıpf die Rückfahrt nad 
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Mafada angetreten, wo wir um 4 UÜbr nachmittags eintrafen und 
gleich mit dem Uebernehmen des inzwiſchen geihlagenen Holzes 
begannen. Bon Herrn Hernsheim, mwelder direct von Matupi in 
einem offenen Boot bierber zurüdgefebrt war, erfuhr ich manderlei 
Angenehmes. Zunächſt, daß die Leute in Ruluana fleißig beim Copra— 
einfammeln jeien und der beute von dort bierber zurückgekehrte Agent 
verjichert babe, wie ihm jeit feinem Sierjein noch nie von den Ein: 
geborenen eine jo zuvorfommende Bebandlung zutbeil geworden jei, 
als in Nuluana nad unierer Yandung dajelbit. Ferner bat er, von 
einer weitern Berfolgung der Häuierbauangelegenbeit abzuieben, 
weil alle Yeute der betreffenden Häuptlinge für mich bätten Holz 
ichlagen müſſen. Mit dem Bau jei aber begonnen und derjelbe nur 
noch nicht fertiggeitellt. Ich erklärte mich damit einverftanden und 
fonnte von dem beabiichtigten nächtlichen Streifzug, bei welchem ich 
die Häuptlinge im Falle der Nichterfüllung ihres Veripredens auf: 
heben mollte, abjehen. Weiter, und dies war die Hauptſache, 
theilte er mir mit, daß am näcjten Morgen die neun Däuptlinge, 
welchen der Hafen von Mafada gehörte, zu mir fommen wollten, um 
mir ihren Hafen zu verkaufen, und jchließlich hörte ich noch zu meiner 
Freude, daß King Did uns zu Ehren doch noch einen Dug-Dug für 
den näditen Nachmittag angeordnet babe und er mir dies am nächſten 
Morgen ſelbſt mittbeilen wolle. 

Am 19. morgens 9 Uhr war meine Kajüte zum Empfang der 
Häuptlinge bereit. Unparteiiihe, Zeugen und Dolmetſcher waren 
anweſend, die in Engliſch und Deutich ausgefertigten Kaufbriefe lagen 
auf dem Tiiche. Wir brauchten nicht lange zu warten, denn bald 
erihienen neun Eingeborene, an ihrer Spitze King Did mit einer 
ſchwarz-weiß-roth angejtrichenen Blechfrone auf dem Kopfe, melde, 
wie ich nachber erfubr, die Offiziere hatten anfertigen lajien und ihm 
beim Betreten des Schiffes aufgeſetzt hatten. Mit Ausnahme von 
King Dick und Torragud, welder wieder feine blaue Jade trug, 
waren alle in ihrer Nationaltradt, nadt mit dem Speer in der Hand. 
Nach kurzer Begrüßung nahmen die Häuptlinge in der landesüblichen 
Weile auf meinem Teppich in einem Halbkreiſe um uns Plaß, d. h. 
balb hodten jie und halb ſaßen fie. Die Kühe bleiben dabei dicht 
am Körper, die Knie fteben hoch und find ſoweit geöffnet, daß der 
Kopf zwiichen ihnen liegt. Das Geſchäftliche war bald erledigt. Nach 
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nochmaliger Frage erklärten die Häuptlinge genau zu willen, um 
was es jih bandele und daß fie bereit jeien, gegen den verabredeten 
Kaufpreis ihren Hafen an mich zu verkaufen, baten aber, daß es 
ihnen doc erlaubt werden möge, in dem Dafen fernerbin zu fiichen, 
jolange ich nicht fiihen wolle. Diejer Punkt war von uns übrigens 
vorher jhon erwogen und in den KHaufbrief aufgenommen worden, 
weil der Beliter des Hafens nac- biefigen Nectsbegriffen auch nur 
allein das Recht zum Fiſchen bat und es mir fern lag, die Yeute in 
diejer Beziebung beichränfen zu wollen. Als ibnen daber der Kauf: 
brief vorgeleien und überjegt worden war, nad welcdem fie nur 
das Wajler und den Strand verkaufen, das Fiichereirecht dagegen 
bebalten und ferner aub den Schiffen anderer Nationen das Ans 
laufen des Hafens freigeftellt bleibt, fprangen fie jofert auf, um den 
Brief durch ihr Handzeihen zu vollzieben und demnächſt ibr Tbeil 
an dem Kaufgeld, weldes vornebmlih in Kleidungsitüden, Beilen, 
und Meſſern beitand, zu empfangen. Topulu bradte danab noch 
jeine Dug:-Dug-Einladung an und dann trennten wir uns bis zum 
Nachmittag, bis zu welder Zeit auch das Holz übernommen und 
verftaut jein mußte, ſodaß ich meiner Bejatung dieſes jeltene Schau: 
jpiel auch zugängig machen konnte. Unten im Schiff waren ſchon 
alle disponiblen Räume mit Holz; ausgefüllt und das Oberded war 
vorn bis auf einen offengebaltenen jchmalen Weg auch ſchon bis zur 
Reling vollgepadt. 

Nah dem Mittageilen der Mannichaft wurden die großen Boote 
ausgejegt und das aus 130 Mann beitebende Yandungscorps machte 
ich zur Ausichiffung bereit. Noch ebe wir vom Schiffe abiegen, wird 
es auf dem Hafen ſchon lebendig, von allen Seiten ſtrömen Kanus 
nah dem Nordende von Amakada, weil der Dug-Dug bei dem Haufe 
des Herrn Brown ftattfinden ſoll. Auch zeigen fih ſchon einzelne 
Dug:Dug-Tänzer, welde immer einer mitten in einem von mebrern 
Männern geruderten Kanu jteben und unter dem Singen der Nuderer 
und Schlagen der Trommel fortwährend in Bewegung jind, weil fie 
nie jteben, im Boot aber auch nicht figen dürfen. Unter fortwäbren: 
dem Hopſen wiegen die Masten auf und nieder, nah vorn und 
binten. Wir find auch bald an unserer Daltejtelle anaelangt, einer 
kleinen, von reicher Vegetation eingerabmten Bucht, wo alle Boote 
gleichzeitig anlegen fünnen und wo auf dem Strande eben Platz 
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genug it, daß die Mannicaften antreten und jich ordnen können. 
Der dort einmündende Pfad iſt aber jo ſchmal, daß wir auf ibm zu 
zwei und zwei bintereinander marſchiren müſſen. Dielen Mari auf 
dem weichen, mit jaftigem Gras bewacienen Pfad werde ich nie ver: 
geilen. Ueber uns das dichte Yaub der mächtigen Baumrieien, welche 
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nur bier und da den Sonnenitrablen ein zeitweiles Durchflimmern 
geitatten, zur Nechten und Yinfen den Blid in den herrlichen, maje- 
jtätiichen Ur- und Hochwald, welcher nur unten mit 1 m bobem Ge: 
jtrüpp bejtanden it, und dabei rund um uns, vorn, binten, rechts 
und links ein umjichtbares Yeben von gar eigenartiger Wirkung, 
weldes uns unwillfürlich verftummen macht. Der ganze Wald jcheint 
mit Waldgeiftern bevölkert, welche laute Jauchzer, dumpfe Trommel: 
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ihläge und merfwürdig metalliihe, durch Blaſen auf grünen Blättern 
erzeugte Töne zu uns berüberjenden, obne daß wir deren Urbeber 
jeben. Es find alle die, weldhe zum Dug:Dug eilen, um ibn zum 
Feſtplatz zu geleiten. 

Oben beim Haufe des Herrn Brown angelangt finden wir eine 
Reihe Stühle aufgeitellt, mit den Lehnen dem freien Plate vor dem 
Haufe zugefebrt. Die Stüble jeben daber nad dem Plage, auf welden 
der Hohlweg, den wir gefommen, mündet und welcher an einer fteil 
abfallenden Felſenwand vorbeiziebend rechts wieder als tiefer Hohl— 
weg weiter nab oben jteigt. Meine Mannſchaften nebmen binter der 
Stublreibe Aufftellung; wir eigentliben Gäjte werden gebeten auf 
den Stühlen Platz zu nebmen, und ich erbalte den Ebrenplaß in der 
Mitte, zu meiner Rechten Frau Brown, zu meiner Linken die junge 
Miſſionarsfrau. Im Walde iit es inzwijchen ftill geworden, von Ein- 
geborenen find nur drei mit Hüfttüchern befleidete Frauen bei uns, 
darunter auch die einäugige von Topulu. Es waren nämlid von 
Frau Brown nur ſolche Frauen zugelaſſen worden, welde im Stande 
waren, jich etwas zu befleiden; auf die Männer aber eritredte jich, 
wie wir nachher jaben, ibr Einfluß nit. Kurze Zeit nachdem wir 
lab genommen, bören wir rechts aus dem Hohlweg von der Höbe 
ein dumpf grollendes Brüllen, wie das eines Löwen, melcdes links 
aus dem Hoblweg aus der Tiefe beantwortet wird und num umunter: 
broden Schlag auf Schlag folgt; es ift ein von mebrern bundert 
Kehlen gleichzeitig ausgeftoßener, tiefer, langgezogener Ton, welder 
mit einem in der Quint liegenden kurz berausgeftoßenen böbern Ton 
jäb abſchließt. Das Brüllen wird ftärfer und ftärfer, in den Hobl: 
wegen werden Menjchen jichtbar, braune dicht aneinandergedrängte 
nadte Männer, den Kopf zwiſchen die Schultern gezogen, in der 
erbobenen Rechten den wurffertigen Speer. Wie der Heeriwurm 
wälzen und ſchieben jich dieſe Menſchenſtröme langjamen Schrittes in 
dem Takte des Brüllens nah dem vor uns liegenden Plate zu, 
quellen wie gejtautes Wajler aus den jchmalen Gaſſen beraus und 
überfluten jchließlib den ganzen Plat. An 1000 Krieger dringen 
mit erhobenen Speeren aufeinander ein, für das Auge wie ein 
träger, aber alles vor jih niederwerfender Yavaltrom, bleiben aber 
wie angewurzelt jteben und verftummen, als die Reiben der linfen 
Bartei jich öffnen und aus ibrer Mitte das jchöne Dug-Dug-Kanu 


Dug- Dug- Tanz. 447 


herausgetragen wird und neben dieiem auf den Schultern zweier 
Männer King Did mit jeiner Blechkrone auf dem Kopfe ericeint. 
Daß Topulu nit in dem Kanu figt, ſondern ſich nebenbertragen läßt, 
ift die einzige Abweichung von dem wirfliben Dug:Dug. ZTopulu 
läßt Sich neben dem Kanu einmal die Neiben auf: und abtragen, 
dann treten die Eingeborenen zurüd und jtellen jih an der uns gegen: 
überliegenden Fellenwand auf. Das Kanu wird zur Seite bingejftellt 
und die Führer der beiden Parteien, Topulu und Torragud, fommen 
zu und. Kaum ijt der Platz frei, jo breden aus dem umliegenden 
Buſchwerk die Dug:Dugs einzeln bervor, vereinigen ſich büpfend in 
der Mitte des Platzes, jchweben wie rrlichter rihtungslos bin und 
ber und finfen zu beiden Seiten ihrer Krieger wie ein eingejchobenes 
Fernrohr zujammen. Sie baben jih nur geiegt, da aber jeßt der 
gaubrod noch jo unverbältnigmäßig hoch it, fiebt es aus, als ob fie 
bis über die Knie in die Erde eingelunfen wären, und fie geben jo 
einen noch wunderlichern Anblid als vorber. Jetzt ift die Zeit für die 
Hauptbandlung gekommen. Topulu tritt mit einem fjogenannten 
Ziegenbainer, einem 3 cm diden Stod vor, ruft einen Namen, ein 
Häuptling ſpringt vor, jtellt fih, uns den Rücken zufebrend, Drei 
Schritte vor uns auf; Topulu bolt aus und ziebt dem Manne einen 
Hieb über den Nüden, daß wir die Knochen fnaden zu bören glauben 
und der Mann balb zujammenbricht, wendet jih dann zu uns, zeigt 
mit der rechten Hand nad feinen Yeuten, ruft mit grinjenden Ge: 
fiht Aus: „me look out!“ und verſchwindet dann mit einigen 
Sprüngen wieder in dem Menichenknäuel. Darauf ruft Torraqud einen 
Häuptling aus jeiner Bartei und diejelbe Scene wiederbolt ſich. Der 
Sinn diejer draftiihen Schauftellung ijt, daß die beiden Häuptlinge 
berufen jind, die \nnebaltung des Tabu-Geſetzes zu überwachen, und 
der Schlag joll jie jtets an ibre Pflicht erinnern. Damit iſt der Dug— 
Dug für heute, oder doch wenigitens für uns beendet, ih kann aber 
mit demjelben noch nicht abichließen, ohne der merkwürdigen That: 
jacde, daß die beiden Miſſionsdamen diejer Schauftellung in unferer 
Mitte beigewobnt haben, einige Worte zu widmen. Dieje Thatiade 
gibt mir eben den Beweis, wie wenig das moraliihe Gefühl durch 
die Kleidung bedingt wird, und wie ſchon eine Gewöhnung von wenig 
Wochen ausreicht, jogar dem Auge einer der fonit als ziemlich prüde 
befannten Engländerinnen der beſſern Stände das vertraut zu madhen, 
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was die Natur geichaffen bat, jofern wir es in ungefünitelten Ver: 
hältniſſen jeben. 

Als Erwiderung des uns von den Eingeborenen gegebenen Feſtes 
ordnete ih an, daß unſere Mannicaften einen Sceinangriff auf das 
Miittonsbaus machen und den Pla im Sturm nebmen jollen. Uniere 
Truppe maridirte ab und während deilen werden die Stüble weg: 
geräumt. Die Damen und die Herren vom Civil werden gebeten, 
auf der Beranda des Hauſes Aufftellung zu nehmen, wo ſich dann 
auch noch die Brown'ſchen Kinder einfinden. Die Eingeborenen 
werden da aufgeitellt, wo die Stüble geitanden batten, und die nicht 
beim Manöver betbeiligten Offiziere jtellen fih mit mir vor die Ein: 
geborenen, um ſie vor der Furcht zu bewahren, daß der Angriff etwa 
ernjt gemeint jein könne. Hornſignale belebren uns, dab die Truppe 
im Anzuge ift, bald bören wir Gemwebrfeuer und jeben an den Bulver: 
wölfchen, daß die Teufelsferle von Tirailleuren tbeilweile wabrbaftig 
die jteile Klippe genommen baben und eben mit ihren Köpfen über 
deren Rand zum Borichein kommen, um den ganzen Plag einzu: 
ichließen. Huſchende und wieder im boben Gras verihwindende Se: 
jtalten, langjames und bedadtiames euer von zwei Zeiten, dann 
tritt die Sturmceolonne aus dem Waldesjaunt, ordnet ſich ſchnell vor 
demjelben, eine Salve, kurzes Avanciren, nob eine Salve, dann Ge: 
webr zur Attafe rechts, die Tamboure ichlagen an, die Sturmcolonne 
gebt vor und unter den rauſchenden Hlangwellen des Avancirmarices 
jtürmt fie, eine feite Wand in der Sonne gligernder Bajonette, mit 
Hurrab auf das Haus. Ein Hornſignal! und wie vom Blig getroffen 
iteben uniere Matroien in Neib und Glied vor dem Hauſe, meitere 
Bereble erwartend. Kin Schauer durdriejelt den Körper wol eines 
jeden Zuſchauers bei dieſem jchönen militäriihen Spiel, welches durch 
jein lebendiges Tempo, durch die entwidelte mutbige Kraft und Die 
Schnelligkeit der ganzen Action in jo lebhaftem Gegenfag zu dem 
furchtſamen, bedächtigen Vorſchreiten der Eingeborenen ſteht. Diele 
ſcheinen verzaubert, mit ſtarren Blicken und offenem Munde ſtehen ſie da 
wie aus Stein gehauen. Unſere Truppen marſchiren ab, die Einge— 
borenengruppen löſen ſichauf, und wir nehmen noch eine kleine Erfriſchung 
im Hauſe ein, während unſere Muſik vor demſelben einige Stücke ſpielt. 

Da ich am nächſten Vormittag Makada für immer verlaſſen 
wollte, ſo mußten wir heute von der Familie Brown Abſchied neh— 
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men, und Dies veranlaßte mich bald aufzubrechen, da man jab, wie 
plöglih allen der Trennungsichmerz in den Gliedern lag. Es mag 
jonderbar jcheinen, daß dieje wenigen Tage des Beiſammenſeins jolde 
Gefühle erzeugen fonnten, aber wenn Menschen von annähernd 
aleiher Geſinnung fih an ſolch ifolirtem Punkte der Erde begegnen, 
dann arbeiten die Gefühle anders als in einer unter dem Segen der 
Civiliſation liegenden Stadt. Mir wurde der Abſchied von dieſen 
guten Menschen ſchon jchwer, wie viel jchwerer mußte ibnen derjelbe 
Vein, die mit unſerm Weggeben wieder alles verloren, was jie in 
förperlicher Geſtalt für kurze Zeit an die ferne Heimat, an das Vor: 
bandenjein gleichgeſinnter Menschen erinnert batte. Ich machte die 
Sache furz; die Art des legten Händedruds und die in den Augen 
der Damen jchimmernden Thränen jagten uns allen, daß es nad 
menschlicher Berebnung ein Scheiden auf Nimmerwiederjeben war. 
Auf den Nücdweg lagen wir jo jehr unter dem Bann des Abichieds, 
daß wir feinen Zinn batten für das Leben im Walde, weldes die 
beimfebrenden Dug:Dugs begleitete. Den Strand fand ih auch ver: 
einfamt, da unjere Boote ja längit zum Schiffe zurücdgefehrt waren 
und meine vereinjamte Gig ſich im Gegenjag zu dem Leben und 
Treiben bei unſerer Landung fait trübjelig ausnabm. Auf dem 
Waſſer allerdings fanden wir wieder Leben, da wir während des 
Rückweges zu unjerm ſchwimmenden Beim von Kanus und beimfeb-: 
renden wiegenden Dug-Dugs umihmwärnt waren. Der Abend fand 
alle deutichen Herren bei mir an Bord, um den legten Abend an 
diejem weit vorgeichobenen Poſten deutihen Unternebmungsgeiites noch 
gemeinjam zu verbringen, denn am nächſten Morgen jollten wir ja 
auch voneinander Abichied nehmen; wenn aud nicht für immer, jo 
doch jicher für viele Jahre. 

Am 20. vormittags 10 Uhr, nachdem Herr Brown mir nod 
einige Andenken geſchickt hatte, jchloiien wir mit dem Yande ab; die 
deutihen Herren verließen das deutiche Kriegsſchiff, als der Anker 
gelichtet war. Tiefbewegt war ich, als die „Ariadne“ den erjten 
deutichen Hafen in diejem Theil der Erde — da ich hoffe, ibn ſchon 
jett jo nennen zu dürfen — verlieh. Wenn man vorwärts eilt, bieten 
ih dem Auge jtets neue Bilder, dem Geifte andere Eindrüde, und 
jo wurden aud gar fchnell meine Sinne anderweit gefeilelt. Oben 
auf der Klippe weht die engliihe Alagge an Herrn Brown's Flaggen— 
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malt, um den Fuß deilelben und am Rande der Klippe iſt alles, was 
in der Näbe lebt, verjammelt. ch balte nah dem Yande ab und 
laufe mit langiam gebender Machine jo dicht an der fteilabfallenden 
Küſte entlang, daß man von oben in das Schiff bineinjeben kann. 
Die Flagge oben senkt jich zum Gruße, unſere erwidert den Gruß, 
Tücher und Hände winken uns ein legtes Lebewohl, unſere Matroſen 
entern in die Wanten und antworten mit drei jaucdhzenden Hurrabs, 
in welchen feine Trauer liegt, jondern nur reine Freude, denn mit 
den Verlaflen dieſes Himmelsitrihes vüden wir der Heimat wieder 
eine Etappe näber, wennaleib wir uns räumlich mebr von ibr ent: 
fernen. Die Muſik jtimmt einen fröbliden Mari an, die Machine 
arbeitet mit voller Kraft und nah zebn Minuten biegen wir um eine 
Ede und find gegenfeitig unjern Bliden entrüdt. 

Um 1 Ubr mittags lagen wir wieder im Hafen von Meofo, wo jo: 
fort die ganze Bevölkerung zufammengetrommelt wurde, um noch, Tag 
und Nacht Durcbarbeitend, joviel Holz wie möglich für mich zu ſchlagen. 
Herr Weber begab ſich ſogleich an die Arbeit, um mit den durch Agenten 
darauf vorbereiteten Däuptlingen das Kaufgeſchäft über den Hafen end: 
gültig zu vereinbaren, während ich mit einem bier befannten Herrn einen 
Spaziergang in das Innere der Inſel machte. Hierbei kamen wir 
auch an eine ſchmutzige Hütte, in welder, wie mein Begleiter mir 
jagte, einer der erjten Däuptlinge von Meofo ſchwer franf darniederlag. 
Ich wollte den Mann gern jeben, ibm aber auch dur unjern Arzt 
womöglid Hülfe oder Yinderung bringen lajjen. Wir klopfen daber 
an, ein altes bäfliches Weib öffnet uns, ipringt uns aber dann laut 
freiibend mit ſolchem Geifer entgegen, dab wir ſcheu zurüdtreten. 
Mein Begleiter gibt mir aleih die Aufklärung, dat jeder unerbetene 
Beſuch eines Häuptlings, zu welden alle Weißen rechnen, mit 
Diwarra bezablt werden muß und daß Diele Sitte Ion manchen 
barmlojen Europäer das Yeben gefoftet babe. Denn da der Einge: 
borene dieje Sitte nicht umgeben könne, jo bleibe ibm nur die Wabl, 
entweder zu zablen oder zu tödten, und bei der allgemein verbreiteten 
Geldgier zöge er, wenn irgendmöglich, lieber das letztere vor, 
als ein fingerlanges Stüd Diwarra berzugeben. Und aus joldem 
Zodtihlag wird dann gar bäufig die Blutdürjtigkeit des Menſchen— 
freifers gefolgert, während er ſich jelbjt als in der Notbwebr befindlich 
betrachtet. In Wirklichkeit find dieje Eingeborenen, wenn man jie 
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unbebelligt läßt, arbeitiame und im allgemeinen barmloje Geichöpfe. 
Die Alte war übrigens bald berubigt, als mein Begleiter ihr Tabad 
verſprach, welchen ſie jih von der Factorei holen fünne. Sie jchenfte 
mir nun ein 20 cm langes Stück Diwarra, wäbrend fie mir erft ein 
50 cm langes zugedacht batte. Aber che es in meine Hand gelangte, 
zog Sie es ſchnell zurüd, jab mich an und jchnitt gierig noch ein 
feines Stück ab und wiederholte dieſes Manöver jo lange, bis wir 
ungeduldig wurden und mein Begleiter ibr das jhon auf 20 cm 
eingeihrumpfte Stüd entrig. Seht ließ fie uns eintreten und in einem 
Winkel fanden wir den weiß angeitrienen armen alten Teufel, 
welchem ich nah dem Rath meines Begleiters leider nicht belfen durfte, 
denn wenn unjer Arzt ibm etwas gäbe und der Mann ftürbe doc, 
dann würden wir der Vergiftung bezichtigt und die Folge würde 
wahrjcheinlich die Ermordung eines Weißen jein; ja, ſchon der Beſuch 
des weißen Medicinmannes würde im Falle des eintretenden Todes 
als Zauberei bingejtellt werden. So mußte ich den armen Kerl jeinem 
Schidjal überlaſſen. 

Geſtern Morgen, am 21. December, babe ih den Hafen von Meofo 
in derjelben Weile wie den von Mafada gefauft, und da um 10 Uhr 
auch das Holz an Bord war, konnten wir um 10°, Ubr den zweiten 
deutihen Hafen verlaſſen und ftreben jegt mit Macht den Tampa: 
Inſeln wieder zu, weil es für die dortigen Intereſſen die böchite Zeit 
it, daß der Conſul und ih dabin zurüdtebren. Desbalb babe ich 
aud das beabiichtigt geweiene Anlaufen einiger Jnieln der Salomons— 
Gruppe aufgegeben und will mid mit nur einem zwei: bis drei— 
ftündigen Aufentbalt auf Savo begnügen. 
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14. 
Samoa. 


III. 


15. Januar 1879. 


Die Samoa-Inſeln find wieder einmal in Sicht. Schon heute 
Morgen 8 Uhr jaben wir für furze Zeit Zavat’i, als wir noch 
70 Seemeilen davon abitanden, doch es verichwand bald wieder 
binter Wolfen und ijt erit vor zwei Stunden, um 4 Uhr nachmittags, 
wieder zum Vorſchein gefommen. Wir werden wol morgen Vor: 
mittag in Apia eintreffen und wenn dies auch nicht am 1. Januar, 
wie uriprünglid geplant, geicheben it, jo wird Die Verzögerung doc 
nicht viel ausmachen, da Herr Weber während der Reife genügende 
Muße gefunden bat, das Bertragsinftrument ſoweit auszjuarbeiten 
und in Deutſch, Samoaniſch und Enaliich (das legtere Eremplar für 
den zu den VBerbandlungen mit beranzuziebenden Dolmeticher be= 
jtimmt) fertig zu ftellen, daß es von den beiderjeitigen Bevollmäd- 
tigten nad einer nur kurzen Prüfung unterichrieben werden fann. 

Die Reife bierber ging durch den tropiichen Hochſommer, welder 
dur windftilles ſchwüles Wetter und bäufige Negenfälle gefenn: 
zeichnet ilt. Die Folge der Winditillen war, daß wir den größten 
Theil unter Tampf zurüdlegen mußten und das Majchinenperjonal 
jomit die Dauptarbeit zu tragen batte, welde namentlich für die 
Heizer vor dem Feuer jebr ſchwer war, aber auch von dem Comman— 
danten empfunden wurde, da dieler bei ſolchen Gelegenheiten ge: 
wöhnlich mit viel Unverftand zu kämpfen bat. So wurde mir eines 
Tages, bald nach unjerer Abfahrt von Meoko, die Meldung gemadt, 
daß die Heizer vor den Feuern umfielen, und die Forderung an mich 
gejtellt, Dielen Yeuten regelmäßige Branntweinrationen verabfolgen 
zu laſſen, trogdem man wußte, daß ich ein entichiedener Gegner 
diejes Genußmittels während regelmäßiger Arbeit bin und ich auch 
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die Gründe für meine Auffaſſung oft genug auseinandergejegt batte. 
Anjtatt die Forderung zu erfüllen, ging ich mit den betbeiligten Per— 
jonen in den Seizraum, um ibnen an Ort und Stelle zu zeigen, 
daß die Hiße dort nicht viel böber wie unter andern Verbältniien 
war, mithin die Urſache der Schwächezuftände anderweit und zwar 
darin zu ſuchen jei, daß die Leute bereits geſchwächt zum Dienſt er: 
ichienen waren. Meine Vermuthung war aleih, daß die von mir 
für das Eförperlide Wohl diejer Yeute getroffenen Anordnungen, 
welche darin beiteben, daß die von Wache fommenden Heizer jorort 
ein Bad nehmen müſſen und im Anſchluß daran gezwungen werden, 
fih auf dem Ded in friiher Luft aufzubalten, an möglichit Fühlen 
Plägen zu ichlafen und ibren eigentliben Wohnraum, welder über 
dem Kellelraum liegt, nur zur Aufbewahrung ihrer Sachen zu be: 
nugen, nicht jtreng genug befolgt würden. Ich ging daber von dem 
Heizraum in das genannte Wohngelah und fand die Yeute, wie ich 
befürchtet batte, berußt wie fie von den Feuern gefommen waren, in 
dem beißen ihwülen Raum auf der Erde liegend. Daß ſie in jolder 
achtitündigen Ruhe nicht die Kräfte finden konnten, um nachher wieder 
vier Stunden vor den Feuern ausbalten zu können, liegt auf der 
Hand; aber den Leuten jelbit, welche nach ihrem Dienst aller Willens: 
fraft bar ih an dem eriten Ort, wo fie ſich ungeitört wähnen, 
binwerfen und in einen halb obnmädtigen Zuſtand verfallen, fonnte 
ih deshalb nicht zürnen, ſondern nur dem Aufjichtsperjonal, welches 
die ertheilten Befehle auszuführen batte. Ich trug natürlihd Sorge, 
daß die getroffenen Anordnungen nunmehr aub Beahtung fanden, 
die Yeute gebadet, Friich gefleidet und an luftigen Orten unterge: 
bracht wurden, worauf, trogdem die Heizer feinen Branntwein, jon: 
dern nur den vorgejchriebenen Haferſchleim- und Theeaufguß erbielten, 
feine der vorerwäbnten Schwädezuftände mebr vorfamen. Es iſt 
doch eine wunderbare Thatſache, daß immer und immer wieder von 
dem „Schnaps“ alles Heil erwartet wird. 

Die eriten Tage diejer Neife waren auch noch in anderer Be: 
ziebung ſehr unbebaglidb, da das als Feuerungsmaterial mitgenom— 
mene Holz, welches ja alle freien Theile des Schiffes ausfüllte, uns 
jo viel Ungeziefer mitgebracht batte, dab wir uns deilelben in den 
eriten Tagen gar nicht erwebren konnten. Namentlich die Ameijen 
und 10 cm lange, 1 cm die Taujendfühler, welche eine jebr jhmerz: 
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bafte Bißwunde binterlaffen, waren uns höchſt unangenebm und 
wir hatten nach dem Aufbraud des Holzes noch mebrere Tage einen 
eifrigen Vernichtungskrieg zu führen gehabt, ebe wir von diejen läjtigen 
Gäſten wieder befreit waren. 

Am 22. December morgens mit Tagesanbrub lag Bougainville, die 
über 3000 m bobe nördlichite Inſel der Salomons-Gruppe vor uns und 
blieb auch während des ganzen Tages in Sicht, da under ſüdöſtlicher 
Curs in einer Entfernung von etwa 30 Seemeilen an der langge= 
jtredten in nordweſtlich-ſüdöſtlicher Richtung laufenden, 130 Seemeilen 
langen Inſel vorbeiführte. 

Am 23. morgens ſahen wir die fleine Inſel Treaſury-Island, 
welche ihren Namen nah einem bier früber von Seeräubern ver: 
grabenen großen Schaß, der immer noch feiner Hebung wartet, 
führen joll. Sie hat einen ziemlich guten Hafen, liegt ſelbſt an der 
großen Straße und fann daber von vorbeiiegelnden Schiffen leicht 
als Notbbafen benugt werden. Dies beitimmte mich, in den 
Hafen einzulaufen, weil den dortigen noch wirklich wilden Einge: 
borenen nie oft genug das Vorbandenjein von Kriegsſchiffen als 
Warnung vor Augen geführt werden fann, um fie vor feindlichen 
Angriffen auf Kauffahrteiſchiffe abzubalten. 

Die gegenüber der Südküſte von Treaſury-Island Legende Kleine 
Inſel Stirling bildet mit diejer eine Ihöne, 1800 m lange und 600 m 
breite Bucht, in welcher bei einer Kleinen, „Wation‘ genannten Inſel 
der Anferplag liegt. Um 9, Ubr vormittags liefen wir in die 
Bucht ein und fanden dort ein außerordentlich maleriiches landichaft: 
lies Bild, zwar wieder nur Waſſer, Höben, Wald, Wolfen und 
Menichen, aber doch io verichieden von anderm, was wir bisber ge: 
jeben. Die Natur weiß auch mit diejen geringen Mitteln ebenio 
wunderbar verichiedene Effecte zu erzielen, wie mit den wenigen 
Yinien im menſchlichen Angeſicht. 

Auf graublauem, von diden Negengewölf gebildeten Dinter: 
grund liegen zu beiden Seiten die die Bucht bildenden, bis etwa 
120 m anjteigenden bewaldeten Höhen, deren jaftiges dunkles Grün 
die tiefblaue Waflerflähe umschließt. Das Land zur Yinfen, Die 
Südküſte von Treaſury-Island, bildet eine geradlinig laufende Wand, 
an deren Ende Wation liegt; das Yand zur Nechten bildet eine ge: 
zadte Kinie, vor welcher fleine bewaldete Inſeln als grüne Hügel 
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aus der blauen Grundfläche bervortreten und in Verbindung mit den 
zwilchen ihnen liegenden kleinen Meeresarmen bejonders maleriſch 
wirfen. Als wir bis zur Mitte der Bucht gefommen waren, fanden 
ih auch die Eingeborenen, ſämmtlich mit Speeren oder Pfeilen und 
Bogen bewaffnet, in großen Mailen bei dem Schiffe als belebendes 
Element ein, obgleih man an der ganzen Küſte feine Hütten jeben 
fonnte. Unserer Aufforderung, an Bord zu fommen, wagten fie nicht 
zu entiprechen, würden aber bei einem Kauffabrer eine Derartige 
Aufforderung wol gar nicht erjt abgewartet, fondern verſucht baben, 
ich einen ſolchen Beſuch zu erzwingen. Ich balte dieje Eingeborenen 
noch für außerordentlich gerährlihe Gäjte und glaube, dab Handels: 
ſchiffe gut thun, dieſe Häfen nur unter Beobachtung größter Vor: 
ſichtsmaßregeln für kurze Zeit und zwar mit den Warten in der Hand 
anzulaufen. 

Rab einjtündigem Aufenthalt dampften wir wieder aus ber 
Buct, trafen am 25. December vormittags bei der Inſel Ruſſell ein, 
liefen zwijchen diejer und Guadalcanar dur und drehten nachmittags 
1", Uhr vor der fleinen Inſel Savo bei. Der Beſuch der Inſel 
galt nur kaufmänniſchen Intereſſen, weil bier ein Engländer, einer 
der wenigen Europäer, welche es überbaupt bisjegt gewagt haben 
ih auf den Salomons: Inieln niederzulaiien, leben jollte, und es 
Herrn Weber darauf anfam, etwas über die hiefigen Handelsverhält— 
nille und die Möglichkeit der Gewinnung von Plantagenarbeitern zu 
erfahren. Die Inſel ijt eirund, 6 Seemeilen lang, 3, Seemeilen 
breit, 600 m hoch und dicht bewaldet; Hütten waren nur am Strande 
zu jeben und wird wol auch nur dieſer bewohnt. 

Ich fuhr gleih mit dem Conſul in meiner Gig an Land, einige 
beurlaubte Offiziere u. ſ. w. folgten in den beiden bewaffneten Kut— 
tern, jämmtliche Bootsgajten waren mit ſcharfen Patronen verjeben. 
Am Strande batte jih ſchon während unſerer Annährung eine große 
Menjchenmenge, Männer, welche Bekleidung nod für etwas Weber: 
flüffiges hielten, angelammelt, unter welcher wir auch bald den ge: 
jucten Engländer entdedten. Das Schiff lag jo nahe am Xande, 
dab wir nur wenige Minuten bis dabin zu rudern hatten, und bei 
unjerer Yandung trat der Engländer gleich an mich beran, um jeine 
Dienite anzubieten. Da wir vorerit nur mit ibm zu tbun batten, 
jo gingen der Conſul und ich mit zu feiner von dem Dorfe weit 
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abliegenden Behauſung, nachdem ich vorber den Beurlaubten noch 
die größte Vorſicht für den Verkehr mit den Eingeborenen anempfob- 
len batte. Unier Weg fübrte am Strande entlang, wo wir auch an 
mebrern Hütten vorbeifamen, welde bei der flüchtigen Beſichtigung, 
die wir ibnen nur widmen fonnten, einen peinlich jaubern Eindrud 
machten, wie auch die in den Hütten befindlichen, mit Grasſchurz 
befleideten Frauen, welde angenebme Gefichtszüge und eine beil: 
braune Hautfarbe batten, einen reinen gepflegten Körper zu baben 
ſchienen. Als ich während unjers Marſches den Wunſch äußerte, 
Hübnereier zu kaufen, wurde mir der Beicheid, daß jolde nicht zu 
baben jeien, ich aber die Eier eines Vogels, welcher diejelben in den 
Sand legt und dort von der Sonne ausbrüten läßt, erbalten könne. 
Ein entiprebender Auftrag an einige der uns begleitenden Einge: 
borenen batte zur Folge, daß mir ſchon nad einer balben Stunde 
ein ziemlich aroßer Korb voll braunrotber, hell ziegelfarbener Eier 
von Icm Länge und Gem Tide gebrabt wurde, von welden be: 
bauptet wird, daß der Yeib des Vogels, welcher dieje Eier legt, nicht 
viel größer wie das Ei jelbit ſei. Thatſächlich ift der Vogel, welder 
zur Klajie der Megapodien, Großfußhühner oder Wallniiter gebört 
und bier gemeinbin Buſchhuhn genannt wird, nicht größer wie eine 
Faſanenhenne, das Verhältniß des Eies zum Vogel muß alio ein ganz 
ungewöhnliches genannt werden. 

Bei dem Haufe des Engländers angefommen, fanden wir eine 
Iheunenartige große Hütte, in welcher mebrere Frauen damit bes 
Ihäftigt waren, Kokosnüſſe bandelsfertig zu machen. In einer Ede 
lagen die faferigen Nußbüllen, in einer andern fertige Copra, in 
einer dritten wurden die friſchen Nußkerne geichnitten und zum 
Trodnen vorbereitet. Was wir bier über die Handelsverhältniſſe 
erfubren, war nicht jebr verlodend, weil die Sicberbeit des Lebens 
der Fremden vorläufig noch eine jebr zweifelbafte iſt. Die Einge: 
borenen jind paflionirte Menichenfreifer und ſtets auf Naubzügen 
begriffen, um ſich das begehrte Menicbenfleiib, Siegestropbäen und 
Sklaven zu verihaffen. Wenn nun aucd ein fremder Dändler, 10: 
lange er nicht gegen die Gebräuche des Yandes verftößt, was er 
unbewußt ſehr leicht tbun kann, im allgemeinen jein Yeben für ge: 
ficbert balten kann, weil die Eingeborenen gern bandeln und lüjtern 
nab europäiihen Handelsartikeln find, jo it fein Yeben doc feinen 
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Pfifrerling wertb, jobald einem andern Stamm ein Ueberfall auf 
das Dorf, in welchem er lebt, gelingen jollte, und dies fann jeder: 
zeit geicheben. Bemwundernswertb iſt es daber, daß fich immer wieder 
Xeute finden, die verbältnigmäßig geringen Gelverwerbs wegen ihr 
Xeben derart in die Schanze ſchlagen. Ob es mit der Zeit gelingen 
wird, bier für die Samoa-Inſeln PBlantagenarbeiter zu gewinnen, 
muß die Erfahrung lebren, eine jchwierige Sache dabei bleibt aber 
immer die große Entfernung zwiichen den beiden Inſelgruppen und 
für Segelichiffe namentlich die ungünjtigen Windverbältniiie. 

Wir machten uns bald wieder auf den Rückweg, um aud nod 
einen Blid in das Dorf zu werfen, doch fanden wir an unſerer 
Yandungsftelle die Brandung jo hoch geworden und das Einiteigen 
in die Boote bereits jo gefährdet, daß ich mich zum jofortigen Ver: 
lafjen des Yandes entſchloß, weil eine Zunahme des Seegangs nod 
zu erwarten war und bei weiter auffriibendem Winde auch die Yage 
des Schiffes mir gefährdet jchien. Zwar bätte ib mich gern nod 
überzeugt, was die Anjammlung von vielleiht 200 bewaffneten Ein: 
geborenen bei unjern andern Booten zu bedeuten babe, ließ mid 
aber durch die gefährliche Yaqe meiner Gig bejtimmen, davon abzu— 
jeben, weil ſich an den Booten jelbit nichts Auffälliges zeigte und 
unjer Schiff auch jo nabe bei denielben lag, daß man von deſſen 
erböbtem Standpunkt aus mußte überieben fönnen, was an Land 
vorging. Der Conſul und ich famen mit etwas geihundenen Schien— 
beinen in das Boot, der Diener des Conjuls aber, ein Mariball: 
Inſulaner, kam jcbon nicht mebr binein, jondern verſchwand unter 
demjelben und mußte ſchwimmend außerbalb der Brandung aufge: 
nommen werden. Dem Offizier, welcher die beiden Kutter befebliate, 
rief ih dann zu, die Beurlaubten zu jofortiger Einſchiffung zu ver: 
anlajien, was denn auch furze Zeit darauf geihab, ſodaß wir um 
3, Uhr ſchon wieder auf der Meiterreife waren, aber doch noch 
einmal jtoppten, als von dem Punkt aus, wo die Hütte des Englän- 
ders liegen mußte, ein Kanu, in welchem jich zwei Yeute befanden, 
von denen einer, wie durch das Fernrohr zu erkennen war, mit 
Hemd und jchwarzem Filzhut befleidet war, mit aller Macht auf uns 
zuruderte. Sch bielt es nicht für unmöglih, daß der Engländer 
vielleicht dur irgendeinen Umſtand aefährdet worden ſei und bei uns 
Schuß ſuchen wollte, hielt daber auf das Fahrzeug ab, jab aber bald, 
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daß der Belleidete auch ein Eingeborener war. Die Leute wollten 
nur einige Sachen zum Berfauf ftellen, und da fie einmal den weiten 
Weg gemadt batten, wartete ib To lange, bis jie ihre Saden 
losgeiworden waren. Ich erjtand mir auch etwas, eine mit gelbem 
und rotbem Strob außerordentlih ſchön umflochtene Keule, einen in 
äbnlicher Arbeit ausgeführten Kleinen Holzkamm, fomwie einen reizenden 
kleinen Kakadu, wie fie nur auf den Salomons-Inſeln vorfommen. 

Die Salomons: Iniulaner find dafür befannt, beionders feine 
Handarbeiten auszuführen, und die von mir gefauften Sachen be: 
ftätigten Dielen Ruf. Speere, Pfeile, Armbänder aus Muſcheln, und 
ein aus einer Mujchel mit Schildfrotverzierung bergeitelltes Stirn: 
ſchild, welche jämmtlih von der Geichidlichkeit und dem guten Ges 
Ihmad diejer Eingeborenen Zeugniß ablegten, beſaß ich ſchon, die 
bier erworbenen Sachen übertrafen aber die legtgenannten noch an 
zierlicher, geichmadvoller und jauberer Ausführung. Der Kafadu iſt 
dadurch merkwürdig, daß er weientlich von den jonit vorkommenden 
Arten abweicht, einen beionders geformten Schopf, fleinen, ſcharf ge: 
bogenen weißen Schnabel, weiße Füße und auffallend weite Schwingen 
hat. Sein Gefieder ift außen jchneeweiß, unter dem Schopf dagegen 
orangefarben und unter den Flügeln bellgelb. Die Augen find tief 
braunrotb und die feine Haut um die Augen bat eine hell-waſſer— 
blaue Farbe. 

An dem auf unſern Beſuch Savos folgenden Tage börte ich, 
dab die Anfammlung der Eingeborenen bei unjern Booten doch eine 
ernitere Bedeutung gehabt hatte und obne das entichloffene Eingreifen 
eines jungen Offiziers wabrjcheinlich zu einem erniten Conflict geführt 
haben würde. Einige der von uniern Schiffen an Yand gegangenen 
PVerionen batten aub das Tabu-Haus des Dorfes beſucht und die 
dort ausgeftellten Sachen befichtigt, von welchen einem der Unjerigen 
ein beionders ſchöner Speer jo gut gefiel, daß er ihn durchaus haben 
wollte. Als der Hüter des Hauſes jedes Gebot unter dem Hinweis 
darauf, daß der Speer „Tabu“ ei, zurüdwies, nahm der Mann troß 
der ausdrüdliben Warnung feiner Begleiter dennoh den Speer an 
fich, indem er einige Stüde Tabad als Gegenleiftung auf den Boden 
warf, da der anweſende Eingeborene ſich jtandbaft weigerte, irgend: 
etiwas entgegenzunebmen. Als die Unjerigen fih nun mit dem Speer 
auf der Straße zeigten, geiellten ſich aleih Eingeborene zu ihnen, 
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melde wiederholt das Wort „Tabu“ bören ließen. Die Zabl der 
Eingeborenen wuchs und ihre Haltung wurde bald jo drobend, daß 
der Speerträger es nunmehr doch geratben fand, das Streitobject au 
jeinen uriprüngliden laß zurüdzubringen und im Anichluß daran 
gleih unsere in der Näbe befindlichen Boote aufzuſuchen, wo die 
andern Beurlaubten jich bereits zu deren Beſteigung anibidten. Doc 
ebe fie dies ausführen fonnten, waren fie plöglib von bewaffneten 
Eingeborenen eingeichloffen, von denen einer in gebrocdhenem Enaliich 
jagte: „Wir wollen den Mann baben, welcher den Speer geitoblen 
bat; wir müſſen ibn tödten, weil er Tabu gebrochen bat.“ Gleich: 
zeitig trat er vor und legte die Hand an den, welder jo unvoriichtig 
gemweien war, doch in demielben Mugenblid iprang auch ein junger 
Offizier binzu und verjegte dem Angreifer einen fo beitigen Schlag 
ins Gejicht, daß er taumelnd zur Seite fiel und die andern Einge: 
borenen im erſten NAugenblid der Ueberraihung jo weit zurückwichen, 
daß die Unierigen Gelegenbeit fanden in die Boote zu ipringen, 
worauf die Eingeborenen feinen mweitern Angriff wagten, jondern lich 
zurüdzogen. 

Daß mir von diefem Vorfall, welcher zeigt, wie ftreng die Ein: 
geborenen an der Seiligfeit ihres Tabu feithalten und wie fie in 
ihrem Drang nah Rabe weder unjerer bewafineten Boote noch des 
in allernäciter Näbe liegenden Schiffes achteten, jo ſpät erit Kennt: 
niß gegeben wurde, bedaure ich deshalb lebhaft, weil ib ſonſt 
gleih dem Engländer anbeimgegeben bätte, mit auf unjer Schiff zu 
fommen und die Inſel zu verlaſſen, da ich es nicht für unmöglid 
balte, daß die Eingeborenen, um den Bruch des Tabu zu ſühnen, 
auf ihn als Opfer zurüdgreifen, wenngleich andererjeits aus dem 
Umitande, daß fie mur die Ueberlaflung des Schuldigen forderten 
und feinen allgemeinen Angriff ausführten, aefolgert werden dürfte, 
daß fie einen Unichuldigen nit zur Verantwortung zieben werden. 
Nahträglib nab Savo zurüdzufebren, batte aber feinen Zwed, da 
die Gewaltthat, wenn jie überhaupt geicheben jein ſollte, ſich jeden: 
falls aleib nah unſerer Abreiſe abgeipielt hat und es mir unmöglich) 
geweien wäre, in der mir zur Verfügung jtebenden Zeit die Wahr: 
beit zu erfabren. it der Mord geicheben, dann würde ich bei 
unjerer Rückkehr das Dorf verlaifen gefunden haben und bätte bei 
einem Streifzug duch die dichtbewaldete Inſel wabricheinlich feinen 
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andern Erfolg aebabt, als noch einige Menichenleben auf das Spiel 
zu jegen obne etwas Weſentliches zu erreichen. 

Die weitere Reiſe bis bierber zeichnete ſich durch Einförmigfeit 
des regneriſchen windftillen Wetters aus; nur unter Tiib fand eine 
Heine Abwechielung durd die mitgenommenen Buichbubneier, wenn 
diejelben auch gerade feine beiondere Delicateiie waren. Bart oder 
weih gekocht jind fie für unſern Gaumen überbaupt ungeniehbar, 
und die einzige Norm, in welder das Gericht angenommen wurde, 
war die eines ftarf gepferferten Nübrei, aber auch in diejer genügten 
wenige Billen der tiefrotben Speiſe zur vorläufigen Sättigung. 


16. Januar vormittags. 

Wegen des uns gebliebenen nur geringen Koblenvorratbs babe 
ich während der Nacht einen Umweg gemacht und bin an der Süd— 
füjte von Savat’i entlang aeiegelt, um den dort jtebenden Paſſatwind 
zu benugen; derjelbe brachte uns auch bis zur Dftipige der Inſel, 
itarb aber dann in der Näbe des Yandes ab, ſodaß wir feit beute 
Morgen 5", Ubr wieder unter Dampf find. Dieler Umweg fübrte 
mich übrigens beute Morgen dicht an die Heine Inſel Apolima, welde 
auch einer kurzen Erwähnung wertb ift. 

Sie it ein erlojchener Krater, deſſen Soble nob etwas unter 
der Meeresoberflähe liegt und deilen Ränder ſich 100—150 m über 
diejelbe erbeben, jedob an der Nordieite an einer Stelle einen Ein: 
ichnitt bilden, durch welchen bei rubiger See und Hochwaſſer auch 
größere Boote in den Krater und in die dort gebildete Lagune fabren 
fünnen. Die Ufer der Lagune find mit jo üppigem Pflanzenwuchs 
bedeckt, daß eine große Zabl von Eingeborenen bier alles für ſie zum 
Yeben Notbwendige finden kann, wenn auch in der Regel bier nur 
etwa 100 Menichen leben. Die Inſel bat nun für die biejigen Ver: 
bältnifie injofern eine beiondere Bedeutung, als die Sampaner fie 
für eine unüberwindlibe Feſtung balten und ibr Beſitz die Einge— 
borenen gegen fremde Forderungen oft trogiger macht, als fie es 
jonit wol jein würden. Sie gehört eigentlib zu der Heinen intel 
Manono und bat diejem Diftrict von jeber in allen politiiben ragen 
ein gewiſſes Uebergewicht verlieben. Die Annabme ibrer Unüber: 
windlichfeit jtügt ficb darauf, daß Boote oder Kanus an den Außen: 
rändern überbaupt nicht anlegen können, mit Ausnahme einer Kleinen 
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Stelle, wo dies aber aud nur bei ganz rubiger See, welde ſich in 
jolcher Gejtalt jährlich vielleicht einigemale zeigt, erfolgen fann. Eine 
Yandung bier jichert aber auch noch feinen Erfolg, weil von dem 
Yandungsplag aus nur ein jchmaler Fußpfad nach oben führt und jo 
jteil anjteigt, daß einige von oben beruntergeworfene große Steine 
genügen müſſen, den Weg zu jäubern oder frei zu balten. 

Der Waſſerweg durch den Felseinichnitt in die Yaqune it für 
aewöbnlid nur den leichten Kanus offen, da, wie ſchon erwähnt, 





Die Kraterinjel Apolima. 


größere Boote bier auch nur bei ganz rubiger See die Einfahrt 
wagen fünnen und zum Ueberfluß der Kanal jo ſchmal ift, daß zur 
Zeit nur ein Boot einlaufen fann und diejes von den binter den 
Felſen in fiherer Dedung liegenden Schügen auf fürzejte Entfernungen 
ein jo ſcharfes Neuer erbalten fann, daß faum ein Mann den Ber: 
juch überjteben dürfte. Schließlich wird der Einschnitt noch durd 
einen im Meere liegenden Felſen derart gedeckt, daß dieſer ſich für 
ein außerbalb vorbeifabrendes Schiff als Schild vor den Einichnitt 
ibiebt und das Schiff daber auch von dort aus feinen Gebrauch von 
jeiner Artillerie machen fann; und bierauf jind die Samvaner ganz 
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beionders jtolz, weil bisber nob Fein Schiff zwiichen Inſel und 
Fels bindurdgefabren ift und sie daber glauben, daß dies nicht 
möglich vlt. 

Dies alles war mir befannt, als ich beute Morgen um die Oſt— 
ipige von Savat’i berumdampfend auf Apolima zulief, und deswegen 
fam mir wol der Gedanke, einmal zwiſchen Fels und Strater durch: 
zuſteuern, um den Samoanern den Glauben an die Unüberwindlic: 
feit ibrer Feſtung zu nebmen und mir damit vielleicht ein Trudmittel 
zur Beichleunigung des Vertragsichlufies zu verſchaffen. Die Karte 
zeigt zwar eine genügende Wailertiefe, ib bolte aber doch noch den 
Rath meines balbweißen Yootien ein, auf deſſen Angaben ich bier 
jiher bauen konnte. Er erklärte das Fahrwaſſer als ganz rein von 
Untiefen, und da die Entfernung zwiichen Fels und Apolima aud 
ausreichend it, um mit einem gut ſteuernden Schiff bindurdzufabren, 
jo ließ ich die „Ariadne’ als erjtes Schiff diejen Meg nehmen, Die 
bobe Dinung war mir allerdings etwas binderlihb und die Enden 
unjerer Naaen kamen beim Schlingern des Schiffes in jo bedenkliche 
Näbe der Kraterwände, daß ib nach der andern Seite bin didt an 
den Fels bis auf Sm Wailertiefe berandreben mußte; doch war dies 
natürlid nur für einen NAugenblid. Um jicher zu geben, mußte ic 
das Schiff mit großer Geſchwindigkeit durch die Enge laufen laſſen, 
ſodaß mir feine Zeit blieb, das Innere des Kraters genauer zu be: 
trachten. Ich ſah zur Seite und oben nur eine ſchwarze Felswand, 
unten ftarfe Brandung; ein Yichtblid, wo ih dem Auge die rubige 
Yaqune mit Kofospalmen und Brotfruchtbäumen, Hütten, Hanus, Men: 
iben und blauem Simmel zeigte, wieder eine dunkle ſchwarze Fels— 
wand und das Nugenblidsbild lag binter uns. 

Noch beute Vormittag werden wir in Apia jein und id bin 
jebr aeipannt, wie ſich unſere Angelegenbeiten dort nun abmwideln 
werden; aber entſchloſſen bin ib, die Zade nunmehr zu einem Ende 
zu führen, jollte ich auch den gordiſchen Knoten mit dem Schwert 
durchhauen müſſen. 

Abends, 

Bei unierer Ankunft bierjelbjt wurden mir zwei Ueberraihungen 
zutbeil, eine jebr angenehme, nämlich unſer Kanonenboot „Albatros“ 
bier vorzufinden, weldes zur Verſtärkung der Station vor zwei Tagen 
von Japan aus bier eingetroffen ift und uns die Freude madt, ein= 
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mal wieder liebe altbekannte Geſichter ſehen zu können, mir auch die 
Möglichkeit gibt, unſere Poſt von Levuka abholen zu laſſen, da ich 
mit der „Ariadne“ zur Zeit Apia nicht verlafien kann, und wir doc 
jeit vier Monaten ohne alle Nachrichten von der Heimat und Europa 
überhaupt jind. Die zweite Ueberraihung iſt weniger angenehmer 
Natur und bedeutet wieder einmal innere Unruben im Samova:Neid. 
Die Tuamalanga (mittlerer Diftriet von Upolu) bat während unserer 
Abwejenbeit im Verein mit Manono, und beimlid von dem größten 
Theil von Savat’i unterftügt, Malietoa den Aeltern, Obeim des legten 
Königs gleiben Namens, nab Mulinu’u gebracht, ihn dort vor der 
verjammelten Taimua als König ausgerufen und ibn troß des Wider: 
ſpruchs der Negierungsgewalten in Mulinu’u eingejeßt, wo er jeßt 
unter dem Schuß der Regierung lebt, da die Taimua jich nicht ſtark 
genug fühlt, den ihr von der Tuamalanga für den Fall der Aus: 
weilung Malietoa’s angedrobten Krieg aufzunebmen, obgleich fie ſich 
auf die im legten Krieg Tfiegreiche und den Malietoas feindlich ge: 
finnte Partei der Tupuas jtüßt. 

Es bejteben nämlich bier zwei große jogenannte Königsparteien: 
die Anbänger der Familie Malietoa und die der Familie Tupua. 
Die letztere ift nach den MHeberlieferungen die ältere (tupu ift der 
jamoaniiche Begriff für „König“) und glaubt das größere Anrecht 
an den Thron zu haben, wogegen die Familie Malietoa ibn während 
der legten zwei Jabrbunderte, jomweit eine derartige Zeitrechnung nad 
den mündlichen ſamoaniſchen Ueberlieferungen überhaupt möglich ift, 
im Bejig batte. Die Malietoas entjtammen übrigens auch der Fa: 
milie Tupua. In alten Zeiten bat ein jüngerer Sproß diejer Familie 
die Samoa: Inieln von der Fremdberrichaft der Tonganer befreit, 
dafür von dem Volk den Namen „malietoa”, welcher gleichbedeutend . 
mit „großer Held“ oder „starker Hort” ift, erhalten und ibn von da 
ab als Familiennamen angenommen. Van jollte nun meinen, daß 
es gleichgültig jei, aus welder der beiden Familien der König ge: 
wählt wird, wenn nur überbaupt eine Wahl dem Hader endlid ein 
Ende macht, dem ijt aber nicht jo, denn der Tupuas gibt es jo 
viele, daß fait jedes Dorf den Thron für feinen Tupua in Anſpruch 
nimmt. Dagegen baben die Malietoas den großen Vorzug, daß 
deren männlihe Nahfommen nur noch in zwei Vertretern bejteben 
und dieje jih geeinigt baben, da der frübere König die jetzige Wabl 
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jeines Oheims ebenfalls billigt. Doch ich will nicht weiter auf die 
innern ſamoaniſchen Berbältnifie eingeben, die für uns nur ſoweit 
Intereſſe haben, als jie unfere Bertragsangelegenbeit berühren, in 
welcher Beziehung ein neuer König uns allerdings neue Schwierig: 
feiten machen könnte. Doc find der Conſul und ich dabin überein: 
gekommen, daß wir die alte Negierung, welche immer noch am Ruder 
it und den Malietoa nur als Scheinfönig unter ſich dDuldet, als noch 
zu Necht bejtebend anjeben und uns an die von ihr gegebenen bin: 
denden Veriprebungen balten. 

Zu meiner großen Freude babe ich beute Abend noch gebört, daß 
bier am Yande unter den Eingeborenen eine hochgradige Aufregung 
darüber berricht, daß unſer Schiff durch die Enge bei Apolima ge: 
gangen ift. Die Samoaner find deshalb jehr niedergeichlagen und 
jollen das Stichwort gegeben baben, daß ibre Feſtung durch uns ibre 
jungfräuliche Neinbeit verloren bat. Ich denke, daß ſich dies für 
unſere Angelegenbeiten als nüglich erweiien wird. 


26, Januar, morgens 2 br. 

Zeit einigen Stunden find wir auf dem Wege nah Audland, 
um den mit den Samoa-Inſeln abgeſchloſſenen Freundſchafts- und 
Handelsvertrag noch mit der am 5. Februar von dort abgebenden Poſt 
nad Europa jenden zu fünnen. Dieſe für das Neich ſcheinbar jo 
kleine unbedeutende Sache bat den näber dabei Berbeiligten jo viel 
Kopfzerbrechen gemadt, daß es mir ein Bedürfniß tt, der Befrie— 
digung über den ichlieglihen Erfolg bier jchriftlihen Ausdrud zu 
geben und jogar die Naht dazu zu benugen, da ib nur nad Er: 
ledigung dieſer Arbeit eine Berubigung meiner aufgeregten Nerven 
erwarten darf. Yeicht wurde es uns nicht gemacht, alle dieje Gegen: 
jtrömungen, welde ſich unjern Korderungen entgegenjtellten, zu über: 
winden, aber unjer fejter Entibluß, die Sache nunmehr zu einem 
Abichluß zu bringen, und die Gewißbeit für die Samoaner, bei fer: 
nern Winkelzügen von mir in der Folge noch bärter als bisher 
angefaßt zu werden, ließ fie ſchließlich, und noch ichneller als wir 
boften durften, all unjere Forderungen erfüllen. Da der Verlauf der 
Angelegenbeit einen ganz intereflanten Einblid in die Art und Weile 
der Eingeborenen bei jolden Verhandlungen gewährt, jo mag derjelbe 
bier in allgemeinen Umriſſen Aufnabme finden. 
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Als die Taimua am 17. Januar fi bereit erklärt batte, am 
22. in die Verbandlungen über den Abihluß des Vertrags einzu: 
treten, juchten unjere Gegner dies auf alle Weile zu vereiteln, und 
bierbei jpielten der früber genannte Herr Bartlett, welcher noch immer 
auf jeine Ernennung zum Erjten Miniſter wartet, jowie die franzd- 
jiihen WBriefter eine bervorragende Nolle. Als eine Folge diejer 
Einflüfe durften wir wol die Mittbeilung der Taimua, daß der Herr 
Bartlett in die ſamoaniſche Regierung eintreten und dann als ihr 
Bevollmädtigter an unjern Berbandlungen theilnebmen würde, be— 
trachten. Wir beantworteten dieſe Mittbeilung mit der Erflärung, 
daß, jolange die Berbandlungen mit uns nicht zu einem Ergebniß 
geführt hätten oder abgebrochen jeien, an der Negierungsform nichts 
geändert werden dürfe, und fügten die Anzeige binzu, daß ich am 
25. nachmittags Apia verlaſſen würde, bis dahin aljo der Vertrag 
abgeichloijen jein müſſe, widrigenfalls die Samoa-Regierung die Ver: 
antiwortung für die Folgen des jtattgebabten Bruchs zu tragen baben 
würde. Wir waren zu der Erfenntniß gefommen, daß wir nunmehr 
ichnell zum Ziele kommen mußten, wenn wir überhaupt nocd auf 
einen Erfolg rechnen wollten, und jegten daber den kurzen Termin, 
nachdem die Samoaner jechs Monate Zeit gehabt hatten, ſich mit der 
Sache eingehend zu beſchäftigen. Der Herr Bartlett kam nicht in die 
Regierung, aber die Samoaner wollten auch nicht nachgeben, trotzdem 
ſie uns fürchteten und deshalb nicht mit uns brechen wollten. Eine 
gewiſſe Schwüle lag wieder einmal über Apia, Regierungsmitglieder 
ſuchten den Conſul wie mich auf, ſprachen über den Vertrag, fragten, 
ob wir jie mit Krieg überzieben würden, wenn der Bertrag nicht zu 
Stande käme, und was jonjt noch Ueberflüſſiges gefragt und beant— 
wortet werden fonnte. Als einen weitern Drud benutzte id auch 
einen Bejuch von Zaluafata, bei welchem mich auf meine Einladung 
bin zwei Mitglieder der QTaimua begleiteten, um den Leuten unfer 
noch beſtehendes Beligrecht an dieſen Pla vor Augen zu führen. 

Am 22. mittags 1 Uhr jollten die Verhandlungen beginnen, da 
zu dieſer Zeit die erfte Zuſammenkunft der beiderieitigen Bevoll: 
mächtigten im deutichen Conſulat anberaumt war, und wir waren 
einigermaßen überraicht, die Herren Samoaner pünktlich ericheinen 
zu jehen. Nach zweijtündiger Verhandlung baten fie, allein gelafien 
zu werden, um den Bertragdentwurf noch einmal unter fih durd: 
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beratben zu können, und verliefen erjt gegen Abend das Gonjulats- 
gebäude, wobei fie jo vorſichtig waren, jich in feiner Weile über das 
Ergebniß ibrer Beratbungen auszuſprechen. Als am 23. morgens 
die Kage wieder für uns bedenflih ichien, forderten wir von unjern 
ſamoaniſchen Gollegen nob für denielben Tag bis jpäteftens 5 Ubr 
nachmittags eine bejtimmte Antwort, ob fie den Vertrag annebmen 
würden oder nicht, oder welde Nenderungen fie vorzuſchlagen beab- 
fihtigten, da ich meine auf den 25. angelegte Reiſe nicht binaus- 
ſchieben könne, der Vertrag daber bis dahin angenommen oder 
abgelehnt jein müſſe. Nachmittags 4 Uhr erklärten die ſamoaniſchen 
Bevollmädtiaten, Feine Nenderungen zu unjerm Vertragsentwurf vor: 
ichlagen zu können und daß fie denjelben in der ibnen vorgelegten 
Faſſung annäbmen. Und als ich darauf die Zurüdgabe von Salua— 
fata und Yalealili noch vor meiner Abreije für den Fall zujagte, daß 
die in dem Vertragsentwurf vorgeſehene gleich zu erfolgende Ratifi— 
cirung des Vertrags durch die Samoa-Regierung erfolge, auch 
veriprab, die ſamoaniſche Flagge zu Talutiren, was bisber noch 
nicht geicbeben war und worauf die Bevollmäctigten aroßen Wertb 
legten, ſchwanden auch die anfänglich gegen eine vorzeitige einjeitige 
Natifieirung geltend gemachten Bedenken. Am 24. nadhmittags 
2 Ubr wurden die beiden Originale des Vertrages unterſchrieben, 
am 25. zu gleiber Stunde waren diejelben, von der Taimua und 
Naipule ratificirt, wieder im Gonfulat, in der Zeit von 2—4 Ubr 
wurden die von der deutichen Factorei zur Erwiderung unjers Sa: 
luts entliebenen Kanonen nab Mulinu’u geſchafft, um 5 Ubr ſalu— 
tirte ich die ſamoaniſche Flagge und verließ um 6", Uhr, nachdem 
der legte Erwiderungsibuß vom Lande gefallen war und ich vorber 
nodb den GCommandanten des „Albatros“ beauftragt batte, die Be: 
ſchlagnahme von Saluafata und Falealili wieder aufzubeben, Apia 
mit dem Bewußtiein, daß das von deutichem Fleiß und deutſcher 
Energie bisber auf den Samoa: Injeln Ermorbene unjern Yands: 
leuten nunmebr gejichert iſt und dieſe feine fremden Abenteurer mebr 
zu fürchten baben, da der Vertrag fie aegen die Willfür einer jeden 
Eingeborenen:Negierung ſchützt und eine fremde Macht jest auch nicht 
mebr obne die Zuftimmung Deutichlands ihre Hand auf dieje ſchönen 
Inſeln legen fann. Bor allem aber ift ein jicherer Wall gegen das 
Vordringen der ausdehnungsluſtigen Coloniften von Neu: Seeland 
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nad dem Norden geihaffen und bierin liegt meines Erachtens der 
Hauptwertb dieſes Vertrages. Nachdem Deutichland durch einen 
Freundſchaftsvertrag mit den Tonga-Inſeln dieſe gegen fremde Be— 
ſitzergreifung geſichert hatte, mußte es das Streben der Neuſeeländer 
ſein, Samoa zu gewinnen, um dieſes als Zwiſchenſtation für den 
Handel mit den nördlicher gelegenen Inſeln zu benutzen, da dieſe 
von Neu-Seeland zu weit abliegen. Wäre ihnen dies rechtzeitig ge— 
lungen, dann würden ſie die Deutſchen mit der Zeit wieder verdrängt 
haben, was ihnen jetzt nicht mehr möglich iſt. Die Bedeutung dieſes 
Vertrages erſtreckt ſich daher bis zu den Kingsmill- und Marſhall— 
Inſeln. Die Ueberlaſſung des Hafens von Pago-Pago an Amerika 
zwang uns auch noch, zur Aufrechterhaltung des Princips der Gleich— 
berechtigung für Deutſchland ebenfalls eine Kohlenſtation zu fordern, 
und dieſem Umſtande verdanken wir die Gewinnung von Saluafata, 
des beiten Hafens in der Samoa-Gruppe, da er bei ebenfalls voll: 
ftändiger Sicherbeit gegen alle Winde noch Vortheile bejigt, welche 
Pago-Pago nicht bat, und außerdem, was von großer Bedeutung ift, 
in allernächiter Näbe von Apia liegt. 

So fünnen wir nun mit vollftändiger Rube den auf den Inſeln 
jich vorbereitenden Unruben entgegenieben, da es außer Zweifel ift, 
daß die vorläufige Einſetzung Malietoa’s noch zu weitern Gonflicten 
führen wird. Wir erboffen nur von der Anerkennung Malietoa’s 
als König durch ganz Samoa geordnete Zuſtände auf den Inſeln, 
glauben aber nicht, daß fich dieſe Anerkennung auf friedlihem Wege 
vollzieben wird, weil die beiden ſich gegenüberjtebenden Parteien zu 
gleih an Kräften find und jede den Krieg einer freiwilligen Unter: 
werfung vorzieben wird. Das Bedauerlichite hierbei iſt nur, daß Die 
Samoaner dur ibre Art der Kriegfübrung wirtbichaftlic immer 
mehr berunterfommen, da fie nur dur den Verkauf ibrer Yändereien 
ih das Geld für Waffen und Munition verichaffen können, und dann 
fein Zureden zur Fejtbaltung ibres Landes bilft. Sie geben es um 
jeden Preis weg und dann müſſen natürlid die großen Häuſer, ob: 
gleih ſie ſchon übergenug befigen, doch in erjter Neibe das angebo— 
tene Yand zu erwerben jucben, da, wenn das qute Geſchäft überbaupt 
gemacht werden muß, jeder es zu machen juchen wird. Andere Folgen bat 
der Krieg für die Samoaner nicht, da derjelbe während einer mebrmonat: 
lihen Dauer jelten mebr als zwei oder drei Menichenopfer fordert. 
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Geſtern Nachmittag haben wir nad vierwöcentlibem Aufentbalt 
Auckland wieder verlaflen und mand ſchöne Erinnerung mitgenommen. 
Bon dem berrliditen Wetter und einer verbältnigmäßig niedrigen 
Temperatur begünitigt, fonnten wir die uns von dem deutichen 
Conjul und verichiedenen enagliihen Familien in jo reichem Maße 
gebotene Gaitfreundichaft in vollen Zügen genießen. Segelpartien 
auf dem berrlihen Hauraki-Golf, Spaziergänge nad dem nur 200 m 
hohen Mount Eden, wo man von dem Nand des erlojbenen Kraters 
aus eine wunderbare Fernſicht genießt, Nachmittags-Gartenfeſte, Tanz: 
fejtlichfeiten u. dergl. m. ließen uns die Zeit wie einen Traum dabin- 
Ihwinden. Und da Audland oder doch die Geſellſchaft, in der wir 
uns bewegten, außerordentlich reih an ſchönen und liebenswürdigen 
jungen Damen iſt, bei den veranftalteten Tagesfejtlichfeiten in der 
Regel auch die engliihen Herren, welde wol geibäftlich verbinvdert 
waren, durch Abweienbeit glänzten, jo fanden unjere Herren in dem 
harmloſen Berfebr mit den prächtigen jungen NAudländerinnen feine 
Nebenbubler. Heute wäre dies für die meiften vielleicht beſſer ge— 
weien, denn wenn der Schein nicht trügt, dann find fie jo ziemlich 
alle bis über die Ohren verliebt, ohne die Hoffnung auf ein Wieder: 
eben, da die Poſt in Audland uns als Beites den Nücdberufungs: 
befehl gebracht bat. Nach demjelben baben wir gleih nach Eintreffen 
der Fregatte „Bismard” in Apia, deren Ankunft für Mitte April in 
Aussicht gejtellt ift, die Heimreiſe anzutreten. 

Audland bat das Gepräge einer erſt neu entitandenen, auf: 
jtrebenden Golonie, erinnert noch vielfab an die früher aus den 
Goldminen gefloſſenen, jet größtentbeils wol wieder verſchwundenen 
Neichthümer und zeigt eine damit zujammenbängende Entwidelung: 
große breite Straßen, niedrige Holzbäufer, viele Banfen und nur 
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Geihäftsleute als Einwohner. Die Umgebung der Stadt bietet land: 
ihaftlich dur Berg und Waſſer jebr viel Schönes, wenn auch der 
Wald feblt. 

Durch die Bereitwilligkeit unjers liebenswürdigen Conjuls, mid) 
in das Gebiet der heißen Seen, welche er ebenfalls noch nicht kannte, 
begleiten zu wollen, wurde es mir möglid, auch diejes Weltwunder 
zu beſuchen. Denn allein bätte ih mich zu diejem Ausflug nicht 
entichloffen und von unjern Herren wollte feiner mitfommen, weil 
der Kojtenpunft doch immer ein ziemlich bedeutender ijt und Die 
Strapazen der Reiſe auch kaum im Verhältniß zu dem Vergnügen 
fteben. 





Audland vom Süden, von Mount Eden aus geiehen. 


Man bat von Auckland aus bis zum Qaurangabafen zunächit 
auf dem Seewege 140 Seemeilen zurüdzulegen und von bier aus 
mus man noch 70 km auf dem Landwege mahben, wozu das An 
nebmen eines eigenen leichten Wagens erforderlicd ijt. Es gebt zwar 
auch eine Kabrpoft, mit welder man den größten Theil des Weges 
zurüdlegen und die Eleinern Ausflüge dann von einem Gentralpunft 
aus zu Fuß machen Fann, doc führt die Poſt bei dem geringen Ver: 
kehr nad dem Innern fo jelten und ihre Fabrzeit ift eine jo große, 
daß ibre Benugung für mich ausgeichlojien war, weil ich mich nur 
auf jechs Tage freimachen fonnte. Der Wagen allein koſtet aber für 
vier Tage ſchon 200 Mark, ſodaß die Kleine jechstägige Neile mit 
den unvermeidlihen Nebenkoiten auf 350—400 Mark für die Perjon 
zu veranjchlagen iſt. 
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Um den Ausflug in den Grenzen der mir zur Verfügung fteben: 
den ſechs Tage machen zu fünnen, mußten wir für die Hinfahrt nach 
Tauranga einen Küjtenfrahtvampfer benugen, weil wir nur jo den 
Ballagierdampfer für die Rückfahrt erreichen fonnten. Wir fuhren 
am 14. Februar abends 8 Uhr von Auckland ab und trafen glüdlicher: 
weile jo gutes Wetter, eine fo ſchöne laue Mondideinnacdt, daß wir 
die ganze Zeit an Ded verbringen fonnten, denn unten in der ſoge— 
nannten Kajüte war es fürchterlich. Auch verbinderte die jpiegel- 
glatte See einige weibliche Baflagiere daran, jeefranf zu werden, was 
von uns auch als cine große Annebmlichkeit geibägt wurde. Wir 
büllten uns in mitgenommene Deden ein, Ichliefen qut und liegen 
uns erjt von der aufgebenden Sonne weden. 

Am 15. mittags waren wir in Tauranga und blieben dort bis 
zum nächiten Morgen in einem bebaglichen quten Gaftbaus, wo der 
Conſul auch einige mit den Verhältniſſen vertraute Bekannte traf, 
welde uns gute Natbicdhläge gaben. Nachdem wir uns noch von dem 
Poſthalter des Diſtriets einen Wagen geſichert batten, machten mir 
einen Rundgang dur die fleine Stadt, welche ziemlich belebt war, 
da die Eingeborenen von außerhalb berzujtrömten, um die jährlid) 
twiederfehrende Frage des Yandbejiges in Neu: Seeland auf einem 
dazu ausgeichriebenen Yandtage zu erörtern. Um dieje Frage dreht 
fih zur Zeit, nachdem das Goldfieber feine Berechtigung mebr bat, 
jo ziemlich alles, weil die Eingeborenen noch im Beſitz ſehr bedeu— 
tender Yänderitreden find und Dielen ibren Bejig zäbe vertheidigen. 
Der legte blutige Krieg zwiſchen den Engländern und den Maoris 
ift aus dieſer Frage entitanden und nur dadurd beendigt worden, 
daß die engliihe Negierung den Eingeborenen das Beſitzrecht ihres 
Landes zugejtanden bat. Hiermit find die engliſchen Anjiedler aber 
nicht einverjtanden und verjuhen nun auf anderm Wege in den 
Bejit des begehrten werthvollen Gutes zu gelangen, und dazu ſollen 
die jährlichen jogenannten Yandtage dienen. Wie die in Anwendung 
gebrachten Mittel beichaffen find, ergibt ein Blick auf die Straßen. 
Es ift der Branntwein. Bei unierm eriten Rundgang durd die 
Stadt, wie ipäter bei unſerer Nüdfehr nach Tauranga, jab ic) die in 
großer Zahl anmweienden Eingeborenen nur im Rauſche, zu welchem 
der Branntwein ihnen unentgeltlih aeliefert werden joll. Ob die 
Maoris nun in diefem Zujtand leichter ihre Nechte aufgeben, oder ob 
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ſie, an den Genuß erſt einmal gewöhnt, dem Branntweinteufel ver— 
fallen und ſchneller ausſterben, wird im Grunde auf den gleichen 
Erfolg hinauslaufen. 





Baumfarrn auf Neu⸗Seeland. 


Am 16. morgens in aller Frühe machten wir uns auf die Reiſe. 
Unſer Fuhrwerk war ein mit zwei kräftigen jungen Pferden be— 
ſpannter Jagdwagen; der Sohn des Poſthalters kutſchierte ſelbſt und 
benutzte die Fahrt wol mit zur Inſpicirung der verſchiedenen Pferde— 
ſtationen. 

Die erſten 12 km führt der Weg durch eine Ebene, dann ſchnei— 
det er in den ſchönen alten, junafräulicen Wald ein, gebt über Berg 
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und Thal, durch Schluchten und über Brüden und bietet dem Rei: 
jenden genußreiche Stunden. Die neu angelegte Straße ift vorzüalid. 
Die alten NHaurifihten, riefigen Baumfarın und was jonft alles in 
der genialiten Unordnung und Vieljeitigfeit in dem jeitwärts der 
Straße von Menibenband noch unberübrten Walde wächſt, Die ma— 
leriihen Schluchten, Felspartien und kleinen Wajlerfälle bieten dem 
Auge jo viel Anziebendes, daß die Zeit unbemerkt dabinfliegt. immer 
nad Verlauf von etwa zwei Stunden kommen wir an eine Pferde: 
jtation, wo die Pferde gewechielt werden und wir eine Eleine Er- 
friihung finden. So gebt es ununterbroden obne Beitichengefnall 
in Ichlanfem Trabe vorwärts dur den ſchönen Wald bei prädtigitem 
Wetter. Nach ſechsſtündiger Fahrt treten wir wieder aus dem Walde 
beraus und unter uns vor unjern Augen liegt in einer weiten Ebene 
der im Durchmeſſer etwa 9 km große Noto-rua (roto ift die Maori— 
Bezeihnung für See), eine weite blaue Wahlerfläbe, umrabmt von 
niedrigen Hügeln. Der Blick umfaßt beinabe das ganze, 350 m über 
dem Meeresipiegel liegende Seengebiet. Waller, Hügel und Wald 
find zu ſehen, aber die uns gerübmte und von uns erwartete 
Großartigkeit der Scenerie vermögen wir nicht zu finden und zu er: 
falten. Eine große Ebene obne Menſchen und Städte, nur bier und 
dort ſieht man ein einzelnes Farmerhaus, große Waſſerflächen obne 
Nabmen und obne Yeben. Kalt und todt fiebt alles aus und erinnert 
mich lebbaft an die ebenfalls von jo vielen Seiten gerübmten ojtbol: 
jteinischen Zeen, welche mit Nusnabme einiger kleinern Partien eigent- 
lih durchaus feine bejondern landicbaftliden Reize bieten. 

Gleich außerbalb des Waldes treffen wir ein einzelnes Haus als 
erite menschliche Anfiedelung, die Schule für die weitere Umgebung, 
deren Bewohner freudeitrablend berausjtürzen, um einmal wieder 
andere Menſchen zu jeben und Zeitungen zu erhalten, welde unjer 
Roſſelenker ibnen mitgebrabt bat. Hier ſcheinen aud die Privat: 
wagen ebenio die Poſt mitzubefördern, wie die Schiffe es zwiſchen 
Australien bezw. Neu-Seeland und den polyneſiſchen Inſeln thun. 

Noch eine VBiertelftunde bergab und wir traben an dem Ufer des 
Noto:rua entlang nab dem Städten Obinemutu, wo wir nad 
1", Stunden eintreffen. Es war uns zwar empfoblen worden, nod 
denjelben Tag weiter bis nab Wairoa zu acben, weil wir dadurd 
einen Tag gewonnen bätten, wir waren nach der nabezu achtitündigen 
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Fahrt aber ſo durchgerüttelt, daß wir vorzogen, in dem ſehr einfachen 
aber guten Gaſthaus zu raſten und über Nacht zu bleiben. Unſere 
freie Zeit benutzten wir zu einem Beſuch des Eingeborenendorfes, wo 
wir die erſten Zeichen fanden, daß wir uns bereits auf vulkaniſchem 
Boden befanden. Dicht am Ufer des Sees kocht und brodelt es 
überall aus der Erde heraus; vorſichtig muß man ſich zwiſchen den 
heißen Tümpeln hindurchbewegen, um nicht einmal unverſehens in 
einen ſolchen zu treten; an einzelnen boden Eingeborene, welche ſich 
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Ohinemutu am Rotosrua, 


in dem beißen Waſſer in eingetaucten Töpfen File, Krebſe und 
Ktartoffeln kochen. Nur an diejer Stelle des Notosrua jollen heiße 
Quellen vorkommen und dieje find wol auch beftimmend für die Wahl 
des Anfiedelungsplages geweien. Das Dorf jelbjt macht einen ver- 
fallenen unjaubern Eindrud und ftebt in arellem Gegenjag zu dem 
ſchönen großen Beratbungsbaus, welches mit böchjt pbantaftiichen aber 
erit im neueſter Zeit angefertigten Schnigereien reich geſchmückt it. 
Der uns führende Polizeidirector des Diftriets, an melden wir 
empfoblen waren, beantwortete meinen Wunſch auf Erwerbung einiger 
alter Schnißereien damit, daß nichts mebr zu baben jei, weil feine 
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Landsleute jo außergewöhnlice Breite für diefe Sachen gezablt hätten, 
dak die Maoris bereits alle Zieratbe ihrer Häuſer beruntergeriiien 
und verfauft bätten, und Dies wird wol aucd die Urſache des jäm— 
merlihen Zuitandes der Behauſungen fein. Immerhin gab ich meine 
Abſicht noch nicht auf und verſuchte ein altes im Staub liegendes 
Idol in natürlider Menichengröße zu erwerben, trog jeiner nad 
unjern Begriffen etwas gar zu natürliden Auffaflung, doch ohne Er: 
folg. Lag das Gögenbild auch neben jeinem eigentliben Standort im 
Schmutz, es blieb doch immer die Torfgöttin und war unverfäuflic. 
Auffallend it an diefen Bildwerfen die merfwürdige Aehnlichkeit in 
der Wiedergabe der menichlidben Formen mit der in Neu: Jrland 
gebräuchlichen. 

Am nächſten Vormittag bei quter Zeit jeßten wir die Fahrt nad) 
Wairva fort. Der Weg führt anfänglid durch das intereflante 
Whafarewarewa:Gebiet, weldes wir nah dem uriprüngliden Pan 
erit auf der Rückfahrt bejichtigen wollten, aber doch jegt ſchon mit— 
nahmen, weil wir dur den Aufentbalt in Obinemutu Zeit verloren 
hatten und während des Nachmittags in Wairoa doch nichts hätten 
vornehmen fönnen. Ein mitgenommener Fübrer erwies fich hierbei als 
unentbehrlich, denn der Unkundige kann die jihern ſchmalen Wege von 
den gleich zuverlällig ausjebenden unfichern nicht untericheiden. Rund 
um uns foht und dampft es in kleinen und größern Wailterladen, 
aus fleinen und größern Köchern beraus. Der ganze Boden ift jo 
beiß, daß man die Wärme durch die Toppelioblen unferer Stiefel 
jpürt. An einzelnen Lachen und Löchern find die in der Näbe liegen 
den Gegenitände mit Zinter, an andern mit feinen Schwefelfrvitallen 
überzogen, und an einem Tümpel fanden wir große Sinterblöde, 
welde, als wir Stüde von ihnen abichlugen, im Innern lauter Kleine 
Zellen mit eingefapjelten Fliegen zeigten, die bier wol ihren Tod 
finden und dann gleich zu Tauienden, wenn nicht Millionen einge: 
jargt werden. Der Whafarewarewa, ein mächtiger Gevlir, welder 
dem großen auf Island an Stärfe aleihfommen fol, war uns nicht 
gnädig gelinnt und zeigte jich nicht in jeiner ganzen Größe, bei zeit: 
weiſem Aufiprudeln ftieg er nur einen Meter bob auf. Als das 
Merkwürdigite erichien mir ein Waflertümpel von etwa 2m Durdk 
meſſer, deilen dunfelgrüne, tief durchſichtige Waſſerfläche wie ein 
Spiegel vor uns lag und der von den Eingeborenen am meiften 
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gefürchtet werden ſoll. Trotzdem das Waſſer weder wallt noch Siede— 
dämpfe von ihm aufſteigen, ſoll es einen ſo hohen Hitzegrad haben, 
daß es ſofort alles verbrennt. Als vor noch nicht langer Zeit ein 
Eingeborener in dieſen Brunnen fiel, ſoll man nach wenigen Stunden 
nur noch ſein Knochengerippe herausgefiſcht haben, da alles Fleiſch 
bereits abgekocht geweſen ſei. Ob es wahr iſt, kann ich nicht ver— 
bürgen, einen Verſuch mit einem meiner Finger habe ich nicht gemacht. 

Ich war im ganzen froh, als wir dieſen unſichern Boden ver— 
laſſen hatten und wieder in unſerm Wagen ſaßen. Nach einſtündiger 
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Fahrt famen wir noch einmal in einen ihönen Wald, ftießen, als 
wir denjelben nach einer halben Stunde wieder verließen, auf den 
fleinen See Tifitapu und hatten gleichzeitig einen ſchönen Blick auf 
den Roto-kakahi, fuhren zwiichen diejem und dem Saum eines ans 
dern Waldes bin, bogen dann um den legtern nach links und hatten 
vor unjern Augen den großen See Tarawera, deſſen jenfeitiges Ufer 
dur den Gipfel des Mount Edgecombe und durch die 300 m über 
dem Seejpiegel liegenden Krater des Tarawera-Gebirges einen ma: 
leriihen Abſchluß findet. Noch wenige Minuten und wir waren in 
Wairca angelangt. 
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Nachdem wir uns erfriicht batten, war unjere erjte Sorge, uns 
einen Führer und ein Boot für den näditen Tag nad dem Noto: 
mabana zu fihern, da noch einige Fremde bier waren, welde eben- 
falls an demselben Tage den Zee beſuchen wollten. Wir konnten 
indeß nur noch eine Fübrerin, eine balbweiße junge Frau, erbalten, 
weil die beiden männlichen Führer bereits vergriffen waren, batten 
dies aber nicht zu bereuen, da die Perſon fich als durchaus zuver: 
lälltg und ihrer Aufgabe gewacien erwies. 

Der Reiz von Wairoa liegt vorzugsweile in feiner Abgeſchieden— 
beit und der erbabenen Ruhe der ganzen Umgebung. Am Fuße einer 
niedrigen bewaldeten Hügelfette gelegen, bat man von der Antiedelung 
aus einen freien Ueberblid über den Tarawera:Zcee und fann, auf der 
Veranda des Gajtbaufes jigend, ungeftört das allmäblide Schwinden 
des Tages genießen und nah Serzensluft träumen. Der jüdliche 
Sternenbimmel jchaut auf uns bernieder und gemahnt uns an die 
Nachtruhe, um am näcjten Morgen in aller Frühe friih den neuen 
Strapazen entgegengeben zu können. Doch da entiendet über uns 
aus einem offenen Fenſter ein Flötenbläfer feine ſeltſamen Weiſen 
in die ftille Nacht hinaus und bannt uns noch für eine Weile an 
unjern Wat. Gin merkwürdiger Zauber liegt in dieſen Tönen in 
diejer Umgebung, und von mwabrbaft ergreifender Wirkung müßten 
die iiber die Seefläche binlaufenden Tüne eines Hornes fein. Hätte ich 
vorber an dieſen Umstand gedacht, dann bätte ich fiber unjern Kapell— 
meilter, welcher ein vorzüglicher Cornettbläler ift, mitgenommen, um mir 
diejen zwar etwas fojtipieligen aber einzigen Genuß zu vericaffen. 

Morgens 6 Ubr verliehen wir das Gaſthaus und batten etwa 
10 Minuten bis zu der Stelle zu geben, wo am Zeeufer die Boote 
untergebracht find. Die Partie wird nämlich jo gemacht, daß man 
von Wairva aus mit einem Boot einen großen Theil des Tarawera 
durchfährt, dann in einen flußäbnlicen Waſſerlauf, welcher den Tara: 
wera-See mit dem Noto-mabana verbindet, einbiegt und in dieſem bis zu 
den dicht am Noto-mabana liegenden Stromichnellen, welche ein weiteres 
Rordringen verbieten, fährt, Von bier aus muß man zu Fuß geben. 

Unjere Fübrerin, welche ih noch nicht aeieben batte, da fie von dem 
Conſul angenommen worden war, madte einen quten Eindrud. Es 
war eine etwa zwanzigjäbrige hübſche junge Frau mit ſchönen qroßen, 
fragenden Augen, von bellbrauner Hautfarbe und vollen Formen, 
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welcher der furze nur eben über die Knie reichende ſchottiſche Rock 
und die bloßen Füße gut jtanden. Ebenſo wie ihre Tracht derjenigen 
der Eingeborenen entiprab, hatte jie auch ihr Kinn nah Art der 
eingeborenen Frauen tätowirt, auch zierte ein ſchönes Schmuckſtück 
aus dem nur auf Neu:-Seeland vorfommenden balbdurbiichtigen gras: 
grünen Halbedeljtein ihren bloßen Hals. Ein Plaid umſchloß ihre 
Schultern, wie die bieligen Eingeborenen es überhaupt lieben, ſich 
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als Bergichotten zu fleiden. Ihre gute Herkunft von väterlicher 
Seite gab die Erklärung für ihr gewähltes Engliih und ihre quten 
Umgangsformen, ohne daß fie etwas anderes jein wollte als die 
bezablte Führerin. Das für uns bejtimmte Boot wurde von vier 
eingeborenen Männern gerudert; der Conjul, ih und unjere Füh— 
rerin nahmen binten Plag. Wir hatten zunächſt dicht an dem See: 
ufer entlang ungefähr 6 km in öjtliher Nichtung zurüdzulegen, 
bogen dann um ein voripringendes Gap nah Süden und befanden 
uns nun in einer etwa 4km langen und 1—2 km breiten, von 
hoben Ufern eingerabmten Straße. War es vorber jhon friih ge: 
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weien, jo wurde es bier geradezu falt und zwar jo empfindlich, daß 
ich in meiner leichten Kleidung, welche ich für das ſpätere Marichiren 
angelegt batte, ganz jämmterlich fror. Dies merkte aud Frau Mar: 
garate, wie ich unſere Führerin nennen will, denn ste jagte kurz zu 
mir: „Sie frieren!” rüdte, dem polvnefiichen Theil ibres Blutes 
folgend, dicht neben mic, nabm ihren Plaid von den Schultern und 
ebe ib abnte, was fte eigentlib wollte, batte jie ibren linfen Arm 
um meinen Hals geichlungen, meinen Kopf an ibre warme Schulter 
gebettet und uns beide in den Plaid wieder eingebüllt. Bebaalic 
warm war es an der Seite diejer jauber und nett angezogenen jungen 
Berion, von der Umgebung befam ich aber nicht mebr viel zu feben, 
denn Margarate erzäblte mir nun jo vielerlei, daß ich mehr auf 
dieies und unmwillfürlib auch auf das Pochen ibres Herzens, weldes 
in regelmäßigen Schlägen an mein rechtes Obr Elopfte, achten mußte. 
(Sb fübre dies übrigens nur als Beitrag zur Chbarafterijtif der 
Südſee-Inſulaner an.) Sie erzäblte mir unter anderm, was mir aud 
jonit bejtätigt wurde, dat ibr Vater ein reiher Mann jei, der Auf: 
entbalt im elterliben Hauſe für fie aber nad dem Tode ibrer Mutter 
und nachdem ibr Vater in zweiter Ehe eine Weiße gebeiratbet babe, 
unerträglich geworden jei, ſodaß Ne dem Drang ibres polpnefiichen 
Blutes nach Freibeit nachgebend das elterlibe Haus mit Einwilligung 
ihres Vaters verlaflen babe, um jih dem Stanıme ibrer Mutter wieder 
anzuichliegen. Zie lebe nun wieder als Maori: rau, babe einen 
balbweißen Dann gebeiratbet und würde ganz glücklich jein, wenn 
ibre Ebe mit Kindern geſegnet wäre; auf diejes Glück müſſe jie aber ver: 
zichten, weil die Eben zwiichen zwei Halbweißen jtets finderlos blieben. 

Die Straße verlief in eine enge Schlucht, wo wir in den zwi— 
ſchen Felswänden eingefeilten Fluß einfubren und nad Verlauf einer 
weitern Vierteljtunde an deſſen Oſtufer landeten, um uns nunmehr 
auf unjere eigenen Füße zu verlaſſen. Wir batten nicht weit zu 
geben. Schon nah kurzer Zeit deuteten weiße Dämpfe auf balber 
Höbe der vor uns liegenden Hügel an, daß wir am Ziele jeien, und 
gleich darauf lag auch der 1 km lange und Y/, km breite Noto-mabana 
(der warme See) vor unſern Augen, Klein und unicheinbar, mit 
trübem jchmusigsgrünen Waller und umgeben von niedrigen, tbeils 
nadten, tbeils nur mit niedrigem Buſchwerk bevedten Hügeln, von 
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ziebende Stück Erde birat aljo das Sehenswertheſte von Neu-Seeland, 
Wunder, zu welden die Menichen jabraus jabrein binjtrömen und 
jogar von Sydney aus binfonmen. Auch wir jteben jest vor 
einem ſolchen Wunder. Vorſichtig Frau Margarate folgend, geben 
wir an dampfenden Prügen von Elarem Waller und fleinen Gruben, 
in denen eine falfartige Malle auf: und niederwallt, vorbei, über: 
jchreiten feuchte, durch Eiſenoxyd gerötbete Stellen, winden uns durd 
bobes, balbverdorrtes Gras und fommen endlib, nachdem wir (wie 
jpäter fejtgeitellt) 25 m boch gaeitiegen waren, an einen brodelnden, 
über jeinen Nand überlaufenden Brunnen. Wir wenden uns um 
und — ja die Yandichaft ift reizlos, aber das, was zu unjern Füßen 
liegt, die weiße Sinterterraſſe, ift großartig ſchön. 

In vielleicht zwanzig größern und gewiß ebenjo viel oder mebr 
fleinern Terraſſen eritredt jih in einem Neigungswinfel von etwa 
45° und bis zu einer Breite von über 50 m ſich ausdebnend ein gar 
wunderbares Bauwerk bis zu dem Seeufer bin. Aus jchneeigem 
Marmor jcheint es geſchaffen und von geübter Künitlerband aus: 
gearbeitet zu jein. Die einzelnen Terraſſen bilden furze und lange, 
breite und jchmale, geradlinig, balbfreisfürmig und oval geformte 
Beden mit breiten mwuljtigen Rändern und angefüllt mit köſtlich blau 
gefärbtem Wailer. Und was dem Ganzen einen Hauptreiz verleibt, 
it der matte weiche Farbenton der Eintergebilde, welcher jo wunder: 
bar abitiht von dem alänzenden Spiegel der blauen Waſſerfläche, 
den mit friſchem Yaub grün umiponnenen feinen Felsrücken, welde 
an einzelnen Stellen zwiichen die Terrafien geihoben jind, und dem 
tbeilweife rotb gefärbten Boden der äußern Ränder. Die Sinterge: 
bilde eriheinen wie feine Niligranarbeit, und man kann es faum 
faſſen, wie es möglih ift, daß diefes riefige Bauwerk, dieſe 1 m 
dien, oft 2m boben und bis zu 6 und 8m langen Ränder und 
Wände der einzelnen Beden ſich nur aus den Fleinen Sintertropfen 
und Stäbchen zujammenjegen. Der vorber genannte Brunnen ijt der 
eigentlie Bildner dieles Wunderwerfs. Gin Geyſir, wirft er un: 
ausgejeßt das von unten nadjtrömende dunfelgrüne Waſſer aus, 
in weldem die zur Zinterbildung erforderliben Kalkſalze und 
nad Dr. von Sochitetter bier vornebmlich Kiejeliäure entbalten jind. 
Siedend heiß ſtrömt es über, füllt, bimmelblaue Narbe annebmend, 
die obern Beden, läuft aus diefen über in die weiter unten gelege: 


480 15. Neu Seeland. 


nen und fommt, ſich allmäblid abfüblend, unten im See mit einer 
Temperatur von vielleiht nur 20° C. an. So bat jedes Beden, von 
denen einzelne die Größe und Tiefe einer Badewanne haben, andere 
genügend groß find, um mebrern Perſonen gleichzeitig ein Schwimm— 
bad zu gejtatten, einen verihiedenen Wärmegrad; oben bat man 
Siedebige, in der Mitte ift es noch bei und weiter unten lauwarnt. 
Schr verführeriih war es, in Dielen jchönen Beden und in dem 
durbiichtig blauen Waſſer, für deſſen Färbung ich feine Erklärung 
erhalten und finden fonnte, ein Bad zu nehmen; mir wurde aber 
gejagt, daß Das Bad in den Beden der andern Terraſſe vorzuziehen 
jei und jo beichied ih mich bis dahin. 

Wir wanderten weiter, an verichiedenen merfwürdigen Quellen 
und Yöcern vorbei, und kamen auch an das jogenannte Teufelslod, 
eine unschuldig ausjebende kleine dunkle Deffnung im Erdboden, in 
welder der binterliitigite und verderblidite Ueberfall lauern ſoll, 
wesbalb uns auch nicht geitattet wurde, zu nabe an das Loch beran: 
zutreten. Stets ohne vorherige Warnung irgendeiner Art joll dieier 
Pfuhl plöglich jo große Maſſen fochend heißen Waſſers und Schlammes 
ausipeien, daß alles in nächiter Näbe befindliche Yeben verbrübt, ver: 
jengt und vernichtet wird. Wir madten, daß das Teufelslod bald 
weit binter uns lag, und beitiegen in der Mitte des öſtlichen Zee: 
ufers ein Kanu, das uns nad der andern Seite und nad) der dort 
gelegenen rojafarbenen Sinterteraſſe bringen jollte. Sehr merkwürdig 
ift auf dieſer kurzen Fahrt die bäufig wechſelnde Temperatur des 
Waſſers, welde in dem ganzen See, je nachdem vom Boden aus 
beige Quellen auffteigen oder nicht, zwiſchen 15 und 40° ſchwanken 
joll. Wir umfubren eine Eleine Inſel und vor uns lag in aligern= 
dem Sonnenihein unter dem blauen Himmel, oben und zu beiden 
Seiten eingerabmt von ſaftig grünen Hügeln, die 20 m bobe und etwa 
30m breite fo duftig hellroſa überbaucte Terrafie, daß ich die Ems 
pfindung hatte, faum je etwas Jarteres und dabei doch Großartigeres 
geliehen zu baben. Wir landeten am Fuß der Terrajie und batten 
bier in der Nähe gleich wieder denjelben unangenehmen Anblid wie 
bei der weißen Terraſſe, daß faum ein led zu finden war, wo nicht 
die eitlen Beſucher ihren höchſt unnützen Namen mit Blei auf die 
zarten Wände gefrigelt batten. Allerdings gab die unendlihe Namen: 
zahl einen Maßſtab dafür, wie ſtark dieſe weit entlegenen Wunder: 
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werfe troß der Koftipieligkeit der Neife doch bejuht werden. Nachdem 
wir bis zu dem Brunnen, welder die Terrasje ſpeiſt, vorgedrungen 
waren und von dort den merfwürdigen Narbeneffect, welchen das blaue 
Waller mit den rojafarbenen Umwandungen bildet, bewundert batten, 
jtiegen wir wieder binab, der barfühigen Frau Margarate folgend, 
welche leicht von Abſatz zu Abſatz jprang und ungefäbr in balbe 
Höbe ein geeignetes Beden mit lauwarmem Waſſer für unjer Bad 
auswäblte. Sie begab ſich dann ganz binunter zum Ufer, jodah wir 
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uns ungenirt entkleiven und ein böcit eigenartiges und jchönes 
Schwimmbad nebmen fonnten, nach welchem wir den Nüdweg an: 
traten, durch einen niedrigen Wald oder Busch zu unſerm Boot und 
mit dieiem nach Wairoa gelangten, von wo aus wir noch im Yaufe 
des Nachmittags nah Obinemutu zurückebrten. Hier gelang es mir 
noch in dem Dorf der Eingeborenen aus einem Schuttbaufen einige 
alte Schnigereien auszjugraben und zu erwerben, für welcde ich dem 
Beiiger aber einen jo boben Preis zablen mußte, daß ich denjelben 
lieber verihweigen will. 

Am 19. morgens verließen wir Obinemutu und fanden den Wald 
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nicht ganz jo ſchön wie auf der Hinfahrt, weil jtellenweile, wo wir 
den friichen Wind im Rüden batten, der von unſerm Wagen auf: 
gewühlte Staub jo fürcterlid war, daß wir vorzogen, den Wagen 
vorzuichiden und ein großes Stüd zu Fuß zu geben. Bei diejer Ge— 
legenbeit, nachdem wir etwa eine Stunde gegangen waren, begegneten 
wir auch der Poſtkutſche, welche ſich ichwerfällig bergauf bewegte und 
deren Inſaſſen nebenbergingen, um den Tbhieren die Arbeit zu er: 
leihtern. Die Kutſche und die Reiſenden waren ſchon weit binter 
uns, wir batten ſchon mebrere Wegebiequngen pallirt, da jahen wir 
noch zwei jedenfalls zur Bolt gebörige junge Damen am Waldestand 
Blumen juchen. Xeichtjinnig wie ſolche junge Damen find, waren fie 
jo weit zurücgeblieben, daß ihr Auf bier mitten im Urwald weder 
die Mitreiienden, noch ſonſt irgendein menichliches Obr bätte erreichen 
fünnen. Wir jaben aud auf die Entfernung bin keineswegs ver: 
trauenerwedend aus, waren jo veritaubt, daß weder an unſerer Klei— 
dung noch an unjern ſchmutzigen Geſichtern jemand unjern Stand 
bätte erratben fünnen; unſer Wagen, welder an der nächiten Pferde: 
jtation auf uns warten jollte, war uns jo- weit voraus, daß wir aud 
mit dieſem nicht mebr in Verbindung gebract werden fonnten. Als 
die Damen uns erblidten, mußte ibnen daber die Gefahr klar werden, 
in welcer ſie ſich möglicherweije befanden, und fie wurde ibnen auch 
anjcheinend Klar. Sie gaben das Blumenpflüden auf und jchienen an: 
tänglih in dem Wald Schuß ſuchen zu wollen, wendeten ſich aber 
doch wieder zur Straße und nabmen eine möglichſt barmloje, furdt: 
[oje Haltung an. Als fie aber dicht bei uns waren und wir jie grüßten, 
weil der Conſul in der einen eine Dame aus Audland erfannte, 
welde erjt nah diefem Gruß meinen Begleiter erfennen fonnte, da 
balf feine Seuchelei mebr. Die vorbredende Freude in den Geſich— 
tern der Damen war eine jo ungefünjtelte, daß dieje klar zeigte, 
welde Angſt fie vorber ausgeitanden batten. 

Ohne weitere Abenteuer war ih nad) Nudland heimgekehrt und 
ſtand am 20. nachmittags woblbebalten wieder auf meinem Schiff. 

Die vorftebenden Zcbilderungen über Das Gevfir » Gebier in Neu» Zeeland 
treffen zur Zeit nur noch in beichränktem Mafe zu, weil der vulkaniſche Ausbruch 
Des Berges Taramera am 10. Juni 1886 ſehr bedeutende Veränderungen in land- 
Ichaftlicbev Beziebung im Gefolge gebabt bat. Näheres fiebe im Anhang ©. 576. 


16. 
Die Tonga - Infeln. 


8. März; 1879, vormittags, 

Schön iſt das Wetter, normal der Barometeritand und leicht der 
Paſſatwind, welcher unſer Schiff den Tonga: nieln entgegenfübrt, 
und doch will es jcheinen, daß wir troß diejer guten Zeichen heute 
noc, vielleicht jhon in wenigen Stunden von einem verheerenden Orkan 
überfallen werden. Denn vor einer Stunde fam uns ganz plöglich, 
wie von dem Meeresgrund an die Oberfläche geitoßen, ein Sturmbote 
entgegen, welcher die erniteite Beachtung verdient — hohe Dünung 
aus Kordoft, Wellen, welche jegt jchon eine Höhe von etwa 10 m haben 
und diejenigen des Paſſatwindes volljtändig niederdrüden. Dieje 
Dünung kann nur von einem Nordoftiturm berrübren und ein jolder 
fann wiederum in diefen Regionen nur ein Theil eines Cyklons jein, 
welcher zur Zeit im Norden von uns bei den Tonga-Inſeln ſtehen 
muß und deilen Gentrum demnach etwa 150 Seemeilen von uns ent: 
ternt iſt. Es iſt allerdings wunderbar, daß Wind, Wetter und na— 
mentlic Barometer die Nähe des Orkanfeldes jo gar nicht andeuten, 
ſodaß man verjucht wird, die Dünung andern Urſachen zujuichreiben ; 
die Gleihmäßigfeit aber, womit immer wieder in ununterbrochener 
Folge neue Wellen beranlaufen, jowie deren wachſende Höbe laſſen 
mih das Schlimmite befürchten. 

Hätten wir freien Seeraum nad allen Seiten, dann fünnte ic) 
die Entwidelung der Dinge vorläufig noch mit einiger Ruhe ab— 
warten, weil ih dann mit Segel und Dampf dem verbeerendjten 
Theil des Cyklons, feinem Centrum, ausweichen könnte; da wir uns 
aber jet jchon in unheimlicher Näbe einzelner Korallenriffe befinden 
und, wenn wir mit unferm jeßigen Gurs und der bisherigen Ge— 
ihwindigfeit weiterlaufen, um 2 Uhr jhon in weiten Umkreis jo von 
Ktorallenriffen umgeben jein werden, daß wir nicht mehr nach unierm 
Belieben manövriren fünnen, jondern auf dem eingeichlagenen Wege 
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bleiben müſſen, To liegt es auf der Hand, dab ib dem Kommenden 
nur mit großer Sorge entgegenjeben kann. 

Ich könnte jept noch mit einem Umweg von etwa 100 Seemeilen 
um das Gebiet der Korallenriffe berum allen Gefabren entgeben, wenn 
der Orfan ſeinen Weg von den Tonga-Inſeln aus ſüdlich oder ſüd— 
öftlich näbme, und wenn ich dies wüßte. Gebt er aber, was ebenſo 
möglich it, etwas über die genannten Inſeln weſtlich binaus, ebe er 
jeinen ſüdlichen Curs aufnimmt, dann würde ich mich gerade auf jenem 
Wege in die Gefahr begeben. Zollte das Sturmfeld uns treffen, 
ebe ih einen genügenden Vorſprung nah Weiten geivonnen bätte, To 
wäre die Gefahr noch viel größer, weil wir uns dann in jebr viel 
größerer Näbe einiger Niffe befänden, als wir es im Laufe des Nach— 
mittags fein werden, wenn wir mit unlerm jeßigen Curſe weiterlaufen. 

Es iſt infolge langjäbriger Beobachtungen befannt, dar die bei 
den Tonga-Inſeln auftretenden und immer von Oſten fommenden 
Cyklone in der Negel nur bis zu diejen Inſeln laufen und dann von 
dort aus in einer jebärfern oder fladhern Kurve nah Süden oder Süd: 
ojten zieben, auch fan man aus dem Fallen und Steigen des Baro— 
meters in Verbindung mit der Nenderung der Windrichtung von dem 
Schiff aus den Weg bejtimmen, welden der Orkan nebmen wird, aber 
dies legtere nur, wenn Barometer und Wind überbaupt ſprechen, und 
dies iſt bisber noch nicht geiheben. Nach der Stetigfeit, mit welcher 
der Wind aus Sidojt webt, fünnte man zwar folgern, daß das Sturm: 
centrum fich gerade auf uns zu beweat; da aber der Barometer un: 
verrüct jeinen hoben Stand bebält, jo iſt dies andererieits auch nicht 
anzunebmen und nur zu vermutben, daß wir uns noch nicht im Sturm: 
feld befinden. So bleibt mir zur Zeit nichts anderes übrig, als zu: 
nächſt zu juchen, das Schiff möglichſt ichnell aus der unangenehmen 
Näbe der uns gerade zur Zeit umgebenden Niffe zu bringen, wozu 
die erforderlichen Anordnungen getroffen find. Es bleibt mir nad 
allem Feine andere Wabl, als auszjubarren und zu boffen, daß ein 
qütiges Gejchief über uns walten werde. 

sb babe vor vielen Jabren zwei Orfane mit erlebt und jetzt 
treten die Greianiiie des einen, bei welchem am 2. Zeptenber 1860 
in einem Umkreis von wenigen Meilen nicht nur unſer Kriegsihooner 
„Frauenlob“, jondern auch noch ein engliiches Kriegsihiff und zwei 
englische Bferde-Transportibiffe mit Mann und Maus zu Grunde 
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gingen, auch unſere Fregatte „Arkona“, auf welcher ih mich befand, 
dem Untergang nahe war, in erichredender Deutlichfeit wieder vor 
mein geijtiges Auge. Nur Gott weiß, was uns beichieden jein wird! 

1 Ubr. Der Wind bat inzwiidhen die Stärfe eines mäßigen 
Sturms angenommen, der Barometer ijt aber nur jo unmwelentlich ge: 
fallen, daß ich mir no immer fein Bild davon machen kann, was 
werden wird. Um 10 Uhr jtand er 761,75 mm und jet bat er noch 
einen Stand von 760,00 mm. 

2 Ubr. Es weht ein voller Sturm aus Südoft mit hohem See: 
gang, während die hohe Dünung aus Nordojt gleichzeitig ſich noch 
immer in ihrer bedeutenden Höhe behauptet. Der Barometer jtebt 
759,6; mm. 

4 Uhr. Barometerjtand noch immer hoch, 758,00 mm (in der Nähe 
des Gentrums eines Orkans fällt er bis auf 700,00) und trogdem 
kann es feinem Zweifel mebr unterliegen, daß wir uns bereits inner: 
halb des Orfanfeldes befinden. Der Wind, welcher dauernd an Stärke 
zunimmt, bleibt unverändert auf Südoft fteben, das Centrum des 
Orkans rüdt alſo gerade auf uns zu. NAusweichen fünnen wir 
nicht mebr. 

5 Uhr. Ein Eleiner Hoffnungsihimmer zeigt jih uns, der Wind 
it auf Südfüdoft gegangen — ein Zeichen, daß das Orfanfeld an: 
fängt nad Oſten abzudreben. Das Schiff arbeitet Schwer, bält ſich 
aber ſonſt vorzüglich in der hoben durdeinanderlaufenden See. Schrei: 
ben it nicht mehr möglich. 


9% März, vormittags. 

Das war eine bange, jorgenvolle Nacht, aber jett lacht wieder 
die Sonne; Wind und Seegang nehmen jchnell ab, wenn wir uns 
auch noch immer in der äußern Peripherie des jegt ſüdlich von uns 
itehenden Sturmfeldes befinden. 

Geſtern Abend 9 Ubr hatte der Wind nabezu die Stärke eines 
Orfans erreicht, ſodaß ich jeden Augenblid das Weagfliegen unjerer 
Sturmjegel befürdtete. Wir mußten in der Nähe des Gentrums jein, 
weil die Windrichtung jchnell wechielte, denn um 8%, Ubr hatten wir 
noch Südſüdoſt-Wind, um 9 Uhr war er aber ſchon Sid und um 
10 Uhr Südſüdweſt, womit das Gentrum bereits an ung vorbei: 
gezogen war. 
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Um 9 Uhr war das Schiff, weldhes bis dabin noch immer Curs 
gelegen batte, beigedrebt worden, um das Sturmcentrum an ung vor: 
beizieben zu laflen und in diejer Yage den uns drobenden Gefabren 
beiier begegnen zu können; als aber um 11Y, Ubr der Wind noch 
immer auf Südſüdweſt jtand, obne an Stärke abzunebmen, und der 
Barometer, welder um 6 Uhr jeinen niedrigiten Stand mit 757,0 mm 
erreicht batte, um 10 Ubr auf 758, mm geftiegen war, bielt ib, da 
ih nun im Norden wieder freie Bahn vor mir batte, mit dem Schitf 
wieder ab und ließ es mit jo viel Sturmjegeln, als es tragen fonnte, 
einen nördliden Curs laufen, um unter Hintanjegung jeder andern 
Nücdtiht einen möglibit weiten Naum zwiiden uns und unjern 
Gegner zu bringen. Es war eine tolle Fahrt in der dunfeln Nacht 
auf der wildtobenden See, deren Wellen von allen Seiten laufend 
das große Schiff wie einen Spielball bin und ber warfen. „Jeden 
Augenblid mußte ich darauf gefaßt fein zu jeben, wie ein Tbeil der 
Tafelage über Bord geichleudert würde, daß fich die jchweren Boote 
oder Geſchütze losreißen oder jonftige Havarien eintreten würden; 
doch es ging alles qut. Kurz nad Mitternadt ſchon nabm der Wind 
etwas ab und nahdem er um 4 Uhr morgens auf Südweſt ge— 
jprungen war, wurde es jchnell flauer. Bor einer Stunde fing aud 
die See an ſich zu glätten, da die gegeneinander laufenden Wellen 
fich jelbit zerftören, und jet ilt es ſchon wieder jo, daß ich bei rubig 
liegendem Schiff jchreiben kann. 


19. März 1879. 

Am 10. d. M. langten wir in Nufualofa auf Tongatabu an 
und beute Vormittag baben wir Vavau, den nördliditen Hafen der 
Tongagruppe, verlafien. Der Zweck uniers Anlaufens der Tonga: 
Inſeln war, dem König und den beiden Prinzen die ibnen verliebenen 
preußiihen Orden zu überreiben, wozu auch der „Albatros“ von 
Apia aus nah Nufualofa gefommen war und dort ihon einige Tage 
auf uns gewartet batte. 

In Nukualofa jab es traurig aus. Der Orkan, in weldem wir 
uns in der Nacht vom 8. zum 9. befunden batten, war in derſelben 
Nacht mit jeinem Centrum, wie es auffälligerweiie die bier auftreten 
den Drebftürme in der Negel tbun, mit verbeerender Gewalt über 
Tongatabu weggezogen und batte eine fürdterlide Verwüſtung an: 


An Nufualofa, 487 


gerichtet, die Kirche abgededt, die Hütten weggefegt, Zäune nieder: 
gelegt und eine erichredend große Zabl Kofospalmen wie andere 
Bäume umgebroden. Der angerichtete Schaden ift jo groß, daß die 
ganze Bevölferung vollitändig betäubt war und man nur ernfte und 
beiorgte Gefichter zu jeben befam. Der „Albatros“ batte ebenfalls 
ichlimme Stunden durchgemacht, denn wenn auch am Abend des 8. 
der König noch einen Lootſen mit der Mittheilung, daß ein Orkan 
im Anzuge jei, geſchickt und diejer das Kanonenboot an einem beilern 
und wie es ſchien vollitändig ſichern Ankerplatz verantert batte, wo 
der Commandant drei Anker mit der ganzen Kette ausbringen und 
die Tafelage an Ded nebmen ließ, war die Wucht des Windes doch 
eine jo mächtige geweien, daß das Schiff, obgleich es außerdem nod 
mit voller Maichinentraft gegen den Wind anarbeitete, langiam dem 
Strande zugetrieben wurde und ſicher geicheitert wäre, wenn der 
Sturm eine balbe Stunde länger angedauert bätte, Die durd die 
Verwüſtungen am Yande bervorgerufene Unordnung war im übrigen 
jo groß, daß ich mit der feierlichen Ueberreihung der Orden notb: 
gedrungen warten mußte, bis wieder einigermaßen Ordnung geichaffen 
war und dies war erjt am Vormittag des 12. März der Fall. 

Nah Ueberreihung der Orden folgten der König und die Prin- 
zen einer Einladung zum Frühſtück bei mir auf der „Ariadne“ und 
damit war die eier beendet, da der König gebeten hatte, unter dem 
Eindrud der vorliegenden Verwüſtungen von einer Feſtlichkeit ab- 
jeben zu Dürfen, Statt deilen mußten der Gommandant des „Alba: 
tros” und ich abends die Gäſte des engliiben Miſſionars, welder 
eine große Vertrauensitellung bei dem König einnimmt, fein und 
dort war au der ebenfalls geladene Prinz Wellington Gu anweſend. 

Im Haufe des geiftlihen Herrn fanden wir zwei liebenswürdige 
feingebildete Damen, Gattin und älteite QTocter des Hausberrn, 
welche die an ſich bebagliche Häuslichkeit nur noch reizvoller machten. 
Der Tiſch war gut, ebenjo waren es die Weine, unter denen vor: 
zugsweiſe einige zum Schluß gebrachte Flaſchen wirklich auten edeln 
Rheinweins unjere volle Anerkennung fanden. Nach einem angenehm 
verlebten Abend trennten wir uns erit gegen 10 Uhr, nachdem id) 
vorber noch dem Prinzen Gu veriprochen batte, ibn mit jeiner Diener: 
ſchaft am nächſten Vormittag nach Vavau mitzunehmen, da ich diejen 
Pas im Vorbeilaufen jo wie jo für ein oder zwei Tage bejucen wollte. 
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An nächſten Morgen, nachdem ‚Albatros‘ bereits nad Audland 
in Zee gegangen war, trat indeß unierer Weiterfahrt ein Hinderniß 
entgegen. Der Sciffsarzt meldete mir, daß der Steuerer meiner 
Gig ſich wegen beftiger Kopfidbmerzen in ärztlibe Behandlung 
gegeben babe und er wahbricheinlihd am vorbergebenden Abend ver 
Gegenitand eines Naubanfalls geweien ſei. Die Unterſuchung ergab, 
daß der Bootsmannsmaat, während er mit dem Boot auf mich wartete, 
dort in der Dunkelheit zwei Eingeborenen begeanete und gleich darauf 
bewußtlos war. Später wurde er von den ibn ſuchenden Boots— 
gaften nicht weit vom Boot entfernt am Strande liegend gefunden 
und zum Bewußtiein zurüdgebracdht, worauf dann feitgeitellt wurde, 
daß fein Meſſer und feine Pfeife fehlten. Da er ein nücterner, ſehr 
rubiger Menſch iſt, die Bootsgaften weder Wortweciel noch über: 
haupt einen Yaut gehört haben, obgleich die Sache ſich bei der Dunkel— 
beit in nächiter Näbe des Bootes abgejpielt haben muß, aud die 
Kleidung des Angefallenen feine Spuren eines Kampfes oder Ringens 
zeigten, jo bleibt eben feine andere Erklärung übrig, als die eines 
beabjichtigten Raubanfalls und daß die Angreifer ihr Opfer gleich 
mit dem von hinten geführten erjten Schlag bewußtlos zu Boden ge— 
jtreft baben. Der Arzt batte vor diejer Unterfuhung ſchon feit: 
geftellt, daß der Unteroffizier einen ſchweren Schlag auf den Hinter: 
fopf erhalten batte, welcher ein mebrtägiges Krankenlager zur Folge 
hatte, einen gleichen das ganze Gelicht zeitweile entitellenden Schlag 
von vorn, und daß er außerdem noch ziemlich ſtark gedroſſelt worden 
fein muß. 

Diefe Sache durfte ih nicht mit Stillichweigen übergeben, und 
da nach meiner Kenntniß des Charakters diejer Südſeemenſchen die That 
gewiß ſchon der balben Bevölkerung befannt war, jo mußte ib auch 
die Ermittelung und Beitrafung der Thäter fordern. ch ließ daher 
gleich der tonganiichen Negierung von dem Vorfall Kenntnig geben 
mit der Forderung, die Thäter innerbalb drei Stunden zu ermitteln 
und zu bejtrafen, da ih meine auf 9 Uhr angelegt geweſene Abreije 
nur um dieſe Zeit binausichieben fünne. 

"Nach einer halben Stunde Fam Prinz Gu zu mir, um dem Be: 
dauern des Königs über dieſen Borfall Ausdrud zu geben und zu 
erflären, daß es wol Faum möglich jein würde, die Schuldigen in 
dieſer kurzen Zeit zu ermitteln. Ich fonnte dem nicht zuitimmen und 
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nur betonen, daß dies nad) meiner Ueberzeugung ein Yeichtes ſei, 
wenn man nur den quten Willen habe und ich daher auf meiner Forde— 
rung bejteben müſſe. Der Prinz fuhr wieder an Yand, wo ſich am 
Strande bereits eine große und anſcheinend erregte Menichenmenge 
zujammengefunden batte. Durch das Fernrohr fonnte ich jeben, wie 
gleich beim Yanden des Bootes ein gebundener Menſch in daflelbe ge: 
boben wurde und Ddiejes darauf wieder zu uns fam. Prinz Su er: 
zäblte nun, daß der König bereits einen Verdacht gebabt babe, in 
die Hütte des Betreffenden gegangen jei und dort in einer verſchloſſenen 
Kiſte, welche er babe erbrechen laſſen, die geraubten Sachen gefunden 
habe. Die mir dann übergebenen beiden Gegenſtände ſchloſſen jeden 
weitern Zweifel aus, da ſie mit dem Namen des Beraubten verſehen 
waren. Gleichzeitig wurde mir auch der Räuber mit dem Bemerken 
zur Verfügung geſtellt, daß derſelbe ein früherer Gefangener ſei, ich 
ihn nad Belieben beſtrafen könne und nicht mehr zurüdzuliefern 
brauche. Diejes Anerbieten glaubte ih indeh ablehnen zu müſſen, 
twie ich andererjeits der Behauptung, daß der zweite Mann als un 
ihuldig befunden worden jei, Glauben ſchenken mußte. Ich verlangte 
daber die Beitrafung des Berbreders nah tonganiihem Recht auf 
öffentlibem Plage und forderte, als ih um Bemeſſung der Strafe 
gebeten wurde und nachdem mir das geiegmäßige Beiteben der Prügel— 
jtrafe verfichert worden war, 25 Hiebe und das Recht, einen Offizier 
ſowie den misbandelten Unteroffizier als Zeugen zu dem Strafvollzug 
jenden zu dürfen. Nachdem mir dies zugeftanden worden war, wurde 
der an Händen und Füßen gebundene neben mir liegende Miſſethäter, 
deſſen Körper ſchon die verjchiedenjten Spuren bereits erlittener Mis— 
bandlungen aufwies, wieder in das Boot und an Yand gebradt, 
wohin unjere Zeugen kurze Zeit darauf nachfolgten. ITrommelwirbel 
riefen bald die Bevölkerung nach dem Königshaus, wo in dem hintern 
Hof die Strafe vollzogen wurde und zwar nad) der mir jpäter ge: 
wordenen Meldung in der Weile, daß der Delinquent gebunden auf 
die Erde gejegt wurde und dann zwei Männer, der eine mit einer 
ihmweren Rippe eines grünen Kofospalmenblattes, der andere mit 
einem dreifach zulammengedrebten diden Strid erbarmungslos und 
ohne Schonung irgendeines Körpertbeils auf ibn einbieben. Erſt nad): 
dem über 30 Diebe gefallen waren, wurde es unjerm Offizier mög: 
li, diejer barbariichen Strafe Einbalt zu thun, worauf der Verbrecher, 
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deiien Körper nur eine große blutrünjtige Schwiele geweſen jein jolt, 
nab dem Gefängniß getragen wurde, da er jelbjt zum Geben nicht 
fäbig war. Ich ließ darauf dem König für die prompte Juſtiz danken, 
der Prinz Gu nebit Dienerichaft ſchifften ih auf der „Ariadne“ ein 
und um 12 Ubr mittags verließ ich ziemlich veritimmt durch die Ein: 
drüde des Vormittags wieder Nufualofa. Im Yaufe des Nachmittags 
traf uns auch noch das Unglüd, daß ein Matroje, während er jchlier, 
am Herzichlag veritarb und zwar, wie ſich bei der am nächſten Mor: 
gen vorgenommenen Obduction ergab, an einem unbeilbaren, ſchon weit 
vorgeichrittenen Serzfebler. 

Mein Gaſt, welder die Stelle eines Gouverneurs der Vavau— 
Gruppe befleidet und als ſolcher vielfahe Seereiien maden muß, 
leidet ftets jo jebr an der Seekrankheit, daß er fich bei mir aud 
gleih in meine ibm zur Verfügung geitellte Achterfajüte zurüdzog 
und ſich dort unter Zurückweiſung aller ibm gebotenen Bequemlich— 
feiten auf eine Matte auf das platte Ded bettete. Die janften Be: 
wegungen des Schiffes indeR, welche ein bejonderer Vorzug der „Ariadne“ 
ind, ließen keine Seefrankbeit auffommen und jo fam der Prinz bald 
wieder mit der Erklärung zum Vorſchein, daß dieje Seereife die erite 
in jeinem Yeben jei, welde ibm Genuß gewäbre. 

Am 14. abends trafen wir in dem von niedrigen Höhen um: 
ichloffenen Hafen von Bavau ein, wo wir vor dem unbedeutenden 
Dorfe Neiafo ankerten. Wir waren leider gezwungen, den Berftor: 
benen noch an diejem Abend zu beerdigen, weil der Verwejungsprocer 
der Yeiche ſchon jo weit vorgeichritten war, daß wir diejelbe nicht mebr 
über Nacht an Bord bebalten fonnten. Eigentlich bätten wir diejelbe 
ſchon im Yaufe des Nachmittags auf offener See bejtatten müſſen, 
da aber die Ankunft in Vavau gelichert war, jo wollte ih dem Manne 
doch ein ordentlides Grab zufonmen laflen. Ehe indeh die erforder: 
lien Vorbereitungen am Yande getroffen werden fonnten, war es 
Naht geworden und jo fonnte der Yeibenzug erit gegen 9 Uhr das 
Schiff verlafien. Am Yande zog ſich eine durch Yaternen gebildete 
Schlangenlinie langjam die dunkle Höbe binauf, die getragene Muſik 
eines Trauermariches Fam wie ein Gebet über die jtille Flut zu uns 
berüber und wir gedabten des armen Kameraden, welcder fur; vor 
der Heimreile dort drüben auf Bergesböhbe in fremder Erde jeine 
legte Nubejtätte fand. Die Muſik verjtummte, ein Choral erzitterte 
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durch die jtille Nacht, die Muſik verftummte wieder und dann Ichlängelte 
jih in raſchem Tempo nab den Klängen eines beitern Marjiches die 
flimmernde Schlange wieder den Berg binunter. Den Yebenden ge: 
bört nun einmal das Yeben, 

In Neiafo war wenig zu jeben, da neben dem umfangreichen 
mit großer Naumverichwendung erbauten bölzernen Wobnbaus des 
Gouverneurs die Hütten der Eingeborenen und die kleinen Häuſer 
der wenigen bier lebenden Europäer um jo mebr verſchwinden, als alle 
dieſe Wohnungen ſehr veritreut an dem Abbang eines Berges unter 
Kofospalmen, Brotfrucdt: und Orangenbäumen verjtedt liegen und man 
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nicht den Eindrud gewinnt, eine Stadt oder ein zufammengeböriges 
Dorf zu betreten. Doch macht dafür jedes einzelne Wohnbaus an 
fich einen ſehr bebagliden und bei der berrichenden Hitze auch ein: 
ladenden Eindrud, da die Häuſer jowol, wie deren näcite Umgebung 
angenebm beichattet jind. 

Den Gouverneur traf ib am Morgen nah unjerer Ankunft, bei 
Gelegenbeit meines ihm gemachten Bejuches, vor feinem Hauſe jißend 
als tonganiihen Häuptling an, d. b. nur im Yavazlava mit dem 
Fliegenwedel in der Hand. Ob er dadurd unangenebm berübrt wurde, 
weiß ich nicht, jedenfalls bat er es ſich dann nicht merken laſſen, da 
er ebenio unbefangen liebenswürdig wie immer war, mir fein Haus 
zeigte und ſich dann erit umfleidete, um mic in die nächite Um— 
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aebung zu fahren und mir dort jeine Kaffees, Baummwoll- und Kokos— 
nußpflanzungen zu zeigen. In feiner Nationaltracht babe ih ibn ſpäter 
allerdings nicht mebr zu jeben befommen. 

Tas Haus, nur ein Geſchoß zu ebener Erde, ſcheint vorzugs— 
weile mit Rückſicht auf Nepräfentationszwede erbaut zu jein, da es 
neben andern Wohnräumen einen bejonders großen Speilelaal mit 
daran ftoßendem Anrichtezimmer und dabinter liegender geräumiger 
Küche bat, auch große Borrätbe an Tiſchwäſche, Porzellan, Glas und 
ſonſtigem Tiſchzubehör vorbanden find. 
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Die Dieneribaft des innern Hauſes wird durd jüngere Häupt— 
lingstöchter, welche jich regelmäßig ablöjen, und die Küche durd ältere 
weibliche Berjonen gebildet. Im Stall jind natürlid Männer. 

Ein großes Mittageilen, welches der prinzlide Gouverneur uns 
gab, unterichied jih von den uns gewohnten nur durch die Bedienung. 
Denn da wir auf Stüblen an einem mit weißem Damaft gededten 
Tiſch jagen, wo wir neben Tellern, Gläſern, Meſſern und Gabeln aud 
europäiihe Tafelaufiäge fanden, mit Speilen und Getränfen be— 
wirtbet wurden, wie der Europäer fie in den Tropen genießt, die 
eigentlihe Bedienung mit uns gewohnter Sauberkeit und Ordnung 
erfolgte, jo blieben nur die bedienenden Perjonen als etwas Abſon— 
derliches übrig, und zwar als etwas jo reizend Abjonderlides, daß 
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dieſe uns mehr wie das Mahl feſſelten. Neben zierlichen jungen 
Mädchen, welche unter Aufſicht einer ältern braunen Dame mit großer 
Sicherheit und Ruhe die Speiſen anboten, Teller, Meſſer und Gabel 
wechſelten, ſtanden hinter uns noch die vornehmern Häuptlingstöchter 
in ihrem ſchönſten Staat mit Blumen und Laub geſchmückt, um uns 
Kühlung zuzufächeln und mit ihren Fächern auch die Fliegen und 
Mosquitos fern zu halten. Während des Eſſens batte allerdings mein 
Begenüber den beiten Platz, weil das ſchönſte der jungen Mädchen 
nur um meine Perſon beſchäftigt war und daber binter mir jtand, 
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wobin ih nur ab und zu einen verjtoblenen Blick werfen fonnte. 
Nah dem Ejjen änderte jich dies allerdings, da wir uns nun auf 
dem Fußboden als Gruppe auf Matten niederliefen und die Mädchen 
zu unjern Füßen zwiſchen uns Pla nabmen, um ibres Amtes walten 
zu fünnen. Mir ſchien es faum möglich, daß die armen Gejchöpfe 
überbaupt nob im Stande waren ihre Arme zu bewegen, aber troß 
aller Bitten jich zu jehbonen, fuhren fie unverdrofien mit dem freund: 
lichſten Geſicht in ibrer anftrengenden Arbeit fort, wofür ich meinem 
Mädchen wenigitens am näcjten Tage ein ſchönes Stüd Sammt zu 
einem neuen Yeibchen jchenkte, worüber ſie außerordentlich erfreut war. 
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Sehr bedauert haben wir, daß wir diefe Gruppe nicht in einem Bild 
firiren fonnten, denn wenn auch nicht gerade wir des Anſchauens jo 
wertb find, jo waren es doc die zierliben Tonganerinnen in ihren 
fnappen, nur etwas bis über die Knie reichenden leichten Kleidchen 
aus bunter Seide und buntem Sammt, mit ihren Blumen und Yaub: 
gewinden und den friichen, beitern und hübſchen Gelichtern. Die 
frauen bier in Vavau erinnern im ihrer Gejtalt mehr an die Sa: 
moanerin als an die große ſtarkknochige Tonganerin, und vor beiden 
haben jie noch den Vorzug ſchönerer Gelichtszüge. 

Während wir jo behaglich bingeitredt lagen und bei einer Taſſe 
Kaffee eine qute Cigarre raucten, an denen es in dieſem gaſtfreien 
Hauſe auch nit feblte, traten eine größere Zabl Männer in den 
Raum, um Kama zu bereiten, welche bier, abweichend von dem Samoa: 
brauch, dDurd Männer zubereitet wird, nachdem fie die Wurzel zwiichen 
Steinen zerrieben baben. Dann folgten einige qut einjtudirte Ge— 
jangsvorträge, in denen die Tonganer einen weitverbreiteten Ruf 
baben, welche mich aber nicht befonders anipraden. Tänze ind bier 
durch die Miſſionare verboten und werden daber nur im gebeimen 
geübt, dann aber, wie es wol nicht qut anders fein kann, als ver: 
botene Frucht mit den dazugebörigen Ausschreitungen. 

Zur Hebung der Moral baben die Mifttonare bier die jchärfiten 
Beitimmungen durchgeſetzt und Dadurch die wunderlichiten Auswücie 
im Bolfsleben bervoraebradt. So baben fie, um die fittlichen Ju: 
jtände zu beben, verboten, daß die bier anſäſſigen Weißen ibren Baus: 
jtand durch eingeborene Frauenzimmer bejorgen lajien. Da die Weißen 
nun feine Männer zur Bedienung erhalten fünnen, jo verfielen ſie 
auf das Mittel der Adoption, gegen welchen altbergebradten Brauch 
die Miſſionare troß ibrer jonjtigen Macht bisjegt noch nichts baben 
ausrichten fünnen. Die Weißen adoptiren alſo ein junges Mädchen 
als Tante, Echweiter, Toter oder gar als Mutter, müſſen dieielbe 
dann aber ganz in ihr Haus nebmen. Wäbrend nun früber die 
weiblide Bedienung nur am Tage den Hausſtand ibres Herrn ver: 
jorate, muß fie jegt ganz mit ihm zuiammenleben, und es beluitigte 
mich jebr, bei einem jungen Deutichen eine blutjunge Tonganerin als 
jeine geiegliche Tante vorzufinden. 

Nicht ganz in Webereinitimmung mit diefer Verordnung dürfte 
ih allerdings die weibliche Bedienung des Prinzen Gu befinden, 
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dies hat jedoch zur Zeit feine große Gefahr, da der Rrinz, wie man zu 
jagen pflegt, bis über die Ohren verliebt ift, und zwar in eine ihm 
an Geburt und Körpergröße ebenbürtige Dame, aber dennod vor: 
läufig obne Hoffnung auf eine baldige Berbindung. Der Prinz 
zeigte mir mit allen äußern Zeichen eines unglücklich Liebenden die 
Photographie jeiner Erwählten und erzäblte mir dabei, daß der König 
bisher jeine Cinwilligung zu dieſer Verbindung veriagt habe, weil 
die Verwandtſchaft (wenn ich nicht irre Gejchwijterfinder) eine zu nahe 
ſei. Bei diejer Gelegenheit erfuhr ich auch, daß die Tonganer von 
altersber Ehen unter Blutsverwandten nicht billigen. 

Eine merfwürdige Mittbeilung wurde mir bier noch gemacht, 
welde ich anfänglih nicht glauben fonnte, aber doc glauben mußte, 
als der Gouverneur mir die Richtigkeit beitätigte. Die von den 
Miſſionaren eingeführten Strafen find bier, ebenjo wie auf den Geſell— 
ſchafts-Inſeln, Gelditrafen, von welden der Angeber einen Theil als 
Angeberlohn erbält. Die bejonders in Betrabt fommenden Vergeben 
ind Uebertretung der Sonntagsbeiligung, Diebftabl und unjittlicher 
Yebenswandel. Wird nun jemand eines jolden Vergebens angeklagt, 
dann ift die Beibringung von Zeugen nicht erforderlich, in den mei: 
iten Fällen auch nicht möglich, weil die Denuncianten oft aus Rach— 
jucht oder Geldgier eine falide Anklage erbeben jollen, in diejen Fäl— 
len alfo ſchon das Borbandenjein von Zeugen ausgeſchloſſen iſt. 
Hier find nun die Angaben des Angeihuldigten und des Anklägers 
nicht gleichwertbig, fondern der Angeichuldigte erhält, jofern er nicht 
Zeugen für jeine Schuldlojigfeit beibringen kann, wenn er nicht gleich 
geitebt, ohne Anjebung des Geſchlechts 25 Diebe und wenn er dann 
noch nicht geitebt, weitere 10 Diebe. Darauf wird er entlaflen und 
zum nächſten Tage bejtellt, um dann derjelben Mishandlung unterwor— 
fen zu werden, wenn er nicht vorziebt, die Gelditrafe auf alle Fälle 
zu zahlen und ſich dadurd ſchuldig zu bekennen. Ein Zeichen der 
Unihuld gibt es übrigens, und zwar wenn bei der misbandelten Ber: 
jon während der Folter eine Blafenentleerung ftattfindet. Der Alt: 
geber gebt in allen Fällen jtraflos aus, jedenfalls um dieien Xeuten 
das unfaubere Handiverf nicht zu verleiden. Wie mir verfichert wurde, 
joll diefe Art der Juftiz auf den Einfluß der Miſſionare zurüdzus 
führen fein, was mir indeß nicht bewieien werden fonnte. Aber 
joviel weiß ich, dak die Million in Tonga, welche einen jo bedeuten: 
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den Einfluß bat, diejer unwürdigen Nechtspflege in Vavau ein Ende 
machen könnte, wenn jie wollte und — wenn fie durd ihre Station 
in Bavau von diejen Juftänden überbaupt Kenntniß erbalten bat. 
Zu geiterh war, ebenjo wie früber auf andern Inieln, die Be: 
völferung zum Beſuch des Schiffes eingeladen. Hierbei macte es 
jich eine ziemlich große Zahl reichgepugter Frauen, welde ohne Be: 
gleitung ibrer männlichen Verwandten auf das Schiff famen, unter 
der Führung einer ältern woblbeleibten Dame in meiner Kajüte 
bequem. Die ältere Dame, welche neben ibrer reichen Kleidung noch 
viel wertbvollen Shmud an ſich trug, batte einen jüngern Einge: 
borenen bei fih, der wol als Dolmeticher mitgenommen war und 
mir in Engliſch jeine Herrin als eine der vornebmiten Häuptlings- 
frauen, von welder ich auch ſchon gebört batte, vorftellte. Die 
braune Dame war aufßerordentlib geſprächig, erfundigte ſich nad 
allen Mögliden, nabm in einem Lehnſeſſel Pla und beförderte nad 
einiger Zeit alle Eindringlinge ibres Stammes, welche nit zu ibrer 
näbern Umgebung aebörten, in energiicher Weile zur Thür binaus, 
richtete dann mit den entiprechenden Seiten und dem freundlichiten 
Geſicht einige Worte an mich, welche ich dabin deuten mußte, dab 
jie die Thüren geſchloſſen haben wolle. Dies traf auch zu, denn ebe 
der Dolmetiber zu Worte fommen konnte, wurde er beauftragt dies 
auszuführen unter Zubülfenabme einiger Armbewegungen, welche nur 
beiagen fonnten: „Der Herr bat das Schließen der Thüren er: 
laubt, mac’ jie Daber zu!” Nach vielen Vorbereitungen ſetzte Sie 
jih noch einmal bequem in dem Seſſel zurebt, ordnete ihre Kleider 
etivas, qab den mit ihr gefommenen Mädchen, von welcden ich einige 
ibon vom Haufe des Gouverneurs ber fannte, Anweiiung, etwas 
zurüdzutreten, jodaß der Pla vor ihr frei war, faßte dann dem 
Mann, welcher ſich inzwiicen vor ibr auf die Erde geſetzt batte, 
zärtlib in die Haare und jagte etwas zu ibm, worauf derjelbe anfina 
in balb bodender Stellung einen Tanz zu Füßen jeiner Gebieterin auf: 
zufübren, welder an diejenigen der Geſellſchafts-Inſeln erinnerte. 
Während mich der Tanz nidbt aniprab, waren die veriammelten 
Damen, welche bier obne Gefahr die verbotene Frucht genießen fonn: 
ten, ganz entzüdt davon, und die dicke Angeberin des jedenfalls vorber 
geplanten Vergnügen war jo außer ſich vor Freude, daß fie den 
Mann ab und zu unterbrechen mußte, indem fie ibn mit der einen 
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Hand an den Haaren faßte, ſich ichüttelnd vor Lachen in den Stuhl 
zurüdwarf, mit der andern Hand auf den Tänzer wies und mit nad) 
binten übergebogenem Kopfe — id ftand ihr zur Seite — mir etwas 
zurief, was nur bedeuten fonnte: „Iſt er nicht köſtlich, bimmliich 
Die Freude der Dame war jo urwüchſig und anftedend, daß ich aus 
vollem Herzen mitlahen mußte. Nad Beendigung der Vorſtellung 
wurde der Mann zur Thür binausgeihoben und nun wurde die 
Geſellſchaft erit recht ausgelajien, die dide Tante nabm ihre ſehr 
bübiche und zierlihe Nichte an der Hand und legte fie mir mit einer 
energiihen Bewegung in den Arm. Da war ih nun umringt von 
einer ausgelajienen fröhliden Mädchenihar und in meinem Arm 
lag ein jchönes junges Menſchenkind, welches mit zurüdgebogenem 
Kopf und balbgeöffneten Yippen mich jo glüdjelig über das bier 
Erlebte anjab, daß ich ordentlih an mich balten mußte, ihr nicht die 
friihen Lippen mit einem Kuß zu jchließen. ch ſchob jie der Tante 
aber wieder janft zu und erhielt dann von ibr als Andenfen einen 
ihön geichnigten Kamm, welden fie aus ihrem Haar nahm. 

Zu heute Vormittag 8 Uhr war uniere Abreije feſtgeſetzt und 
Gouverneur Gu wollte mid ein Stüd Weges begleiten, um mir eine 
an der Wafleritraße liegende Höhle oder Feliengrotte, welche einen 
weiten Ruf bat, zu zeigen. 

Als ich heute Morgen die Augen aufihlug, wußte ich anfangs 
nicht ob ich träume oder wache; ein ſtarker, eigenartiger, mir übrigens 
angenebmer Duft, wie ihn die bier und in Samoa von den Einge: 
borenen getragenen Kränze ausftrömen, erfüllte meine Kajüte und vor 
meinem Bett jtanden vier geibmüdte Mädchen mit Blumen im Haar 
und Blumen: und Yaubfetten um Hals und Hüften, unter denen ſich 
auch meine beiden Freundinnen befanden, jowol die, welche beim 
Gouverneur um mich war, wie die Nichte der dien Häuptlingsdame, 
welde am gejtrigen Nachmittag das Schiff beſucht hatte. Jede trug 
einen Kleinen Korb mit Früchten in der Hand, Bananen, Ananas, 
Kimonen und Orangen, fie zeigten mir die Körbchen, jtellten fie dann 
auf den Tiih und legten ihre Kränze dazu. Als fie zu meinem Bett 
zurüdgefebrt waren, jcbüttelte ih einer jeden die Hand, in der Erwar— 
tung, daß ſie nun geben würden und mich aufitehen ließen. Nach kurzer 
Zwieiprade gingen jie wol, aber nur drei von ihnen, denn eine blieb 
bei mir zurüd; auch dieje ging, aber erſt nachdem eine andere herein: 
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gekommen war, und als die vierte nicht mebr weichen wollte und 
meine Zeichen nur dabin verftand, die Verbindungsthür nach der Bor: 
Fajüte zu Schließen, madte ich kurzen Prozeß und ftieg in mein Bad, 
worauf fie ih dann allerdings lachend entfernte. Aber nur für Furze 
Zeit. Denn faum war ich wieder einigermaßen bekleidet, jo waren ſie 
alle vier auch wieder da, jegten ſich um mich und leifteten mir ſowol 
bier, wie nachher in der Vorkajüte bei meinem Frühſtück Geiellichaft. 

Um 8 Ubr fam der Gouverneur mit feinem Boot an Bord und 
war feinesiwegs erjtaunt, die vier Tüchter feines Yandes bier vorzufin: 
den, jondern batte zweifellos von dent früben Beſuch Kenntniß gebabt, 
wie ich aus jeiner Andeutung, daß die geiandten Früchte wol bis 
Apia reihen würden, entnebmen mußte Er jagte auch, daß Die 
Mädchen mit meiner Erlaubniß die Fahrt nad der Grotte mitmachen 
und mit ibm dann zurüdkebren würden. Nach einer Stunde waren 
wir an dem Platz angelangt und fubren in meinem Boot nad einem 
in der Felswand ſich zeigenden Kleinen Höbleneingang. Der Gou— 
verneur, welcher eigentlich neben mir jigen jollte, fand in dem bin: 
tern Ende des jchmalen Bootes, wo ich des Steuers wegen bleiben 
mußte, feinen genügenden Raum für jeinen mächtigen Körper und 
mußte daber weiter vorn jigen, dadurch befam ich zwei der Mädchen 
als Nahbarinnen. Bald batten wir den 4m breiten Gingang er: 
reiht und mußten uns dort büden, um nicht mit den Köpfen an Die 
selsdede zu ſtoßen. Noch einige Augenblide und wir befanden uns 
in einer wabrbaften Märchenmwelt. 

Scheinbar im blauen Netber jhwebend jind wir in einem Raum, 
von dem wir nicht willen, ob er groß iſt oder Flein. In der Mitte 
rubt mein weißes Boot und diejes wie die darin befindlichen weiß— 
gekleideten Männer und die in buntfarbige leichte Stoffe gebüllten 
braunen Frauen jind von dem wunderbarften blauen Farbenhauch um: 
flojien. Zu den Seiten, über uns, im Spiegelbild neben uns und 
unter uns wölbt jih in blauen Fernen das Gejtein, von welchem 
pbantajtiihe Tropfiteingebilde in den Naum bineinragen. Wir willen 
nicht was Waſſer iit und was Yuft, der ganze Naum erglänzt gleich: 
mäßig in der wunderbaren tiefblauen Farbe des tropiſchen Meeres, 
denn da feine directen Yichtitrablen in ibn fallen, jo bat die rubige 
glatte Waſſerfläche feinen Spiegelglanz, jondern verichmilzt unmerf: 
lich mit dem Blau der über ibr ftebenden Yuft. Kein Wort fällt von 


Blaue Grotte bei Neiafo. 499 


unjern Yippen. Wir alle ftaunen andadhtsvoll die uns umgebende 
Pracht an, auch die Leute an den Rudern ſitzen läſſig da, obne jie 
zu rühren. Als ih mih nah meinen Nachbarinnen umjab, merkte 
ich erit, daß fie fih dicht an mich angejchmiegt hatten und mit jtrab- 
lenden Augen und jtummen Lippen fragten, ob ich Dies auch jo ſchön 
fände wie fie. a, es ift wunderbar jhön in dieſem heiligen Raum, 
wo man die ganze Welt in Liebe umfaffen möchte. Erjt das mit den 
Offizieren uns nachgefolgte Boot brachte wieder Yeben, da die Herren 
nad der eriten Ueberraihung, welder auch jie ihren Tribut zablen 
mußten, im Verein mit mir die Grotte ausmaßen. 

Wir fanden die folgenden Zablen: Länge I4m, Breite 11m, 
Höhe der Wölbung über der Waflerflähe Sm, Wailertiefe zwiſchen 
10 und 16 m. 

Die hauptſächliche Lichtquelle, jedenfalls die, welche der Grotte 
ihren Zauber verleiht, fanden wir an dem dem jchmalen Eingang ent: 
gegengejegten Ende in dem engen obern Durchbruch einer jeitlihen 
ihmalen und tiefen Felsipalte. 

Nicht weit von diejer Grotte entfernt joll eine noch jchönere 
jein, deren Eingang aber unter der Waſſeroberfläche liegt, jodaß man 
nur tauchend in diejelbe gelangen kann. Alſo nichts für unjereinen. 

Heute Vormittag 11 Ubr hatte ih von Prinz Gu, welder in 
jeinem Boot nach Neiafo zurückkehrte, Abichied genommen und begab mich 
dann an die Belichtigung der mir zurüdgelafienen Laubkränze. Es ift 
ſchade, daß fich diejelben nicht aufbeben laſſen, denn fie find wirklich 
ganz außerordentlih geihmadvoll zujammengeitellt, jowol in den 
Narben, wie in den Formen der dazu verwendeten Blumen, Blätter, 
Sräjer, Früchte und Beeren. Vom tiefiten bis zum belliten Grün, 
Roth, Braun, Gelb und Blau; breite und ſchmale, ſchlichte und ge: 
zadte, weiche und dornige Formen; man möchte glauben, daß von 
jeder vorkommenden Pflanze in Blüte, Blatt oder Frucht ein Theilchen 
in dem armdiden und 1, m im Umfang meijenden Gewinde ent: 
balten iſt. 


17. 
Samoa. 


IV. 


Apia, 18. April 1879. 


Am 21. März abends ging ib in Saluafata zu Anker, weil ich 
vor Dunfelwerden Apia nicht mebr erreichen fonnte, brachte aber das 
Schiff gleib am nächſten Morgen bierber, um den Geburtstag unters 
Allergnädigiten Kaiſers und Kriegsberrn bier feiern und im Schmud 
der Flaggen und Wimpel den Bewohnern durch den ebernen Mund 
unjerer Kanonen die bobe Bedeutung des Tages fundgeben zu künnen. 

Hier fand ich jo ziemlich den alten Stand der Dinge vor. Die 
Taimua und Faipule beiigen noch die Negierungsgewalt und beratb- 
ichlagen weiter über eine Königswahl, während Malietoa rubig unter 
ihnen figt. Die einzige Neuerung it, daß der Amerifaner Bartlett 
nun doch noch eine Anstellung bei der Negierung gefunden bat, wenn 
auch nur vorläufig auf zwei Monate als Yebrer der Nechte. 

Am 28. März aing ich mit dem Schiff zu einem längern Aufent: 
halt nad Zaluafata, um dort die Schießübungen mit den Kanonen 
und Gewehren abzubalten, jonjtige Erercitien vorzunehmen, welde 
uns nad den anitrengenden Neiien, bei denen die militäriiche Aus: 
bildung etwas zurückſtehen mußte, ſehr notbtbaten, und um freund: 
ihaftlihe Beziebungen mit den Bewohnern unserer neuen Koblenjtation 
anzufnüpfen, was uns über Erwarten qut gelang. 

Saluafata bat mir mancerlei geboten und etwas, was bei dem 
Intereſſe, welches ich diefen Naturmenicen entgegenbringe, für mid 
von beionderm Werth ift: einen Einblid in ibr bäusliches Leben. 
Hierbei fam mir wejentlich der Umijtand zu Hülfe, daß dem Halb: 
weißen, twelcer mir wiederbolt als Lootſe gedient und auch die Reiſe 
nach Neu-Britannien mitgemacht hatte, von der Handels: und Blanta gen: 
Sejellichaft neuerdings die Handelsitation von Saluafata überwieſen 
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worden war und derielbe mir dadurd gegen ein Geichent, welches ich 
ibm ſpäter machte, als Dolmeticher zur Berfügung ſtand. Dies er: 
leichterte mir naturgemäß ſehr den Berfebr mit den Eingeborenen, 
welcher bald ein jo freundichaftlicher geworden war, daß die Yeute 
mir volles Vertrauen zeigten und ſich jo gaben wie fie Find. Dies 
blieb aber nicht nur auf meine Perion beſchränkt, jondern ſchon nad) 
furzer Zeit war das ganze Schiff, und zwar obne die Vermittelung 
eines Dolmetibers, in ein inniges Freundichafttsverbältnig mit dem 
Lande gefommen, und die Eingeborenen zeigten geradezu rübrende 
Beweiſe ihrer Liebe zu den neugewonnenen Freunden, wobei das 
Merkfwürdige zu Tage trat, daß jeder Matroje jeinen beftimmten 
Samoaner als Freund batte und im gegenjeitigen Verkehr dann 
immer dieje beiden zujammenbielten. Mein Verkehr beichränfte ſich, 
twie dies nicht anders fein fonnte, auf die am Orte anjälligen Häupt— 
lingsfamilien und fand eigentlib nur am Yande ftatt, während die 
Beſatzung regelmäßig zur Mittagsfreizeit ibre ſamoaniſchen Freunde 
an Bord empfing und den Gegenbejub am Yande an ibren Urlaubs: 
tagen machte. Die Samoaner famen dann mit ibren vollbeladenen 
Kanus an Bord und trugen ibren Freunden Früchte und andere 
Nahrungsmittel, Korallen, Muſcheln, zierlibe Kanumodelle, Speere, 
Tapaſtücke, Heulen und zuweilen auch alte ganz ſeltene Stüde zu, 
wogegen unjere Yeute ihr Eſſen mit ibnen tbeilten. In der erjten 
Zeit, als ich den Zweck noch nicht kannte, verjuchte ich verjchiedene 
male, wenn ih die Samoaner mit den Sachen anfommen jab, etivas 
Davon zu eriwerben, wurde aber jtets mit dem Bemerfen abaewieien, 
daß die Sachen für den Freund beitimmt jeien. Als ich einmal den 
Verſucher machen wollte und einen ganz übermäßig boben Preis bot, 
balf es mir auch nichts, der Mann blieb ftandbaft, fo ſchwer es ibm 
auch zu werden ſchien. Wie weit die freundichaftlichen Gelinnungen 
unferer braunen Freunde aingen, werden am beiten meine Erlebnifie 
zeigen. Ehe ih auf dieſe aber eingebe, will ih noch eine Kleine 
Skizze von Saluafata entwerfen, weil dadurd das Nachfolgende wol 
leichter veritändlich wird. 

Der Hafen wird durd eine balbfreisförmige Einbuchtung der 
Küſte gebildet und durch Korallenriffe gegen die See geihügt. Schmale 
Korallenriffe liegen au noch in dem Hafen vor dem Strande, wo: 
durch die vor dieſem befindlide Waſſerfläche ftets ruhig it und den 
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Anwohnern einen um jo bequemern Fiſchgrund bietet, als bei Ebbe 
die geringe Wajlertiefe das Fiſchen ohne Kanu geitattet. Auch Boote, 
wenn fie durch die vorbandenen jehmalen Einfabrten binter die Riffe 
gekommen jind, fünnen von bier aus binter die Kiüjtenriffe gelangen 
und in bebaglider Fahrt weite Streden zurüdlegen und unbebindert 
von dem draußen ſtehenden Seegang die nächſten Städte, Apia, Lufi— 
luft und Kalifa erreihen. An den Strand jehließt ſich ein ſchmaler 
Streifen ebenes Yand an und dabinter umſchließen mäßig bobe Berge 
die Bucht, jodaß das Auge überall angenehme Rubepunfte findet. Der 
Strand iſt ichöner weißer Korallenfand, dabinter jteben Kofospalmen, 
Brotfrucht- und Orangenbäume, unter welden die Hütten, Taro— 
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und Yampflanzungen liegen. An der Ditjeite der Bucht liegt die 
Stadt Saluafata mit freiem Blick über das Meer; jüdlih davon, der 
nah uns benannten Ariadne-Huk gegenüber, die kleine, bobe, dicht- 
belaubte Albatros: \njel, nach unſerm Kanonenboot jo benannt. An 
der Südſeite liegt noch ein Dorf, weldes ebenfalls dem Häuptling 
von Saluafata gehört. Hinter der Stadt befindet jih ein großes 
Süßwaſſerbecken, welcdes einen angenehmen Badeplag gewährt und 
eine große Wohlthat für unſere Bejagung wurde; auch beicattete, in 
das „innere führende Fußmwege find für Yiebbaber vorbanden. Weber 
die Yage des Beratbungs: und Feſtplatzes babe ih das Erforderliche 
bereit$ bei meinem eriten Bejuch der Samoa-Inſeln und zwar ge: 
legentlih der Beichlagnahme von Zaluafata angegeben. 

Als erites Zeichen, daß das Eis gebroden war und die auf mid 
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wegen der frühern gewaltthätigen Wegnahme ihres Hafens verfaßten 
Spottlieder* bier feinen boben Wertb mehr batten, diente eine mir 
von Loau, dem zweitangelebenjten Häuptling, im Namen Zangapo: 
lutele’s übermittelte Einladung, am nädjten Nachmittag auf dem 
Feitplag einige Geichenfe entgegennehmen zu wollen. Jh fand mid 
mit einigen Offizieren pünftlib am Yande ein und bedauerte nacber 
lebbaft, nicht vorber eine Ahnung von der mir zugedachten Weber: 
raſchung gebabt zu baben, weil ich ſonſt die entbebrlihen Mann: 
ſchaften mitgebracht hätte, um auch diejen den Anblid des großartigen 
Zalolo, welches uns geboten wurde, zufommen zu lajlen. 

Bei meinem Yanden wurde ich von dem in eine alte feine Matte 
gebüllten Sangapolutele am Strande empfangen und zu dem Faletele 
geleitet, wo feine Frau, die beiden Töchter, jein Eleiner Sohn und 
noch einige Häuptlingsdamen anmweiend waren. Um den Pla herum 
jtand viel Bolf, aber nur Frauen und Kinder, Geſchenke waren nicht 
zu jeben. 

Nachdem wir uns mit Hülfe des Dolmetibers in dem Fühlen 
Haufe einige Zeit unterhalten und an früher Kokosmilch erquidt 
batten, wurde ich durch ein fernes Getöje aufmerfiam, daſſelbe ichwoll 
mehr an und von Süden ber, zur Seite der alten "Gräber, braden 
aus einem Waldweg ganz wunderliche, ſpringende, tanzende und 
beulende Geſtalten bervor, welde mir als des Häuptlings Narren, 
auch Buſchmänner genannt, bezeichnet wurden. Die Kerle, man ge: 
ftatte mir bei diejer Gelegenheit den Ausdrud, fonnten einem gruſeln 
machen. Theilweiſe find fie ganz ſchwarz bemalt mit thalergroßen 
weißen und rotben Flecken über den ganzen Körper, tbeilweiie find 
jie unbemalt, aber alle haben weiße Naien, Obren und Augenhöblen 
und find nur mit einer handgroßen Blätterihürze befleidet. Hinter 
dieſen ericheint Yoau, welcher mit eleganten weiten Sprüngen und in 
geradezu wundervoller Körperhaltung in Zidzadlinien auf den Platz 
fliegt, dann folgen die andern Häuptlinge und die ganze männliche 
Bevölkerung, welde auf die reichite Weiſe und vorzugsweile mit Yaub 
geſchmückt, Geichenfe tragend aus dem Wald hervortreten und ſich an 
der einen Seite des Platzes aufitellen. 


* Perartige Pieder werden von jungen Mädchen zufammengeftellt, irgendeiner 
alten oder neu erfumdenen Melodie angepaßt und bilden einen Haupttbeil der ge— 
Ichichtlichen leberlieferungen. 
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Yoau jtebt auf der dem Volk gegenüberliegenden Seite des Platzes 
auf einem großen Stein; dicht bei uns ein alter Mann mit den aus 
einem großen Stab und Fliegenwedel bejtebenden Attributen des 
Nedners, jein Geſicht Loau zugefehrt. 

Die und umgebenden einzelnen Perſonen und Gruppen bieten 
dem Auge eine jolche Fülle des Neuen, Ungewobnten, ſolchen Karben: 
reichtbum, jo viel Yeben, Urwücbitgfeit und Ordnung, daß ich fait ge: 
blendet von dem Schauipiel nur ſchauen und jtaunen, jtaunen und 
Ibauen fann. Die Samoa-Sitte, welde jeder Weberjtürzung abhold 
ift und bei feierlihen Handlungen gewijie Pauſen und würdevolle 
Langſamkeit erfordert, ließ mir genügende Zeit, das Bild zu erfalien, 
ebe die Anrede erfolgte. 

Der vor uns liegende, mit blendenden Koralleniand bejtreute 
vieredige Pla wird an drei Seiten von Waldlebnen, an der vierten 
von dem Faletele, in welden wir uns befanden, begrenzt. Aus dem 
grünen Rahmen der uns gegenüberliegenden Waldlebne tritt das Haus 
Sangapolutele's heraus; aus dem zu unſerer Linken der Häuptling 
Yoau in der ftolzen Haltung einer Minerva; aus dem zur Nechten 
die andern Häuptlinge und das geſchmückte Volk, welches jib um 
die beiden dort liegenden alten ebrwürdigen Grabjtätten gruppirt bat. 
Ueber dem Platz ſteht die beige Sonne an dem wolfenlojen Himmel. 

Loau's Kopf iſt mit einem boben Haarbelm bededt, deſſen blonde 
Haarwellen roßſchweifartig nad unten fallen und ibn in Verbindung 
mit mancherlei Zieratb zu einem ſchönen Schmuditüd machen. Ein 
vorn in der Mitte angebracter beweglicher Heiner runder Spiegel 
wirft das aufgenommene Sonnenliht in weiten Strablen zurüd. Ein 
Band mit zwei Reiben kleiner Muſcheln, deren Schmelz; mit dem der 
Perlen wetteifert, ziert Loau's Stirn, ein gleiches feinen linfen Ober: 
arm. Eine Kette von Schweinszäbnen und feinen Gräjern umschließt 
den Hals; eine feine, bell:braungelbe Matte mit darüber liegendem 
Gürtel aus langen, ſchmalen, ſchwarzrothen Blättern (etwa 20 cm 
lang, 5 em breit) die Hüften; feine Grasringe umfaſſen die Knöchel. 
Es ijt eine edle Geitalt, welche in dem eigenartigen bunten und doch 
vornehm wirkenden Schmud gebobenen Hauptes berausfordernd dort 
jtebt, mit der rechten Hand den auf den Boden geftügten Speer wie 
einen Heroldsjtab hält und die Linke leiht am Körper berunter: 
hängen läßt. 
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Aehnlich find die übrigen Häuptlinge gekleidet, doch baben jie an 
Stelle des Helms rotbe Blumen im Haar und an Stelle der Mujchel: 
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Samoaniiher Häuptling mit Familie. 


bänder um Stirn und Oberarm ein ſchmales rothes Blatt, oder ein 
rotbes Band mit einem Aufputz aus eigenem Haar. Das Volf bat 
grüne Kränze aus friibem Yaub um Kopf und Hals, rotbe Blumen 
im Haar, Yavazlavas von friiben Blättern. Der bei mir jtebende 
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Redner ift ichlicht gekleidet und aebört eigentlich nicht zu dem Talolo, 
jondern bat nur die Aufgabe, die an uns gerichtete Anſprache zu 
eriwidern. 

Nachdem Loau eine Weile gewartet hat, wir aus dem Haufe 
binausgetreten find und lautloje Stille eingetreten ift, ruft er jeine 
Anſprache mit lauter Stimme in furzen Sätzen zu uns berüber, welde 
einzeln gleich durch den Nedner beantwortet werden. Die Anſprache 
dauert nicht lange, fie entbält nur die Begrüßung der Fremdlinge 
und die Bitte um Annahme der Geichenfe, worür der Redner in 
meinem Namen dankt. Darauf werden die Geſchenke gebradt und 
bei uns niedergeleat; das Volk tritt wieder zurüd und Loau fübrt 
einen Nriegstanz auf, welcder in boben, gewagten, kraftvollen Sprüngen 
beiteht und mich an die Zolotänze unterer Ballettänzer erinnert. Nach 
ihm führen die andern Häuptlinge noch einen gemeinfamen Tanz auf, 
dann begeben wir uns wieder in die Hütte und das Volk zeritreut 
fich zum Theil, zum Theil bleibt es aus der Ferne Zuſchauer, während 
wir Kama trinfen. Denn wir nebmen mit ſämmtlichen Däuptlingen 
im Kreiſe Plaß und die Mädchen beginnen mit der Hawabereitung. 
Vor dieſem Getränk fürchte ih mich übrigens nicht mehr, ich babe 
es vielmehr durch die Gewöhnung jo ſchätzen gelernt, daß ich mich 
auf den Genuß freue und obne Abichen der Bereitung zuieben kann. 
Bei dieſer Gelegenbeit lernte ib zum erjten mal das Geremoniell 
fennen, weldes der Samoaner bei ſolch feitlihen Kawatrunk beob— 
achtet. Sobald die Schale gefüllt ift, flaticht die von mir als „Redner“ 
bezeichnete Perſon, welche wol auch die Stelle eines Geremonien= 
meifters verliebt, in die Hände, um Ruhe zu fordern, ſteht auf, ruft 
den Namen derjenigen Perſon auf, welder nah der Nangordnung 
der Trunk zufommt, und jegt jih dann wieder, um daſſelbe jedesmal 
zu wiederholen, bis der legte Anweſende feinen Trunf erbalten bat. 
Bei den VBornehmern wird immer nur eine Schale zur Zeit gereicht, 
nachher aber werden gleichzeitig zwei und drei Schalen ausgetragen. 
Mit welchem Anjtand die Mädchen die Schalen anbieten, babe ich 
früber ſchon erzäblt. 

Meine Beziehungen zu den Häuptlingen waren bald jo vertraute 
geworden, daß wir uns abends in dem außerhalb der Stadt auf 
einer Kleinen Anböbe liegenden Haufe des Halbweißen trafen, wo ich 
die Yeute mit Taback und Getränken bewirtbete und von ihnen mancherlei 
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erfuhr, was mich intereſſirte. Die erſte derartige Zuſammenkunft war 
aus politiſchen Rückſichten erfolgt, weil ich mich mit dieſen Dingen 
mehr befaſſen mußte und noch befaſſen muß, als mir lieb iſt, denn 
als ich vor vier Wochen hier ankam, hatte unſer Conſul die Samoa— 
Inſeln für mehrere Wochen verlaſſen, und jo war es, da es bier im 
Lande fortwährend gährt, meine Pflicht mich über die Vorgänge auf 
dent Yaufenden zu erhalten, um nicht einem etwaigen Aufjtande un— 
vorbereitet gegenüberzufteben. Es fam mir bierbei zu ftatten, daß 
der biejige Dijtriet zu den Malietoas hält und wir, wenn wir aud) 
den jüngern Malietoa feineswegs als eine wünjchenswerthe Perſön— 
lichfeit betradten fünnen, doch den ältern, welcher zur Zeit der Er: 
wäblte jeiner Bartei ift, als den einzig möglichen König anjeben. So 
gejtalteten Tich Diele abendlichen Zuſammenkünfte gewillermaßen zu 
einem politiihen Stelldihein, wo die am Abend von außerbalb ein: 
treffenden Boten zuerjt voripraden und die neueften Nachrichten bin: 
brachten. Bier erfuhr ich denn auch, was ich allerdings nicht verbürgen 
fann, mir aber glaubwürdig ericheint, daß der in Apia rejidirende 
franzöliihe Bilhof vor einigen Monaten nab Europa gereijt ift, um 
die franzöfiihe Regierung zur Erwerbung alles auf den Inſeln ver: 
fäuflichen Yandes zu bewegen, weil nur Dadurd dem jtetig wachienden 
deutichen Einfluß wirkſam begegnet werden könne; daß ferner die 
franzöliichen Priefter von den vier vornehmlich in Betracht fommenden 
Gandidaten der Tupua-Partei einen unterjtügen und für dieſen aud 
den pp. Bartlett gewonnen baben, wofür diejer von ihnen in das 
Amt, weldes er jetzt innehat, gebradt wurde. Bartlett joll denn 
auch, wenn er äußerlih auch nur als Lehrer der Rechte angeitellt 
iſt, tbatlächlich Die Negierung leiten, und unter anderm bat er, wol um 
jeine Befähigung für diejes Amt darzuthun, den eritaunten Bewohnern 
von Apia das überraibende Schaufpiel geboten, unter feiner Leitung 
die Herren von der Taimua und Faipule die Straßen Apias ausbeijern 
zu laſſen, von welcher Arbeit ih nur wenige Mitglieder ausgeichloiien 
baben jollen. Unter ſolchen Verhältniſſen war mein Derbleiben in 
Zaluafata von größerm Nuten, als wenn ich die Zeit in Apia zu: 
gebracht hätte, denn bier würde ih von diejen Dingen wahrſcheinlich 
nichts erfahren baben. Jm übrigen war ib auch nahe genug, um 
in die Greignifle eingreifen zu fünnen, wenn es erforderlich ge: 
worden wäre. 
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Dieje abendliden Zuſammenkünfte waren mir bald zum Bedürf: 
niß geworden, ſodaß ich fait täglib, wenn ich keine andere Abbal: 
tung batte, abends nach 8 Uhr an Yand fubr und bis gegen 10 Ubr 
dort blieb. Neben den Nachrichten, welde ih dort empfing, waren 
dieje Abende für mich auch injofern lebrreih, als ich dort einiges 
von dem bäusliden Yeben der Samoaner kennen lernte, da natur: 
gemäß auch jociale Fragen, Kamilienverbältnifie und dergleichen mebr 
zur Beiprechung famen. Gewöhnlich fand ich ſchon Beſuch vor, welder 
mit der Familie des Halbweißen in der Mitte des Wohnraumes auf 
Matten unter der Hängelampe jaß; dann kam weiterer Zuzug, Häupt— 
linge mit ihren rauen und Töchtern erſchienen. Die Männer bil: 
deten eine Gruppe, die Frauen die zweite und die jungen Mädchen 
die dritte. Ich ſetzte mich gewöhnlich jo zur Seite bin, daß ih den 
ganzen Naum überjeben und mic an dem bebagliben Zuſammenſein 
der Yeute erfreuen konnte. Der Halbweiße, feine Jrau (Samvanerin) 
oder eine junge ebenfalls zum Hausſtand gebörige Samoanerin, welche 
beide auch etwas englisch ſprechen, nahm an meiner Seite Plag, um 
mir das, was ich willen wollte, verdolmetichen zu fünnen. Die Männer 
beipradhen dies und jenes und ſchlugen mit der flachen Hand klatſchend 
auf ibren Körper, wenn ein Mosguito fie ſtach, was oft genug vor: 
fam. Die rauen unterbielten ih nach ihrem Geihmad und Die 
Mädchen vergnügten jib mit Spielen. Einige jpielten Karten und 
legten Gewinn und Verlujt mit Streihbölzern an, andere madten 
Ningerverrenfungen, ſchlugen mit den flachen Händen gegeneinander, 
verjuchten mit den Aingern und Händen Schattenbilder zu formen, 
machten Figuren aus Bindfaden dur Abbeben von den Fingern und 
trieben auch ein Spiel, weldhes mich ſehr überraichte, da es unjer in 
das Samvaniiche übertragene Zwirneſſen iſt, welches zumeilen bei 
Pränderipielen geübt wird. Wie bei uns das Zwirneſſen in einem 
Kuß endigt, jo mußte diejes Spiel fein Ende im Najenreiben finden, 
welches bier noch die Stelle unjers Kuſſes vertritt. Die eine Perſon 
legt ein feines Stäbchen wagerecht jo zwiichen Oberlippe und Naje, 
daß ein längeres Ende nad einer Seite vorjtebt. Die andere muß 
nun, obne die Hände zu gebrauchen, mit Oberlippe und Naſe das 
Stäbcben fallen und es der eritern zu entreißen juchen, oder es aber 
bei diejem Verſuch jo weit nab der andern Seite durchſchieben, daß 
fie es Schließlich nicht mebr fallen kann, obne mit ibrer Najenipige 
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die des Gegners zu reiben. Da figen nun beide mit untergeichlagenen 
Beinen und aufgejtüsten Händen einander gegenüber und wadeln mit 
den Köpfen bin und ber, wobei die Beligerin des Stäbchens durch 
ein gebrummtes Hm! die andere zum Angriff reizt. Diefe hmt wieder 
und Hm! Hm! gebt es, bis jchließlich die Zuichauer durch den fomijchen 
Anblid der erniten fämpfenden Gelichter in Lachen ausbrechen, wo: 
mit das Spiel gewöhnlich Sein Ende findet, da die Kämpfenden 
mitlachen müſſen und’ dann das Stäbchen nicht mehr feitbalten 
fünnen. Die Theilbaber des Spiels jollen eigentlich wol verſchiedenen 
Geſchlechts jein, denn die eine oder andere forderte mich gelegentlich 
auch zum Kampf beraus, welden ich aber, da mir die erforderliche 
Gelenfigfeit in Naje und Oberlippe fehlen, gewöhnlich damit endigte, 
daß ich meine Naienipige in die meiner Gegnerin einbobrte, wenn 
nicht vorher mein Schnurrbart fie zum Nieſen gebracht batte. Der 
Verkehr der Yeute unter fih war auch ſonſt ein jehr netter, die Unter: 
baltung ipielte oft von einer Gruppe zur andern binüber, Fragen 
wurden jtets freundlich beantwortet, und beim Aufbruch fanden jich 
die Familien zujammen und gingen gemeinjam nach Haufe, nahdem 
vorber durch freundlichen Gruß und Händedrud voneinander Abichied 
genommen war. 

Bei dieſen Beſuchen erfuhr ich aucd einiges über die ſamoaniſche 
Art der Kriegrübrung, was der Wiedergabe mwertb ift. 

Der Krieg erjtredt ih gewöhnlich nicht auf Angriff und Ber- 
tbeidigung der Städte, jondern beide Parteien zieben in den Wald, 
bauen ſich aus gerällten Bäumen Feſtungen oder beſſer Verbaue, in 
welchen ſich die Krieger mit Frauen und Kindern jammeln. Am Tage 
iſt Rube, weil die vorgeihobenen Poſten jeden Ueberfall rechtzeitig 
melden können und die Taktik nur auf dem geſchickt auszuführenden 
Ueberfall berubt, welder am bäufigiten wol dur Verrath ermöglicht 
wird. Sobald aber die Duntkelbeit eintritt, zieben die Vorpoſten ſich 
zurüd und beide Parteien unterbalten nun während der ganzen Nacht 
ein beftiges Feuer in den Wald binein, um fich gegenfeitig vor dem 
gefürchteten Weberfall zu ſichern. Am Morgen tritt wieder Ruhe ein 
und jo gebt es fort, bis einer Partei der jtet3 unblutige Ueberfall 
gelingt oder aber beide Parteien Durhb Mangel an Munition zu einem 
Vergleich gezwungen werden. Und daß in der Negel wol beide Theile 
gleichzeitig mit ihrer Munition fertig werden, dürfte aus einen mir 
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verbürgten Beilpiel aus dem legten Krieg bervorgeben. Als die eine 
Partei eines Tages mit dem dämmernden Morgen ihre legte Patrone 
verichofien hatte, ſchickte ein Häuptling feine Frau mit noch einigen 
Weibern zu ibrem Bruder, welcher die Gegenpartei befebligte, um 
von diejem jib Munition zu erbitten, weil jie die ibrige verſchoſſen 
bätten. Anſtatt die Interbändlerin als Geijel zu bebalten und nun 
den Ueberfall zu wagen, jab der Bruder das Gerechte des Verlangen! 
jeiner Schweiter ein, ließ die ganze Munition berbeibringen und tbeilte 
ebrlih mit ibr. Die Weiber zogen dann mit ihrer werthvollen Yait 
wieder ab und der Krieg konnte am Abend jeinen Fortgang nebmen. 

Dieje barmloje Art der Kriegfübrung findet ihre natürlide Er: 
Härung wol in den Verwandtihaften und daber in der Anmejenbeit 
der rauen und Kinder, denn bei einem erniten Zuſammenſtoß wären 
dieje allen Gefahren mit ausgelegt, und der Samoaner ſcheut ſich 
bei der verbältnigmäßig boben Vildungsitufe, welde er einnimmt, 
verwandtes Blut zu vergießen. Das Hauptvergnügen bei Diejen 
Bruderfriegen ift demnach jedenfalls nur das mit großem Geräuſch 
erfolgende Aufbauen der Feitungen und das Schießen während der 
Nacht. Damit ift aber nicht gejagt, dak der Sampaner feinen Mutb 
bat, denn er bat in Kämpfen mit Fremden bewieſen, daß er jolden 
beiigt. 

Ebenſo wie des Abends, war es mir auch während der Mittags: 
zeit zur Gewohnheit geworden, ein bis zwei Stunden am Yande zuzu— 
bringen. Als eines Tages die Hite in meiner Kajüte jo unerträglid 
war, daß ich verjuchte am Yande auf einem Spaziergang durd den 
Wald mir Erfriihung zu ſchaffen, fand ich im Vorbeigeben den Aufent: 
balt in dem Faletele jo angenebm, daß ich es vorzog dort zu bleiben 
und in dem luftigen Haufe, auf den fühlen Eleinen Steinen liegend, 
dem Nauc meiner Gigarre zuzujchauen, dem Nauichen des in den 
Baummipfeln pielenden Windes zu laufen und an die bevor: 
jtebende Deimfabrt zu denfen, während gleichzeitig meine Sinne von 
See-, Strand: und Waldesduft, den von friihem und getrodnetem 
Kaub, Blumen und Sarzen ausjtrömenden Gerüchen, melde in ibrer 
Vermiſchung cdarafteriftiih für Samoa find und einen wunderbaren 
Reiz auf die Geruchsnerven ausüben, jo umjtridt wurden, daß ic 
bald in tiefen Schlaf verfiel. Als ich wieder erwachte, ſaß Toötele 
neben mir, welde mol jede Störung von mir ferngebalten batte. 
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Die Ruhe, die ſchöne Lage der Hütte und vor allem die ſo ſehr viel 
erträglichere Temperatur, als wie die auf dem Schiffe, ließ mich 
von nun an täglich mit einem Buch oder Papier und Bleiſtift dahin 
geben, um die Zeit von 12—2 Uhr dort zu verbringen. Tod 
fürderbin wurde ich jtets von Toätele, in Erfüllung ihrer Pflichten, 
ſchon erwartet und fand für mich ausgebreitete Matten vor. Zu: 
weilen fam auch Sangapolutele, mit oder obne rau, bin. Als eines 
Tages an Stelle von Toätele, welde wol eine Reiſe unternommen 
batte, Lolle mich empfing, änderte fih das Bild in etwas. Nachdem 
die Kleine, troß ihrer nur 17 Lebensjahre äußerſt energiihe Perjon 
eine Weile zugeſehen batte, wie ich verjuchte, das Kragen der als 
Kopfkiſſen untergejhobenen zujammengerollten Matte durd das Zwi— 
ichenlegen meines Tajchentuchs zu mildern, und mich mit den Händen 
der Angriffe der Fliegen und Mosquitos erwebrte, runzelte jie die 
Stirn, fam zu mir heran, nabm mir die zujammengerollte Matte 
weg und jegte ihre Perſon dafür bin, indem ſie ihr Kleidchen zurüd: 
jhob und meinen Kopf auf ihr fühles Knie legte. Dann nahm fie 
ihren Fächer zur Hand, verſcheuchte das Geſchmeiß und hielt geduldig 
ein bis zwei Stunden in diejer Stellung aus. Meine Bemühungen, 
mih von ihr freizumachen, jcheiterten an dem eijernen Willen 
diejes jonjt liebenswürdigen Mädchens und für die Folge blieb mir 
nichts übrig, als mich diejem ihrem Willen zu fügen, oder aber auf 
den Bejuch des Faletele zu verzichten. Als das Fleinere Nebel wählte 
ib das erftere und ließ mir das etwas abjonderlihe Kopfkiſſen ge: 
fallen, was ich ſchließlich thun durfte, weil die Hütte jtets rund 
herum offen war und jeder Vorbeigebende ſehen fonnte, was darin 
vorging. 

Noch einen dritten regelmäßigen Beſuch, bei welchem mid ge: 
wöhnlih einige unjerer Herren begleiteten, ftattete ich dem Yande ab, 
und zwar nachmittags zwiichen 4 und 5 Uhr, um an einem Eöftlichen 
Platz, welcher auf balbem Wege zwiſchen Saluafata und Lufi-lufi 
liegt, ein erfriichendes Bad zu nehmen. Die Fahrt war an fi ſchon 
ftets ein neuer Genuß, ebenjo war es der Aufenthalt an dem Plate, 
wo man jtundenlang hätte jigen fönnen, ſodaß ich eigentlich nicht 
recht wußte, ob das Bad oder aber das Drum und Dran eine größere 
Anziehungskraft ausübe. Die Fahrt dabin gebt dicht unter der be: 
laubten Küſte innerbalb der Niffe unter Segel, und da um Diele 
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Stunde ſtets ein friſcher Wind weht und die Sonne in unſerm 
Rücken ſteht, ſo athmet man ordentlich auf, wenn man das heiße 
Schiff verlaſſen hat und erſt in dem Boot ſitzt. Lange dauert die 
Fahrt allerdings nicht, da der Platz nur etwa zwei Seemeilen von 
Saluafata entfernt an der Küſte liegt, wo aus einer Höhle ein unter: 
irdiiher Fluß beraustritt, ih zu einem Beden von vielleiht 10 m 
Breite und 15 m Yänge erweitert und dann durch eine Schmale Rinne 
in das Meer flieht. Das Waſſer iſt jo durchſichtig klar, daß, ob: 
gleich die Tiefe nabezu 2 m beträgt, der feine Sand des Grundes 
dicht unter der Oberfläche zu liegen ſcheint, und jo fühl, dat man 
nicht lange darin bleiben fann. Das Warlerbeden, welches nad der 
See zu offen ift, wird binten von dem ſchwarzen Höhlenſchlund mit 
der darüber liegenden boben Bergwand und zu beiden Seiten von 
niedrigen Dügeln begrenzt, welde mit Kofospalmen beftanden find, 
unter deren Schatten Zangapolutele für uns eine leichte Hütte zum 
Aus: und Ankleiden batte errichten laſſen. Zur Bervollftändigung des 
Reizes ſteht auch zu der von uns zum Beſuch gewählten Zeit die 
Sonne ſchon jo weit binter den Bergen, daß der ganze Plat be: 
Ichattet ift. Während des Schwimmens trat oft die Verfuhung an 
uns beran, in die Höhle, an deren Wand die Waſſertiefe noch gleich 
groß war, vorzudringen; die Samoaner hatten uns mit ihren Erzäb: 
lungen von den dort hauſenden großen Malen aber jo ſcheu gemadt, 
das wir am Eingang der Höhle ſtets Fißlich in den Beinen wurden 
und wieder umfebrten. 

Zangapolutele batte ſich, um uns au feiern, nicht mit dem uns 
gegebenen Talolo allein begnügt, jondern gab uns auch noch ein 
großes Giien. Die Einladung bierzu erfolgte mebrere Tage vorber, 
weil die Vorbereitungen viel Zeit in Anipruch nabmen und die ver: 
ſchiedenen Gerichte erit durch die Bevölkerung beichafft werden muß: 
ten. Sobald wir zugeiagt batten, war ganz Saluafata in der größten 
Aufregung und Geicbäftigfeit. Die vornehmen Frauen gingen in den 
Wald, um Yaub für die Ausibmüdung des Faletele, für die Guir— 
landen und Kränze zu holen. Die Männer gingen mit Frauen und 
Kindern auf Jagd und Fiichfang, bolten Frücdte und Gemüje, und 
juchten aus Wald, Feld und Meer alles, was überbaupt geniehbar 
war, für diejes Felt zuſammen. TQTagelang wurde allentbalben nur 
gearbeitet und gekocht, ſodaß die allgemeine Emſigkeit unſere Erwar: 
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tungen mit jedem Tage wachſen ließ. Endlich war der Tag da, an 
deſſen Vormittag wir noch gebeten wurden, in möglichſt leichter 
Kleidung zu kommen, weil von den jungen Mädchen unſere Theil— 
nahme an einigen Spielen erwartet würde. Nachmittags 2 Uhr 
betraten wir das Land, wo Sangapolutele und die andern Häupt: 
linge mit ihren Familien uns am Strande erwarteten und begrüßten. 
Sie trugen beute jämmtlih andere Kleidung als bei jonitigen feit- 
lihen Gelegenbeiten. Die Männer batten Muſcheln oder einen 
friihen Yaubfranz um die Stirn, rothe Blumen im Saar und über 
den Obren, und als Yavazlava ein weitbauſchiges Ichleppendes Kleid 
aus Tapa, welches ihnen eine würdevolle Ericheinung gab und ihnen 
gut jtand. Die Frauen trugen feine Matten als Lavazlava mit um 
die Hüften geichlungenen Laubgewinden, Blumen im Saar, dide 
wohlriechende Kränze, wie ich jie bei Tonga beichrieben babe, und 
andere fleine um Hals und Schultern. 

Als wir den Feſtplatz betraten, fanden wir ibn umjtellt mit der 
ganzen Bevölkerung und waren überraicht, Die große Veränderung 
zu jeben, welche über Nacht mit dem Faletele vor ſich gegangen 
war. Alle ſeitlichen Dacbitügen und das Mittelgerüft waren zu 
Blumen: und Xaubpfeilern geworden, von dem Dachrand bingen 
in gefälligen Bogen Yaubgewinde herunter und in gleicher Weile 
war der innere Dachraum geibmüdt Im innern Raum umſchloſſen 
bobe Blumenterraiien den Fuß des Mittelgerüfts. Der Fußboden 
war mit Matten belegt und in drei comcentriiche Theile getbeilt. 
Der äußere, ein an die Dachträger ſich anichließender 1 m breiter 
Ning diente als Sig für die Gäjte, der nächite gleich breite Streifen 
gab den Tisch für die Speilen ab, und in dem innern Raum be— 
fanden fih Männer mit Meſſern zum Borlegen der Speilen, ſowie 
verſchiedene Fleine Poramiden aus grünen Kokosnüſſen, bei welchen 
aud je ein Mann mit einem Meifer jtand, um die Kofosmil ganz 
friih als Getränk anzubieten, wenn fie verlangt werden jollte. Die 
Speilen waren nicht nur appetitlih angerichtet, jondern erfreuten 
auch das Auge Große, friibe, jaftiggrüne Bananenblätter bildeten 
die Unterlage, auf welder jih die Genüſſe der beißen Zone aufbau: 
ten: ganze Schweine, große und fleine Fiihe, Hummern, Tauben, 
Hühner, Heine Krebie, Muſcheln, Taro, Nam, Brotfrucht, Gemüſe 
aus Palmenfeimen, jungem Kokosnußkern und was jonjt die Leute 
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noch zuſammengekocht batten. Jede Speiſe lag auf einem grünen 
Blatt, die breiigen waren in grüne Blätter eingebunden, und zwiſchen 
dieien grünen Blättern, weißen Schweinen, Tauben und Hübnern, 
bläuliben und grauen Fiſchen, rothen Hummern und Krebien und jcil: 
lernden Muſcheln leuchteten die goldenen Orangen bervor, gaben die 
gelben Bananen und jchneeigen gefeimten Kofosnüfle, welche mit ibrem 
ſehr feinen Geſchmack als beiondere Yederbiiien gelten, jowie die 
zwiichengeitreuten bunten Blumen dem ganzen Arrangement einen 
geihmadvollen Abſchluß. 

Wir nabmen mit den Däuptlingen, die Nüden der Außenieite 
zugefebrt, in bunter Neibe lag. Die Frauen durften der Samoa: 
jitte gemäß an dem Mabl nicht tbeilnebmen, ftellten jicb aber binter 
uns auf, um uns Kühlung zuzufädeln. Das Volk nabm um das 
Haus berum Aufitellung und jab zu. Zomeit war alles qut, aber 
nun beim Eſſen fam die Schwierigkeit fremder Sitte, denn wenn 
auch Zangapolutele ganz qut mit Meſſer und Gabel umzjugeben weis, 
was er vericiedentlih an meinem Tiich bewiejen batte, jo mußten 
wir bier doch auf diefe nüßlichen Gegenstände verzichten, weil der 
alte Herr uns gerade ein echt ſamoaniſches Mabl batte vorjegen 
wollen und dabei die Finger die Stelle der Gabeln und die Zähne 
die der Meſſer verjeben müſſen. Bei dem Kofosmildtrinfen gina 
dies wol, aud bei den Hummern und Mrebien, als uns aber der 
Schinken eines ausgewacjenen Schweines vorgelegt wurde, da war 
uniere Wiſſenſchaft zu Ende. Wir ftellten uns zunächſt jo dumm 
an, daß innen und außen allgemeine Heiterkeit entitand. Die ener- 
giſche Yolle aber, und auch Xoautele, melde binter mir jtanden, 
fonnten dies nicht mebr länger mitanjeben und ſetzten ib ganz 
gegen die Feſtordnung zu beiden Seiten neben mich bin und fingen 
an mich zu füttern, was ſolchen Anklang fand, daß glei darauf 
jeder von uns ſolch eine Kinderfrau batte; die andern Herren 
aber waren beiler daran als ich, denn fie batten nur eine und 
ib zwei, deren ich mich faum erwebren fonnte. Yoautele jebälte 
mir ein Stück Fiſch beraus und ftedte es mir zierlib in ven 
Mund, Yolle gab mir ein Stüd Schweinebraten, Yoautele bot mir 
einen Hummerſchwanz und legte den Reſt, welden ib nicht mebr 
nebmen wollte, weg, Yolle bot mir eine halbe Taube, betrachtete ſich 
den Reit, fand, daß ich davon noch mehr eſſen künnte, und job ibn 


Samoaniſche Spiele. 515 


mir wieder in den Mund, Koautele gab mir eine Banane und Lolle 
ſchmierte mir gleichzeitig mit dem ernitejten Geſicht einen Finger voll 
Gemüjebrei in den Mund. Wasich da alles zufammengegelien babe, in 
welcher Zujammenftellung und in welden Mengen, das mögen die 
Götter willen, ih weiß es nicht. Schließlih aber ſetzte ih doch 
meinen Willen durd, nur das zu eſſen, was ich wollte, worauf Xolle 
kopfſchüttelnd gebordte. 

Als etwas ganz Bejonderes wurden mir von einem Manne 
während des Mahls auf einem Blatt auch vier milchweiße lebende 
Raupen von der Größe und Dide eines kleinen Fingers angeboten, 
welde in boblen Bäumen gefunden werden und fehr jelten jein 
jollen. Als ih mich jchüttelnd gegen den Genuß verwahrte, aß der 
Mann mir auf Befehl Sangapolutele's eine vor. Trotzdem jein Ge: 
ſicht nur Entzücken verrietb, al$ er das ih mwindende Thier mit den 
Ningern zum Mund führte und jo berzbaft hineinbiß, daß der Saft 
berumsprigte, fonnte ih mich doch nicht zur Nahabmung verjteben, 
und da unjere Herren jämmtlich ablehnten, jo verblieben fie den 
Häuptlingen 

Die einzelnen Gerichte waren, wenn aud für unſern Geſchmack 
vielfah das Salz fehlte, durchweg ſchmackhaft zubereitet, nur für 
unjere Gaumen etwas zu fett. 

Nah uns jegten jih die Häuptlingsdamen zu Tiih, und nad 
diejen fam das Volk an die Neibe, unter deilen Händen die Speilen 
ichnell verschwanden. 

Nachdem das Faletele ausgeräumt war und das Volk ſich zer: 
jtreut hatte, begannen die Spiele vor Sangapolutele'’s Haus, mwobin 
ſich die Neltern der mitwirkenden Mädchen als Zuſchauer zurüd: 
gezogen batten. Dieje Spiele, für die urwüchſigen Veranitalterinnen 
berechnet, überichritten ichließlib doch etwas unjere Kräfte. Merk: 
würdigerweile betbeiligten jih außer uns feine Männer an denielben, 
und es ijt mir zweifelbaft geblieben, ob dies gegen die ſamoaniſche 
Sitte verftößt, oder ob man bei der beichränften Zahl der jungen 
Mädchen, welche ihrer Geburt nad bier zugelafien werden konnten, 
uns diejelben allein überlajien wollte, oder aber ob die Häuptlings: 
jöhne, die man in den Städten auffälligerweile nur jelten ſieht und 
die nur bei Gelegenbeit von Feitlichkeiten auf der Bildfläche erſchei— 
nen, mit den Fremdlingen nichts zu tbun haben wollten. Das eritere 
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itt wol das Wabricheinlichere, da bei den Tänzen in der Negel aud 
die Geichlechter unter fich bleiben. Ob die Spiele jelbit, welde an 
die unjerer Yandpartien erinnern, ſamoaniſchen Urjprungs oder von 
den Weißen eingeführt jind, babe ich nicht erfabren; iſt das lebtere 
der Kal, dann jind fie jedenfalls durch Einfügung ſamoaniſchen 
Humors nationalijirt worden. Neben Kraft: und Ringproben wurde 
aub eine Schlange gebildet. Toctele al$ das vornebmite der an: 
weſenden Mädchen jtellte jih auf, ich mußte binter fie treten und ſie 
umfaflen; binter mir fam wieder eine Samoanerin, dann wieder 
einer von uns und jo fort in bunter Neibe, bis der Schwanz von 
einigen Mädchen gebildet wurde, da diejelben in der Mebrzabl waren. 
Nie ih mich an meinem Vordermann bei ibrer nur dürftigen Klei: 
dung feitbalten jollte, war mir nicht recht Klar, denn bielt ich mid 
an dem Lava-lava feit, jo mußte dies bei der eriten beftigern Be: 
wegung in meinen Händen bleiben; ich legte meine Hände daber 
um den Leib vor ibren Magen. Biermit war fie aber nit einver: 
jtanden, löjte vielmebr meine Hände wieder und legte jie unter ibre 
Brüfte, diejelben einmal feit dagegen drüdend, als Zeihen, daß ſie 
dort bleiben jollen. Dann ging es in Schlangenwindungen bin und 
ber, bis ein jamoaniiher, nad europäiichen Begriffen jebr derber 
Scherz das Spiel ſchloß. Es wurde eine große Stange berbeigebradt, 
die Mädchen erfahten das eine Ende, wir das andere, und nun jollte 
feitgeitellt werden, auf welder Seite die größte Kraft jei. Diejes 
Spiel endete mit einem europäiſchen Scherz, denn als wir eine Weile 
bin: und bergezogen batten, machte aus dem Hintergrunde ein Witz— 
bold von uns den Vorſchlag, die Stange plöglich loszulaſſen. Auf 
das leiſe geiprodene „Los“ entſprachen wir dieſem Vorſchlag, uniere 
Gegenpartei fiel hinten über und wir hielten uns verſchämt die 
Augen zu. Der Scherz, von dem ich anfänglich annahm, daß er doch 
zu derb ausgefallen ſei, fand übrigens Anklang, unſere Gegnerinnen 
lachten, waren ſchnell wieder auf den Füßen, brachten ihre Kleidung 
in Ordnung und forderten Fortſetzung. Was die Mädchen planten, 
ſprachen ihre blitzenden Augen aus, wir blieben daher auf unſerer 
Hut. Von beiden Seiten wurde wieder kräftig gezogen, unſere 
Gegnerinnen ließen los, wir gleichzeitig aber auch, und ſie ſtanden 
mit ſeitwärts weggeſtreckten Händen verblüfft und ſprachlos da, wäh— 
rend wir ſie auslachten. Sie kamen aber ſchnell wieder zu ſich, 
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lachten mit, ichoben die Stange zur Seite und jchlugen ein Spiel 
vor, weldes wol unjerm Räuber und Gendarm entipridt. Sie 
wollten die Räuber fein und wir jollten fie fangen. Von diejem 
Spiele ſchloß ih mich aber aus und jegte mich als Zuſchauer mit 
zu Sangapolutele bin. Schnell waren die bar: und leichtfüßigen 
Räuber in dem Walde verihmwunden, die Unjerigen folgten. Der 
Fang gelang aber erjt bei der Rückkehr und zwar auch nur theil: 
weile, da er nicht leiht war. Denn da die eingeölten aalglatten 
Körper nicht zu fallen waren, blieb fein anderer Angriffspunft als 
das Haar übrig. 

Als Erwiderung batten die Offiziere und ich die Häuptlings— 
familien zu einem europäiichen Eſſen auf das Schiff eingeladen, zu 
welchem indeß nur die rauen und Töchter erihienen, weil die 
Männer auch auf fremdem Boden an ihrer Sitte, nit mit den 
rauen zujammen zu jpeilen, fejtbielten. Hier mußten die Damen 
nun auf Stühlen jigen und mit Meſſer und Gabel bantiren. Mit 
dem Sigen ging es, mit Mefler und Gabel aber durchaus nicht, 
jodaß wir unjern Gäſten anbeimgeben mußten, ihre Finger zu Hülfe 
zu nehmen, nachdem jie die Suppe mit dem Löffel gegeſſen batten, 
was ihnen auch genug Mühe gemadt hatte. Nun ging es beiler, 
aber geichmedt bat es ihnen trogdem wol nicht, da Naturmenichen 
ich doc jchwerer in fremde Koft hineinfinden können, als die Europäer 
dies thun. 

Das in Saluafata vorgefundene ſamoaniſche Leben, welches ſchon 
io erbeblib von demjenigen in Apia abweicht, ließ in mir den 
Wunſch rege werden, auch noch einige der weiter im Innern liegen: 
den Städte zu bejuhen. Der Halbweiße ſagte mir jeine Begleitung 
ald Dolmetiher zu und Sangapolutele veriprac mir einen Führer 
nebjt einigen Gepädträgern. Als Führer meldete ſich der beicheidene 
Loau mit noch einem fleinern Häuptling, und diefe waren an dem 
feitgelegten Tage mit noch zwei Gepädträgern bereit, als ih morgens 
6 Uhr mit meinem Gigſteurer (nennen wir ihn Lange), welchem ic 
diefen Ausflug zufommen laffen wollte und der gleichzeitig auch das 
ziemlich umfangreihe Gepäd mit beaufiichtigen jollte, an Yand Fam 
Bon unjern Herren mollte ſich mir feiner anjchließen, weil die Er: 
innerung an die Fußtour in Tahiti ihnen noch zu friih im Gedächt— 
niß war. 
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Die Heine Reife war von den Samoanern und dem Dolmeticher 
auf drei Tage veranihlagt worden, wobei der legtere jagte, daß er 
den beſchwerlichen Marſch überbaupt nur mit mir wage, weil er meine 
Yeiftungsfäbigfeit im Geben bei einem Aufitieg auf den Berg Apia, 
bei mweldem er mein Führer geweien war, fennen gelernt bätte. 
Uebrigens war bei meiner Ankunft der Herr Dolmetiher noch nicht 
anwejend und ließ auch ziemlich lange auf ſich warten. Endlich gegen 
6", Ubr fam die zu feinem Hausftand gebörige junge Samovanerin, 
um mir zu jagen, daß er nicht fommen fünne, weil er Fieber babe, 
und daber jie ſchicke, um als Dolmeticher mitzugeben. Das Fieber 
ihäßte ich indeh auf Katzenjammer und machte mich auf den Wea, 
ibn jelbit zu bolen. Wie ich vermutbet batte jo war es; Bill (ver 
Vorname des Mannes, womit ich ihn fernerbin bezeichnen will) 
mußte beraus aus dem Bett und troß alles Sträubens mit, und als 
Sa (der Name der jungen Samovanerin) nun jebr traurig wurde, 
daß ſie zurüdbleiben müſſe, nabm ich fie auch noch mit, da es bei 
der großen Zahl meines Gefolges nun auf eine Perſon mebr oder 
weniger nicht mebr anfam. Uebrigens machte Sa fih nachher viel: 
fach nützlich. Neben meiner Perſon beitand die Reiſegeſellſchaft alſo aus 
Lange, Loau, Bill, dem andern Häuptling, Sa, zwei jamoaniichen 
Gepädträgern und Bill's Diener, einem Eingeborenen von den Neu: 
Hebriden, zufammen aljo aus neun Perionen. 

Das Gepäd ſetzte ſich zuſammen aus meinem Koffer mit reich: 
liher Wäſche, einem Kopfkiſſen, Mosquitoneß, Handtüchern u. ſ. w.; 
einem Kleinen Koffer mit Lange's Sachen; einem Ballen Stoffe und einer 
Heinen Kiſte Wacbolder:Branntwein, als Gegengeſchenke für die mir 
zu erweilende Gaſtfreundſchaft. 

Um 7 Ubr waren wir marichbereit. Der Weg führte zunädhit 
hinter Sangapolutele'’s Haus in den Wald und in ein enges Thal, 
auf jo ſchmalem Pfade, daß der auf dem Yaub liegende Thau meine 
leichte Kleidung ſchon nah den eriten Schritten durchnäßt batte. 
Segen 9 Uhr, nad fortwäbrenden Steigen, traten wir aus dem 
Wald auf eine Heine Ebene und in ein dort liegendes Dorf, wo wir 
in dem Faletele eine kurze Raſt machten und von den berzugelommenen 
Bewohnern mit friicher Kokosmilch bewirtbet wurden. Mit den Men: 
iben famen auch zwei Haben, ein Hund, einige Ferkel und Hübner 
mit, welche in dem Faletele ebenfalls ganz zu Haufe zu jein ſchienen 
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und mit dem jungen, opalfarbenen, gallertartigen fleisch, welches ſich 
in den grünen Nüſſen an dem innern Rand der Schale befindet und 
die erite Entwidelungsitufe des Kerns aus der Milch bildet, gefüttert 
werden. So ijt die Kokosnuß aljo nicht nur ein Univerjalnahrungs: 
mittel für die Menjchen, jondern auch für das verfchiedenartigite 
Getbier, und mein Erjtaunen war wol ein berechtigtes, daß Haben 
und Hunde dieje Speiſe niht nur überhaupt, jondern gern nahmen. 
Was doch die Gemwöhnung nicht alles thut! Zufällig ſah ich bier 
auch, wie nüßlich fich die Hübner, außer ihrem Beruf Eier zu legen 
und als Braten zu dienen, machen, denn als eine große Spinne fich 
zeigte, war fie auch jofort von einem berzugeflogenen Hubn verzehrt. 
Die Katzen balten die Wohnungen von Ratten frei, die Hunde werden 
wol hauptjählih groß gezogen, um ſpäter gegeilen zu werden. Die 
faubern kleinen Ferkel find vielfach die Lieblinge der Frauen und 
werden von diejen an die Brujt genommen, allerdings nicht aus 
Liebe, jondern als Schutzmittel gegen zu großen Kinderjegen, und 
während diejer Zeit werden jie wie ein Schosbündchen verbätichelt, 
trennen ji weder Tag noch Nacht von ihrer Herrin. 

Der Weg bis zur nächſten Stadt ziebt fih dur den Wald, durch 
Schluchten und an jteilen Abhängen vorbei, und führt ſchließlich an 
dem Ufer eines Fluſſes zu einer Yichtung, wo die Stadt liegt. Der 
Wald ift todt, da außer Kleinen Inſekten nichts Lebendes an den 
Wanderer berantritt, denn die ſchönen, grünbefiederten Tauben werden 
in neuerer Zeit von den jagdluftigen Eingeborenen jo ſehr verfolgt, 
daß fie bereits zu einer Seltenheit geworden jind, und die ſchönen 
fleinen Vögel jind, um in Europa die Damenbüte zu ſchmücken, auch 
nabezu ausgerottet, was aber nicht den Eingeborenen, jondern den 
Weißen zur Laſt zu legen it. Nur ab und zu fieht man an einem 
Baumaft, mit dem Kopf nah unten gekehrt, einen ſchlafenden, über 
40 cm langen fliegenden Hund bängen. Und doch wirkt der Wald 
belebend durch die reihe Pflanzenwelt, welche zwiſchen den hoch— 
ftämmigen Bäumen den Boden bededt, durch die hoben Baumfarın 
und Bambusbüſche, durch die Schlingpflanzen, welde jih von Laub— 
frone zu Laubkrone winden, durd vereinzelte Kofospalmen und Drangen: 
bäume, welche mit ihren Früchten dem Wanderer Yabung bieten. Auch 
wildes Zuderrobr findet man an lichten Stellen, im Walde aber aud 
Bäume, deren berzförmige Blätter von der Größe einer Hand bei 
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der Berührung große Ihmerzbafte Blaſen auf der Haut erzeugen umd 
wegen diejer Eigenichaft jebr gefürchtet find. Als ich mir gelegent: 
lid jolh ein ſchönes jammtartiges Blatt brechen wollte, wurde ic 
von einen Samoaner jichnell zurüdgeriiien. Nah etwa einjtündigem 
Geben traten wir aus dem Wald auf eine fleine voripringende Lich— 
tung, welde wie eine Kanzel auf fteiler Klippe liegt, an deren Fuß 
man ein Waſſer rauchen bört, das man aber nur als jchmalen 
Streifen jeben fann, wenn man jicb weit über den Rand des Ab: 
bangs vorbeugt. Auf der andern Seite jteigt eine nabezu glei 
fteile Wand auf, welde dicht belaubt die auf unjerer Seite an Höhe 
weit überragt, und beide Wände bilden an dieier Stelle einen Hohl— 
weg in Zidzadform, auf deilen Soble der Berafluß ſich zwiichen den 
engen Felsmauern durchzwängt. Unſer Standort bildet den einen 
voripringenden Winfel, und tbalwärts zu unjerer Xinfen, vielleicht 
hundert Schritte von uns entfernt, ipringt von der andern Seite 
ein gleich ſcharfer Winkel bervor, um welchen der Aluß dann rechts 
wieder abbiegt. Bier an der Stelle, wo wir jteben, joll nad Angabe 
der Samoaner die über 15 m bobe Klippe jo jteil abfallen, daß man 
den Sprung in den tiefen Fluß wagen kann. Loau erklärt jih auch 
zu dem Sprung bereit, vertaufcht jein Lava-lava mit einem Palmen: 
blatt und gebt an den Rand; er ipringt aber nicht, jondern tritt wieder 
zurüd, fiebt nod einmal hinunter und erklärt, den Mutb verloren zu 
baben. Nun fol das Heine Geſchöpf Sa ipringen; fie gebt aud 
mutbig vor, jagt dann aber mit jo kläglichem Geſicht: „Au weh weh, 
ka fehfe‘‘ (etwa: „Ad Gott, ih babe ſolche Angſt“), daß ihr der 
Sprung erlaſſen bleibt und der andere Häuptling vortritt, binter dem 
Klippenrand verichwindet und durch jeinen dumpfen Fall in Das 
Waller, deſſen Schall nah einigen Augenbliden athemlojer Spannung 
nah oben dringt, uns jagt, daß er im Fluß angekommen it. Da 
unjer Weg durch einen engen abihüjligen Hoblweg auch zum Fluſſe 
führt, jo eilen wir binunter, und dort, am Fuße eines zur Zeit 
trodenen Waiflerfallbettes, umgeben von hoben Felswänden und dichtem 
Yaub, vor uns das von geilterhaftem Zauber ummebte wilde Bergwaſſer, 
erwarten wir unjern Freund, welcher bereits angeſchwommen kommt und 
unverjebrt das Ufer wieder betritt. Zu jolbem Sprung gebört Mutb. 

Kurz vor 12 Uhr waren wir in der Stadt, wurden von dem 
Häuptling und feiner Kamilie empfangen, erfriichten uns an Kokos: 
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mild, und dann empfand ich zunächſt das Bedürfniß, mich troden 
und rein zu fleiden, weil ich bis 3 Uhr bier raften wollte. Jh nahın 
mir aus meinem Koffer friſche Wäſche und Kleider und ging mit 
Lange zu dem nahegelegenen Fluß, um dort ein Bad zu nehmen, 
meine Segeltuchſchuhe jelbit zu waichen, da unſere Träger ſich bereits 
zu ihren Bekannten verflüchtigt hatten, und mich im Anſchluß daran 
wieder in einen anjtändigen Menichen umzuwandeln, denn mein weißer 
Anzug jah von dem Marſch dur den feuchten Wald auf jhlüpfrigem 
lehmigen Boden böchjt bedenflihb aus. Hier möchte ih erwähnen, 
dab nach meiner Erfahrung die einzig richtige Kleidung in den Tropen 
leihte Baummolljtoffe find, und nichts der Gejundbeit nachtheiliger 
ijt und erichlaffender wirft als wollene Unterkleiver. Unter gewiſſen 
Berbältniffen ift man allerdings gezwungen, um die Stärkwäſche in 
anjehnlihem Zuſtand zu erhalten, ein wollenes Unterkleid, welches 
den Schweiß aufiaugt, anzulegen, dann aber bleibt der Körper dauernd 
feucht, was naturgemäß nadtheilig auf die Haut wirken muß. Gebt 
man aber nicht in Damengejellichaft, jondern in den Wald und über 
Yand, dann jollte man ſich von Wolle freibalten. Naß wird die Wäſche 
ja, ſie trodnet aber auch wieder jchnell in der heißen Sonne, und 
fleidet man jih dann an jedem Rubepunft friſch, jo merft man bald 
das Behagen, weldes der Körper empfindet. Dazu gehört allerdings 
die Mitnahme größerer Vorrätbe und der zum Tragen erforderlichen 
Xeute. Nur diejer Braris jchreibe ih es zu, daß ich, trogdem ich 
unter der Hitze mehr leide wie vielleicht irgendein anderer von 
unjerm Schiff, die anftrengenditen Märiche obne Ermüdung zurüd: 
gelegt babe und jogar den Eingeborenen, welde mir den Beinamen 
„mit den eijernen Beinen” gegeben, im Marſchiren überlegen war. 

Der Fluß ift bier ziemlich breit und tief, weil gerade an dieſer 
Stelle wieder eins der den ſamoaniſchen Flüſſen eigentbümlichen 
Sellenbeden liegt, von welchem das Waller als ſchöner Fall in ein 
tiefer liegendes binabitürzt. An dem andern Ufer fteigt eine fteile 
Bergwand empor, in welder eine qroße tunnelartige Deffnung den 
Eingang zu einer Höble bildet. Als ich zunäcit meine Schuhe waſchen 
wollte, um jie während des Bades wieder trodnen zu laſſen, nahm 
Yange mir dieje Arbeit ab und diejem wiederum Sa, welche inzwiichen 
auch berangefommen war. Sie beichränkte fih aber nicht nur auf 
meine Schuhe, ſondern nahm aud Wäſche und Kleider vor, welde 


522 17. Samoa. IV. 


fie dann zum Trodnen ausbreitete. Dies war mir jebr angenebm, 
weil ih nun dieſe Sachen ſpäter zu dem Weitermarih wieder ans 
legen und meinen Borratb ſchonen fonnte. Kaum war die Sa: 
moanerin mit ihrer Arbeit fertig, jo nabm ſie mit einem jchnellen 
Griff ihr Lava-lava ab und jprang ins Waſſer, um zwiichen uns 
berumihwimmend ebenfalls ibr Bad zu nebmen, adtete aber darauf, 
vor uns wieder an Yand zu fommen und zur Stadt zurüdzutebren, 
ebe wir das Waller verliehen. 

Im Faletele mußte ich nun zunädit einen Kawatrunf nebmen 
und dann durchſchritt ih mit Yoau und Bill den Fluß an einer 
jeihten Stelle, um die Höble zu bejichtigen. Diejelbe it ein tunnel- 
artig natürlich gewölbter Gang von etwa 300 m Yänge, 5m Breite 
und 2", m Höhe und iſt an beiden Enppunften offen. Eine feine 
Waflerlahe war das einzige Waller in der Höble, mwelde jonit den 
Schwalben als Brutitätte dient, denn an den Wänden befindet ſich 
Neſt neben Neit und der Boden ift mit einer ftarfen Guanoſchicht 
bevedt. 

Gegen 1 Uhr nahmen wir ein jehr reichhaltiges Eſſen ein (Schwein, 
Hubn, Tauben, Süßwaſſerkrebſe und einige Gemüje), rubten dann 
etwas, um 2", Uhr nabm ich noch einmal ein Bad, danach wurden 
die Geſchenke vertbeilt und um 3 Ubr befanden wir uns wieder auf 
dem Weitermarih. Nach einer Stunde pallirten wir die dritte Stadt, 
wo ich aber zum Leidweſen der Bewohner und meiner Begleitung 
feine Raſt machte, jondern durchging, um vor Einbruch der Nacht 
nod den näditen Plag zu erreiben, wo wir auch fur; nah 5 Ubr 
eintrafen. Auch bier nabm ich als erjte Erfriibung wieder ein Bad, 
wobei ih mir einige auf dem boben Ufer ftebende Jufchauer gefallen 
laffen mußte, da die Stadt dicht am Waſſer liegt und der Fluß bier 
von jo jteilen Abbängen umichloifen wird, daß man nur an einer 
Stelle bequem zum Ufer fommen fann. Die ganze Umgebung ift jo 
romantiih, daß es mir ordentlich unbebaglih wurde, nachdem die 
Sonne binter die Berge gegangen war und die Eingeborenen jic 
wieder zurüdgezogen batten. Rund umſchloſſen von nadten Felſen 
oder belaubten Höben nahm das tiefe Wafler Ichwarze Färbung an, 
feine Menſchenſeele zu jeben, kein Thier zu bören — da fam mir wieder 
das Ammenmärden von den Aalen in den Sinn, und ridtig, da padt 
mich einer am Fuß, ſodaß mir ganz beiß wird und ich erit wieder 








Abendandaht. Mädchenſcherz. 523 


zur Ruhe fomme, als Sa's lachendes Geſicht neben mir auftaucht, 
welche jih den binterlijtigen Scherz gemacht hatte, mir beimlih nad: 
zugeben. Sie ſchwamm nun aber jo jchnell an Yand, daß ich jie 
nicht mebr erreichen fonnte, um jie für den jchlechten Spaß etwas zu 
zaujen. Mir war das Baden dur den Schred verleidet und jo machte 
ib au, daß ih an Land kam, zumal mein Magen jich meldete. 

Nah einem kräftigen Eſſen mußte ich erjt der Abendandacht bei- 
wohnen, zu welder die Bewohner durch Trommelichlag berbeigerufen 
wurden. Ein Mann las ein längeres Gebet vor, dann zerjtreuten ſich 
die Einwohner wieder; wir tranfen Kawa, einige Mädchen führten einen 
mittelmäßigen Tanz auf, und dann begaben wir uns zur Ruhe, nad: 
dem die Häuptlinge dem von mir mitgebradten Getränk doch etwas 
zu viel zugeiproden und ſich ftill zurüdgezogen batten. Das Faletele 
war nur für mich und Lange bejtimmt, die übrigen von ung waren 
andermweit untergebradbt. Endlich war ich einmal allein und konnte 
mich nun ohne Aufieben nah einem jtillen Plat zurüdzieben. Doc 
ih batte eine ſchlechte Wahl getroffen, denn gleich darauf rajchelt es 
im Gras und neben mir befindet jih eine Samoanerin, welde mir dazu 
noch einen guten Abend wünjcht. Obgleich ich num jchon ziemlich vertraut 
mit dem ſamoaniſchen Leben war, batte ih mich in dieje Natürlichkeit 
doch noch nicht hineingefunden und wollte entjegt fliehen, ließ mic 
aber doch durch den Gedanken, eine lächerliche Figur abzugeben, davon 
abhalten. Meine Nachbarin verihmwand indeß ebenjo jchnell wieder 
wie fie gefommen war. 

Im Faletele hatte ih mir mein Mosquitonet ſorgſam aufgebängt 
und fand unter demjelben ein qutes Yager, ſodaß ich bald entſchlum— 
mert war. Da frieht etwas bei mir berum, ich greife zu und ver: 
mutbe nach dem Gefühl, daß ein Ferkel jich zu mir verirrt bat, ic 
faſſe mit der andern Hand mit zu und merke nun, daß es doch etwas 
anderes ijt; ebe ich aber zu einem Entihluß kommen kann was zu 
tbun, werden gleichzeitig die Jämmtlichen Vorhänge in die Höbe ge: 
riffen, an zwanzig Mädchen jtürzen mit Jadeln in den Raum binein, 
durchkreuzen ihn wie Feuerwerksfröſche, mein Beſuch ift wieder unter 
ibnen verihwunden, Lange und ich jeben uns verdugt an und im 
nächſten Augenblid find die VBorbänge wieder unten und wir wieder 
in vollfommener Dunkelheit. Ob das ein ſamoaniſcher Scherz oder 
was jonit war, weiß ich nit. Erſt wollte ih nad, um mir einen 
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dieler ausgelaſſenen Irrwiſche zu fangen, aber mein Adamcoſtüm 
und die Gewißheit, doch feinen fallen zu können, ließen mich Eluger: 
weile von einem derartigen Beginnen abſehen. Eine weitere Störung 
fand nicht jtatt und auch dieje war wol nur dadurd möglich gewesen, 
daß die Herren Väter heute nicht zurechnungsfäbig waren. 

Am nächſten Morgen badete ich wieder und fand den nun von 
der Sonne warn beichienenen Platz entzüdend. Dann Geichenkver: 
tbeilung und um 7 Ubr nad einem guten Frühſtück Abmarſch nad 
salifa. Der Weg dabin gebt nur das erite Drittbeil durch den Wald, 
dann trifft man einen Aluß, an deilen Ufer man bleibt. Der Weg 
it qut und die landichaftlichen Bilder find jhön. Um 9 Ubr waren 
wir in Falifa, wo natürlich als erjtes wieder das unvermeidliche Bad 
genommen wurde, twelcdes bier beiondere Reize bietet. Der breite 
Fluß wird an beiden Seiten von bewaldeten Höhen begrenzt und 
ftürzt als mächtiger Wajlerfall direct in die See, welde bier mit 
einer jchmalen Bucht tier in das Yand vordringt. Die Waſſertiefe 
des Fluſſes geitattet nur dicht oberhalb des Abjturzes ein Schwimmen 
und auch dort ragen vielfady Felſen aus dem Strombett bervor. Fluß: 
auf öffnet fich dem Auge eine weite Ebene, in deren Mitte der ſil— 
berne Wajlerlauf eilig und brodelnd über Keliengeröll zu Thal fließt. 
Stromab ſieht das Auge das Meer und den fernen Horizont, melde 
von den bewaldeten Ufern der Bucht eingerabmt werden; ein Schnitt 
von Ufer zu Ufer am untern Nand des Bildes endet den Yauf des 
Fluſſes, deſſen Waller einen legten dumpf grollenden Gruß aus der 
Tiefe nad oben jendet, ebe es fich für immer mit dem Meer ver: 
bindet. 

Die Stadt liegt bier dicht am Ufer des Alufles und dies mag 
wol mit dazu beigetragen baben, daß gleich nad mir nod drei junge 
Samoanerinnen ebenfalls ins Waſſer famen und ſchwimmend mid in 
ihrer Mitte bielten. Da die Samovaner uns Weißen feine bejondere 
Sertigfeit im Schwimmen zutrauen, jo wird die eigentliche Abſicht 
wol die gewejen fein, mir gegebenenfalls zu Hülfe eilen zu können, 
wenn ich mich etwa zu nahe an dem Waflerfall in eine der zwiſchen 
den Felſen befindlichen Stromichnellen wagen jollte, da dies ſichern 
Abſturz und Tod bedeutet baben würde. In Falifa jelbit, wo wir 
etwas frühſtückten, bielten wir uns nur furze Zeit auf. Ein Albine, 
ein Frauenzimmer, erregte bier dadurd mein Intereſſe, daß der Nüden 
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eine roſa Farbe batte, welche, durch Heine Bläschen bervorgebradt, jeden: 
falls die Folge von Sonnenbrand war. Die Haut der Albinos wird alſo 
wol ebenjo wenig widerjtandsfähig gegen die Sonne ſein wiedie unjrige. 

Demnächſt berübrten wir eine Eleinere Stadt, welche ich nur des— 
halb erwäbne, weil Sa bier in dem oberjten Häuptling ibren alten 
Onkel begrüßte und dieje Begrüßung die einzige auf altiamoaniiche 
Art geblieben ift, welche ich zu jeben befommen babe. Der alte Mann 
jaß mit untergeichlagenen Beinen in jeiner Hütte und jehien uns zu 
erwarten. An der Hütte angefommen, trat Ta zuerit ein, ging ge: 
büdten Körpers auf den alten Herrn zu, rieb mit ibm Najen, jeßte 
jich neben ibn und machte während der darauf folgenden furzen Unter: 
baltuna ein jo ernites Geficht, wie ich es ibr gar nicht zugetraut hätte. 
Dann trat jie zurüd, worauf erjt die Begrüßung mit uns erfolgte. 
Wir nahmen eine Heine Erfriihung an und braden dann bald wieder 
auf. Durch Yufislufi gingen wir obne Aufenthalt dur, nachdem wir 
einen kurzen Gruß mit dem in jeiner Hütte anweſenden Häuptling 
gewechielt batten, und trafen gegen 2 Uhr zum großen Erjtaunen der 
Einwohner, welde uns am nächſten Abend erjt erwartet hatten, wieder 
in Saluafata ein. Meine Begleiter, welche auf dem Marſche wieder: 
bolt angedeutet batten, daß die Anjtrengung für fie wol zu groß wer: 
den würde, waren jeßt ganz ſtolz auf ihre Yeiltung und bejonders 
befriedigt, als jie den für drei Tage ausbedungenen Lohn unverkürzt 
erbielten. Im Verein mit den vertbeilten Geſchenken hatte mich die 
Partie nabe an 150 Mark gefoftet, trogdem ich nichts für die ums 
gebotenen Mahlzeiten zu bezablen batte. 

An dem einen oder andern Abend, wenn jich einige Mädchen zu 
einem Tanz zujammengefunden batten, erbielt ich eine Einladung zur 
Theilnabme. Gewöhnlich trat dies ein, wenn Beſuch von außerhalb 
gefommen war. Diele Belnftigung war jtet3 eine willfonmene Ab: 
wecjelung in dem täglichen Einerlei und ganz dazu angetban, einen 
Abend angenehm verbringen zu fünnen. Wenn bierbei auch Männer, 
Frauen und Kinder durch Händeklatihen eine etwas geräuichvolle 
Muſik machten, jo war dies in der offenen Hütte doch nicht jo un- 
angenehm wie früber in dem geichlofienen Saal, und was den Neiz 
wejentlich erböbte, war die angenehme Temperatur und die beichränfte 
Babl der Zuichauer. 

Die Daritellerinnen find bei feierlichen Gelegenbeiten jebr reich 
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geihmüdt; bei Gelegenbeitstänzen zwar einfacher, aber doch immer 
für den Zweck gekleidet. Sold größere Tänze wurden mir zwei ge: 
boten, einer war für unjere Offiziere und mich arrangirt, der zweite 
nur eine Ueberraihung für mid, welde Sangapolutele am Borabend 
unjerer Abreife mir bereitete. Der Shmud iſt im wejentliden ja 
der früber beichriebene und findet nur durch Ausihmüdung derjenigen 
lieder, weldbe bei dem Tanz in den Vordergrund treten (Arme und 
Beine) jeine Vervollftändigqung. Das Bekannte find Stirnbänder; 





Sigende Samoanerinnen mit nad vorn durchgebogenen Armen, 


Blumen im Haar; lange von der Schulter bis über die Bruſt reihende 
Ketten aus Beeren, Pandanuszapfen und mwoblriedenden Kräutern, 
und Yavaslavas aus Matten oder Gräjern bezw. Zott:Yavaslavas. 
Als bisjegt noch nicht genannter Schmud treten binzu: ein den Hals 
eng umijchließendes Band mit daran befeftigten perlenartig herunter: 
hängenden Beeren und zwar jo, daß jede Neibe aus vier bis fünf 
Beeren bejtebt, von denen zwei übereinander an dem Band jelbjt be— 
fejtigt find und die andern dicht aneinander gereibt loje berunter= 
bängen; Armbänder aus Yaub oder Stoffband, von welden eins um 
die Mitte des Oberarms gelegt ijt, eins auf dem balben Unterarm 
und ein drittes dicht über dem Handgelenf liegt, und zwar alle jo 
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jet umgeſchnürt, daß das Fleiſch etwas vorquillt; Bänder aus Schling: 
pflanzen über und unterbalb der Wade. Dieje Arm: und Beinbänder 
beben, wie befannt, die Kormen bejonders ſchön bervor und erhöhen 
bei den Armen außerordentlid die Grazie der Bewegungen. Ueber: 
rajchend war mir, bei dieſen Naturmenſchen ſolch feine Empfindung 
für das Schöne zu finden, denn ſolch raffinirter Buß kann nur ein: 
gebendem Studium jeine Entitebung verdanfen. Der Oberkörper ijt 
natürlihd mit Kokosnußöl eingerieben und die Haut daher glän— 
zend blanf. 

Die Daritellerinnen nebmen an dem einen jchmalen Ende der 
Hütte Plag, das Gefiht der Mitte zugefebrt, wo die eigentlihen Ju: 
ſchauer jißen, während das Volk, welchem der Zutritt auch freifteht, 
die andere Hälfte der Hütte ausfüllt oder von außen zufieht. Zwei 
Holzfeuer zu beiden Seiten des Mittelgerüftes und im Rücken der vor: 
nebmern Zuicbauer erbellen den Raum. 

Ter Tanz, welder in der Negel nur in figender Stellung (mit 
gefreuzten untergeichlagenen Beinen) ausgeführt wird, fann in diejer 
natürlid auch nur in Bewegungen des Kopfes, Oberförpers und der 
Arme beiteben und jegt fich aus leichten rbytbmiichen Bewegungen zu: 
jammen, die feinerlei mimiſche Darjtellung geben jollen, jondern nur 
den Hang nad Schauftellungen und barmlojem Zeitvertreib zu ge: 
fälligem Ausdrud bringen. So ſcheint der Tanz auch gewiljermaßen 
ein Vorrecht der nichtarbeitenden Klaffe, der Häuptlingstöcter, zu 
jein, welche mit den Vorübungen und der Erfindung dazu pallender 
neuer Terte ibre freie Zeit ausfüllen. Ob meine Annabme indeh 
richtig ift, weiß ich nicht, nur ift mir aufgefallen, daß das niedere 
Volk ſich an dieſen Tänzen nie anders bandelnd betbeiligt als mit Hände: 
flatihen, wenngleich wol alle Mädchen und jogar jebon die ganz 
kleinen Kinder, welche „Tanz“ jpielen, jich in den Tanzbewegungen 
üben, wenn sie ſich unbeachtet glauben, wie ich dies wiederholt bier 
und in Zaluafata geſehen babe. 

Wenn es mir nun auch nicht möglich ift, erzäblend ein getreues 
Bild einer jolben Tanzicbauftellung zu geben, die nur durd die 
dabei entwidelte Grazie, welche ja auch noch je nah der Begabung 
der Handelnden mebr oder weniger gefällig iſt, feſſelnd wirkt, jo fann 
id doch verjuchen, eine leichte Skizze davon zu entwerfen. 

Wie ich Früher ſchon erzäblt babe, bilden die Spieler eine Gruppe. 
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Born in der Mitte figen die eigentlichen Tänzerinnen und zwar in 
der Negel nebeneinander drei Mädchen, von denen die mittelite den 
Iböniten Schmuck bat und als Vortänzerin anzujeben iſt. Nur bei 
größern Gelegenheiten und gewöbnlid wol bei der Anmejenbeit von 
einbeimijchen Gäjten aus andern Städten, deren Töchter auch zur Mit: 
wirfung aufgefordert werden müſſen, wächſt die Zabl. Sind es nur 
vier oder fünf, dann verbleiben alle in einer Neibe, jind es mebr, 
dann werden zwei Glieder in der Weile gebildet, daß das zweite Die 
Lücken des erften ausfüllt. Das zweite Glied Fann dann aber nad 
der ganzen Art der Bewegungen nur in jebr geringem Make an dem 
Tanz tbeilnebmen und die Betreffenden wirken mebr als Statijten. 
Der Neft der Gruppe ſetzt ſich aus dent händeklatſchenden Urcheiter 
zuſammen und zwar jigen zur Seite der Tänzerinnen gewöbnlich Kin: 
der, in der zweiten Neibe Männer und frauen, und die übrigen Männer 
und Frauen fteben dabinter, in allen Reiben die größern in der Mitte 
und die kleinſten an den Seiten, ſodaß das Ganze die Form eines 
Halbmondes annimmt. 

Zuſchauer und Spieler verſammeln ſich gleichzeitig. Bis der Tanz 
beginnt, verbarren die lettern in ungezwungener Haltung, ſprechen 
leije miteinander, und die Damen baben mit ihrem Bug und Schmud 
zu thun. Ein leiles Klaticben dient als Borjpiel und kündigt den 
Anfang an. Die Tänzerinnen bleiben noch in ibrer bequemen Sal: 
tung, die mittlere jegt bald mit einigen leije gejungenen Stropben 
mit ein, ſtreckt fi dann etwas und deutet nun, ihren Gejang mit 
einigen Armbewegungen begleitend, mit den Händen leiſe das kom— 
mende Spiel an, indem jie diejelben in wagerecter Haltung bis zur 
Bruſt bebt, mit ibnen nad links und rechts jo jpielt, daß die Hände 
nac dem Takt der Muſik leicht geboben und wieder geſenkt werden und 
zwar im Dreivierteltaft. Gebt das Spiel nad linfs, dann ijt die rechte 
Hand an der linken Bruft und die Linfe in entiprecbender Entfernung 
weiter nad links, gebt das Spiel nach rechts iſt das Umgefebrte der 
Fall. Das Hlatihen wird ftärfer, die andern Tänzerinnen greifen 
mit ein, die vorige Ruhe iſt abgejchüttelt, alle jind voll Feuer und 
Leben. Der Geſang wird lauter, die Armbewegungen werden be: 
jtimmter, bleiben aber doch leicht und geichmeidig. Die Hände greifen 
weiter nach links und rechts hinüber, der Oberkörper folgt nad, bis 
die Hände leicht auf den Fußboden aufichlagen, wobei die Tänzerinnen 
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den Kopf jo weit geboben halten, daß fie die Zuſchauer noch anjeben. 
Dann richten fie jih im Takt auf und geben in eine andere Figur 
über, die Arme jind jo weit gehoben, daß die Ellenbogen in der Höhe 
der Bruſt und die Hände nad oben gerichtet find. Die rechte Hand 
liegt in der Höhe der linken Schulter, die linfe weiter nad links in 
der Höhe des Kopfes, dieſer ift nach rechts gedrebt und die Finger 
laufen geräujchlos und gejchmeidig langſam an dem Daumen entlang, 
ähnlich wie wir ein Schnippchen jchlagen, wobei ein paſſender Triller 
gejungen wird. Kopf und Hände wecieln mit einer ichnellen Be: 
wegung die Stellung, um nad der andern Seite diejelbe Figur aus: 
zuführen, und nad einmaliger Wiederholung ichlagen die Hände wieder 
auf den Boden, jind in halber Höhe des Körpers und jo fort. 

Aus diejen drei Figuren jeßt fih der Tanz zuſammen und wirft 
anfänglich bald ermüdend; weiß man aber erjt, daß Feine neuen ‚Fi: 
guren fommen und wartet man daher nicht mehr auf joldhe, dann 
fängt man an, dem lebendigen Spiel der Glieder zu folgen, wie die 
Bewegungen ein langjameres oder bejchleunigteres Tempo annehmen, 
wie die Haltung des Körpers wechſelt und die Drehungen und 
Stellungen den Auge fortgejegt neue, ſchön gerundete Linien zeigen, 
und wird dann ebenjo wie die Eingeborenen von dem Feuer der 
Darjtellerinnen mit fortgeriiien. Ich habe mich erit durch verichiedene 
Tänze durdlangweilen müſſen, ebe ih Geihmad an denjelben fand 
und verjtehen lernte, worin der Reiz liegt, welcher dem Samoaner die 
Kraft gibt, dieſem ſcheinbar einförmigen Spiel ganze Nächte zu opfern. 

Zuweilen, wenn Darjteller und Zuichauer erjt warn geworden 
iind, erhebt jih auch die VBortänzerin, um mit wenigen Schritten 
nad) links und rechts gebend mit den Armen andere Bewegungen als 
die vorher beichriebenen zu machen. Doch jind die Mädchen dann 
auf fremdem Gebiet, das unförmliche Yavazlava paßt nicht zu leichten 
Bewegungen, fie werden ungraziös. Der Tanz im Stehen gehört in 
Samoa nur den Männern. 

Wie ſchon vorher angedeutet, bereitete Sangapolutele mir am 
Borabend unjerer Abreije von Saluafata nod eine bejondere Weber: 
raſchung. Als ich abends zu Bill fam, um dort von meinen ſamoa— 
nischen Freunden Abihied zu nehmen, wurde mir eine Einladung 
des Häuptlings übermittelt, zu ihm zu fonmen, weil er mir vor 
meiner Abreije noch einen altiamoaniihen Tanz vorführen Laien 
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wolle. Da jämmtlihe Anweſende mitkommen wollten, um auc tbeil: 
zubaben an dem jeltenen Schaujpiel, jo wurde Bill's Haus zuge: 
ihlofien und ich fuhr mit ibm und feiner Frau in einem großen 
Kanı nah Saluafata, um doch auch einmal eine ſolche Fahrt gemadt 
zu baben. Die andern mwäblten den Yandiveg, welcher mir bei der 
Dunfelbeit etwas zu unbequem war. 

Die Häuptlinge mit ihren Familien waren vollzäblig in der 
für den Tanz ausgewählten Hütte (derjelbe findet nicht im Faletele 
jtatt) anmwejend, weil ihre Töchter alle mitwirkten; auch Mulitalo, 
ein bober Häuptling von Savat’i, deſſen Bekanntſchaft ib in den 
legten Tagen in Saluafata gemacht und der mir, ald Zeichen feiner 
sreundichaft, ein großes ausgewachſenes Schwein geichenft batte, 
war unter den Zuichauern. Daß die Bewohner Saluafatas, groß 
und Hein, alle zur Stelle waren, verftebt fich von jelbit. Wie mir 
gejagt wurde, jollen jih die Mädchen, welche doch ſchon etwas unter 
dent Einfluß der Miffionare fteben, zu denjenigen QTänzen, melde 
zur Darjtellung fommen jollten, nur noch bei bejonders fejtlichen 
Helegenbeiten bergeben und aub nur dann, wenn feine Fremden als 
Zuſchauer zugegen find, im übrigen werden nur jungfräulice Häupt- 
lingstödhter zu denjelben zugelaiien. Unter den Daritellerinnen 
befanden ſich Toetele, Lolle, Yoautele und noch zwei Mädchen, Pa 
und Bau, Berwandte Sangapolutele's von außerhalb. 

Der Tanz bewegte ſich zunädhit in dem gewöhnliden Rahmen, 
und nad Verlauf einer Stunde benußten die anweſenden Neltern 
der Tänzerinnen eine Pauſe, um fich zurüczuzieben, indem Sanga: 
polutele mir verdolmetihen ließ, dah die Mädchen beauftragt jeien, 
mir num noch einen Tanz vorzufübren, bei weldem nad der Samoa: 
Eitte deren Neltern nicht zugegen jein dürften. Einer jeiner Yeute 
indeß, einer der von mir bei Beichreibung des Talolo als Narren 
bezeichneten Männer, jei beauftragt, das Ganze zu leiten, und dieler 
trat dann auch vor, um ſich neben den Tänzerinnen aufzuitellen. 
Nachdem die betreffenden Aeltern ſich entfernt batten, nabm der 
Tanz jeinen Fortgang und zwar zunädit in der gewöhnlichen Art; 
dann trat Va, melde mit einem fleinen enganliegenden Zott-Lava— 
lava befleivet war, vor und führte jtebend in aefälligen zierlichen 
Bewegungen einige bübjche Figuren aus. Danach trat Bau, eine 
bobe, ſchlanke, wol eben erſt voll entwicelte jugendliche Geſtalt mit 
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etwas verängitigtem Geliht vor. Sie trug nur ein leichtes Kattun- 
Lava-lava und begann ihren Tanz mit äbnlihen Bewegungen mie 
Ba, ibr Gejihtsausdprud wurde wieder natürlicher, ein angenehmer 
Zug umipielte das unſchöne Geſicht, und als fie erſt ihre Sicherheit 
wiedergewonnen batte, blieb jie plöglih mit emporgehobenen leicht 
gebogenen Armen vor uns jteben. Der Narr trat an jie beran, doc 
jie entichlüpfte ibm wieder mit einer reizenden, eleganten Bewegung, 
big jie von neuem in der vorangegebenen Stellung jtand und der Narr 
gleichzeitig an ihrem Lava-lava neitelte; dann drehte jie jih langjam 
einmal um ſich jelbjt und ſtand wieder in derjelben Haltung vor 
mir, während der Narr mit dem Yavazlava zur Seite trat. Noch 
einige Drebungen und Wendungen, dann erwacte jie jcheinbar aus 
einem Traume und verichwand draußen in der Dunkelbeit ohne wieder 
zurüdzufebren. Ihr folate Yoautele mit einer ähnlichen Bor: 
führung, die damit endigte, dak das Mädchen mich vor ibrem Ver: 
ſchwinden plöglich einmal heiß an ſich prefte. 

Es war inzwilchen ſehr ipät geworden und Zeit zum Aufbruch. 

Ich verließ daber das Land und zwar mit der befriedigenden Ge— 
wißbeit, einen ſamoaniſchen Driginaltanz geieben zu baben, welder 
von der unſchönen Nachahmung, die uns bei meinem erjten Beſuch bier 
in Apia mit dem bezablten Tanz vorgeführt worden war, doch jehr 
weientlich abitah und zwar ſowol durch die rubige, gemeſſene und 
im Vergleich zu der Nachahmung immerhin geräuichloje Handlung, tie 
auch durch die edlern Formen, in welchen das Ganze geboten wurde. 

Wir beitiegen Bill's Kanu wieder und ich freute mich auf die 
ihöne Fahrt bis zu jeinem Haufe, da der volle Mond, welder jetzt 
bob am Himmel jtand, den Hafen wunderbar jchön beleuchtete. 
Niedrige Dünung lief über das Waſſer und gab unjerm Fahrzeug 
leichte mwiegende Bewegungen. Da bemerkte Bil’s Diener Tom, 
welcher das Kanu allein ruderte, dab an dem Ausleger etwas nicht 
in Ordnung fei, ebe er aber noch den Fehler feititellen konnte, löſte 
ih der Baum bei einer etwas jtärfern Bewegung des Fahrzeugs 
auch ſchon von feinen Haltern, das Kanu fenterte und wir lagen 
jämmtlib im Waſſer. Ich tauche wieder an die Oberflähe auf und 
greife zuerft nach Uhr und Gigarrentaibe, um dieje, in einer Hand 
fie bo über das Waſſer baltend, gegen den verderblichen Einfluß des 
Seewajlers zu ſichern. Dann jhaue ih mich um und jebe eins der 
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lächerlichiten Bilder, welche mir je vor die Augen gekommen find. 
Dicht bei mir find die Köpfe von Bill und Sa, der eritere feine 
von mir als Geichenf erhaltene ſchöne Meerihaumpfeife als Werth: 
vollites und die legtere meinen Regenibirm über Wafler baltend. 
Frau Bill’s Kopf jebe ih nur einen Nugenblid, dann, wie bei einem 
Tümmler, ihren weißen Rüden (fie trug ein weißes Kleid), einen 
Augenblid ihre zappelnden Füße und fie ift wieder verihmwunden; 
halb auf das gefenterte weiße Kanu geflettert, müht der ſchwarze 
Tom ſich ab, daflelbe auf den Kiel zurüdzubringen. Dann erſcheint 
der Kopf von Frau Bill wieder, welche ängftlib nah mir fragt und 
nachdem jie mich entdedt hat noch einmal verichwindet, worauf fie, als 
ſie zum dritten mal auftaucht, ihre Schube als ihr Werthvollſtes hoch 
über Waſſer hält, die ſie ſich auf dem Meeresgrund ausgezogen hatte. 
Die gute Seele hatte mich bei ihrem erſten Auftauchen nicht geſehen, 
weil fie durch einen ſchweren Schlag, welcen fie von dem einen Halter 
des Auslegers auf den Kopf erbalten batte, halb betäubt war, 
dachte daher zunächſt nur an meine Rettung und tauchte wieder 
unter, um mich auf dem Grund zu ſuchen. Das Lächerlichite war 
nun, daß von unſern jämmtlihen Sachen nur mein NRegenichirm 
troden geblieben war, welden Sa bei der Kataſtrophe gleich gefaßt 
hatte und mit dem fie jo platt aufs Waller geiprungen war, daß der 
bob gebaltene Schirm nicht mit eintauchte. Andererjeit3 hatte des 
Schidjal® Tüde es gewollt, daß gerade am Tage vorher meine zweite 
Uhr, welche ich bei Ausflügen immer zu mir ftedte, jteben geblieben 
war und ich heute meine qute Uhr mitnehmen mußte, welde natür: 
lih jo viel Seewaſſer geihludt hatte, daß fie für den Reſt der Reiſe 
unbraudbar ift. Um das Kanu wieder in Ordnung zu bringen, 
ihleppten wir es ſchwimmend an den Strand, und es muß ein 
wunderbares Bild geweſen jein, wie wir um das Kanu vertbeilt mit 
der einen Hand dieſes angefaßt und mit der andern unjere Kleinodien 
bob baltend, in dem jchönen Mondſchein mit Fräftigen Schwimm- 
ftößen dem Strande zufteuerten. Dort angelangt machte ich den 
Vorſchlag, den Reit des Weges auf dem Yande zurüdzulegen, welchem 
die Frauen und Tom fih nur mit Widerjtreben fügten, weil tie jic 
vor dem Geijt eines kürzlich auf der Albatros-Inſel beerdigten Unter: 
offizierd von unjerm Schiff, der an den Folgen eines in Audland 
erhaltenen Fiebers gejtorben war, fürchteten. Das Kanu wurde auf 
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den Strand gezogen, um am näditen Morgen erjt wieder in Ordnung 
gebracht zu werden, und bald war ich bei meinem Boot und an Bord. 

Am 15. d. M. morgens verließ ih Saluafata, um über Savai'i 
wieder nah Apia zurüdzufebren, weil bisber noch keins unjerer Schiffe 
dieje Inſel angelaufen batte. 

Da der Häuptling Mulitalo, welder in Safune zu Haufe it, 
mich zu ſich eingeladen und ich ibm vorber ſchon veriproden batte, 
ihn von Saluafata aus mitzunehmen und in jeinem Hafen abzujegen, 
jo wählte ich dieien Platz. | 

Sangapolutele, welcher auch in diejer Zeit nah Safune wollte, 
folgte ebenfalls meiner Einladung, für die Dauer der Weberfahrt 
mein Gajt zu jein, und Bill ging als Lootje und Dolmetſcher mit. 
Sangapolutele, welchem ih am Abend vorber einen ſchönen Revolver 
als Andenken geſchenkt batte, brachte mir bei diejer Gelegenbeit noch 
verihiedene Geſchenke mit, unter welchen jich auch eine bejonders 
große Kawawurzel befand, weil er glaubte, daß ich diejes Geſchenk 
auch würdigen würde. Er bat allerdings darin recht, daß ich, wie 
ich früber auch ſchon angedeutet babe, das aromatiiche, leichtbittere 
Getränk, mit dem beißenden Geihmad auf der Zunge und dem leich: 
ten Brennen im Magen, ſchätzen gelernt babe, wie denn auch zu 
einem behaglichen Abendbejuh am Lande ein Kawatrunk mit gebörte. 
Erſt wenn meine braunen Freundinnen mit der Bowle uns gegen: 
überjaßen und das Getränk zurecht machten, zog ein gewiller häus: _ 
liher Friede in die Hütte ein, welchem jih eine außerordentlich 
wohlthuende Erihlaffung der Beine zugejellte, jobald man erjt einige 
Becher Kawa getrunken batte. Die Wirfung auf den menichlichen 
Organismus beftebt in einer leichten, angenebm jchmerzbaften Läh— 
mung der Beinmusfeln, wobei man etwa diejelben Empfindungen 
bat, alö wenn man nad einem ungewohnten Ritt oder anjtrengenden 
Marib im Bett die jchmerzenden Glieder ftredt. Es thut ja web, 
aber jo angenehm web, daß man ich abjichtlich immer wieder den 
leihten Schmerz durch erneutes Streden bereitet. Magen und Kopf 
werden nicht in Mitleidenschaft gezogen, auch bleiben Feinerlei Be— 
ihwerden zurüd, wenn der Beinraufh nach ein bis zwei Stunden 
wieder verflogen ift. 

An dieſer Stelle will ib auch, ebe ih von Sangapolutele Ab- 
Ihied nebme, noch Furz erzäblen, wie der Häuptling Recht ſpricht. 
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Es war einem Matroien von uns auf dem Schiffe eine Eleine 
hölzerne Tabadspfeife geitoblen worden und der Verdadt der Thäter: 
Ihaft auf einen beitimmten Samvaner gefallen. Sch ſchickte den 
Beitoblenen mit einem Interoffizier und ginem Dolmetiher an Yand 
zu Sangapolutele, welcher ſich aleich bereit zeigte, den Fall zu unter: 
juhen. Der Mann war bald ausfindig gemacht, die Pfeife wurde 
bei ihm gefunden und er geitand obne weiteres den Diebftabl ein. 
Ein Fauſtſchlag Sangapolutele’s zwiichen die Augen des Diebes, ſodaß 
er betäubt zuſammenbrach, war der erite Theil der Strafe, und nad: 
mittags kam der Dieb von einem Häuptling geführt an Bord, um 
dem Matrojen, welder feine Pfeife gleih am Vormittag zurüderbalten 
batte, als Entihädiqung ein mittelgroßes Schwein zu bringen. Bier: 
mit aber nit genug, war er aud noch für den Zeitraum von vier 
Wochen aus Saluafata verbannt worden, wie der Häuptling mir 
mitzutbeilen beauftragt war. 

Im Laufe des Nachmittags des 15. wurde in Safune geanfert 
und ich veriprab Mulitalo, ebe er an Yand ging, für den folgenden 
Tag und die anichließende Nacht fein Gaſt zu fein. Dieler Tag 
brachte mir eine ſolche Fülle intereflanter und zum Tbeil neuer Ein: 
drüde, daß ich dem braven Mulitalo für jeine Einladung und Gaſt— 
freundichaft aufrichtia dankbar bin. 

Als id vormittags an Yand Fam, mußte ich zunädit einen 
Nundgang durch die drei Diftricte von Safune maden, um die 
Häuptlinge zu beiuchen. Die Stadt jest ſich nämlich aus drei von— 
einander unabhängigen Plägen zuiammen, über welche Mulitalo als 
Haupt des bedeutenditen aber doch eine gewiſſe Oberbobeit ausübt. 
Savat’i juht nun einen gewilien Stolz darin, an den alten Ge: 
bräucden feitzubalten, und es ift auch die einzige Inſel, melde den 
alten für die Schrift angenommenen Dialekt noch rein Ipricht, deiten 
Hauptmerfmal darin bejtebt, daß er fein „k“ fennt, während die 
andern Inſeln in der gewöhnlichen Umgangsiprade fein „t“ ge: 
brauden, jondern dafür „k“ ſetzen. So beift 3. B. „Guten Tag” 
in Savat’i und in der Schriftiprade talöfa, bei den andern Sa: 
moanern kalöfa, „ich danke” fafatei bezw. fafakei. Die alte Samoa: 
Sitte verlangt nun au, daß der Fremde nicht von jelbit einen Beſuch 
macht, jondern ſich dazu auffordern läßt, wenn er an dem betreffen: 
den Haufe, wohin er möchte, vorbeigebt. So durfte auch ih nit 
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zu den Häuptlingen, welche mich erwartend und von ihren Familien 
umgeben in ihrem Waletele jaßen, berantreten, fondern mußte gleid): 
gültig thuend meines Weges ziehen, bis ich angerufen wurde. Als 
wir nun in die Nähe einer jolden Hütte kamen, trat ein Mann mit 
Nednerftof und Fliegenwedel an den Dadrand vor, mufterte uns 
eine Weile und dann erſt rief er uns mit lauter Stimme an. Wir 
mußten jteben bleiben, Fragen und Antworten wechjelten miteinander 
ab, und als mein Dolmeticher zufriedenftellende Antwort gegeben batte, 
wurde id als Gajt bewillkommnet, trat zur Hütte heran, während 
der Häuptling mir entgegenfam, und nahm unter den Anweſenden 
Mag, nachdem ich mit allen die Hand geichüttelt hatte. Darauf 
wurde mir als Erjtes ein großer gefochter Fiſch einer gewillen mir 
unbefannten Art vorgelegt, worin die hödhite Begrüßungsauszeichnung 
eines Fremden liegen joll, aber natürlich nur jtatthbaben Ffann, wenn 
der Beſuch vorher angemeldet ift, da die Fiſche nicht jeden Augenblid 
zu haben find. Nachdem wir von dem Fiſch gegeflen hatten, wurde 
Kama getrunfen, und nad etwa einjtündigen Aufentbalt 309 ich 
weiter, um daflelbe bei dem nächſten Häuptling durchzumachen. Bei 
Mulitalo angelangt, wurden feine Umftände gemacht, er empfing mic) 
mit jeiner jtattlihen Frau und zwei auffallend hübſchen, elegant ge: 
wacjenen Töchtern von jehr heller Hautfarbe, die eine 19, die andere 
17 Jahre alt, an der Thür feines großen, jtarf europäifirten Haufes 
und führte mich in jein Schlafzimmer, welches er mir abgetreten 
hatte. Neben einem breiten Bett mit Mosquitoneg fand ih nod 
einen Tiſch mit zwei Stühlen und, was zunädjt für mich das Beite 
war, ein Waſchbecken mit einer Kanne friſchen Uuellwajlers vor. 

Nachdem ich mich friich gekleidet hatte, jegten wir uns zum 
Eſſen an einen leidlib gut gededten Tiih. Waren Teller, Xöffel, 
Meſſer und Gabel auch ſehr einfach und etwas zujammengewürfelt, 
jo waren fie doch da und jauber. Erjt gab es Suppe und zwar eine, 
nach deren Genuß ich mich in jpätern Jahren wol noch manches mal 
jehnen werde, Es war eigentlih nur zu dünnem Brei gefochtes 
Fleiih, zur Hälfte vom Schwein, zur andern Hälfte aus Tauben 
bejtebend und mit manderlei Gewürzen jo Shmadhaft gemacht, daß 
ich mir einen zweiten Teller voll geben ließ und nachher auf die 
andern Genüfle, welche in Tauben: und Schweinefleiih, Brotfrucht 
und Taro bejtanden, verzichtete. 
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Nachmittags fand ein Talolo ftatt, welcher in jeinen Grund: 
zügen, was aud von der Kleidung gilt, dafjelbe war wie in Salua- 
fata und nur dur örtliche Verhältniſſe bedingte Abweichungen zeigte. 
Denn während dort die Leute ih auf engen Waldwegen zum seit: 
plag begeben mußten und erit auf dieſem fih jammeln konnten, 
jtebt ibnen bier eine lange breite Straße zur Verfügung, auf welcher 
der Zug fih in geichloffener, impojanter und maleriiber Maſſe Fort: 
bewegen ann. 

In weiter Ferne ertönt Getöje, eine bin und herwogende Maſſe 
tritt vor den im Hintergrund liegenden Häuſern in die Erſcheinung. 
Ein Menſchenſtrom füllt die ganze Breite der Straße aus und wädhit 
in der Tiefe immer mebr an. Das Getöje verwandelt ſich in rhyth— 
miſchen Gelang, einzelne Figuren löſen fih von dem Ganzen ab und 
ericheinen als Wortrab; die jeitliben find dunkel, die in der Mitte 
bell; die Schwarzen jpringen und tanzen, die bellen tänzeln und einige 
von ihnen bewegen fih wie Beraufchte. Auch aus der Maſſe treten 
nun Figuren bervor, gepußte feitesfreudige Menichen, welche neben: 
einandergebend etwas zu tragen jcheinen. Die Schwarzen find jest 
deutlih zu erkennen, es find die Buſchmänner; die Hellen jind 
Mädchen, von denen die meiften eine feine Matte oder ein blendend 
weißes Zott-Lava-lava umbaben, die ſcheinbar Berauichten aber von 
den Hüften bis zu den Anöcheln mit vielen feinen Matten bebängt find, 
welche ibnen ein vornehmes Anſehen geben. Dieje jind die Bor: 
tänzerinnen, fie find nicht beraufcht, ihre Bewegungen jeben aud 
nicht mebr jo aus, im Gegentbeil, mit graziöjen Armbewegungen 
laufen ſie, jedenfalls mit ganz jchnellen Heinen Schritten, bin und 
ber und find in ibrer ganzen Ericheinung geradezu bezaubernd. Der 
Zug iſt bei uns angelangt, der Vortrab ſchwenkt zur Seite ab, die 
Träger der Geſchenke naben ſich mir in geichlojiener Linie und legen 
erichredend große Maflen von Nahrungsmitteln, darunter viele lebende 
Schweine, vor mir nieder. Die Leute treten wieder zurüd, alle jepen 
jich im Halbfreis auf den Boden, der Redner tritt vor, begrüßt mich und 
dann vertbeilt jih das Volk wieder, nachdem ihm noch unter der Hand 
mitgetbeilt ift, daß ich den Leuten die Geſchenke überlaſſe und fie die: 
jelben wieder abbolen können, jobald wir uns zurüdgezogen baben. 

Am Abend verjammelten wir uns in einem großen Haufe, wo 
Tänze nah einem ſehr reihen Programm zur Daritellung famen, 
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unter welden jih auch Männertänze befanden, die ich bisher noch 
nicht gejeben hatte. Erſt eridien eine Gruppe von Mädchen, dann 
eine zweite und eine dritte, welde alle die auch ſchon in Saluafata 
gejebenen Tänze in der Sipftellung ausführten, aber doch in ibrem 
eracten Zuſammenwirken und durch einzelne Feinheiten zeigten, daß 
der Tanz bier auf Savat’i mebr noch als eine edle Kunſt angeieben 
und geübt wird. Angenebm fiel bier auch auf, daß binter den tan: 
zenden Mädchen Fein anderes Bublifum ftand, welches doch immer 
ftörend wirft. Als vierte Gruppe traten drei Mädchen auf, welche 
eigenartig in ihrem Anzug jedenfalls Waldgeiiter vorftellen wollten. 
Sie waren ganz in friiches Yaub gekleidet und wichen in ihren Be: 
mwegungen vollitändig von dem Gewohnten ab. Die in der Mitte 
fitende Eleine Häuptlingstocter,, ein Mädchen von 14 oder 15 Jabren, 
welche ich früher jchon in Apia auf unjerm Schiffe aejeben batte, 
ſchien die Erfinderin diejer neuen Figur zu fein, da fie mit einer 
außerordentlihen Sicherbeit den Tanz leitete. Alle Bewegungen 
waren jchnell und voll euer und bannten durch ibr fortwährend 
wecjelndes Spiel das Auge des Zuihauers. Eigentlich hätten, wie 
mir gejagt wurde, dieſe Mädchen als Halsihmud auf Savat’i vorkom: 
mende lebende rothe Schlangen baben müſſen, doch batten fie in der 
Kürze der Zeit feine mehr fangen fönnen. Auf dieje Gruppentänze 
folgten Einzeltänze junger Häuptlinge. Der Anzug derfelben bejtand 
eigentlih nur in ibrer Tätowirung und einer Kleinen Schürze aus 
rothbraunen Blättern. Als Schmud dienten Blumen oder ein grüner 
Kranz im Haar, ein Stirnband aus den früher genannten kleinen 
Muſcheln oder aus Flittergold, ein Band um jeden Oberarm und 
unterbalb der Knie. Der Tanz, welder in jitender Stellung beginnt 
und jtebend endet, wo dann noch zwei Männer binzutreten, um das 
Bild abzurunden, gewährte mir großen Genuß. Die fraftvollen, 
jugendlich jchönen Gejtalten, der eigenartige Pub in Verbindung mit 
der Hautfarbe und der reichen Tätowirung, das Spiel der Muskeln 
und die lebendigen ſchönen Bewegungen vereinten ſich zu einem 
jehenswertben Ganzen. 

Den Schluß bildeten Einzeltänze von drei Mädchen, die in 
Darjtellung und Kleidung wieder ganz Neues boten. Namentlich die 
Kleidung war etwas jo Vollendetes an veizendem Geihmad und mit 
jo einfachen Mitteln bergeitellt, daß ich fie näber beichreiben muß. 
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Die Tänzerinnen waren die beiden Töchter von Mulitalo, ſowie 
ein Mädchen, welches einmal bei unſern frühern Aufenthalten in 
Apia unſer Schiff beſucht hatte, dann aber wieder ſpurlos verſchwand, 
ohne daß es uns gelingen wollte, ihren Verbleib ausfindig zu machen. 
Daß wir nach ihr forſchten, findet ſeine Erklärung in ihrer Erſchei— 
nung, welche jo auffallend iſt, daß jeder von unſern Herren fie 
geieben hatte und die Bezeichnung „Königin der Nacht“, welche einer 
ihr gab, als zutreffend von allen angenommen wurde. Won mittel: 
großem zierlihden Körperbau und tiefdunfler Hautfarbe, trug fie 
langes, bis auf die Hüften berunterbängendes ſchwarzes Haar und 
batte zwei Augen im Kopfe, welde wie bligende Sterne aus dem 
dunfeln Gejicht hervorleucteten. Dieje beberrihten au in Verbindung 
mit den jchönen Zähnen das feineswegs ideal geichnittene Geficht jo 
vollflommen, daß man nur ſie jab und faum den Blid von dem jtrab: 
lenden Yeben, welcdes von ihnen ausitrömte, abwenden fonnte. 

Die jüngere Tochter Mulitalo’s, eine Bajaderengejtalt mit ſchma— 
len Hüften, Eleinem Kopf und jonit edlen ſchlanken Körperformen, 
trat zuerit auf. Ihre Stirn umichloß ein ſchmales rothes Atlas: 
band, das hinten geknüpft war und deſſen lange Enden bis zu den 
Kniekehlen berunterreidten. Cine fejt umgelegte Kette von erbien: 
großen weißen Glasperlen umfaßte den jchlanfen Hals, und unter 
diejer Berlenfette lag eine von gleih großen rotben Beeren, melde 
fich hinten freuzte, auf den halben Schultern wieder nad vorn kam 
und im Bogen bis auf die balbe Brust berunterreichte. Als Lava: 
lava diente ein ſehr furzer, aus einem jchneeigen Handtuch gefertigter 
Schurz, welder den Körper nur binten bededte und vorn offen war, 
die Yüde vorn wurde durd eine Kleine Schürze von rotbbraunen 
ihmalen Blättern ausgefüllt, welche in der Mitte lang, an den Seiten 
fur; waren und hinten in derjelben Anordnung als Gürtel über den 
weißen Schurz fielen. Arme und Beine blieben obne Shmud. Der 
Tanz beichränfte jih auf leichte, mit vornebmer Rube ausgeführte 
Bewegungen und diente zweifellos nur dazu, die Schönheit der For: 
men zur Daritellung zu bringen. 

Als zweite ericbien die Ältere Tochter, eine üppigere, aber aud 
durchaus feingegliederte Geitalt. Sie trug ein weißes Tuch um die 
Stirn geichlungen, aus dejien Mitte das eigene Haar fappenartig ber: 
voritand; eine dinne Blumen: und Beerentette umſchloß den Hals 
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und als Lava-lava diente hinten ein aus bunten Keinen Yappen zu: 
jammengeflidtes Stüd Zeug mit darunter liegendem fleinen weißen 
Unterrödchen, vorn der Heine Blätterihurz. Der Tanz war äbnlic 
wie der vorbergegangene. 

Während bei diejen beiden Mädchen die Kleidung andeutete, daß 
fie ich für den Zwed geputzt hatten, ihre Bewegungen vornebm rubige 
waren, jtellte die Königin der Nacht die unverfälichte Natur dar. Als 
Schmud nur ihr langes, vorn etwas aufgetbürmtes und im Naden loje 
zuiammengebundenes.daar, als Yavazlava hinten eine Eleine feine Matte 
und vorn den fleinen Blätterichurz, welche eben nur den Mittelförper be: 
deden ; in ihren Bewegungen wild und leidenichaftlich, aber immer decent. 

Als die Königin der Nacht auftrat, fam die jüngjte Tochter Mu: 
litalo’s, welche auf der andern Seite ihres neben mir figenden Vaters 
geſeſſen hatte, zu mir und raunte mir, jedenfalls im Auftrage ihres 
Vaters, auf die Tänzerin Deutend mit einigen engliihen Worten etwas 
zu. Aljo auf dieſes Mädchen, welches unſerm ganzen Schiff die Köpfe 
verdreht hatte, war die Wahl gefallen. Ich war indeß qut, lehnte 
nah Beendigung der Feitlichfeit jede weitere Unterhaltung ab und 
fand in Mulitalo's Bett erquidenden Schlaf. Am nächſten Morgen 
ſprach Mulitalo mir feinen warmen Dank aus, 

Geſtern Morgen gaben wir den Samoanern noch ein Kriegsipiel 
nach europäischer Art und heute Morgen verließ ib Safune wieder. 
Mit der Schilderung ſamoaniſcher Art und ſamoaniſchen Yebens bin 
ih nun zu Ende Meine Abjiht war, ein Bild der merkwürdigen 
Vermiſchung von Sitte und Natürlichkeit, altbergebradhten Formen und 
Formloſigkeit, Familienleben und Kreiheit der einzelnen Mitglieder, 
der Tugenden und Fehler diejer Naturmenihen zu geben. Ob es mir 
gelungen ift, muß der Leſer ermejlen. 

21. Mat 1879. 

Geſtern endlich iſt unjer Ablöſungsſchiff eingetroffen und jo werden 
wir nun in den nächſten Tagen, jobald ich die Station meinem Nach— 
folger übergeben babe, die Heimreije antreten. Bon Apia babe id 
nicht mehr viel zu erzäblen, Ruheſtörungen jind bisjegt feine vorge: 
fommen und bejondere Erlebniſſe habe ich nicht mebr zu verzeichnen. Ich 
babe allerdings noch den 800 m hoch liegenden Zee Yauto bejucht, 
die Partie ift aber nicht lohnend. Da ich nur einen Tag an diejelbe 
wenden wollte, jo fand ich anfänglich feinen Führer; ſchließlich aber 
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erklärte jih ein Halbweißer, der fih vorzugsweije mit Jagd auf ver: 
wilderte Schweine beihäftigt und von meiner Leiſtungsfähigkeit im 
Geben gebört hatte, bereit, den Verfuh mit mir zu machen. Diesmal 
Ihloß ih mir einer unjerer Herren an, von dem ih wußte, daß er 
qut zu Fuß jei. Wir braden morgens 6 Uhr auf und fanden einen 
ſehr mübjamen Weg, da der legte Orkan vom 8. März mit jeiner 
Peripherie auch diefen Theil von Upolu geftreift und viele Baum: 
jtämme über einen großen Theil des Weges geworfen hatte. Co 
mußten wir vielfach über diejfe vom Thau benäßten Verhaue hinüber: 
klettern, was uns jo aufbielt, daß wir ftatt um 12, erit um 2 Ubr 
oben bei dem See anlangten. Derjelbe bietet an jich feine beſon— 
dern landichaftlihen Reize, der Weg bis dorthin gar feine, weil er 
anbaltend unter dichten Laub binführt und feine Ausfichten gewährt. 
Wir hätten aber doch noch rechtzeitig wieder in Apia eintreffen können, 
wenn unjere Gepädträger mit uns gleihen Schritt gehalten hätten. 
Die Samovaner find im Punkte des Marſchirens aber feine Tabitier 
und trafen erft um 3 Uhr oben ein, ſodaß es 4 Uhr geworden war, 
ehe wir gegejien hatten. Der Weg war bergab natürlich nicht beſſer 
wie bergauf, und jo mußten wir, nachdem wir von 6—7 Uhr 
wegen der tiefen Dunfelbeit nur langſam vorwärts gefommen waren, 
ihlieglih auf der Plantage eines Engländers, welde wir noch er: 
reiten, um Nactquartier bitten. Der See ijt jebr viel Kleiner als 
der auf Tahiti, joll 20 m tief jein und bietet auch nicht annähernd 
ſolche Naturſchönheiten wie der Waibiria. 
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18. 
Die Heimfahrt. 


Apia, 20. Mat 1879. 

Endlich it unjere Fregatte „Bismarck“ bier, lange und ſehnſuchts— 
voll erwartet. Das heute Nachmittag in Sicht gefommene große 
Kriegsichiff, welches dem Hafen unter vollen Segeln zuiteuerte, war 
diesmal Fein Engländer, wie die vor einiger Zeit bier eingelaufene 
und anfangs von uns für „Bismard“ gehaltene Corvette, jondern 
das von der oberjten Spibe jeines Fockmaſtes zu uns berübermwintende 
Signal war ein wirklich deutjcher Gruß und beveutete „Bismarck“. 
Das donnernde Hurrab, welches dem Kameraden bei jeinem Einbiegen 
in den Hafen von unfern in die Tafelage aufgeenterten Mannichaften 
aus über 200 Keblen entgegenichallte, fam aus vollem Herzen, wenn 
es au, als Ausdrud unjerer Freude über die endliche Erlöjung, wol 
mebr uns jelbjt galt. 

Wir hatten jhon befürchtet, daß dem Schiff, welches ja bereits 
zu Mitte April angemeldet geweſen war, ein Unfall zugejtoßen ſei, 
und wenn wir auch nicht gleich das Schlimmite vermutbeten, jo konnte 
doch eine große Havarie die Veranlaffung werden, daß wir nod) 
Monate bier zurüdgebalten würden, und das war feine jchöne Aus— 
iht, wenn man jchon jeit Wochen von Tag zu Tag gebofft hatte, 
nah langer Abwejenbeit von der Heimat endlih die Nüdreije an: 
treten zu können. 

Daß „Bismard‘ noch vor dem Verlaſſen des legten jüdamerifa- 
niihen Hafens infolge der Vorarbeiten der „Ariadne“ den Auftrag 
erhalten hatte, die deutihen Intereſſen auf den Gejellihafts: Injeln 
und auf Noratonga durch Verträge zu ſichern, fonnten wir nicht ahnen. 

Eine große Sorge bat mir mein Nachfolger auch dadurch abge: 
nommen, daß er im Stande und bereit iſt, meinem Schiff Proviant 
für etiva ſechs Wochen abzutreten. Durch unjern langen Aufentbalt 
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bierjelbjt find unjere Vorrätbe ſchon nabezu aufgezebrt, und da die 
von den biejigen Geſchäftshäuſern erwarteten, bereits jeit acht Wochen 
fälligen Proviantſchiffe aus San-Francisco aud noch nicht eingetroffen 
jind, jo batte ich ſchon für den 25. d. M. meine Abreiſe nah Audland 
feitgelegt, um das Schiff dort neu auszjurüften. So bleibt mir jowol 
dieje Neije wie der große Umweg über einen aujtraliiben Hafen er: 
ipart und ich fann direct durch die Torres-Straße nad Batavia laufen. 

Der beutige Nachmittag und Abend waren natürlib der gegen- 
jeitigen Begrüßung gewidmet, die dienjtfreien Offiziere und Mann: 
ihaften von beiden Seiten bejuchten das andere Schiff und die nun 
binter uns liegenden Stunden waren jolce reiner Seitesfreude. Morgen 
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beginnt die Uebergabe der Station an meinen Nachfolger und in 
wenigen Tagen wird der große Augenblick gekommen ſein, wo wir 
unſern Kiel heimwärts richten werden. 
28. Mai 1879, 

Sejtern Abend war ih mit der Abwidelung meiner Geidäfte 
fertig, unjer Schiff war jeeflar und beute Morgen mit Jlaggenparade 
entfaltete jih von der Spite unjers Großmaftes aus der 100m lange 
Heimatswimpel, welcher ſymboliſch bis zur Heimat reihen und den 
dort der fernen Matrojen gedenfenden Mädchen Gelegenbeit geben 
joll, dur Zieben an dem Wimpel die Heimfabrt bejcbleunigen zu 
belfen. Sobald Flagge und Wimpel luftig in dem leichten Winde 
flatterten, wurde auch unſer Anker aus dem Grund gebroden und 
das Schiff lief, umringt von den den Hafen füllenden Kanus der Ein: 
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geborenen, mit langjamer Fahrt dicht an die „Bismarck“ beran, um 
mit den Hameraden noch einen legten Gruß auszutauihen. Beide 
Bejabungen waren in den Tafelagen, unjere Muſik ſpielte: „Muß i 
denn, muß i denn zum Städtle hinaus“, Hurrahs und Hurrabs er: 
Ibütterten die Luft, Grüße binüber und herüber und ſämmtliche Mützen 
unjerer Beſatzung flogen in bobem Bogen als letter Gruß an die 
Fremde in den Hafen, wo fie von den Eingeborenen als gute Beute 
aufgefiicht wurden. Dann dampften wir unter den Klängen der „Wacht 
am Rhein‘, mit welchen die „Bismarck“ uns das Geleit gab, in die 
offene See — der Heimat zu. Was das Herz des Menichen in jolden 
Augenbliden bewegt, vermag nur der zu verfteben, welcher ſelbſt Aehn— 
lies erlebt bat. 15000 Seemeilen baben wir bis zur deutichen 
Nordſeeküſte noch zu durchmeſſen — und doc liegt das beimiiche Geitade 
im Geiſte bereits greifbar vor uns. Ein jonniges Yand, wo ih mand 
ſchöne und manch trübe, aber vorberridend ernite Stunden durchlebt 
babe, entſchwindet allmäblich unjern Bliden, für mich wabriceinlich 
auf Nimmerwiederjeben. Die Stadt Apia liegt zur Zeit ſchon unter 
unjerm Horizont, die hohen Berge der Samoa-Inſeln find aber noch 
zu jeben, doch auch fie werden bald unjern Augen entihmwunden jein 
und Samoa, das ih in jpätern Jahren wol einmal wieder bejuchen 
möchte, wird wie ein Traum binter uns liegen. 
8. Juni 1879. 

Abwechielnd danıpfend und jegelnd find wir bei den Neu-Hebriden 
angelangt und durchichneiden jept unter Segel dieje Gruppe zwiſchen 
den beiden nördlihen Inieln VBanua Lava und Santa-Waria. Ein 
Ihöner jonniger Tag liegt über dem Meere, auf den bewaldeten boben 
Inſeln und den in der Näbe des Yandes über den Meeresipiegel ber: 
vorragenden Klippen; für unſere Umgebung feblt mir aber jegt der 
Sinn. Meine Gedanken eilen der Gegenwart voraus, mit fieberbafter 
Ungeduld warte ih auf den Paſſat, welchen wir doch einmal antreffen 
müſſen, und meiter, weiter beißt es, um endlib in die Windregion 
zu kommen. 

16. Juni abends. 

Da man, jolange bier in diejen fernen Gegenden noch Feine 
Leuchtfeuer errichtet find, bei Naht nicht in die Torres: Straße ein: 
laufen kann, mußte ich beute Abend Segel kürzen lafien, um erit mit 
Tagesanbrub an den Eingang der Straße zu fommen. 
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Es war eine anregende tolle Fahrt, die der legten jieben Tage. 
Nachdem wir die Neu-Hebriden paſſirt batten, bezog fih am 8. abends 
der Himmel mit didem Gewölk, Gemwitterböen ftürmten während der 
Nacht von verihiedenen Seiten fommend über uns hinweg, und am 
9, mittags fam endlich der SO-Wind durd, erit Schwach, nahm dann 
aber gleihmäßig wachſend an Stärfe zu und war am Abend des 
10. Juni bereits zu einem mäßigen Sturm angeihmwollen. Nun hieß 
es, nachdem die Feuer in der Maſchine aelöiht worden waren, die 
Gelegenheit ausnugen und Segel preſſen, und es wollte fait icheinen, 
als ob es dem Schiff jelbit Freude mace, alles zu tragen, was über: 
baupt anzubringen war, jo leicht durchſchnitt e8 unter der übermäßigen 
Bürde die bochgebenden jhäumenden Wogen. mmer und immer 
wieder wurde ihm noch ein Segel aufgequält, wie der jcherzbafte Aus: 
drud dafür ift, wenn einem bereits unter vollem Segelpreß liegenden 
Schiffe bei jtarfem Winde vorfichtig mit allen Kiniffen der Seemanns: 
kunſt, damit es nicht zerreißt, no ein Segel mehr gegeben wird. 
Stand das neue Segel erit, dann jab man die Freude darüber von 
allen Gelihtern im Schiff widerjtrablen. Müde Gelihter gab es 
überbaupt nicht mehr, wenn die Matrojen in ihrer Ruhe gejtört 
wurden, um die Nabrt des Schiffes erböben zu belfen; ih glaube 
jogar, daß die Yeute es vorber abnten, wenn ich Segel mebren 
wollte, denn ebe ich eine derartige Anordnung gab, ftanden fie ſchon 
erwartungsvoll bereit, die Bereble ihnell auszuführen. Und wurde 
es aus bejtimmten Gründen, wie ich nachber auseinanderjegen werde, 
nötbiq, für die Nacht Segel zu fürzen, dann lauerten fie morgens 
ibon vor Tagesanbrud auf mein Ericheinen, um der „Ariadne“ die 
theilweiſe gefeilelten Schwingen wieder zu löjen. Es war aber aud) eine 
Freude, die ſcheinbar wie aus einem Guß bergeftellte Tafelage zu jeben, 
mit dem Körper den wiegenden Bewegungen des Schiffes zu begegnen, 
deilen eiligen Yauf dur die hoben, jich überftürzenden Wogen zu ver: 
folgen und dabei die Segel, Hölzer und Taue zu prüfen, ob fie dem 
Winddrud genügend widerjteben und wo ihnen etwa eine weitere Stütze 
gegeben werden muß. Bei ſolchen Gelegenheiten lernt man die in den 
Leeſegeln liegende Poeſie verſtehen, wenn man nicht vorber ſchon Kenner 
war. Mit Ausnabme der beiden legten Nächte, wo wir nur acht bis 
neun Knoten liefen, machten wir Tag und Nacht zwiichen zwölf und 
vierzehn Seemeilen in der Stunde, eine qute Leiſtung für ein Segelſchiff. 
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Am 13. mittags pajlirten wir den Meridian von Roſſel-Island, 
der öjtlichiten der Kouijiadensinieln, und traten damit in die Korallen= ° 
jee ein. Je weiter wir hier vordrangen, und das ging bei unjerer 
flotten Fahrt ſehr jchnell, deſto höher und jteiler wurde die See in 
dem verhältnigmäßig engen Waflerbeden, die Bewegungen des Schiffes 
nahmen dadurch an Heftigfeit jehr zu und verdoppelte Aufmerkjamfeit 
auf die Tafelage war notbwendig. Aber nicht dies veranlaßte mich, 
dem Schiff bier für die Nacht bequeme Segelführung geben zu laſſen, 
jondern die befannte Thatſache, daß diejes bisjetzt jo jelten befahrene 
Meer noch nicht ausreichend erforiht iſt und man nicht weiß, ob die 
vielen bier bereits entdedten Korallen nieln, Bänke und :Riffe Ihon 
alle unterjeeiichen Gefahren in ſich ſchließen; im Gegentheil ijt anzu— 
nehmen, daß noch mande Klippe ihrer Entdedung barrt. Da nun 
bei dem fturmartigen Winde die Kämme der hohen Wellen fait alle 
überbrehen und das Auge bei dunkler Nacht wirklide Brandung von 
diejem Wogenibaum auf größere Entfernungen nicht zu unterjcheiden 
vermag, auch das Getöje des Windes und das Rauſchen des Waſſers 
die Yuft derart erfüllen, daß das dumpfe Rollen der Brandung gegen 
den Wind an nicht gehört werden kann, jo gebot die Vorjicht, alles zu 
thun, um einer etiwa auftretenden Gefahr begegnen zu fünnen, und 
dazu gehörte in erjter Reihe, dem Schiff nur jo viel Segel zu belafien, 
wie es in jeder Stellung zum Winde tragen fonnte. Es mußte jchnell, 
obne vorher Segel bergen zu brauden, den Curs ändern können; 
die am Tage geführten Segel fonnte e3 aber bei einem plöglichen 
Aufdrehen gegen den Wind nicht tragen, es würden vielmehr in 
joldem Falle die ganze Tafelage und damit wabricheinlih aud das 
Schiff verloren geweſen jein, wenn dieſes unter vollen Segeln plöß: 
lid vor einer Untiefe gejtanden hätte, wo es ohne Zeitverluit und 
ohne Rüdjiht auf alle etwa daraus entipringenden Yolgen, um dem 
jihern Verderben auszumweichen, noch den Verſuch der Cursänderung 
hätte wagen müſſen. 

An der Norbfüfte von Java, 4. Juli 1879. 

Am 17.0. M. morgens 3 Uhr wurde das flahe Waller vor der 
Torres:Straße angelothet, worauf ich wieder alle Segel beijegen ließ. 
Segen 9 Uhr vormittags fam Bramble:Cay, eine Kleine von Felſen 
ungebene und mit jrärlihem Graswuchs überzogene etwa 3 m hohe 
Sanddüne, welde als Marke für die Einfahrt in den Großen Nordojt: 
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Kanal der Straße benugt wird, in Sicht und kurze Zeit darauf liefen 
wir bei fteifem Wind in denjelben ein. 

Nah den unrubigen Bewegungen des Schiffes während der legten 
Woche wurde es eine große Woblthat für uns, nun auf einmal wieder 
gewiliermaßen auf feftem Boden zu fteben. Die ungefähr 140 See- 
meilen lange und nabezu ebenjo breite Straße, in welder bisjest 
nur erjt zwei Paſſagen ausgelotbet und bekannt find, die eine und 
zwar die am meijten befabrene dicht unter der Nordfüfte Auitraliens, 
die andere, „Großer Nordoft:Kanal” genannt, ziemlib in der Mitte 
ziwwiichen den Hüften von Neu:Guinea und Australien, ijt derart von 
Yand und ringartig von Korallenriffen, binter welchen wieder Hun- 
derte von Heinen Injeln und Korallenbänfen liegen, umſchloſſen, dat 
das nur 20—40 m tiefe Waller in dem größten Tbeil und zwar 
auf eine Strede von nabezu 100 Seemeilen von dem Wind faum 
oder nur unbedeutend aufgewüblt werden fann. Das bellgrüne, ins 
Weißliche ſchimmernde Waller war zwar über und über mit Schaum: 
föpfen bededt, eigentliber Seegang konnte aber nicht auffommen, Die 
Breite des Nordojt: Kanals wechielt zwiichen 2 und 20 Seemeilen; 
kleine Inſeln, deren man über 30 zäblen fann und von welden die 
meiften bewaldet jind, jowie Fable Sandbänfe und Korallenriffe liegen 
zu beiden Seiten der Waflerftraße. Bon Eingeborenen baben wir, 
obgleich mebrere der Inſeln bewohnt jein jollen und wir ſtellenweiſe 
bis auf Steinwurfweite an diefelben berantamen, nichts geieben. 

Am Abend des 17. Juni mit Sonnenuntergang mußten wir 
anfern, da die Fahrt bei Nacht bier, obne das Schiff zu gefäbrden, 
nicht möglich iſt. Wir legten uns binter die Rennel-Inſel, welche ib 
ungefähr in der Mitte des Kanals befindet. 

Das erite Tagesgrauen am nächſten Morgen jab uns wieder 
unter Segel, obgleich ein jolder Sturm webte, daß ein binter einer 
andern Inſel Liegendes großes Kauffabrteiicbiff es wol wegen jeiner 
ſchwachen Beſatzung nicht wagte, die vor uns liegende Strede abzu: 
freuzen. Dieje Windverhältniffe verihafften uns aber einen inter: 
ejlanten Tag, denn wir mußten, um vorwärts zu fommen, fo viel 
Segel führen, daß ich wiederbolt für unjere Naaen fürchtete, und 
joldes Segeln regt die Nerven an. Ueberdies wurde durd den 
jtarfen Wind die Hite jo gemildert, daß man bei der vortwiegend 
fablen und farblojen Umgebung — belles Waſſer und gelbe Sand: oder 
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Ktorallenbänte — faum die Empfindung batte, in der beißeften Breite 
unjers Erdballs zu jein. Nachmittags verließen wir den Nordoit: 
Kanal, liefen in ein großes Waſſerbecken ein, wo ſchon wieder ziem- 
lih bobe Zee jtand, und jegten den Curs auf die Feine etwas über 
200 m bobe Mount-Erneſt-Inſel, binter welcher ich für die Nacht 
anfern wollte. Beim Einlaufen in die von dem Ufer der Inſel ge: 
bildete Bucht meldete unjer Poſten in der Vorbramialing, daß auf 
einem binter Bäumen gelegenen großen, weiß angeftrichenen Haufe 
eine Flagge webe, und kurze Zeit darauf, daß die Flagge wieder ein: 
gezogen jei. In dem Dorf, welches ſich dann vor unjern Bliden am 
Strande ausbreitete, ließ ſich, trogdem mehrere Kanus und auch ein 
größeres europäiihes Boot auf dem Lande aufgeichleppt lagen, Feine 
Menichenjeele jeben. Das Ganze war verdächtig und wir batten bier 
wabriceinlib eine unter dem Befehl eines Weißen ſtehende See— 
räuberbande, deren es in diejen weit abgelegenen Gewäſſern noch 
manche geben joll, vor uns. Die aufgezogene Flagge follte uns jeden: 
falls anloden, jobald man aber in uns ein Kriegsichiff erfannte, wurde 
die Flagge wieder bejeitigt und die ſämmtlichen Bewohner flüchteten 
wol in das unwirthliche Innere. Die jchnell eintretende Dunkelheit ver: 
binderte eine Recognoſcirung nob an demjelben Abend und am 
nächſten Morgen mußte der Verſuch zu einer ſolchen aufgegeben 
werden, weil es gerade Ebbe und jo niedriges Wailer war, daß es 
obne größere Vorbereitungen, Herbeiſchaffung von Bretern, um auf 
diejen über die ſcharfzackigen Korallen und tiefen Waſſerlachen an 
Land zu fommen, unmöglich war, aud nur wenige Schritte auf der 
von dem Ufer weit in die See vorjpringenden Korallenbanf vorzu— 
dringen. Bei näberer Ueberlegung mußte ib mir auch jagen, daß 
wenn die Yeute ſich wirflih in einem Sclupfiwinfel veritedt batten, 
id mindejtens mehrerer Tage zu ihrer Auffindung bedürfe, und zu 
folder Zeitvergeudung fehlte mir auf eine bloße Vermuthung bin die 
Berechtigung, da ich die Nüdreife mit allen mir zu Gebote jtebenden 
Mitteln beichleunigen mußte, weil das Schiff gleich nad unjerer Rück— 
febr mit anderer Belabung eine neue Reife antreten jollte. Sp gab 
id den Yandungsverjuh auf und ſetzte eine halbe Stunde ſpäter die 
Meile weiter fort. 

Nachmittags 3 Uhr liefen wir in den nur eine Seemeile breiten 
Prince of Wales: Kanal ein, welcher im Norden, alſo zu unſerer 
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Rechten, von weit ausgedehnten mächtigen Korallenbänken, im Süden 
von hoben Inſeln, Wednesday-, Thursday-, Friday-, Horn: und Goode— 
Island, ſowie der großen Prince of Wales-Inſel begrenzt wird, und 
kurz nach 4 Uhr ſteuerten wir mit der ſtolzen Fahrt von 12 Knoten 
zwiſchen den nördlich von Goode-Island gelegenen Riffen hindurch 
aus dem Stillen Ocean in die Arafura-See. 

Abends 7 Uhr paſſirten wir die kleine Booby-Inſel, welche da— 
durch intereſſant iſt, daß ſie ſeit vielen Jahren als Herberge für 
Schiffbrüchige dient und für die vorbeipaſſirenden Schiffe als ſelbſt— 
thätig arbeitendes Poſtamt wirkt. Wie die Engländer ſeit faſt einem 
Jahrhundert in allen die Seefahrt betreffenden Fragen die Führung 
in Händen hatten und, jtets auf das Wohl und Webe der Seerabrer 
bedacht, aller Orten nah Möglichkeit dafür jorgten, Dielen ibren 
ihweren Beruf zu erleichtern und ihnen jedmögliches Hülfsmittel zur 
Verfügung zu ftellen, jo erfannte der Commandant des engliichen 
Kriegsſchiffes „Bramble“ im Jahre 1845, daß die unbewohnte, von, 
dem nächſten bewohnten Yande über zwölf Seemeilen weit abliegende 
und von den Eingeborenen nie bejuchte, wahrſcheinlich auch gar nicht 
gefannte kleine Booby-Inſel jowol ein vorzüglid gelegener Rückzugs— 
plag für ſchiffbrüchige Seeleute jei, wie auch dazu dienen fünne, vor: 
beipajiirenden Schiffen die Gelegenheit zu geben, von bier aus Briefe 
oder wichtige Nadhrichten befördern zu laſſen. Cr binterlegte Daber 
in einer Höhle am Strande größere Viengen von Dauerproviant und 
errichtete einen Kalten mit der Aufichrift „Bolt: Office‘, in welchem 
er auch ein Buch und Bleiftifte zur Eintragung von Nachrichten 
zurüdließ. Die engliihe Admiralität ließ dann auf den Karten bei 
der Inſel die Bezeihnung „Poſt-Office“ binzujegen und jeit der Zeit 
ſchicken die Schiffe, welche bei quter Tageszeit bier vorbeilaufen, ein 
Boot an Yand, um unter den angelammelten Briefen und Nachrichten 
das, was ſie weiterbefördern fönnen, auszuwählen und die etwa in: 
zwiſchen zujammengeichmolzenen Vorrätbe wieder zu ergänzen. 

Von Booby-Island aus wählte ib durd die Arafura-See einen 
Curs, auf weldem in der Karte noch Feine Tiefenangaben jteben, 
und ließ alle vier Stunden das Yoth werfen, um dadurd auc etiwas 
zur Vervollftändigung der Kenntniß dieſes Meeres beizutragen. 

Am 27. Juni jaben wir Timor, deſſen SW-Spitze wir um Mittag 
pajlirten. Am 28. abends fam Zumba in Sicht, an welcher Inſel 
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wir während des 29. vorbeiſegelten. Am 30. waren wir dicht unter 
der hoben Küſte von Sombawa und am 1. d. M. nachmittags liefen 
wir in die zwiſchen den Inſeln Lombock und Bali liegende Lombock— 
Straße ein, wo wir ſo ſtarke Stromſchnellen antrafen, verbunden mit 
hoher durcheinanderlaufender und ſich überſtürzender See, daß das 
große Schiff, obgleich wir unter Segel 7, Knoten liefen, zuweilen 
weit aus jeinem Curs geworfen wurde. Ich nabm daher die 
Maſchinenkraft no mit zu Hülfe und bradte unſere Geihwindigfeit 
auf 12 Knoten, um das Schiff bejler im Steuer zu behalten und 
möglihft ichnell aus dieſer wegen ihrer Stromverhältniſſe berüch— 
tigten Straße binauszufommen. Noch am Abend deſſelben Tages 
liefen wir in die Java-See ein und jteuern jeitdem an der Nordfitite 
Javas entlang Batavia zu, wo ich morgen Vormittag einzutreffen 
boffe, nachdem mir der günftigen Wetterverhältniſſe wegen den 
beutigen Tag zur Abhaltung einer gerehtsmäßigen Schießübung be- 
nußt haben. 


Im Indiichen Ocean, 16. Juli. 


est, wo wir der Heimat wieder ein gutes Stüd näber gerüdt 
ind und mit vollen Segeln der afrikaniſchen Küfte zueilen, will ich 
in Kürze die legte Zeit bier zufammenfajien, denn viel von Batavia zu 
erzählen vermag ih nicht, da berufenere Federn hierüber ſchon ſo er: 
ihöpfend berichtet haben, daß ich ſchwerlich etwas Neues bringen könnte. 

Am 5. Juli vormittags langten wir auf der Rhede von Ba: 
tavia an, wo man vor dem Majtenwald der dort liegenden Schiffe 
faum etwas anderes jiebt, weil die niedrige jumpfige Küfte jo wenig 
Anziebendes bietet, daß man den Anblid des regen Verkebrs auf dem 
Waſſer demjenigen auf dem Lande vorzieht. Unjer Conſul, ein Herr 
S., welder mir jebr bald jeinen Beſuch machte, nahm mich gleich 
als feinen Gaſt mit an Yand und wir fuhren in feinem Wagen 
nach der weiter im Innern hoch und geiund gelegenen Stadt Batavia. 
Die in großen Gärten liegenden palaftartigen Gebäude, die breiten 
Straßen und jchönen großen Plätze, die Fülle von boben mächtigen 
Bäumen und Pflanzen aller Art, die Verihwendung an Marmor, 
welcher vielfahb als Baumaterial benugt ift, die vielen eleganten 
Equipagen, die koſtbaren Toiletten der Damen und die bunt: 
farbige Tracht der männlichen Eingeborenen, welde, da für jede 
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Handleijtung ein beionderer Diener vorbanden it, in den Häuſern 
ſcharenweiſe als ſolche auftreten, verjegen den Fremdling in ein 
wahres Märcenland. 

Herr S. unterbält, trogdem er als Junggeſelle allein lebt, der 
dortigen Sitte gemäß einen nah unjern Begriffen fürſtlichen Haus— 
balt. Ih babe acht Diener geieben und glaube, daß in dem großen 
Häufercompler noch einmal jo viele, welche für mid unjichtbar ge: 
blieben find, und zwar theilweiſe mit ihren Kamilien wirkten. Als 
Wohnung war mir ein ganzer Seitenpavillon mit Ausgang in einen 
berrliben Garten zugewiejen, und zu meiner perjönlihen Bedienung 
hatte ich allein zwei Diener, welde, mich auf Schritt und Tritt mit 
ihren Augen verfolgend, jederzeit zur Stelle waren, wenn ich irgend 
einer Dienftleiltung bedurfte. 

Eine ähnlihe Gajtfreundidaft fanden auch unjere übrigen Offi— 
jiere bei andern deutichen Herren. 

Ein von dem Conſul unſerm Schiff zu Ehren gegebenes ‚seit ver: 
jammelte die ganze deutiche Golonie in den gajtliben Räumen, wo 
auch der Sedo ohne Scheu vor uns jeinen eigentbümlichen Ruf bören 
ließ und an den Wänden und der Dede des Saals nach ſchädlichen 
Inſekten 2c. jagte, während wir tafelten. 

Daß Herr ©. mit mir auch einen Ausflug nad Buitenzorg, der 
Nejidenz des bolländiihen Generalgouverneurs und beliebter Er: 
friijhungsaufenthalt der europäiihen Familien machte, verjtebt ich 
eigentlihb von jelbit. Wir fubren nahmittags mit der Eiſenbahn 
dorthin, wobei mir als das Merkwürdigite am Wege die bier wach— 
jenden lebenden Telegrapbenitangen gezeigt wurden. Da man ber 
Termiten und anderer unnüter Injekten wegen feine Stangen aus 
todtem Holz verwenden konnte, wählte man bierzu lebende Bäume, 
nahden man eine bierfür geeignete Art gefunden zu haben glaubte. 
Diele Bäume baben aber doch ein jo unerwartet raſches Wachsſthum 
gezeigt, die Gloden für die Drähte find ſchon jo hoch gewandert, daß 
die legtern jegt zu kurz werden, reißen und jomit fortgejegter Re: 
paraturen bedürfen. 

In Buitenzorg fand ich einen lururiöjen Platz, ſchöne Häuſer, 
große Barfanlagen und Gärten, elegante Hotels und unter den vielen 
fröhlichen Menſchen auch manchen ſiechen Soldaten, da die im Colo— 
nialdienft erfrankten Mannichaften von dem Staat zu ihrer Erholung 
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dorthin geſchickk werden. Zwiſchen den vorwiegend europäiſchen 
Häuſern liegen auch einige javaniſche, in denen eingeborene Fürſten 
mit ihrem Hofſtaat leben und in deren einem am Abend meiner An— 
weſenheit in Buitenzorg ein als Muſik bezeichneter fürchterlicher Lärm 
bis ſpät in die Nacht hinein verübt wurde. 

Am nächſten Morgen mit Tagesanbruch beſtiegen wir einen 
kleinen zweiſitzigen, mit vier kleinen Pferden beſpannten Wagen, um 
weiter in die Berge zu fahren und einen berühmten Badeplatz zu 
bejuchen. Der Kutſcher des Gefährt batte merfwürdigerweile nur 
die beiden Stangenpferde im Zügel, die beiden vordern Thiere waren 
ohne jede Lenkvorrichtung eingeihirrt. Zwei eingeborene Käufer mit 
kurzer Peitſche in der Hand ſtanden, ebenſo wie bei den ſtädtiſchen 
Wagen, auf dem hinten angebrachten Fußbret, mit einer Hand ſich 
am Wagen feſthaltend und mit nach außen geneigtem Oberkörper 
die vor uns liegende Straße beobachtend. Die Hauptaufgabe dieſer 
Läufer ſcheint die zu ſein, die vordern Pferde zu lenken, weil auf 
den guten Straßen keine Hinderniſſe eintreten, welche ihre Thätigkeit 
ſonſt in Anſpruch nehmen könnten. Sobald wir im Wagen ſaßen, 
nahmen auf Zuruf des Kutſchers die feurigen Thiere einen fliegenden 
Trab auf und behielten dieſe Gangart ſcheinbar ohne Anſtrengung 
auch auf der bald ziemlich ſteil anſteigenden Straße dauernd bei. 
Staunenswerther als dies war es aber, wenn bei Wegebiegungen 
oder Straßenkreuzungen unſere beiden Läufer von dem Fußbret ab— 
ſprangen, den ſchnellen Lauf der Thiere überholend an uns vorbei— 
flogen, die vorgeſpannten Pferde, ſie am Gebiß faſſend, auf den 
richtigen Weg leiteten und dann wieder leicht auf das Fußbret 
ſprangen, ohne durch ſchneller gehenden Athem zu verrathen, daß der 
Lauf ihnen eine Anſtrengung verurſacht hätte. Und als noch ſtau— 
nenswerther möchte ich es bezeichnen, als bei einer javaniſchen Hütte 
ein kleines, kaum 7 Jahre altes Mädchen uns folgte und mit ihren 
bloßen Füßchen neben dem Wagen berlaufend, gleihen Schritt mit 
uns bielt und ladhenden Geſichts ihr gun, guän (Herr, Herr) rief, 
um eine Gabe zu erbetteln. Manche mich intereilirende Geſtalt be: 
gegnete uns, ftolze Javanejen oder Sundanejen, welche eigentlich 
nur ihre Waffen jpazieren trugen; mit dem Hüfttuch bekleidete, jonjt 
nadte Tagelöhner, welche kunſtvoll gebundene Fruchtpyramiden zu 
Marfte in die Stadt trugen und von denen mehr wie einer jih von 
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jeiner ärmlich gekleideten Frau begleiten ließ, um bei diejer Ge: 
legenbeit die in ihren Obrläppden jigenden, oft einen Wertb von 
nabezu 1000 Gulden darjtellenden Brillanten zur Schau zu jtellen. 
Der geradezu krankhafte Trieb des Javaneſen nad dem Beiig von 
Diamanten jol ihn allein dazu bringen, auf den Plantagen der 
Europäer jo lange zu arbeiten, bis er fih dieſen Wunſch erfüllen 
fann, worauf er ſich dann an dem Beſitz in der Weile erfreut, daß 
er die Steine jeiner rau anbängt, wodurd er fie immer vor Augen 
bat. Auch durh Dörfer, maleriich zwiſchen üppigem Laub gelegene 
Niederlafiungen, famen wir, wo die rauen der woblbabendern Klaſſe 
in den jaubern offenen Hütten am Webjtubl faßen, denn fie weben 
den Hausbedarf an Stoffen ficb jelbit. 

An unjerm eigentliben Ziele angelangt, fanden mir einen 
dunfeln, gebeimnißvollen, Füblen Hain, in weldem unter boben 
Bäumen ein großes gemauertes Beden liegt, das von einer friichen 
Waldquelle geipeift wird. Cine Hütte zum Aus: und Ankleivden 
befindet jih an dem Rande des Bedens, eine jteile fteinerne, mit 
Moos überzogene Treppe führt zum Waflerjpiegel, wo man unter 
den raujchenden Kronen altebrwürdiger Bäume im Waldesdunfel 
und umgeben von Waldesitille ein erfriihendes, fait faltes Schwimm— 
bad findet. Als wir beim Verlaſſen des Bades einigen Eingeborenen 
begeqneten, forderte Herr ©. diejelben auf, einige Sforpione zu 
fangen, um mir zu zeigen, wie reich der Boden bier an diejem gif— 
tigen Gewürm jei. Nur einige größere Steine brauchten die Leute 
aus dem feuchten jhlüpfrigen Boden berauszjubeben und fie batten 
ſchon eine Kleine Schale mit dieſen Fampfesmutbigen Thieren, welche 
jofort gegenjeitig übereinander berfielen, angefüllt. 

Nah Buitenzorg zurüdgefebrt fand ih noch Gelegenbeit, von 
einem berumziebenden Händler in unjerm Gajtbaus einige ſchöne alte 
ſundaneſiſche kurze Schwerter zu erwerben, dann frübftüdten wir und 
zur Eſſenszeit waren wir wieder in Batavia. 

Am 10. Juli mittags verließen wir den javaniihen Strand 
wieder, liefen während der Naht durch die Eunda:-Straße, aus wel: 
der wir am 11. morgens 4 Uhr in den Indiſchen Ocean einfteuerten. 
Ih ſuchte nun zunächſt 9° Südbreite auf, um auf diejer die Reiſe 
zu maden, jteuerte aber, als am 12, abends der Paſſatwind immer 
noch nicht durchgekommen war, jüdlich bis auf 10'/,° Südbreite, wo 
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ich am 13. nachmittags den gewünſchten Wind antraf, auf deſſen 
Schwingen wir nun mit einer Durchſchnittsfahrt von 10 Knoten, 
welche zuweilen bis auf 13 ſteigt, nad Aden eilen. 


Im Golf von Aden, 10. Auguft 1879. 

Erbaben ernit jchaut die todte rothbraune Nordfüfte des Somali: 
landes auf uns bernieder, und ernit find wol die Gedanken der 
meiften von uns. Sind wir doch nicht mebr fern von Aden, wo 
wir nah fünf Monaten wieder die erften Briefe und jedenfalls ſolche 
neuern Datums erbalten werden. Wenn diejelben uns hoffentlich 
auch nur frobe Botichaft bringen, jo iſt doch auch das Gegentbeil 
nicht ausgeichloffen; bat doch wol ſchon jeder von uns bei ähnlicher 
Gelegenheit vor den Tboren der Heimat Tiefernftes ſelbſt erfahren 
oder an andern miterlebt. Auch die uns umgebende Scenerie wirkt 
in ihrer aroßartigen Ruhe und wunderbaren Farbenzuſammenſtellung 
ganz eigenartig auf das Gemüth. Früb ift es noch am Tage, niedrig 
jtebt die Sonne, deren beige Strablen das Land noch nicht in ein 
flimmerndes Dunftfleiv büllen. Selten klar it die Luft, durchſich— 
tig blau der Aether, tiefblau das Meer und rothbraun das Ge: 
birgsland, auf defien weitem Gelände wir nur eine einzige arabiſche 
Wohnſtätte entdeden fünnen, welde, feitungsartig von Mauern um: 
geben, uns in ibrem blendenden weißen Anſtrich wie ein Edelſtein 
aus der todten Umgebung entgegenleuctet. Hein Hauch bewegt die 
Luft und das Meer, fein Leben bier und dort, Fein Baum, Fein 
Straub am Lande, fein Schiff, fein Vogel auf dem Waſſer, Stille 
rings um uns ber, joweit das Auge jchaut. 

Als wir am 6. Augujt nah unjern Berehnungen jo nabe an 
die afrifaniiche Küfte gefommen waren, daß wir bald den von Sü— 
den, vom Gap der Guten Hoffnung fommenden Falten Nordjtrom 
treffen mußten, machte ih den Verſuch, uns von der Annäberung an 
die afrifaniihe Kiüfte in der Weile durch den Thermometer zu 
überzeugen, daß wir durch Meſſung der Temperatur des Wailers 
den Eintritt in die Stromgrenze feftzuitellen juchten. Die Küſte bei 
Ras: Hafıun ift gefährlih und bat ſchon mandes Schiff verichlungen, 
weil fie am Tage in der Negel in Dunjt oder leichten Nebel gebüllt 
nur auf 3—4 Seemeilen Entfernung zu jeben ift, das Loth bei den 
großen Waflertiefen nur in allernächiter Näbe der Küfte wirklich von 
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Nutzen iſt und die Meeresſtrömungen hier ſo unregelmäßige ſind, 
daß ſie die Sicherheit der Ortsbeſtimmung des Schiffes in hohem 
Grade beeinträchtigen. Weiß man aber erſt, daß man ſich überhaupt 
ſchon in der Nähe der Küſte befindet, dann kann man mit einiger 
Vorfiht jede Gefahr ziemlich fiber vermeiden. Die Segelanweilungen 
deuten allerdings nibt an, daß man den falten Strom zu dem an: 
gegebenen Zweck benugen kann, wesbalb ih nur geringes Vertrauen 
zu dem Verſuch batte, um jo überrajcbender war der Erfolg. 

Im Laufe des Tages, des T., fiel die Wailertemperatur von 
26° E. bis auf 24,5°, der kalte Strom machte fih alio ſchon bemerf: 
lib; am 8. aber fiel jie weiter bis auf 16,7°, wabrlib ein faum 
glaubliher Wärmegrad auf 10° Nordbreite, nachdem das Waſſer be: 
reits von 34° Sid an faſt den ganzen Tropengürtel, jedenfalls an 
2000 Seemeilen innerbalb der Tropen, durclaufen batte. Sobald 
wir in der Mitte der breiten Meeresitrömung angefommen waren, 
hätten wir allerdings der Meſſung der Wallerwärme nicht mebr be— 
durft, denn die Abkühlung der Luft war bier eine derartige, daß wir 
warme Kleider anlegen mußten und ih der Mannicaft während der 
Nacht heißen Kaffee geben ließ, um fie vor Erfranfung zu ſchützen. 
Welhen Temperaturihwanfungen wir ausgejegt waren, wird am 
beiten der Thermometer ergeben. 

Am 8. d. M.4 Uhr morgens batten wir in der Luft 24,,°C.= 19,’ N. 


3 „ vormittags 9 .; 108- 
10 * 240 „ 192 „ 
12 , mittags — 1, 7 rn 
4 ,„ nachmittags Mit = 16:85; 
8 , abends 19,7 „ 156, 
12 ,„ Mitternacht 185 „ 14s 
Amd9.d.M.4 , morgens Dia 172 
8 , vormittags 260 „ Ws „ 
12 „ mittags Ba. u. ZB 2, 
12 „ Mitternadt 29,3, +, 77 up 


Mit welcher Wucht der falte Strom fich zeitweile jeinen Weg nad 
Norden babnt, fonnten wir aud an feiner Geſchwindigkeit erfennen, 
denn am 8. d. M. in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr 
nachmittags ftellten wir vermittelt durchaus zuverlälliger Beobach— 
tungen an der Sonne feit, daß wir dur ibn in dieien 6 Stunden 
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30 Seemeilen oder über 56 km allein nad Oſten verſetzt worden 
waren, jodaß feine Geihmindigfeit mindejtens 9,; km in der Stunde, 
wabrjcheinlih aber, da wir feine Gelegenheit fanden, die VBerjegung 
nah Norden mit zu beitimmen, bis zu 12 km oder 6—7 Seemeilen 
ftündlich betragen bat. 

Während nın der Einfluß des falten Stroms zweifellos die 
Beranlaffung iſt, daß am Tage leichte Nebel jich auf die heiße Küjte 
legen, bewirkt er in den erjten Nachtitunden einen jo jtarfen Thau— 
fall, daß diefer nur mit leichtem Negen vergliben werden kann, der 
ipäterbin die Luft Har und jichtig madt. So haben wir es aud 
dem Nebel und Gegenftrom jedenfalls zuzuschreiben, daß wir Die 
afrifaniiche Küste nicht ichon am 8., wie ich jicher erwartet hatte, in 
Sicht befamen. Als dann am Abend diejes Tages aber der ftarfe 
Thaufall eintrat, wurde es mir gleich klar, daß ih die Nacht zum 
Anjteuern des Yandes benußen mühe und jegelte dann auch unter 
Zubülfenabme des Loths direct auf die Küfte los. Meinen Nactichlaf 
mußte ich nun allerdings wieder einmal opfern, doch dies war nicht 
zu ändern. 

Gegen Mitternacht wird die Luft durchſichtig ar, die Nacht jo 
bell, wie fie es unter dem alleinigen Einfluß der bligenden Sterne 
zu werden vermag, und eiligen Yaufes mit gebläbten Segeln durd: 
ichneidet das Schiff raufhend die Meereswogen. Yautlos, mit ge: 
Ihärften Sinnen aufmerkſam nach vorn fchauend, fteben die in warme 
Winterfleider gebüllten Menſchen auf ihren Boiten, um mit den Augen 
das erjehnte Yand zu eripäben oder mit dem Gebör die Brandung 
zu erlauihen. Bon Stunde zu Stunde wird das Loth geworfen, 
welhes um 1", Uhr nah Mitternacht zum eriten mal den Grund 
erreicht und eine Tiefe von 95 m angibt. 

Unjere Geduld wird auf eine barte Probe geitellt, erſt um 
3 Uhr morgens, aber dann auch urplöglid, von allen zugleich ge: 
jeben, ftebt das bobe Bergland ſcharf gezeichnet und maſſig vor uns, 
die Küſte zwiſchen Ras-Hafun und Cap Guardafui. Nach der Wailer: 
tiefe müſſen wir 15 Seemeilen vom Lande ab fein, und von diejem 
als rihtig angenommenen Standpunkte aus wird der Curs nach dem 
Gap Guardafui geiebt, welches um 5%, Uhr in Sicht kommt. Um 
7 Uhr paſſiren wir daflelbe und jegt fonnte ich auch daran denfen, 
etwas der Nube zu pflegen, doch nur für kurze Zeit, denn um 8 Uhr 
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ſchon wurde ich mit der Meldung gewedt, daß Winpdftille eingetreten 
jei, und ich mußte wieder an Ded das Wetter prüfen, ebe ib den 
Befehl zum Dampfmachen geben Eonnte. 


Im Mittelmeer, 3. September 1879. 

Im Mittelmeer! Seit über drei Monaten eilen und baften wir 
vorwärts, um das Endziel unterer zweijährigen Neile zu erreicen, 
das Ziel, weldes nun ſchon jo nabe vor uns liegt. Nirgends batten 
wir Zeit, Feine andere Aufgabe war uns mebr geitellt, al$ die, nad 
Haufe zurüdzufebren, und ibr, aljo der Seefahrt allein, galt neben 
der Erbaltung der Mannſchaft in Friegstüchtiger Ausbildung und 
des Schiffes in kriegsbrauchbarem Zuſtande, unjere ganze Thätigkeit. 

Am 11. Auguft mittags anferten wir vor Aden, welches mir 
ſchon am 12. nahmittags 4 Uhr wieder verließen, nachdem wir Kob: 
len, Proviant und Wafler eingenommen batten. Dort fanden wir 
zu unjerer freudigen Ueberraihung auch unjer Kanonenboot „Nau— 
tilus“, welches jih auf der Neile nach den Samoa-Inſeln befindet, 
zu Anfer liegend vor. Die Freude wurde allerdings bald getrübt, 
als wir hörten, daß jein Gommandant während der Fahrt durch das 
Rothe Dieer gejtorben war. Die Poſt brachte uns nur qute Nachrichten. 

An Kriegsibiffen lag no ein engliiches Kanonenboot im Hafen, 
weldes aus dem Rothen Meere bierber geflüchtet war, nachdem es 
durch Hitzſchlag 1 Offizier und 3 Matrojen verloren batte.. Auch 
ein franzöſiſches Truppentransportſchiff war 24 Stunden vor uns bier 
angefommen, deſſen Commandant mich bei unſerm Zulammentreffen 
gleih fragte, ob ih bei Ras-Hafun au jo ftarfen Strom ange 
troffen bätte, denn er fei in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 3 Ubr 
nachmittags 32 Seemeilen nab Dften verjegt worden. Es war mir 
eine gewiſſe Berubigung, die Nichtigkeit unſerer Beobachtungen bier: 
durch beftätigt zu finden, denn wenn ich diejelben auch als zuverläſſig 
betrachten mußte, jo wollte mir das gefundene Nejultat doch kaum 
glaubbaft ericheinen. 

Den Vorſchlag des commandirenden DOffiziers vom ‚Nautilus‘, 
die von ihnen aus Suez zur Bedienung der Feuer mitgebracten 
Neger auch als Heizer für die Fahrt durch das Notbe Meer zu be 
nutzen, lebnte ich ab, als er mir die allgemeine Anſicht über die ge: 
ringe Keijtungsfäbigfeit diefer trägen Menſchen beftätigen mußte. Ich 
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fonnte mich ja auch auf unſer braves Maſchinenperſonal verlafien 
und fand jpäter die für die Fahrt durd das Rothe Meer getroffenen 
bejondern Borlihtsmaßregeln jo ausreichend, daß wir jogar alle Keilel 
in Betrieb nebmen und mit Volldampf fahren fonnten. 

Jh babe die wenigen freien Stunden, welde mir in Aden 
blieben, natürlih auch dazu benugt, den Platz oberflählich zu beiich: 
tigen. Schön ijt er nicht, aber ſehenswerth. Ebenjo aus fremden 
Yande berausgebroden wie Gibraltar, hat Aden auch jonit viel Aehn— 
lichkeit mit dieſem. Bon ziemlich gleicher räumlicher Ausdehnung 
wie jenes ſpaniſche Cap, wird dieje jüdlichite Spite Arabiens eben: 
falls dur hohe, bier bauptjählih aus Kalkitein bejtebenden Felien 
gebildet, welche mit ihren jteilen unwegiamen Wänden gewiſſermaßen 
aus der Ebene, in welder jie jteben, berauswacjen. Die eigentliche 
Stadt iſt von der Hafenjtadt etwa 7 km entfernt, der Weg dahin 
liegt in der Ebene und windet ſich zwiichen den Felſen bindurd, deren 
Wände durch die vielen in ihnen befindlichen Löcher, in denen Affen 
wohnen und Vögel niſten, charakteriſtiſch find. 

Die Stadt liegt in einer kleinen, nah der Yandjeite von Felſen 
umichloffenen, nad der Zeejeite bin offenen Ebene. Ihre Haupt: 
merfwürdigfeit und Sebenswürdigfeit find die großartigen Waſſer— 
werfe, welche aus großen Ciſternen bejteben, die nebeneinander und 
terraiienförmig übereinander liegend, in den Fels gehauen und aus: 
gemauert, das von den höher gelegenen Felswänden ablaufende 
Regenwaſſer auffangen. Welche Ausdehnung dieje Anlage bat, gebt 
vielleiht am beiten aus der Angabe bervor, daß nur die Wieder: 
beritellung dieſer vor noch nicht langer Zeit erit entdedten alten 
Bauwerke einen SKojtenaufwand von 600000 Wtarf erfordert bat. 
Vordem waren die Einwohner von Aden, da Quell: oder Brunnen: 
waſſer nicht vorbanden ijt, allein auf deitillirtes Meerwaſſer ange: 
wiejen. Ein großer freier Plaß bei der Stadt dient Marktzwecken 
und nimmt die anfommenden Karavanen auf. Er bietet trog der 
weit vorgeichrittenen Tagesitunde ein geichäftiges, bemwegtes Bild, 
aus welchem mich die auf der Erde fauernden, in langer gerader 
Linie ſchön ausgerichteten Kamele beionders interejliren, hauptſächlich 
wol, weil ih zufällig vor wenigen Tagen in Brehm's „Thierleben“ 
das Kapitel über dieje Thiere geleſen hatte, Sie gebören jedenfalls 
ſämmtlich einer Naravane an, welde erit vor furzem eingetroffen 
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jein muß, weil vor jedem Thier unter jeinem Kopfe ein unberübrtes 
Bündel Futter liegt und die Treiber nob mit den Waaren oder 
ſonſtwie bei&bäftigt find. Daß dieje dort fauernden, geduldig war: 
tenden Tbiere jo gefräßig, bösartig und jtörriich jein jollen, will mir 
nab dem ſich bier darbietenden Anblid gar nicht in den Kopf. 
Keins von ihnen, die alle mit erbobenem Kopf nah ihren Wärtern 
ausjchauen, rührt das jedenfalls woblverdiente und erjebnte Futter 
an, jondern wartet geduldig, bis jein Wärter kommt und ihm das 
Futter mit den Händen reicht. Diejenigen, welde am längiten warten 
müſſen, dreben wol den Kopf nad den bereits freiienden und dann 
nab ibrem Futterbündel zurüd, aber feins rübrt diejes an, jondern 
geduldet jich ergebungsvoll, bis es auch an die Reihe kommt. 

Am 13. Auguſt liefen wir durd die Straße von Bab-el-Mandeb 
in das Notbe Meer ein, wo wir auch gleich die gefürchtete Hitze an- 
trafen, am Tage 35° im Schatten, in den Nächten 32°, eine Tem: 
peratur, vor welder im Intereſſe des Wohlbefindens der Bejagung 
alle Schranken der Schiffsetiquette fallen mußten. Grercitien und 
aufichiebbare Arbeiten wurden eingeitellt, den Offizieren und der 
Mannichaft wurde das ganze mit einem Sonnenzelt geichüßte Ober: 
ded zu freier Verfügung überlafien, ſowol als Aufenthaltsort am 
Tage, wie als Schlafraum für die Nacht. Den luftigiten Raum, die 
Bad, erbielten die Heizer, wo fie von dem leichten Wind umfäcelt 
wurden und während der Nacht durch das Sonnenzelt doch aud 
gegen den Thau genügend geicbügt waren. Der Dienft des Maſchinen— 
perjonals, welder jonft in 4 Stunden Arbeit und 8 Stunden Ruhe 
zerfällt, wurde auf zwei Stunden Dienft und 4 Stunden Pauſe feit: 
gelegt; regelmäßige Bäder nah Ablauf der zwei Dienititunden und 
ebenio regelmäßige Verabreichung von Getränfen wurden jtreng ein: 
gebalten. Auch für die übrige Beſatzung bielt ich die regelmäßige 
Verabreihbung von Getränken für das bejte Mittel zur Verbütung 
von Kranfkbeitsanfällen, jodaß jedem Mann am Tage zweijtündlic, 
während der Nacht vierſtündlich je ein Biertelliter Waſſer verabreict 
wurde, um die durh Schweiß erfolgte Abgabe aus dem Blut zu er: 
jegen. So tyranniſch ein ſolches Verfahren erwachſenen Menicen 
gegenüber erſcheinen mag, jo begründet ift daſſelbe doch durch die 
Erfahrung. Es gibt in den Tropen faum etwas, was mehr er: 
ihlafft und größeres Unbebagen im Gefolge bat, als das unmäßige 
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Trinken des lauwarmen Waſſers, und trotzdem iſt unter den jüngern, 
weniger erfahrenen Männern kaum einer, welcher ſeinen nagenden 
Durſt ſoweit beherrſchen kann, daß er nur mit Maß trinkt. Der— 
jenige Arzt, welcher nicht aus langjähriger eigener Erfahrung urtheilen 
kann, und das iſt oft der Fall, verordnet dann Limonade aus Waſſer 
und Rum; der erfabrene Seeoffizier gibt nur Waſſer, aber oft und 
immer wenig. Ob wir den vorzüglidhen Gejundbeitszuftand und die 
verbältnigmäßige Friihe der Beſatzung während der Fahrt durch das 
Notbe Meer allein diejen Anordnungen zu danken haben, wird aller: 
dings jchwer zu entjcheiden fein; aber Thatſache bleibt es, daß mit 
einer Ausnabme, welche ih noch anführen werde, fein Krankbeitsfall 
oder jelbit nur Schwäceanfall vorgefommen: ift. 

Am 19. August in der Nähe von Djidda angelangt, entichloß ich 
mich, diefen Hafen zur Auffüllung von Koblen anzulaufen, weil es 
mir zweifelbaft erihien, ob wir mit dem uns verbliebenen Neft bis 
Port: Said kommen würden. Am 20. mittags erbielten wir einen 
gootien, mit deſſen Hülfe wir dur die vor Djidda liegenden Ko: 
rallenriffe jteuerten und um 2 Uhr in dem Hafen anferten. 

Größere Eontraite, wie fie fich bier dem Auge bieten, werden 
jihb kaum finden lallen. Im Nordergrund innerhalb der Korallen: 
tiffe, welche den Hafen bilden und das bellgrüne Waſſer deijelben 
von dem tiefblauen des offenen Meeres jcheiden, viele Schiffe, euro: 
pätihe Dampfer und Segler von den größten bis zu den Hleiniten 
und eine Unzahl von Booten, welde den Hafen beleben. Am Lande 
die von einem etwa 15 km von der Küfte abliegenden rotbbraunen 
Höbenzug begrenzte rotbbraune Wüſte obne Pflanzenwuchs, ohne Wohn: 
ftätten und Menichen mit Ausnahme der am Hafen liegenden echt 
arabiſchen Stadt, melde nur einen vieredigen Raum von weniger 
als 1000 m Yänge nad jeder Seite bin einnimmt. Cine mit be: 
feſtigten Thürmen verzierte bobe Mauer umichließt eng die Stadt, 
welcher zierlihe Minarets und bobe Häufer mit vergitterten Fenſtern, 
vielfahen Zieratben und platten Dächern das ihr eigentbümliche Ge: 
präge geben. Ein merfwürdiges, von einer langen, niedrigen, weißen 
Mauer umſchloſſenes Bauwerk liegt außerbalb der Stadtmauer, aber 
in ibrer unmittelbaren Näbe. 

Diidda ijt wol der wichtigite der wenigen Häfen an der langen 
arabiihen Küſte, welcher zumal in jeiner Eigenſchaft als Hafenſtadt 
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von Mekka eine bervorragende Bedeutung bat, da die Zahl der jäbr: 
lih bier durchpaſſirenden Mekka: Pilger, die jogar von ‚Indien, den 
SundasInjeln und Borneo fommen, bis an 200000 betragen joll. 
Aus dieſem Grunde haben es aud England, Frankreich und Holland 
für erforderlid erachtet, dDiplomatiihe Conſuln bierber zu jegen, welde 
wol weniger die Aufgabe haben dürften, die Intereſſen der zu ihren 
Yändern gehörigen Pilger wahrzunehmen, als diejelben zu beaufſich— 
tigen, denn Mekka ift der Ort, wo die Mohammedaner aller Himmels: 
itrihe die Mittel und Wege erwägen, wie jie das Joh der Chriſten 
wieder abichütteln können. 

Als die Hauptmerfwürdigfeit von Djidda möchte ich es bezeic- 
nen, daß unter den wenigen Europäern, welche jih überhaupt inner: 
balb jeiner Mauern befinden, fein Deutſcher iſt; der einzige Platz 
diefer Art von allen, welde wir während der zweijährigen Reiſe 
angelaufen baben. Die Stadt jelbjt hat nur enge Straßen, mit 
boben, tburmartigen Gebäuden, von welden die am Hafen liegenden 
als Gaſthäuſer für die Pilger dienen und fürdterlidbe Brutitätten 
von Ungeziefer und Krankheiten jein jollen. Der Bazar, welder die 
Yänge einer Straße einnimmt, bietet nichts Hervorragendes, was zur 
Kaufluft anregen fünnte. Das Interejlanteite jind die Bajlanten und 
unter dieſen die pbantaftiicb gefleideten, übermäßig mit Waffen be: 
bangenen und jtets herausfordernd und frech um ſich blidenden Be: 
duinen. Einige vornehme Weiber, jcheußlich gekleidet und vermummt 
und wie Enten daberwatichelnd, vermögen unsere Blide nicht zu fejleln. 

Zu großem Dank verpflichtet bin ich dem bolländiichen Conſul, 
welder Herr ih in der liebenswürdigiten Weile meiner annabı, 
mir bei Erledigung meiner Dienitgeichäfte bebülflib war, die Sehens— 
würdigfeiten der Stadt zeigte und mir, wie unjern Uffizieren, in 
der gaſtfreieſten Weile jein Haus öffnete. Er wohnt natürlid auch 
in einem echt arabiihen Haufe, welches aus vier Stodwerfen bejtebt 
und in jedem Stockwerk nur zwei Zimmer bat. Am Tage wohnt man 
unten, abends und in der Nact oben. 

Djidda bat als Feſtung natürlid auch eine türkiſche Belagung 
und einen türkiſchen Paſcha als Gouverneur. Diejem, einem vor: 
nehm ausjebenden Manne mit bodhblondem Haar und Bart, machte 
ich jelbjtverjtändlich meinen Beſuch, wobei der hbolländiiche Conſul au 
jo liebenswürdig war, mich zu begleiten. Ich wurde in türkiſch gajt- 
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eſſen, welche der Paſcha mir mit zierliher Handbewegung jelbit in 
den Mund jtopfte, und eine Gigarette rauen. Bei dem Frübftüd, 
welches der holländiſche Diplomat uns gab, concertirte unjere Kapelle, 
welche vorher dem Paſcha ein Ständchen gebradt batte, und lodte 
mit ihren Weijen die jämmtlichen weiblichen Bewohnerinnen der an: 
grenzenden Häuſer auf die Dächer, wodurch wir unbeabjichtigt in die 
Lage famen, dieje Damen durd ein Fernrohr betradhten zu können. 
Die meilten waren Negerinnen und alle häßlich. 

Zu dem außerhalb der Stadt liegenden merkwürdigen Bauwerf, 
welches der Leberlieferung nad das Grab unjerer Urmutter Eva jein 
joll, wurde ich auch geführt. Die Dame joll jo groß gewejen jein 
wie Die ganze Stätte; Kopf und Füße find durch niedrige quer: 
jtebende Manern innerhalb der Umfaſſungsmauer bezeihnet und über 
dem Schoß befindet ji ein gemauerter vierediger, etwa 3 m im Geviert 
großer Kajten, über welchem jih ein fleiner Tempel wölbt. Die 
Srößenverbältniffe der Eva würden nad diefen Angaben die folgen: 
den gewejen jein: vom Kopf bis zum Schoß 120 und vom Schoß 
bis zu den Füßen 80 Schritte; eine etwas vertradte Geſtalt. Einer 
der im Tempel anweſenden Aufjeher faßte meine Hand und jtedte 
diejelbe durch eine fleine eijerne Thür in den Kajten, womit id nad 
der Erklärung des Dolmetihers in den Schoß der Eva gefaßt hatte 
und dafür ein entiprehendes Trinkgeld bezahlen mußte. An der bei 
den Füßen befindlichen Mauer fanden wir mehrere Weiber vor, welde 
den dort bereits angenagelten roth gefärbten Läppchen aud ihre 
Opfergaben beifügten, um den ihnen bisher verlagten Kinderjegen 
dadurch zu erfleben. 

Als wir von Eva’s Grab zurüdkehrten, war die Sonne bereits 
untergegangen und wir mußten nun den Weg durch das Mekkathor 
nehmen, weil die andern Thore bereits geichlojjen waren. Hier be: 
gegneten wir einem Trupp nah Mekka ausziehender Pilger, welche 
ihre Neije ftets mit Sonnenuntergang beginnen jollen. Es war ein 
langer bunter Zug, die Pilger auf Kamelen und die jie begleitenden 
Beduinen zu Pferde. Die türfiichen und indiihen Frauen in vier: 
edigen, mit Gardinen verſchloſſenen Kajten, und merfwürdigerweile die 
ſundaneſiſchen Frauen offen und unverjchleiert, wie jte auch in ihrer 
Heimat ſich tragen. 

B. v. Werner. 36 


56? 18. Die Heimfabrt. 


Die wenigen Europäer in Djidda leben auf einem Bulfan und 
ind der fanatiichen Bevölkerung gegenüber nie ibres Xebens fiber, 
ganz gewiß aber würden fie nie wieder zurüdfebren, wenn jie bei 
ihren Spazierritten außerbalb der Stadt die ihnen geitedte Grenze 
von etwa 5 km übericreiten wollten. Jenſeit diefer Grenze mürde 
der türfiihe Paſcha fie nicht mebr ſchützen können. | 

Am 21. nabmittags 5 Uhr verließ ib Djidda wieder. Abends 
meldete mir der Arzt, daß ein Maſchiniſtenmaat am Hitzſchlag er: 
franft jei, aber nicht infolge jeines Dienftes an der Maichine, jondern 
durch Unvoriichtigkeit auf dem engliihen Koblendampfer, wo er das 
Gewicht der für uns verladenen Koblen zu controliren batte. Anjtatt 
nur in jeinem weißen Hemde dabin zu geben, batte er feine Uniforms— 
jade aus didem Tuch angezogen und jih außerdem mit jchwerem 
Dier bewirtben laſſen. Da blieb es ſchließlich ein Glüd, daß er nur 
mit einem Schredihuß davonfam und am zweiten Tage wieder ber: 
gejtellt war. 

Am 26. morgens, eine Stunde nah Mitternadt, wurde vor Sue 
geanfert und um 12 Ubr mittags, nach Erfüllung der erforderlichen 
Formalitäten, in den Suezfanal gedampft. Wir batten das Glüd, 
nur wenig Verkehr zu finden, ſodaß wir ſchon am 27. nachmittags 
5", Ubr in Port:Said anlanaten, mwelden Hafen wir vorgeitern 
Morgen wieder verlalien baben. 


In der Jade, 30. September 1879 abends. 

So jind wir denn am Ziel, in der Deimat. In wenigen Stun: 
den werden wir wieder vor Wilhelmshaven liegen, das wir vor 697 
Tagen, am 3. November 1877 verlafien baben. Die Reiſe von Port: 
Said big bierher war ein Gemiih von Winditillen und uns un- 
günjtigen Stürmen; Malta, Gibraltar und Plymouth baben mir 
nob angelaufen, aber nur zur Einnahme von Koblen, ſodaß unser 
Aufenthalt fich immer nur auf wenige Stunden, 19, 24 und 10, be: 
ſchränkte. 


Meine Reiſeberichte ſind zu Ende und ich will nur noch die Angabe 
hinzufügen, daß wir uns während der Reiſe 401 Tag auf See und 
296 im Hafen befunden haben, daß die von uns zurückgelegte See— 
meilenzahl 52860 und die Zahl der angelaufenen Häfen 72 beträgt; 
den Aequator haben wir ſechsmal paſſirt. 


Anhang. 


1. 


Die in den leiten fünf Tahren in der Südfee 
vorgekommenen Machtverfciebungen. 


Nachdem Franfreih im Sabre 1842 das Protectorat über Tabiti 
übernommen und von den Marqueſas-Inſeln Belig ergriffen batte, 
verjuchte es ein Gleiches mit den Gejellichafts-Injeln. Als aber die 
Eingeborenen von Hubeine unter der Führung eines Europäers die 
gelandeten franzöfiihen Truppen in offenem Kampfe befiegten und 
wieder von der Inſel trieben, trat England für die Unabhängigkeit 
der Geſellſchafts-Inſeln ein, wodurd ein Vertrag zu Stande Fam, 
nab welchem England wie Frankreich beiderjeits auf eine Beſitz— 
ergreifung diejer Inſeln verzichteten und jich gegenjeitig deren Un— 
abhängigkeit garantirten. 

Bis zum Jahre 1854, in welchem Frankreich Neu:Caledonien be- 
jegte, waren dann feine weitern Beränderungen in den Beligverbältniffen 
der Südſeeinſeln eingetreten und es muß eigentlih auffallen, daß 
nunmehr, nad diejer neuen franzöftiihen Ermwerbung in nächiter 
Näbe Auftraliens, die Engländer noch immer feine Anitalten trafen, 
ih den Beſitz der noch übrigen unabhängigen Inſeln zu jichern. 
Sie mußten aber wohl, was fie thaten. Sie bejaßen ichon ein jo 
ausgedehntes Colonialgebiet, hatten in Neu-Seeland jo koſtſpielige 
Erfabrungen gemacht, daß fie füglich darauf verzichten fonnten, Land 
zu erwerben, welches ihnen feinen Nußen bringen, fondern nur über: 
mäßige Kojten verurjahen konnte, wie ja auch die franzöftichen 
Erwerbungen in der Südjee als warnendes Beijpiel dienen mußten. 
Der Beſitz fremden Landes mit einer großen einheimiſchen Bevöl— 
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ferung, welde noch nicht durch längern Verkehr mit bereits ans 
fälligen Guropäern gezäbmt worden war, fonnte damals nur mit 
einer verbältnigmäßig großen Truppenmacht aufrecht erhalten werden, 
welche mehr Geld koſtete, als der Belts einbrachte; die Cingeborenen 
waren aber zu jener Zeit noch nicht fo erleuchtet, um eine europäiiche 
Macht um die Schußberrichaft bitten zu fünnen. 

Ta bradte das Jahr 1872 eine große Wandlung. Die allein 
von deutſchen Kaufleuten, in erjter Neibe von den Brüdern Hennings, 
dem Handel erichlofienen Fidji-Inſeln batten lange Zeit unter innern 
Unruben jo sehr gelitten, daß der König Cakobau des Regierens 
müde geworden war und, joweit mir befannt, das Deutihe Reich 
um die Schugberricaft anging, welde von dieiem aber abgelebnt 
wurde. Darauf wandte ſich Cakobau an die engliihe Regierung, 
welche ſich nicht lange bitten ließ, die 21000 qkm große, reihe Inſel— 
gruppe ohne irgendein Entgelt zu übernehmen, nachdem ſie erfannt 
batte, daß die Pionnierarbeit der deutihen Kaufleute es ihr möglich 
machte, das Yand ohne große Kojten zu verwalten. Dies geichab 
im Jahre 1874. 

Inzwiſchen hatten die deutſchen Intereilen auf den Samoa und 
Tonga-Inſeln eine ſolche Ausdehnung gewonnen, dab das Neid 
ihnen jeinen Schuß nit länger vorentbalten konnte und nun regel: 
mäßig Schiffe nach der Südſee ſchickte, ohne dabei indeß an Colonial— 
erwerb zu denfen. Das Einzige, was ins Auge gefaßt wurde, war, 
durch Berträge die Tonga: und Samoa: Injeln vor fremder Annec: 
tirung zu jichern. Ein folder Vertrag mit Tonga fam im Jahre 
1876 zu Stande, während damals die deutichen Bevollmädtigten Die 
ihnen feindliben Strömungen auf den Samoa-Inſeln, welde vor: 
nebmlich auf amerikaniſchen Einfluß zurüdzufühbren waren, nod nicht 
zu überwinden vermocten. Zu den deutichen Intereſſen auf den ge: 
nannten Inſeln waren übrigens neuerdings auch noch die auf Den 
Ellice:, Kingsmill-, Marſhall-Inſeln, jowie in Neu:Britannien binzu: 
getreten. Dies war der Stand der Dinge, als ih 1878 mit der 
„Ariadne“ nah Samoa kam. 

Zu jener Zeit traten allerdings auch ſchon Beitrebungen von 
jeiten Kranfreihs und der auſtraliſchen Colonien in die Erſcheinung, 
welche weitere Veränderungen in den Belisverhältnifien in der Südiee 
in Ausficht ftellten oder do vermutben ließen. Auch die Samvaner, 
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oder doch ein Theil derjelben, batten jih um das amerifaniihe Pro: 
tectorat bemüht und es jchien, als ob die Amerikaner gewillt jeien, 
bier wie auch auf den Marjball: Injeln äbnlide Verhältniſſe zu 
erjtreben wie auf den Sandwich-Inſeln, welde eigentlih als ameri: 
faniihe Colonie betrachtet werden können. 

Es waren jomit alle jeefabrenden Mächte, welde nur ein ent: 
ferntes Jnterejlie an der Südſee hatten, auf dem Plan und in nicht 
zu ferner Zeit mußte die Enticheidung fallen, wem die Inſeln ge: 
bören jollten, nachdem man mit Erjtaunen erfannt batte, was die 
deutſchen Kaufleute aus den von ihnen bearbeiteten Inſeln gemadt 
batten, und da man wol annahm, dajielbe leiften zu können. 

Samoa war inzwilden durch den ſamoaniſch-amerikaniſchen Ber: 
trag auch Schon nicht mehr frei; aber die Ellices, Kingsmill:, Marjball: 
Inſeln, der jegige Bismard:Archipel, Neu-Guinea mit Ausnabme des 
bolländiihen Teils, die Salomons: und Sta.-Cruz-Inſeln, Die 
Neu:Hebrivden, ſowie viele einzeln verjtreut liegende Inſeln, auf 
denen jämmtlih, mit Ausnahme von Neu-Guinea, den Salomons-, 
Sta.Cruz-Inſeln und Neu-Hebriden, eigentlich nur deutiche Intereſſen 
in Betracht kamen, waren noch frei. Daß die „Ariadne“, joweit es 
in ihren Kräften lag und die jonjtigen Umftände es geitatteten, in 
aller Stille ihr Möglichites tbat, die deutichen Intereſſen gegen fremde 
Vergewaltigung zu jichern, ijt früber auseinandergejegt worden, immer: 
bin jei hier aber kurz wiederholt, welde Inſeln bezw. Gruppen gejichert 
wurden, Es waren dies: Funafuti, Vaitupu, die Mariball: Inieln, 
der jegige Bismard:Arbipel, jowie Samoa; ferner wurden, als eine 
Folge der von der „Ariadne“ gemachten Vorarbeiten, im Frühjahr 
1879 durch die Fregatte „Bismarck“ Verträge mit den Königinnen 
von Huheine, Bora:Bora und Noratonga abgeichloiien. 

Für diefe Sicherungsmaßregeln war es die höchſte Zeit gemeien, 
denn die Begebrlichkeit nah den Südſeeinſeln wurde in der darauf 
folgenden Zeit jo groß, namentlich die aujtraliichen und neujeelän: 
diihen Golonien drängten mit ſolchem Ungeftüm nad weitern Annec: 
tirungen in der Südſee, daß die Diplomatie jih der Sache annebmen 
und am grünen Tiſch tbeilen mußte. Hierbei nun fam es Deutſch— 
land zu jtatten, daß es im Austausch auch etwas bieten und unter 
Verzichtleiftung auf einzelne Nechtstitel neue erwerben fonnte, denn 
es darf wol als zweifellos angenommen werden, daß es zu Guniten 
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Frankreichs auf jeine Anſprüche an die Geſellſchafts-Inſeln und zu 
Gunſten Englands auf die an Noratonga und die Ellice: Infeln 
verzichtete. 

Co konnte Frankreich, nachdem es bereits im Jahre 1880 Tahiti 
mit der Paumotu-Gruppe zur Kolonie gemacht batte, im December 
1885 die Gejellihafts-Injeln annectiren, während Deutichland und 
England jih in den Reſt des freien Südfeegebietes tbeilten. Sind 
auch die Neusdebriden zur Zeit noch unabhängig, fo hat Deutſchland 
an dieſer Gruppe doc fein Intereſſe mehr, weil diejelbe nab dem 
Tbeilungsplan in der Intereſſenſphäre Englands liegt. Wahrſcheinlich 
allerdings ift, daß die Franzoſen jene Inſeln erbalten werden, weil 
dieje jet mit derjenigen Anmaßung zur See auftreten, wie es früber 
die Engländer gethan haben, womit jie diefen entſchieden imponiren. 

Und wer trägt nun eigentlich die Schuld, daß dieſe ſchon jeit 
langer Zeit vorbergejebene Theilung, welde im großen und ganzen 
zum Nachtbeil Deutichlands ausgefallen ift, jo früb zu Stande fam? 
Unbeabfichtigt der mutbige und tbatkräftige deutide Kaufmann, welcher 
fih zwiichen den noch wilden Eingeborenen niederließ, der Welt 
zeigte, was für Neichthümer diefe Inſeln in ihrem Schoß bergen 
und dadurch die Augen der Neider dortbin lenkte, während er es 
doch am wenigiten verdient bat, daß er eines großen Theils der 
Früchte feiner Saat verluftig gegangen ift. Lange Zeit hat er im 
jtillen arbeiten und ernten fünnen, aber ichließlib zwangen äußere 
Umftände ihn, aus feiner VBerborgenbeit berauszutreten, und zu feinem 
Schaden mußte dies ſchon zu einer Zeit geicheben, wo das deutiche 
Bolt noch nicht bereit war, dem Vorſchlage feiner Regierung, mit ihr 
nach der Südſee zu geben, zuzuftimmen. 

Hätte das Deutiche Neich fünf oder auch nur drei Jahre früber 
energiich zugegriffen, zu einer Zeit, wo in Auftralien und Neu-See— 
land die Yeidenichaften für meitern Golonialerwerb noch nicht jo 
entzündet waren, dann bätten wir beute wabricheinlich den doppelten 
Landbeſitz in der Südſee. 


2. 


Allgemeine Bemerkungen über die Bewohner der 
Südfeeinfeln. 


Nachdem ich ein Jahr in der Süpdjee zugebradt und den größten 
Theil der jüdlih des Nequators gelegenen Inſelgruppen geieben batte, 
fonnte ib dasjenige zujammenitellen, was ih aus eigener Beo- 
bachtung vder aus competentem Munde über die Bevölferungen 
der verihiedenen Jnielgruppen erfahren babe und was ich meinen 
eriten Südſee-Briefen nicht einfügen fonnte, weil mir damals diefe 
Erfahrungen eben noch fehlten. Zweifellos würde aber mandes in diejen 
veritändlicher geweien jein, wenn ich jhon dem Beſuch der Marquejas- 
Inſeln dasjenige hätte vorausihiden können, was ich bier in gedräng- 
ter Form niederlegen will. Daß id dies überhaupt thue, ift einzig 
den nachſtehend angegebenen Gründen zuzjujchreiben. 

Auf der Heimreije wurden mir beim Anlaufen der verichiedenen 
Häfen jo mwunderlihe Fragen über die in der Südjee vermutbete 
Menichenfreiierei vorgelegt; e3 werden nad den verſchiedentlich aus- 
geſprochenen Urtbeilen die dortigen Menſchenſtämme auf einer jo 
niedrigen Stufe ftehend angenommen, jie jollen in Bezug auf Roh— 
beit und Wildheit dem Naubthier jo nahe jtehen, daß ich mich fragen 
mußte, welchen Urjachen eine jolche Berfennung einer großen Völker: 
familie zuzuschreiben ſei. Allerdings mußte ich mir nach einigem 
Nachdenken jagen, daß ich früber die Südſee-Inſulaner ebenjo beur: 
theilt hatte, weil eben alle Welt fie jo beurtheilt; deswegen aber 
halte ich es gerade für meine Pflicht, mein Theil dazu beizutragen 
diefes Urtbeil berichtigen zu belfen, damit wenigitens diejenigen 
Leſer, welche meinen Reijeberichten gefolgt jind, nochmals bejonders 
darauf bingemwiejen werden und jener Inſelbevölkerung Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen können. 

Bei Beantwortung der Frage, wie jenes ungünſtige Urtheil ſich 
erhalten konnte, glaube ich den Umſtand in den Vordergrund ſtellen 
zu müſſen, daß das große Publikum häufig alle Inſelbewohner der 
Südſee — Polyneſier, Mikroneſier und Melaneſier (Bapuaneger) — 
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zujammenwirft und alle Menichenfreiler nennt, weil die Melanetier 
es jind. In verwundern ijt dies aber nicht, denn wo jollte das 
Publikum die Mittel finden, ji über die dortigen Zuftände genau zu 
unterrichten? Die frübern Reiſenden baben ſich bei Beichreibung jener 
Menſchenſtämme vielfach verjündigt und die neuern Berichte ſtammten 
zur Zeit meiner Beobachtungen in der Mehrzahl von Miffionaren, 
von Herren, welche meines Erachtens in der aufgeworfenen Frage 
nicht ganz competent jind. Sie baben zweifellos verdienitvolle Werke 
geihrieben, die mande wiſſenſchaftliche Frage eingebend und er: 
Ihöpfend bebandeln und uns die erjte wertbvolle Kunde aus jenem 
Welttbeile gebrabt baben; Werke, die aber ihre Berediamtfeit 
verlieren, jobald ſie das alltäglide Leben beſprechen und uns ein 
Bild der Vergnügungen und der Sitten jener Naturmenichen bringen 
jollen. Und aus einer wabrbeitsgetreuen Schilderung der Eitten 
und Gebräuche, der VBergnügungen und Leidenſchaften, läßt ſich 
doch nur ein richtiges Bild über den Charakter eines Volkes zu: 
jammenjtellen. Jene Werke bringen allerdings vieles über Sitten 
und Gebräude, aber nit das, was zu einer richtigen Beurtbeilung 
unumgänglib notbwendig iſt. Gebräuche und Leidenſchaften jener 
Naturmenihen ſtehen eben dem paradieſiſchen Urzuftande jo nabe, 
würden mit ihrer dortigen natürlichen Neinbeit in unjere civilifirten 
Verhältniſſe verpflanzt theilweiie jo anftößig werden, daß der Miſſio— 
nar darüber binweggeben zu müſſen alaubt, wenn er nicht etwa ſchon 
alles Gefühl für die reinen Naturtriebe verloren bat und aus diejem 
Grunde manches verurtbeilt, was als ein Beweis von Sittlichkeit und 
Unſchuld bingeitellt werden muß. Allerdings bleibt bier noch Die 
Frage zu erörtern, ob der Miijionar, welcher jein Amt nicht zeitweise 
abjtreifen fann, je Gelegenbeit findet, jene Menſchen jo fennen zu 
lernen, wie fie in Wirklichkeit find, und dieje Frage glaube ich ver: 
neinen zu müllen. Die Miſſionare verurtbeilen die barmlojeiten Ver: 
gnügungen jener Leute mit einer joldhen Härte, baben jo ſchwere 
Geldſtrafen für die nad unſern Begriffen uniculdigiten Saden, und 
überhaupt ein jo ftrenges puritaniiches Regiment eingeführt, daß der 
Eingeborene vor ibnen jtets ein Heuchler jein muß, weil er ohne jeine 
gewohnten Zeritreuungen nicht leben kann. Denn dieſe Leute, welde 
weder geiftige noch förperliche Arbeit kennen, müſſen, jolange fie 
nob nicht die Wohlthaten eines arbeitiamen Lebens empfinden, die 
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Kangemweile, den größten Feind aller Moral und Sittlichfeit, durch 
ibre Heinen Felte vertreiben. Der Miſſionar fiebt daber leicht den 
Eingeborenen, wie er ibn jeben möchte und iſt mitbin nach meiner 
Anſicht nit in der Lage, uns ein getreues Bild von dem Leben und 
Wirken jener intereflanten Naturmenjichen geben zu können; fein Be: 
richt beipricht nicht dieje Welt, ift nicht von dem glühenden Hauch 
des Lebens durchweht und wirkt daber leicht ermüdend, wie er in 
Wahrheit der Wirklichkeit auh nur unvolllommen entipridt. Xeider 
muß ich bier aber auch noch einfügen, daß viele der in der Südſee 
wirkenden Miſſionare meiner Anjiht nah ihrer Aufgabe nicht ge- 
wachſen jind und den dortigen barmlojen Heiden nicht die Wobl: 
tbaten des Chriſtenthums zuwenden. 

An den Hauptplägen, jo auf Tongastabu, in Npia und auf den 
Dufe of Yerk-Inſeln findet man allerdings Männer von bober 
Bildung, melde in reiferm Alter jtebend ibre Aufgabe in würdiger 
und woblwollender Weije auffallen; vielfach find aber nur untergeordnete 
Perjönlichfeiten vorhanden, die, vielleicht mit dem wabren Geiſte 
des Chriſtenthums unbekannt, ihre Erfolge nur nad der Zahl der 
Kirhgänger und der Höhe ihrer eigenen tyranniſchen Macht berech: 
nen. Ihre Heerde iſt eine jtumpfe Menge, welche die von dem 
Hirten anbefoblenen äußern Gebräude ftreng befolgt, daneben aber 
ih beimlicher Laſter bingibt, da der Hirt ihr alle die altge- 
wohnten, größtentbeils barmlojen Vergnügungen unter dem Vor: 
wand, daß diejelben heidniich jeien, genommen bat, anftatt allmählich 
nur das zu bejeitigen, was etwa mit dem Chriſtenthum nicht in 
Einklang gebracht werden kann. 

Ich möchte daber bebaupten, daß jene Naturmenſchen für das 
Chriſtenthum noch nicht reif find, wenigſtens nicht, jolange jie nicht 
gleichzeitig unter die Obbut einer erleuchteten chriſtlichen Regierung 
treten, welde die Härten der ortbodoren Kirche mildert. Hierbei 
darf auch eine wichtige Frage nicht überjeben werden, nämlich die, 
daß das Chriſtenthum, wie es gelehrt worden ift, obne etwas Belleres 
dafür zu geben, die glüdlichen politiihen und jocialen Verbältnüfe, 
welche früber auf den meijten der von Polyneſiern bewohnten Inſeln 
bejtanden haben, zerrüttet bat. Es jeheint fat, als ob die Miſſionare 
nicht gewußt hätten, daß das Zerjtören leichter als das Wiederaufbauen 
ift. Die Polpnejier bielten früber die Häuptlingsfamilien für un: 
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jterblih, für Halbgötter, während der gemeine Mann mit jeinem 
Zode vollitändig abſchloß. Hieraus entiprang die hohe Achtung und 
der unbedingte Gehorſam, welde den Häuptlingen und ihren Fa— 
milien gezollt wurden. Die Häuptlinge gebraudten ihre Gewalt nur 
joweit, daß fie fih von ihren Unterthbanen ernähren ließen, und 
fonnten jie nicht mißbrauchen, da fie nicht mebr fordern konnten, als 
was zu ihrer Sättigung notbwendig war. Denn eigentlihes Beſitz— 
thum war nicht vorbanden und Geld nicht befannt. Die Lajten der 
Untertbanen waren daher außerordentlich geringe, ie lebten glücklich 
und zufrieden, und der Fall, daß ein Häuptling im Jähzorn einen 
jeiner Unterthanen erichlug, Soll jelten vorgefommen jein. Doc 
all das bat jih mit dem Einzug der Mifjionare geändert. Die Uns 
jterblichfeit der Seele machte den gemeinen Mann dem Häuptling 
gleih und der Miſſionar trat als der Vertreter Gottes an die 
Stelle der Häuptlinge. Solange er nun das Regiment mit Klugbeit 
und Milde führte, war alles qut; war er aber der Fülle der ibm 
gewordenen Macht nicht gewacdien, jo wurde er ein Despot, der 
jeine barmloje Heerde tyranniich Enechtete. Verließ dann der Militonar 
die Inſel wieder, dann gab es, auch wenn er fein wirklich Beites 
getban batte, Unruben, weil jede Autorität vernichtet war, die Häupt— 
linge naturgemäß diejelbe aber wieder beanipruchten, fie auch erzwangen, 
aber in der Regel nur durch fortgejegte Kriege ſich erbalten fonnten. 

Da auch leider die Sittenlofigkeit auf den Inſeln der Südſee 
vorläufig noch mit dem Vorſchreiten des Chrijtenthums wächſt und 
die Inſeln, welche am längiten unter dem Einfluß der Miljionare 
iteben, d. h. diejenigen, melde jih dielem Einfluß wirflid unter: 
worfen haben, die verderbteiten jind, jo glaube ih fein Unrecht 
zu begehen, wenn ih die Menſchenfreſſer in Neusdritannien in 
moraliichzlittlicher Beziehung höher jtelle als die Tabitier. Wenn aud 
die Verderbtbeit nicht indirect dem Einfluffe der neuen Lehre oder 
ihrer Priejter, jondern dem Verkehr mit den Europäern überhaupt zuzu= 
ichreiben jein jollte, da dieſe jih in neuerer Zeit vielfach auf den von 
Miſſionaren beberrichten Inſeln angeliedelt haben, jo bleibt doch auch 
unter diejer Annahme dann noch immer die Thatſache beiteben, daß 
ein 2Ojähriges ungejtörtes Wirken der Miljionare nicht im Stande 
war, die Eingeborenen davor zu jchügen, daß jie wenige Jahre nad 
der Anſiedelung einiger Europäer auf einen bedauernswertben Stand 
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der Entſittlichung geſunken waren. Es läßt ſich jedenfalls nicht weg— 
leugnen, daß die Polyneſier, welche bisjetzt nur allein als den 
Miſſionaren unterworfen betrachtet werden können, als Chriſten 
ſchlechtere Menſchen iind, als ſie zur Zeit ihres Heidenthums 
waren. Und jollten fie wirflid früber ſchon moraliſch jo niedrig 
geitanden haben wie jest, dann bleibt immer doch der Rüdichritt be: 
ftehen, daß fie jegt als Chrijten mit Bewußtſein fündigen, während 
ſie früher nur erlaubte Freiheiten genoffen. Wie ſchädlich die über: 
eilte Befehrung in jenen Gegenden gewirkt hat, dürfte vielleicht mein 
Bericht über Bavau am beiten ergeben, da dort gezeigt tft, wie wenig 
dieje Naturmenſchen den Geilt des Chriſtenthums zu begreifen ver: 
mögen oder wie wenig fie dieſen Geiſt begreifen wollen. — 

Die Menſchen, welche jenes ausgedehnte Inſelreich des Stillen 
Deeans bewohnen, zerfallen in drei Hauptgruppen: in Polyneſier, 
Mikroneſier und Melaneiter, jowie in verichiedene Abarten, melde 
wol durch Kreuzung entjtanden find. Für das Nuge desjenigen Be: 
obachters, welcher nicht als Gelehrter unterjucht, find die Polyneſier 
die der kaukaſiſchen Raſſe Nächititebenden, während die Melaneſier den 
Ihönern Stämmen der afrifaniihen Neger nabe fommen. Die Bolynefier 
bewohnen den Inſelſtrich, welcher fih von Neu-Seeland über Tonga, 
Samoa, die Cook-, Gejellihafts: und Marqueſas-Inſeln bis zu den nörd- 
li) des Nequators gelegenen Sandwich-Inſeln eritredt. Die Mikro: 
nejier bewohnen vorzugsweile die nördlich des Nequators gelegenen 
Snielgruppen zwiichen den Sandwich-Inſeln und den Philippinen; 
die Melanefier Auftralien, Neu-Guinea oder Papua, die Salomons: 
Inſeln, Neu:Galedonien und die Neu-Hebriden. Die zwijchen dieien 
Gruppen gelegenen Injeln werden von Miſchlingen bewohnt, und 
bier verdienen die Fidji-Inſeln wegen ihrer großen Ausdehnung und 
des zur Zeit noch dort berrichenden Hannibalismus bejondere Erwäh— 
nung. Die Eingeborenen Fidjis find feine reinen Polyneſier, für 
welche jie oft gebalten werden, ſondern eine Miſchraſſe aus 
eingewanderten Tonganern und dem eigentlichen melaneſiſchen Volks— 
ftamm, welch legterer vor Zeiten von den kriegstüchtigen und unter: 
nebmenden Tonganern unterjoht wurde. Hierin findet ſich auch die 
Erflärung, daß im Innern der Fidji-Inſeln noch heutzutage Kanni- 
balen gefunden werden, während die reinen Polyneſier diejem ab: 
ſcheulichen Geihmad nie gehuldigt baben. Denn wenn Polyneſier 
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auch an einigen Plägen Menſchenfleiſch gegeſſen baben, jo geſchah 
dies doch nur in Form von Üpferfeiten, bei welden Kriegsgefangene 
das Opfer jtellen mußten. Wie mir verfichert wurde, jollen derartige 
Opfer auch nur auf den Marqueſas-Inſeln und auf Noratonga vor: 
gefommen jein; jedenfalls haben die Tabitier, die Samoaner und 
die Bewohner der Gejellibafts:Inieln, joweit ihre Traditionen reichen. 
ih von diejem Laſter frei gebalten, während zu einer Zeit in Tonga 
von den von den Fidji-Inſeln zurückgekehrten Eroberern auch ber 
Genuß von Menichenfleiih eingeführt geweien fein joll, obne ſich 
indeß lange balten zu fünnen. Die Fidji-Inſeln werden daber wol 
auh die Quelle fein, von welcher aus alle Südjee: jniulaner zu 
Menſchenfreſſern gejtempelt worden find. Die Verfubung, die Ein- 
geborenen Fidjis für reine Polynefier zu balten, liegt allerdings 
nabe, da die Bewohner der Küftenjtriche diejer Inſeln in ihrer äußern 
Erſcheinung dem edeliten Tupus der Südſee-Inſulaner außerordentlich 
nabe fommen, ibm vielleiht aud vollitändig ebenbürtig find. 

Die andern Miichlinge werde ich bei Beiprecbung der Frage über 
den wahridheinliden Uriprung dieſer Inſulaner berüdjihtigen. Dieſe 
Frage ift von der willenichaftlihen Welt jo eingebend erörtert wor: 
den, daß ich nicht wagen darf, etwas Neues bringen zu wollen, und 
doch muß ich mich mit ibr beichäftigen, weil fein denkender Menſch 
jenen ſechſten zerriſſenen Welttbeil bejuchen wird, obne ſich unwill— 
fürlich mit diejer intereflanten Frage zu beichäftigen und den Verſuch 
zu machen, zu ergründen, welche der verichiedenen Hypotheſen den 
meilten Anſpruch auf Wabricheinlichfeit bat. 

Soviel miw befannt, find drei Anfichten über die wahriceinliche 
Herkunft der großen Inſelbevölkerung vorhanden. Die erite gebt 
von der Annabme aus, daß früber inmitten des Stillen Dceans ein 
großer Gontinent lag, welcher von drei Menichenraifen bewohnt 
wurde; im Süden und Diten von den Polyneſiern, im Weiten von 
den Melanefiern und im Norden von den Mifronejiern. Bei einer 
großen Kataftrophe verjanf diejer Kontinent und nur die höchſten 
Berggipfel blieben als Inſeln zurüd, welche räumlich außerordentlich 
weit voneinander geicieden, doch durch ihre Menſchen, Thiere und 
Flora im innigſten Zuſammenhang ſtanden und ſtehen. Die gleiche 
Sprache und die gleichen Sitten der polyneſiſchen Eingeborenen, wie 
die gleiche Sprache der Mikroneſier und der von beiden abſtammenden 
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Miſchlinge, welche die ſpäter wiedererſtandenen Koralleninſeln be— 
völkerten, ſprechen ſo beredt für dieſe Annahme, die zahlloſen Ko— 
ralleninſeln zeigen ſo deutlich die ausgedehnte Gebirgswelt, welche 
unter der Meeresoberfläche liegt; die vielen noch thätigen unter— 
ſeeiſchen Vulkane, welche häufige Veränderungen in dem unterſeeiſchen 
Lande verurſachen, laſſen ſo wenig Zweifel, daß dort auch jetzt noch 
gewaltige Kräfte in Thätigkeit ſind, daß man dieſe Hypotheſe wol 
als eine berechtigte anerkennen kann. 

Die zweite Anſicht läßt die ſämmtlichen Bewohner der Südſee— 
inſeln vom Weſten kommen, nennt ſie Abkömmlinge der Malayen, 
welche ſchon in altersgrauer Zeit im Beſitz ſeetüchtiger Fahrzeuge 
waren und denen man ſo viel Unternehmungsgeiſt zuſpricht, daß 
man ihnen die Fähigkeit zur Erwerbung ſo fernliegenden Inſellandes 
glaubt zuerkennen zu müſſen. Dieſe Anſicht erſchien mir, wie wol 
auch ſchon vielen, beim Vergleich der verſchiedenen Menſchenſtämme 
ſo abſurd, daß ich mir gar nicht die Mühe nahm, weiter darüber 
nachzudenken. Zwar fand ich in Neu-Britannien manche Anklänge 
an die ſamoaniſche Sprache, doch wurden dieſe damit erklärt, daß 
erſt in allerneueſter Zeit einige ſamoaniſche Worte Aufnahme in den 
beſchränkten Sprachſchatz der Menſchenfreſſer gefunden hätten. Als 
ich aber in Batavia mehrere Worte fand, welche in Java und Samoa 
dieſelbe Bedeutung haben, da wurde mir doch klar, wie vorſchnell 
der Reiſende in ſeinem Urtheil und wie gefährlich es iſt, ſich eine 
eigene Anſicht über ſo tiefgehende Fragen auf Grund oberflächlicher 
Beobachtungen bilden zu wollen. Damals dachte ich noch nicht daran, 
dieſes bier niederſchreiben zu wollen, und babe mir daher die er: 
wähnten Worte ebenjowenig gemerkt, als ich verjuchte, mid 
eingebender zu unterrichten. Ein Wort wenigitens ift aber in mei: 
nem Gedächtniß baften geblieben, mit welchem ich die vorjtebende 
Bebauptung belegen kann. Das Wort „susu‘ bedeutet im Javanijchen 
„Milch“, im Samoaniſchen bat es die Doppelbedeutung von „Milch“ 
und „Frauenbruſt“. 

Die dritte Hypotheſe läßt Neu-Caledonien, die Salomons:, Fidji— 
Inſeln und Neu-Hebriden von Auftralien und Neu-Guinea aus, die 
polyneſiſchen Inſeln von Samoa aus bevöltern. Wo die Mifronelier 
berfommen jollen, iſt mir nicht gegenwärtig. Nimmt man die Karte 
zur Hand und mißt die außerordentlich großen Entfernungen aus, 


574 Allgemeine Bemerkungen über die Bewohner der Südiceinfeln. 


welche einzelne Inſelgruppen voneinander trennen, dann wird man 
allerdings geneigt, dieje Hppotbeie für unbaltbar zu erklären, da es 
unmöglih ericheint, daß Menſchen obne Seekarten und Compaß, 
obne Mittel den Ort des Schiffes zu beftimmen, mit jo zerbrechlichen 
kleinen Fahrzeugen, über welche die Eingeborenen nur verfügten, eine 
Seereile in das Ungewiſſe wagen und auf eine Entfernung von 
2000 Zeemeilen mit Erfolg durdfübren fonnten. Doc näbert fi 
die Unmöglichkeit der Möglichkeit, wenn man die wol unumſtößlich 
fejtitebende Tbatiahe erwägt, daß das große Neu:-Seeland von den 
Heinen Noratonga aus bevöltert worden ijt und wenn man Dabei 
berüdiihtigt, daß die Entfernung zwiiden Neu: Seeland und den 
Cook: nieln etwa 1800 Seemeilen beträgt. War dies möglid, Dann 
fann man eine Bevölkerung der Sandwich: Inieln von den Gejell: 
ſchafts- oder Marquejas: Injeln aus gerade auch nicht mebr für un: 
möglih balten. Zwar fann bier entgegnet werden, daß eine Reiſe 
von Noratonga nad Neu:Seeland möglich ſei, weil die Yeute in der 
guten Jahreszeit mit Hülfe des Südoftpaflats obne Schwierigkeit dabin 
gelangen konnten, während auf dem Wege nad den Sandwich-Inſeln 
die Nequator:Calmen durdichnitten werden müſſen. Doch der Wea 
nah Neu:Seeland wird auch nicht allein auf den Schwingen des 
Paſſatwindes gemacht, dort gibt es auch Winditillen und vorberricen: 
den Wejtwind, welcer bäufig zu jchwerem Sturm anwädit, und ich 
glaube, daß die Wind: und Wetterverbältniiie von den Marquejas: 
Inſeln nad den Sandwich: injeln für offene Boote thatſächlich gün— 
jtigere jind, als die von Noratonga nab Neu-Seeland. 

Ich will indeß auf die Möglichkeiten und Unmöglichfeiten nicht 
weiter eingeben; trifft die erjte Hypotheſe nicht zu, dann bat Diele 
legtere wol die größere Wahrjcheinlichkeit für ih. Thatſache ift, daß 
auf den von Polyneſiern bewohnten Jnieln die gleihe Sprache mit 
Abweihungen, wie fie auch die verjchiedenen romaniſchen oder ger: 
maniſchen Spraden aufweiien, geiproden wird, jowie daß die Mifro- 
nejter und die von ihnen abjtammenden Milchlinge eine bejondere 
Sprade baben, welde auf den von mir beſuchten Inielgruppen 
Mikronefiens nur jo geringe Abweihungen bat, dab ein bei mir an 
Bord befindlicber Marſhall-Inſulaner der Radack-Kette auf den Inſeln der 
Kingsmill-Gruppe jowie der Ralick-Kette als Dolmetiber fungiren 
fonnte. 
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Die Vertreter der Annahme, daß Polyneſien von Samoa aus 
bevölkert worden iſt, ſtützen ſich meines Wiſſens darauf, daß die 
Samoaner den reinſten Typus der polyneſiſchen Raſſe vertreten, 
mithin bei ihnen die Wiege des ganzen Volksſtammes zu ſuchen ſei, 
weil erfahrungsmäßig die Auswanderer im fremden Lande, bei 
anderer Nahrung, infolge abweichender Xebensweile und neuer 
Eitten jih äußerlich joweit verändern, daß die jpätern Geichlechter 
einen ganz neuen Volksſtamm zu bilden ſcheinen. Dies wird in der 
Südſee jchlagend auf den Ellice-Injeln bewiejen,. wo die von den 
bergigen Samoa-Inſeln gefommenen Einwanderer auf den niedrigen 
Koralleninjeln unter Beibehaltung ibrer Sprade eine mejentliche 
Veränderung erfubren und mit der Aufgabe der feinen Sitte des 
Mutterlandes auch auffallend an ihrer förperliben Schönbeit ver: 
loren baben. 

Andererieits baben wieder die weiter nach dem Norden gewan— 
derten Samoaner bei der jtattgehabten Kreuzung mit den vom Norden ge: 
fommenen Mikroneliern einen Menſchenſchlag geſchaffen, welcher in Bezug 
auf körperliche Schönbeit fat noch böber wie derjenige der Samoaner 
ftebt und ſich dur jaubere Hütten, jtrenge Sitten, große Förmlich— 
feit in dem gegenjeitigen Verkehr und periönliden Muth ſowol vor 
den im Norden jeßbaften Mitronefiern, wie vor den im Süden die 
Ellice-nieln bewohnenden Samoanern auszeichnet. 

Ob auf ſolche Aeußerlichfeiten die Herkunft einer großen Völker: 
familie bafirt und daraufhin der Stamm der Samovaner für das 
Stammvolf erklärt werden kann, werden übrigens die Gelehrten zu 
enticheiden baben. Ich wollte nur das, was ib in Erfahrung ge: 
bradt babe, in möglihit bündiger Form bier niederlegen und die 
liebenswürdigen Polyneſier bei meinen Freunden davor jbügen, daß 
fie für Wilde und Menichenfreiier gebalten werden. 


3. 
Die Kataftrophe im Geyfir- Gebiet Hen-Seelands. 


(Bal. S. 482.) 


Zoweit die Traditionen der Eingeborenen reihen, welche die 
Engländer auf mehr als 1000 Jabre zurüdrechnen, war von einem 
größern vulfaniichen Ausbrub und damit zulammenbängenden Ver: 
änderungen des Yandes auf Neu-Seeland nichts befannt. Die Tra: 
ditionen bejagen vielmehr, daß die erjten Einwanderer das Geyſir— 
Gebiet in genau derjelben Gejtalt vorgefunden hatten, wie es bislang 
war. Namentlih der Berg Taramera bat nie ein Zeichen vulfaniicer 
Thätigfeit gegeben, jodaß der am Fuße des Berges lebende Stamm 
der Maoris ſchon jeit funfzehn Generationen gerade den Gipfel dejiel: 
ben als Begräbnißitätte für jeine Stammesgenofien benugte, weil in 
altersgrauer Zeit ein großer Häuptling dort bejtattet worden iſt. 
Um jo interejlanter bleibt es, daß der gelehrte öſterreichiſche Geologe 
Dr. von Hochitetter ſchon im Jahre 1859 infolge jeiner Unterſuchungen 
die Vermutbung ausiprad, daß der Taramwera:Berg in feinem Innern 
durch heiße Dämpfe verzehrt jei und in nicht zu ferner Zelt voraus: 
jichtlich einjtürzen würde. Cine Unterfuhung des Berggipfels wurde 
ibm von den Maoris nit erlaubt, weil fie eine Entweibung ibrer 
Srabitätten befürdteten. it nun die Vorherſagung von Hodhitetter's 
aud nicht buchjtäblich eingetroffen, jo zeigt die Thatſache doch, daß 
er den für ganz ungefährlich gehaltenen Berg richtig beurtbeilt hatte. 

Nah der übereinjtimmenden Ausſage aller Augenzeugen, und 
deren waren viele, bat jich die Kataftropbe, welder allerdings zwei 
Warnungen vorhergegangen waren, die aber erjt nach derjelben als 
joldhe erfannt wurden, ganz unerwartet in der nachfolgend angegebenen 
Weiſe entwidelt. Die vorhergegangenen merkwürdigen Anzeihen von 
Störungen im Erdinnern batten darin beitanden, daß im Jahre 1854 
plöglih das bisher kalte Waſſer des Roto-kakahi ſich bis zur Siede: 
ige erwärmte, dann während eines Tages ein jtarfer Abflug aus dem 
Zee durd das Wairoa: Thal nah dem Tarawera-See erfolgte und 
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danach die Temperatur des Seewaſſers wieder auf die normale ſank. 
Das zweite Zeichen erfolgte wenige Wochen vor dem Ausbruch, indem 
die heißen Quellen bei Ohinemutu plötzlich ſehr bedeutend an Wärme 
verloren. Ä 

In der Nacht vom 9. zum 10. Juni 1886, 12 Uhr 40 Minuten 
morgens wurde in Wairoa der erjte Erditoß veripürt, weldem in 
kurzen Zwifchenräumen immer jtärfere folgten, begleitet von rollendem 
Getöſe und orfanähnlibem Wind. Um 2 Uhr erfolgte der erite Aus: 
bruch, nachdem vorher eine riejige ſchwarze Wolfe, die von der Stadt 
Tabefe bis zum Pärvaberg, mitbin über eine Strede von 35—40 km 
gereicht haben ſoll, jih über dem Lande gelagert hatte, in welder 
nie geſehene eleftriiche Entladungen jtattfanden. Für das Auge fand 
der Ausbruch des Tarawera-Berges aus drei großen Kratern, welche 
ſpäter als acht Eleinere erfannt wurden, jtatt und die nad oben ge: 
tworfenen Feuergarben wurden auf 300 m Höhe geihägt. Die an ſich 
zunächſt großartige Eriheinung wurde für die Bewohner von Wairva 
bald zu einer furdtbaren, als wenige Minuten jpäter glübende 
Aſchenmaſſen, große Steine und ein wahrer Schlammregen, von dem 
webenden Orkan über die Landichaft gejagt, niederfielen und alles 
Grreichbare vernichteten. Die Europäer konnten ſich unter der Führung 
eines mit großer Geijtesgegenwart begabten und faltblütigen Mannes 
zum größten Theil retten, weil die örtlichen Verhältniſſe ihrer An: 
jiedelung die Flucht begünftigten. Nur ſechs von ihnen und 95 Ein: 
geborene wurden als vermißt angemeldet. 

Am nächſten Morgen war die Anſiedelung Wairoa verſchwunden 
und das Yand mit einer 11, m boben Schlamm:, Stein: und Aſchen— 
Schicht bededt; der ſchöne Tikitapu-Wald war von dem Sturm, den 
einichlagenden Bligen und dem Aſchen- und Schlammregen vernichtet; 
der Roto:fafabi hatte 3 m weniger Waſſer als vorber; der Note: 
mabana war wallerleer und das jehlammige Bett des frühern Sees 
war bededt mit größern und kleinern Kratern, Geyiirs und Fuma— 
rolen; die berühmten Terraſſen waren nicht mehr und nichts ließ er: 
fennen, wo jie dereinit geitanden batten. So baben diejelben Natur: 
fräfte, welche im Laufe von Jabrtaujenden jene Wunderwerfe geichaffen 
hatten, jie in einer einzigen Nacht auch wieder zeritört. Unſere Ab: 
bildungen diejer Terrafien nehmen demnach gegenwärtig ein gewiſſes 
bijtoriiches Intereſſe in Anipruc. 

B. v. Werner, 37 
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Einen ungefähren Begriff von der elementaren Gewalt des Aus: 
bruchs mag die Thatiache geben, daß in Audland, mehr als 200 km 
von dem Schauplag entfernt, am Morgen des 10. Juni gegen 3 Ubr 
die Menihen dur laute Kanonenihläge, ja ganze Artillerielalven 
aus dem Schlafe gewedt wurden und dann auch den fernen Feuer: 
ſchein ſahen, ſodaß man glaubte, ein Kriegsichiff jei in der Näbe in 
Seenoth, bi3 man erit gegen 9 Uhr vormittags durch Telegramme 
von der wahren jchredlihen Urſache unterrichtet wurde. 


Beridtigungen. 


Zeite 67, Zeile 2 v. o., ftatt: 1887, lies: 1878 
» 12, » 18 u, ft: Opuno, L: Oponu 
» 426, »12 0. o., ft: Borsug, l.: Verzug 
» 481, » 6w o., ft: balbe, L.: halber 





4. 
Erklärung einiger ſeemänniſcher Ausdrücke. 


Achterraus, hinter dem Schiff. 


Anftenern, nahe an eine in der Nähe der Gurslinie liegende Küſte oder 
Juſel heranfahren, um das Yand, namentlid) geographifc genau be- 
ftimmte Punkte dejfelben, wie Yeuchtthürme, vorfpringende Caps, Berg: 
gipfel, zu Geficht zu befommen und danad) feitzuftellen, ob der nad) 
den Rechnungen auf der Karte feftgelegte Ort des Schiffes auch 
richtig if. Oder, mit Hilfe von Pothungen und der Karte den Ort 
des Schiffes bejtimmen. Derartige Borfichtsmaßregeln find namentlid) 
bei Nacht unumgänglich nothwendig; aber aud) bei Tage, wenn Regen 
und mebeliges Wetter eine Fernſicht nicht geftatten und wenn während 
der letzten Tage oder auch wur während der legten 24 Stunden be- 
wölfter Himmel die Vornahme aftronomifcher Beobachtungen unmöglicd) 
gemacht hat und man dadurd verhindert wurde, die Wirkung der 
Meeresftrömung auf den Curs des Schiffes feſtzuſtellen. 

Aufentern, auf den Stridleitern in die Tafelage gehen (vom englifchen 
to enter). 

Auffrenzen, das Schiff durch Segeln nad) der einen und der andern 
Seite gegen die Richtung des Windes fortbewegen. Man rechnet, daß 
ein kreuzendes Schiff drei Seemeilen durd) das Waller zuriclegen 
muß, um eine Zeemeile in der Windrichtung, d. h. gegen den Wind, 
zu gewinnen. 

Ausmachen, erkennen. Das Yand oder ein Schiff tft ausgemacht, fobald 
man zwijchen Wolfen oder aus nebeliger Yuft heraus die richtigen 
Gontouren des Yandes oder die Formen des Schiffes ficher feitgeftellt hat. 

Bad, der vordere mit einem befondern leichten Ded verſehene Theil des 
Schiffes. 

Beidrehen, das Schiff mit kleinen Segeln ſo zum Winde, d. h. in einen 
möglichſt ſpitzen Winkel zur Windrichtung, legen, daß es ſich nur wenig 
von der Stelle fortbewegt, aber doch jtenerfähig bleibt. 

Beſteck, das Reſultat der Ortsbeftimmung eines Schiffes. durch alle vor- 
handenen Hilfsmittel. Da die aftronomifchen Berechnungen erſt zur 
Mittagszeit, wenn die Some durch den Meridian des Beobachters 
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geht, ihren Abſchluß finden können, jo wird diefe Zeit auch für die 
Feſtlegung des Orts des Schiffes in der Harte benutzt. Daher ver- 
fteht man, wenn dem Wort „Beſteck“ feine nähere Bezeichnung bei- 
gefügt ift, unter diefem gewöhnlid) das Mittagsbejted. 

Bramftänge, der oberfte Theil des aus drei Theilen hergeftellten Meaites. 
Der mittlere heißt „Stänge“, der unterſte „Untermaſt“. 

Dampfpinaffe, ein Feines, zwiſchen 8 und 10 m langes Dampfboot, 
welches die Kriegsſchiffe mit ſich führen. 

Dollbord, der oberite Theil der Beplankung eines Bootes, in weldyem 
ſich vieredige Ausfchnitte zur Aufnahme der Ruder, oder Löcher zum 
Einiteden der Rudergabeln ( Dollen) befinden. 

Dünung, die Wellenbewegung, weldye ſich auch nad) dem Abjterben des 
Windes nod, als cine Folge des Beharrungsvermögens, auf dem 
Meere erhält. 

Fallreep, der auf jeder Seite des Schiffes, gewöhnlid in der Mitte 
liegende Ausſchnitt in der Schiffswand, durch welchen man das Schiff 
von außen betritt oder von innen verläßt. 

Gaffel, dasjenige Segelholz, weldhes, an der Hinterfeite der Untermaften 
befeftigt, dazu dient, den obern Theil folder Zegel zu halten, weldye 
an dem Maft felbit befeftigt find. An der Hinterften Gaffel führen 
die in Fahrt befindlichen Schiffe gewöhnlich ihre Nationalflagge. 

Seien, das Zufammenziehen der Segel durch Taue, ſodaß fie dem Winde 
feine Flüche mehr darbieten. 

Heck, der hinterjte Theil des über Waller befindlichen Schiffsförpers, im 
Gegenſatz zu der Bad. 

Heranſcheeren, ein Schiff aus feiner bisherigen Cursrichtung heraus vor— 
übergehend an einen beftimmten Platz oder Gegenftand bringen. (Yon 
dem englifchen to sheer übernommen. ) 

Hineinholen in einen Hafen, in eine Heine Bucht, ein Dod u. j. w. be- 
deutet, mit großer Vorficht, wenn nöthig mit Hilfe von Tauen, ein Schiff 
an eine beitimmte Ztelle leiten. 

Jolle, ein Fleines, etwa 5 m langes, aber verhältnigmäßig breites und 
tiefes Arbeitsboot, weldyes gewöhnlicd; von 4 bis 6 Matroſen gerudert 
wird. 

Kette durdholen, das allmählihe Anſpannen der Anferfette, wenn infolge 
von Strömung oder Wind das Schiff in Bewegung kommt, bis die 
Kette ſtraff geipannt ift. 

Knoten ift die Bezeichnung für die Geſchwindigkeit eines Schiffes in einem 
gegebenen Augenblid, und die durd das Schiff in einer Stunde zurüd: 
gelegte Scemeilenzahl entipricht dieſer Anotenzahl, wenn die Fahrt des 
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Schiffes eine gleichmäßige war. In dieſem Falle legt dann das Schiff 
in einer Stunde ebenſo viele Seemeilen zurück, als bei dem Fahrtmeſſen 
(Loggen) in dem Zeitraum von 14 Sekunden Knotenlängen von der 
Meßleine ausgelaufen waren. So wird man von einem Segelſchiff, 
bei welchem die Geſchwindigkeit faſt nie eine ganz gleichmäßige iſt, weil 
die Stärke des Windes häufig ändert und auch die häufige Aenderung 
der Windrichtung von Einfluß auf die Schiffsgeſchwindigkeit iſt, nie 
ſagen können, daß es x Seemeilen läuft, ſondern nur: es hat beim 
letzten Loggen x Knoten gemacht. Aber auch die Geſchwindigkeit der 
Dampfſchiffe iſt Störungen durch Wind und Seegang, durch kleine 
Unregelmäßigkeiten in dem Gang der Maſchine unterworfen, ſodaß auch 
bei dieſen die Bezeichnung der Geſchwindigkeit durch Knoten die rich— 
tigere iſt, zumal man bei dieſer Bezeichnung ſtets weiß, daß die An— 
gabe ſich immer nur auf die in einer Stunde zurückgelegte Strecke oder, 
wenn es ſich um die höchſte Leiſtungsfähigkeit eines Schiffes handelt, 
auf diejenige Seemeilenzahl bezieht, welche das Schiff in einer Stunde 
zurücklegen kann. Aber auch in dem Falle, daß ſich derartige Störungen 
nicht geltend machen, kann man doch nicht mit Sicherheit die Ge— 
ſchwindigkeit eines Schiffes durch ein beſtimmtes Längenmaß ausdrücken, 
weil man hierbei nicht die Meeresſtrömungen mit in Anſatz bringen 
kann, denn ein Schiff kann ſehr wohl in einer Stunde 16 Seemeilen 
durch das Waſſer, dabei aber bei dem Vorhandenſein von z. B. 2 Knoten 
Gegenftrom nur 14 Seemeilen iiber den Grund gemacht haben; die 
Bezeichnung durch Knoten wird alfo auch hier immer die richtigere fein. 

Kutter, 7 bis 9 m lange Boote, welche von 10 bis 12 Matrojen gerudert 
werden und die laufende Verbindung zwiichen den zu Anfer liegenden 
Schiffen und dem Yande unterhalten, aud als Üffiziersboote bemutst 
werden. Bei einer Ausſchiffung des Landungscorps nehmen die Kutter 
die Vorhut auf und landen demgemäß auch als die erften Boote. Auf 
Zee dienen fie als Rettungsboote. 

Yee, vom Schiffe aus gerechnet diejenige Seite, nad) welcher der Wind 
hinweht. 

Peichterprähme, offene Nahrzeuge, um die Yaften eines Schiffes an Yand 
zu bringen oder umgekehrt. Sie erleichtern das Schiff. 

Yothgänger, Matrofen, welche das Handloth bedienen. Zu dieſem Dienft 
find befonders gewandte und zuverläffige Leute erforderlid). 

Luv, vom Schiffe aus gerechnet diejenige Seite, von welcher der Wind 
herkommt. 

Marsſegel, die mittelſten und wichtigſten Segel eines jeden Maſtes. Die 
unterſten Segel werden „Unterſegel“ genannt, darüber ſtehen die „Mars— 
ſegel“, über diefen die „Bram“ umd darüber die „Oberbramſegel“. 
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Prefenning oder auch Perfenning, ein befonders ſtarles, zuweilen aud) ge- 
theertes oder geöltes Stück Segeltud), das ebenjowohl als Unterlage, 
wie auch zum Bededen folder Gegenftände oder Schiffstheile, welche 
geichont werden follen, benutzt wird. 

Reefen, Berfleinern der Segel durch Einbinden eines Theiles derjelben. 

Reling oder Schanzkleidung, der obere, über dem Oberdeck des Schiffes 
liegende und als Bruftwehr dienende Theil der Schiffswand. 

Schlingern, die feitlihen Bewegungen eines von den Wellen bewegten 
Schiffes. 

Spanten, die rechtwinkelig zum Kiel ſtehenden Haupthölzer eines Schiffes 
oder Bootes, auf welcher die wagerecht liegenden Planken befeſtigt werden. 

Stänge, ſ. Bramſtänge. 

Steven, die vorn und hinten den Kiel nach oben verlängernden Hölzer oder 
Eiſenſchienen. Daher Vor- und Hinter-Steven. 

Sturmſegel, beſonders ſtarke und für den Zweck geformte kleinere Segel. 

Untermaſt, ſ. Bramſtänge. 

Vorbramſaling, das Stück Holz, welches den Fuß der Bramſtänge (1. 
Bramſtänge) mit der Stänge verbindet. Daſſelbe hat ſeitliche Arme, 
um einigen Tauen den erforderlichen Halt zu geben, und dieſe Arme 
dienen dem Ausguckpoſten als Sitz. 

Wanten (abgeleitet von Wand, Wände), die große Zahl ſtarker Taue, 
welche den Untermaſten ſeitliche Stütze geben und die Hauptlaſt des 
Segeldruckes zu tragen haben. Die einzelnen Taue find unter ſich durch 
Quertaue, welde als Stridleitern dienen, verbunden, jodak das Ganze 
als eine durchbrochene Wand erfcheint, welche auf einem großen Kriegs— 
ſchiff an jedem Maft und an jeder Seite eine Fläche von bis zu 
60 Im einnimmt. 

Zum Winde legen, f. Beidrehen. 

Zurrung, feite und ftraffe Verbindung eines loſen Gegenftandes durch Tau— 
werk mit einem feften Theil des Schiffes. 


Ausfpradje polynefifcyer Namen. 


Amalada ſprich Amakäbda. Oponu ſprich O ponuüͤ. 
Apamama „ Apamabma. Dtea-Banua „ DD tea-vanıta. 
Apta „  Apia. Ombarre „O warre. 
Apolima „Abpolima. Palolo „ Ba lölo. 
Atoll „Atoll. Pago⸗Pago * Pängo-Pänge. 
Bora-Bora „  Borra-börra oder Papeete „Paͤpe⸗éète. 
Boͤlla⸗boͤlla. Papetoai „  Bape-toai. 
Cakobau » ZTbäfebaufengl.th). | Pareo „ Pareo. 
Dug-Dug * Dügdug. PBaumotu „  Baumotu. 
Eben „ bonn. PBomare „  Pomare. 
Eimeo „  Eimeo. Raiatea „Raiatea. 
aipule Faipuͤhle. Roto⸗kalahi „NRöoͤto⸗kalahi. 
alealili „Fah lea—lili. „⸗mahana „mabaͤnna. 
alifa „Fab lifäͤ. e⸗rua J „ rin. 
Fatu⸗ hiva „Fatu⸗hiva. Safune „Safuͤhne. 
Fidji „Fidſchi. Saluafata „Salua⸗faͤtta. 
Fotuna „Fotühna. Samoa „ Sa moa (das ganze 
Funafuti „Funafütti. [= Sa] Möa). 
Su „ Noü (E’ngu). Zangapolutele » Sanga, poͤlu⸗ tehle. 
Hanavava Pr Hanamama. Savati N Sa vaij. 
Hubeine " Jubeine. Savo Saͤvo (kurz). 
Jaluit A Dſchalüit (it kurz). Zoma-Zoma „  Bomma-Gonma. 
Kabua „» Nabua. Tabu » Tabı. 
Kanala „ SKanala. Tabaa » Tabaa. 
Kanu „ Kanı. Tabitt Taͤbiti (Taiti). 
Kawa „ Kama. Taimua „Taimua. 
Lauto „Laͤuto. Talolo » Ta lölo. 
Lava-lava „ Pavaslava (kurz). Taloo „ Tal. 
Lebon »  Pebonn. Tapa „ Ta pa. 
Levuka „»  Lemwüla. Tapitumen »  Tapitumea. 
Loau „  Loran. Tarawera »  Taramwera. 
Loautele Loaͤu⸗tehle. Taritari „Tuaͤrritarri. 
Lolle „Loöllè. Tauranga Tauranga, 
Lufi⸗lufi „Lüfi⸗lüfi. Taviuni „Taviuni. 
Makada „Makkadäaä. Tikitapu u Tifitäpu. 
Malietoa „  Ma-ltestöa. Toẽtele „Toẽ teble. 
Manono „Ma nöno. Tonga „Tonga. 
Manua „Ma nuͤa. Tongatabu „Tongatabü. 
Maori Ma ori. Topulu Topuͤlu. 
Matupi „ Matupt. Torragud „»  Törragud. 
Meoto „  Meoto. Tui-Kalao Tui⸗-Kalaͤo. 
Morea „Moria. Tutuila Tutuͤila. 
Muarlin „Muuarlihn. Upolu „ Upoli. 
Mulinu’u » Mulinü. Urakukua „Urakukuͤa. 
Mulitalo „WMulitällo. Vaitele „Baietéehle. 
Nuka⸗hiva „Nubka⸗hiva. Vaitupu „Baitüupuü. 
Nukualofa „Nükua-⸗löfa. Waihiria „ Waibirta. 
Obinemutu „» DD bine-mütu. Wairoa „ Wairda. 
Omoa „ OD mon. Wpalarewarewa „ Wakka⸗réwa⸗riwa. 


6. 


Uamen- und Sachregiſter. 


Yale auf Samoa 266; aus dem Wai« 
birta 182. 183. 

Aana, Diftrict 253. 

Aden, Hafen unb Stabt 556, 557; Kifter- 
nen 557 

Albatros, Kanonenboot 462. 486; im 
Culfen 487. 

—, Bogel 39. 

Albatros-Iniel 502, 

Albino 32 24 525. 

Alligator- Birne 44. 45. 

Amafada, Aniel 302, 408, 

Amapala, Hafen DL 52; Bewohner 

Amerikaner in Zamca 225, 230. 231. 
292; beabfichtigte Abtretung der Sa— 
moa - Anieln 237. 565, 

Amerikaniſcher Conſul in Apia 219, 

Amerilaniihe Yanbcompagnie 232. 247, 

Amerilaniich - jamoanifcher Vertrag 232, 

Andes, Zidausläuferr I 

Apamama, Infel 341—355; Eingeborene 
346, 349, Hautfarbe 346, Kleidung 346, 
Shmud 347; der König und ferne 
Familie 341. 345. 346. 347. 352. 353, 
355; Yandbichaft 342. 344. 345; Tanz 
348, 349. 350—352 ; Tätowirung 347; 
Vorbereitung eines Vertrags 355; 
Wohnungen 346, 

Apia, Hafen und Stadt 214. 216. 218; 
Anlage der Stadt 218, 219, 220; Eu- 
ropäerviertel 219: Regierungsſitz 218; 

Apolima, Aniel460—462; Bedeutung 460, 

Arafura- See DIS, 

Arbeiter, Antiverbung 316. 319. 332, 333. 

Archipel der Niedrigen Inieln ſ. Baumotır. 

Ariadne, Corvette, Abreiie 1: Abichied 
von Apia 42. 543; bei Apolima 462; 
Einfahrt in Yeoufa 305, 306, in Otea- 
Banua 199—2W01; bei einer BE 274 
275; im Cyklon 483-486; Heimkehr 


562; Seiser 452. 453. 558 39; 
in Matupi 301; Neinjchift 130. 131; 
bei Ruluana 434—436. 443; Tätig» 
feit in der Sübdiee 565; Ueberwachung 
durch franzöfiiches Schiff 189; verirrie 
Boote 35—37. 

Ariadne- Huf D02. 

Arlona, Fregatte 485. 

Armband als Tafche 414, 

Atoll, Bau 124; Bedeutung des Wortes 


Atua, Diftrict 253. 
Audland, Stadt I6R 46 


Bab -cl>-Mandeb IN. 

Bali, Iniel 4 

Bambusflöße als Hülfsmittel 6. Schwim— 
men 181, 

Banvan, ſ. Fieus indica. 

Bartlett, amerifanifcber General 25L 

Batavia, Hafen und Stadt 549; Haus» 
balt der Eurepäer 550. 

Bäume, lebende, als Telegraphenitangen 
550. 

Baumwolle 75. 108; Oelgewinnung 150. 

Baumwollſtoffe zur Kleidung im Den 
Tropen 521. 

Biche-le-mare, ſ. Holothuria. 

Bimsſtein-Auswürfe 382; «Felder 324 

Rismard-Archipel 379, ſ. Dule of Norf- 
Inseln, Neu-Britannien, NeusIrland. 

Pismard, Fregatte >41. D6D, 

Blanche⸗-⸗Bai 382, 

Blaue Grotte bei Neiafe (Tonga) 498.499. 

Blue- Mountains 276. 287; Vegetation 

Bola-Bola, ſ. Bora-Bora. 

Fon Repos-Bai, j. Omoa. 

Booby⸗Inſel 

Bora-Bora, Infel 188. 198. 199; Eigen— 


Kamen: und Sachregiſter. 


tbumsrecht 202; Königin 201, 202, 
203; Sittenlofigleit 204; Staatsratb 
202: BVerordnungen und ihre Be- 
ebahhtung 204, 

Bougainville, Iniel 379. 459, 

—, Seefahrer 

Bounty, enaliiches Schiff 143; Meuterei 
der Mannſchaft 

Bramble-Cay, Injel 45. 

Branntwein 79, 470, 

Brennnejjelbaum 19, 520, 

Brortbaum auf Samoa 24. 

Brown, Milfionar, Abichied von 449; 
Beſuch bei 40H. 406; Kampf mit Ein» 
geborenen 387. 38%, 300. 

Buitenzorg DIL 

Buſchhuhn 456; Eier 456. 460, 


Cakobau, König der Fidji-Inieln 564, 

Callao, Hafen 4 

Cap Kroward 13. 

Cap Guardafui 555, 

Cap St.-George 380. 

Cap Benus S4. 8. 

Garteret, Seefahrer 382, 

Gentral-Amerifa, Weſtküſte 

Collingwood-Strafie 17. 

Colonien, in der Südſee 296; englische 
307; Regierungsform 296. 297. 

Communismus unter Berwandten 153. 

Connor⸗Cove, Hafen 37. 33 

Cook, Seefahrer 143. 

Corinto, Hafen 4 

Cyklon bei den Tonga-Infeln 483—487. 


Dampficifisenten 25, 26. 

Darwin über Feuerländer & 

Datumswechſel 216. 

Deutibe in Apamama 340, 343; Leben 
in Apia 221. 222; im Alsmard-Ar- 
dipel 385. 400. 441; in Sydney 286. 
287; in Tahiti IE. 

Deuticbe Handelshäuſer in der Südſee 
317, j. auch Societe commereiale, 
Deutiche Handels- und Plantagen-Geſell— 
ichaft 219, 223, 316. 317; Grund: 

beſitz 

Deutſche Intereſſen im Bismarck-Archipel 
385. 400; auf den Marſhall-JInſeln 
360; ın Samoa 223, 226, Forderun⸗ 
gen 226. 227. 236. 238; in ber Süd— 
Ice 64, Sicherung Did, 

Deutſche Kaufleute, im Bismarck-Archipel 
385. 400. 401; in Tabiti und auf den 
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GSejellichaftsinieln 188. 189; Entgang 
des Lohnes jahrelanger Ihätigkeit 566. 

Deutſche Koblenftation in Jaluit 
374, 


Deutichlands Stellung zu den unab- 
bängigen QSübieeinieln 1096. 197; 


Ablehnung der Fidji-Infeln 564; Er» 
werbung von Häfen und Koblenftationen 
373. 443. 450; Schuß der deutichen 
Intereffen in der Südſee 564; Vertrag 
mit Bora-Bora 203, 565, mit Oubeine 
196. 565, mit Roratonga 565, mit 
Tonga 564. 

Deutich-jamsanifcher Vertrag 464; Ab- 
ihluß 465. 466, 

Tiwarra, Mufcelgeld 404: Einfluß auf 
Die Bedeutung eines Orts 437, 

Diidda, Hafenftadt 559. 560; Eva's Grab 
561; Pilgerzug 561; türkiſcher Gou— 
verneur D60, Hbl. 

Dominica, Injel 68. TO; Bevölkerung Ti, 

Trummond-Iniel, f. Tapitumen. 

Dug-Dug 405 421. 422; Borbereitungen 
432— 434; Tanz 44448. | 

Dule of York» Inieln 379, 382, 392; 
Bedeutung für den Handel 385; Bil— 
dung von Gemeinmeien 401. 402, 427; 
Dug-Dug ſ. d.; Eingeborene 409, Ach— 
tung vor Eigentbum 402, Armband 
414, 415, Neußeres 410, Beratbungs- 
baus 405, Beſuch Vornebmer 450, 451, 
farben 414, Fiſchereianlagen 405, 
frauen 403, 410, Sitftellung der 
Frauen 403, Gelb 404. 437, Haar» 
tracht 411, Halsband 412 —414, Haut» 
farbe 410, Heiratb 426, Kampfweiſe 
418, 419, Staatstanu 409, Kleidung 
394. 403, König 40L, königliche Woh— 
nung 402, 403, 404, f. auch Topulu, 
Mäftung von Mäpdden 410. 411, 
Menichenfrefier 388. 409. 4LL 412, 
Menichenjaad 409, Milfionare 387. 
405, 408, Mufifinftrumente 420, Nab- 














rungsmittel 422, Reinlichkeit 415, 
Schädelmasten 421, Schmuck 412, 


429, Tanz 424. 429. 438, Tätowirung 
412, Trauerzeihen 440, Waffen 396, 
398, 416. 441, Werkzeuge 419, Woh— 
nungen 402; Entdedungsgeicbichte 382. 
384; Facterei, Deutiche 395. 401; Häfen, 
deutiche, j. Diafada und Meoko; Kauf- 
feute, Deutiche 385. 40. 44l. 


Ebbe und Flut in der Magelbaens- Straße 
4 

Eben, Inſel 375. 376. 

Eimeo, ſ. Morea. 
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GEisberge 28. 

Eislanal 28. 29; Temperatur 29, 

Eiſenholz 126. 

Elepbantiafis 265. 

Elifaberb, Fregatte 46. 49. 54. 

Ellice-Injeln 314—331; Einwanderung 
575 


— 

England, Colontaliyftem 297. 316, 317; 
auf Samoa 225; in der Südiee 563; 
Folgen einer Feſtſetzung in Neu-⸗Guinea 
36 


English narrows 30, 31. 

Erdbeben 42. 

Ertragfühigkeit des Landes auf einer Lagu— 
neninjel 323; auf den Marquejas- 
Anieln 75; auf Samoa 316; auf Tahiti 
148. 


Erwerbung von Häfen für Deutſchland 
373. 396, 467; des Hafens von Ma- 
fada 443; des des Hafens von Meoko 450. 

Etiquette ın in Bolunejien 310, 

Eulalvptenwald 288, 

Europäer in den Tropen 395, befte Klei- 
dung 521, 

Eva's Grab Dh, 

Erpedition, deutiche, gegen Nicaragua 46, 
49; Ultimatum 49, 


Factorei, deutſche, auf Ialuit 361; auf 
Meoto 39. 40L 

Faipule, Regierungsförperichaft 225. 

— Beſchlagnahme 244. 

Falifa, Stabt 624. 

Famine-Kanal 

Fatu-hiva, Inſel . 33 

Ferguſſon-Harbour 4 

Feſtmabl, jamoaniiches 512, 

Feuerland, Eingeborene 15, Kleidung 6, 
Wohnung 6; Landſchaft 7; Menichen- 
frejier 8; Name 7 

Fieus indica (religiosa) 301. 302. 

Fidji-Infeln 299. 319, 564; Eingeborene 
571; Kanu 311, 312; Menichenfrefier 
571: Menichenopfer : 308. 309; eng» 
füiche Kolonie 564. 

Fingernägel, lange 358. 

Fiiche 12, 19. 85. 132. 141 275. 

Fiichereigerätbe auf den Duke of Nork- 
Inieln 405: in Samoa 264. 
liegen 97. 118. 
lint, Iniel 157. 

Fotuna, Inſel 314, 

Frankreich, auf der Gambier-Inſel 155; 
auf den Marguejas - Injeln 68. 69, 
Tl, Beamte 70, Steuern 70, TI: auf 
den Baumotu- Infeln 70; auf Ta- 
bitt 70. 146. 153, Handel 156, 157, 


Namen» und Sachregiſter. 


Ueberwahung der königlichen Familie 
161; Protectorat über Die Margneias- 
Infeln und Tabiti 563, Unterſchied 
zwiichen Colonie und Protectorat 154, 
Umwandlung bes Protectorats in Co: 
lonie 566; Auftreten in der Süpiee 
D63, 566: Vertrag mit England zur 
Garantie i der Unabhängigfeit der Sr 
jellibafts-Inieln 563, Annerion der 
Geſellſchafts-Inſeln 566; Chilane und 
Hebereien gegen Deutiche 70. 188. 196, 
206. 507; Ueberwacumng der „Artabne“ 
172. 189; Bebandlung Eingeborener 
durch ein franzöfiiches Kriegsichirt 103. 

Frauen, Stellung der, auf den Südſee— 
injeln 366, 

Freya, Corvette 46, 49. 

Funafuti, Injel 314. 315; Bodengeftalt 
319. 320; Dorf 321; Eingeborene 321. 
323; Ertragfübigfeit 323; Hütten 322; 
König 325; Krankheiten 322; Landicaft 
324; Bertrag 326. 

Aufijama, Berg 18. 

Fußbekleidung ir militäriiche Erpeditio- 

nen 48, 


Galapagos-Injeln 58; Bodengeftalt 60: 
Landſchaft 60. Gl; Thierleben 58. 59. 

Gambier « Injel 154; Perlen 155. 209: 
Stellung zu Frantreih 155. 566, 

Gazelle, Corvette, in Neu-Britannien 334. 
301 


Gemeinweſen, Bildung von, im Bismard- 
Archipel 

Geſang — en in — 
(Marqueſas⸗Inſeln) 115; auf Tabiti 
184; auf Tonga 

Geiellichafte- Infein 188; Ausfterben der 
Eingeborenen ; Cbriftentbum 
211. 213; Communismus 210. 211: 
Kronerbfolge 203; engliich-franzöfticer 
Vertrag 189. 563; Annerion burd 
Frankreich 566. 

Sevfir, j. Heiße Quellen. 

Gilbert-Infeln, ſ. Kingsmill-Injeln. 

Sıleticher 14. 28. 

Gouverneur, — 
Inſeln 307. 3083 in Sydnev 280; 
franzöſiſcher, in Tahiti 153, 157: tür 
fiicher, in Djidda 560. L 

Govett’s Leap, Bafferfall 287. 

Grappler⸗Kanal 20. 

Srav-Hafen 24. 32, 33 

Großer Nordoft-Ranal 545. 546. 

Großgrundbefiger in Auftralien 230. 281. 

Gu, Prinz, f. Wellington Gu. 

Guanaco 19, 

Gum-tree (Gummibaum), j. Eukalypten. 


auf den Fidji⸗ 





Namen» und Sacregifter. 


Haifiſch 132; Begleiter 133. 134; Fang 
132—135; Floſſe 

Halt-Bai 35. 

Hanavava-Bai 104; Häuptling 106, 107; 
Landſchaft 104. 108, 109; Menſchen⸗ 
opfer 109; Begetation 108, 

Handelsagenten, Yeben 385. 386. 44L. 
442, 456. 457. 

Hänptlinge der Südſeevölker M 

Hautfarbe der Reuerländer 20; der Mela— 
nefier 410; Mikroneſier und Miſchlinge 
334. 316; Polynefier 88. 9. 98, 

Hautkrankbeiten 265. 322. 

Heife Quellen in Neu-Zeeland 473, 478, 
479-481; Roja-Terraffe 480; Weiße 
Terraffe 479; Vernichtung DI6. 

Henninge, Brüder, Kaufleute 564. 

Hernabeim, Brüder 360. 385. 309. 400, 

Hite, 45, 3. 48. 558; Schußmafiregeln 45. 

Dh. von 576, 

Holothuria 321, 

Hubeine, Iniel 188. 194: Anficht des 
Landes 194, 195; Königin 1965; Tanz 
198; Vertreibung der Franzofen 563. 

Hunter, Seefahrer 


Indianer 19; Aeußeres 20: Gefabr durch 
35 ; Kleidung 20: Tanfchhandel 20 - 22. 

Andian-kKanal 2, 

Indiicher Ocean 552, 

Inielgewört, 5. Paumotu. 

Anfel-Dafen 38. 


Figerlieft, Vogel 280, 

Katuit, Inſel 360. 361; deutſche Anfiebe- 
fung 361. 362; Eingeborene 363; Hüt⸗ 
ten 362; Kohlenſtation, deutiche 373: 
König 362. 366. 367. 369; Kleidung 
3653—365; Neinlichleit 365: Stellung 
der Frau 366; Tanz 368— 371; Täto⸗ 
wirung 363: Rielweiberei 363. 36h. 

Java, Putzſucht der Eingeborenen 551.552, 

Java-See 549, 





Kakua, ſ. Lebon. 

Kaffeeplantage 312. 313 

Kakadu, der Salomons-Inieln 458. 

Kamele 557. DöR. 

Kanaka (Kanaker) 323. 

Kannibalismus im Bismarck-Archipel 388. 
409. 411; der Feuerländer 8; auf den 
Fidji-⸗Inſeln STIL: auf den Zalomons- 
Inſeln 456; Uriprungsgebiet für die 
Südſee 567; Bereitung von Menichen: 
fleiich 422, 424, 

Kanu, auf den Fidji-Inſeln 311, 312; 
auf den Kingsmill- Inſeln 335: auf 
Omoa 88 89; 





anf Samoa 257. 258, | Pima, 
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Kataftropbe im Geyfir-Gebiet Neu-See— 
lands, Anzeichen 576. 577; Ausbrud 
577; Folgen 577. " 

Kama, Getränf, Bereitung auf Samoa 
228, auf Tonga 494; Geſchmack 
330; Wirkung 555; Wurzel 533. 

nn. Bismarck-Archipel 418; Attrape 


King Did, ſ. Topulu. 

King George: Island, f. Tahiti 143, 

Kingsmill-Anfeln 319, 331—359. 

Kleidung für den Europäer in den Tropen 
521;europätiche, filrdie Süpdjeewölfer 77. 

Kochberd der Eingeborenen 182. 

rar beraufchendes Getränf aus 
79, 81; Nabrungsmittel für Tbiere 
519; De 224; f. and Kopra. 

Kofospalme 7 15. 5. 126; Bedeutung für Süd— 
jeevölfer 127, 334.335; Boden 75, 166, 

Kolibri 6. 34. 

König, der, von Apamama 341. 345, 
353. 355, feine Familie 346. 347. 352: 
der Dufe of Nork-Inieln, ſ. Topulu; 
der Fidji-Injeln 564; won Runafuti 
325; von Jalnit, T. fi Lebon; von Raia— 
tea 206; von Tabiti, ſ. Bomare 
von Taritari 358; von Tonga 302.303, 

Königin von Bora-Bora 201; von Hu- 
beine 196; von Tabiti 187. 190; von 
Tonga 304, 

Königsfamilien auf Samoa 463, 

Kopra 224, 323, 

Korallen 320; tiefftes Borfommen 125, 





Koralleninieln 123: Anfiht 126: Bil 
bung 124—126. 324, 
Korallenriff, vergeblihes Suchen nad 


einem 201, 

Korallenſee 

Krebſe . 177. 

Kriegsſchiffe, Auftreten gegenüber Ein— 
geborenen 354. 

Kruienftern, Scefabrer 74. 


Laguneninſel (Atoll) 124, 125, Id 
Lagunen-Inſeln, ſ. Ellice-Inieln. 

Lange, Bootsmannsmaat 28 

La Sagittaria, ſ. Tabiti 142, 
Laughing Jack, ſ. Jägerlieſt. 
Lauto⸗See 539, 540, 

Pava-fava, Hilfttucb 227. 263, 

Yeben, König von Jaluit 

Leipzig, Aregatte 44, 40, 

Fetabalin, Häuptling 366. 376. 
Leuchtfeuer, Wertb für Sciffabrt 137. 138. 
Leviſon, Kapitin 395, 

Levuka, Hafen 305.306; Gouverneur 307. 
Stadt 44. 
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Loau, Häuptlingstochter 502, 
Foautele, Häuptlingstochter 514. 531. 
Lolle, Häuptlingstochter 511. DIE 
Lombod, Aniel 549, 

Pombod > Strafe 549, 

Fouifiaden- Inieln 4. 

Fufislufi DIL 


Madeira & 

Magelbaens- Strafe, Nustritt 38; Ein: 
tritt 3; Eioberge 28; Indianer 19; 
Klima gi 4 5. 6. 27. 28: Yandjbaft 
25. 27. 31 33. 34, 35; Thierleben 
13. 25. 29. 34. 35; Waldbrand 34 

Makada, Hafen 399; Verlauf an Deutich- 
land 443. 444. 

Malaven, Stammpäter der Südſeevöllker 


Malietoa, Königsfamilie 225. 226. 463. 
re 


Malpelo, Iniel DL 

Mamen, Gejandter 231, 232, 247, 

Mangarewa, Iniel, ſ. Gambier-Injel. 

Mangroven 0. 

Manono, Injel 460. 

Manua, Anjel 217. 218, 

Maori 470. 473. 477: Ausfterben 470, 
471; Miichlinge 476.477. 478; Schmud 
477; Schnitereien 473. 4L 

ng Injeln 67 121; Bodengeftalt 
72, 73; Branntwein 7 81. 102; Co- 
fonie, fi — 68, 69. 70 , Bedeu: 
tung 69, Schiffsverkehr 6, Steuern 
70, Tl; Eingeborene 2.67 75, Ab- 
nahme der Bevölferungsjahl 78. 79, 
Achtung vor fremden Eigenthum 89. 
119, Arbeit Su. 118, Befig 119, ger 
jundbeitliche Berbältniffe 79, 80, Haar- 
tracht 8. 95, Haß gegen Franzeien 
AL. 28; Hautfarbe 86, 24. 98, Häupt- 
linge 36, 94. 106, Kanu 85.8 88, Niet» 
dung SL 86. 97, Nopfiteuer TV, Krank— 
beiten S1, Kriege 79, Mablzeiten 119, 
Menichenopfer 109, verſchiedene Men— 
ſchentypen ZL 98, Obrläppcen 102, 
Schmuck 95, Schönbeitsfinn 90. DL 
111—113. 117, Schwimmkunſt 118, 
Eitten 76. 7Z Z& 103. 115, Tanz 
113, Tätowirung 76. 87 a, 98. 100, 
Trunkjucht 79. 119, Bielmännerei 78, 
Verkehr mit Kalfiichfängern 18. 79, 
Waffen 95; Ertragfäbigkeit 75: Klima 
74, 81; Landſchaft 72. — 1. 8. 
SD. 104. 108, 122: Miflionare 67 
104; frübere Reileberichte 67 

Marihall-Injeln 319, 360— 378 ; beutiche 
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Anfiedelung 361, deutſche Intereſſen 
360; Gingeborene 363, Frauen 306, 
Haartracht 363, Kleidung 363, Körper- 
bildung 363, Cbrlappenring 363, Rein- 
lihfeit 365, Schmuck 368, fociale Ver⸗ 
bältniffe 366, Tanz 368, Tütomwirung 
363, Wohnungen 2; Koblenftatien, 
Deutiche 373; König, ber, ſ. Yeben; 
Miffionare 3 376. 

Mäftung von Mädchen 

Matten, auf Jaluit 365: auf Samoa 262. 

Matupi, Inſel 438: Dorf 439: Einge- 
borene 438, Trauerzeihen 439. 

Meduja, Corvette 46. 49, 

Meeresitrömung 331. 340. 549, 553. 

Delta 560, 

Melanefier DIL, 

Menichenopfer, auf den Fidji- Infeln 308, 
309, 572; auf den Marquejas- Injeln 
109, 110, 

Meoto, Inſel und Hafen 392, 450; Ans 
kauf des Hafens 451; deutiche Anfiede- 
lung 395, 401; GEingeborene 394 398; 
Yandichaft 393. 394; Vegetation 304 

Meuterer von der „Bounty“ auf Pitcairn 
144. 145 

Mikroneſier ° 

Miſchraſſe aus Samoanern und Mikro— 
nefieun 575. 

Miſſionare, Urtbeil und Stellung gegen 
Eingeborene 568. 569, zeriegender Ein» 
fluß auf Stammleben 376, 570, Geg— 
ner der Tänze 372, Handelstbätigfeit 
161.212, Feindichaft gegen Naufmann 
212. 213, Auftreten nad dem Kauf> 
manı 424; amerilaniihe, auf ben 
Mariball- Infeln 376. 377, Ichädliche 
Wirkſamkeit 376; deutiche (Fatboliiche), 
auf den Marqueſas- und Gejellichafts- 
Injeln 103, 104. 105. 106, 160, (pro« 
teftantische) auf Bora-Bora 211; eng— 
liiche, im Bismard-Ardhipel 335, 424, 
auf den Geiellichaits-Inieln 211, auf 
den Darqueias-Infeln 105, auf Samoa 
261, auf Tahiti 145. 146, auf den 
Zonga-Injeln 494, Rechtspflege 495: 
franzöfiiche, auf den Gejellidafts-In- 
jeln 21L, auf den Marguejas-Inieln, 
105, auf Tabiti 160, 161, gebäfliges 
Auftreten gegen Deutie 105. 160; 
falſche Miſſionare, ſ. Seeräuber, — 
aniſche. 

Wifionsichrer, Polyneſier als 208, 387, 


Mora, Anfel 154. 192. 193; Boren- 
erzeugnifie 193. 

Mount Burn 5. IL 1& 

Mount Edgecombe 475. 


Namen» und Sacregiiter. 


Mount Erneft-Injel 547; Seeräuber 
547. 

Muarlin, Inſel 393. 

Mulinu'u, bei Apia 218. 

Mulitalo, Häuptling 534. 535. 

Muſcheln 12. 320, 

Muſchelgeld, ſ. Diwarra. 

Muſik, Einwirkung auf Eingeborene in 
Ruluana 

Muſikinſtrumente auf den Duke of York— 
Injeln 420. 

Mutter und Töchter, Bulfane 382, 


Nachtfahrt, Gefabren der Gh. 

Nationalbymne der Tabitier 184. 185. 

Nautilus, Kanonenboct 156. 

Neiafe, Dorf 490. 491, 

Neu-Britannien 379; gefäbrlide Ein- 
geborene 386; vullaniſche Ausbrüche 
325. 382. 

Neu-Ealedonien 563, 

Neu-Hebriden, Infeln 319, 543, 

Neu- Irland, Injel 379; Eingeborene 382; 
Kilfte 380. 381. 
Neu-Lauenburg 379, 

Inſeln. 
Neu-Mecklenburg 379, |. Neu⸗Irland. 
Neu—⸗Pommern 379, ſ. Neu-Britannien. 
Neu-Seeland, Beſiedelung 574; Colo— 

niſten, Auftreten gegen die Eingebore— 
nen 470; Eingeborene, ſ. Maori; Geyſir, 

ſ. Heiße Quellen; Landfrage 470. 
Neu-Südwales, Stellung zum Mutterland 

282: Gonverneur 280. 282, 
le ir Beleidigung eines deutichen 

Gonjuls 46; Hochmuth der Regierung 

49; dentiches Ultimatum 49: Unter: 

werfung DL 52, 

Norfolk, Inſel, Anfiedelung der Bewohner 

von Pitcairn 145, 

Nouvelle Cythere, j. Tabiti 143. 
Nuka-hiva, Inſel 67. Z4; Yandichaft 122, 

123; Sohn der Königin ZI, 
Nukualofa, Stadt ZUD. 486, 

Nutzholz in Punta Arenas 9; auf Tahiti 

150. 


ſ. Duke of Norl- 





Ohinemutu, Dorf 472, 473. 
Obrläppchen ale Tajche 102. 329, 330, 
303 


Omoa, Thal 68; Dorf 94; Eingeborene 
76. 85, 86, Neufßeres 76. 3.98, 
102, Benehmen 90. 96, Ebrlichkeit 119, 
Saartradt 86, 87, Kinder DD 96, 
Kleidung 86. E97, Schamgefühl 77, 

Schmud 95, Schwimmfertigfeit 118, 

Zütowirung Z&. SZ 58, L 100, Tanz 


D&9 


113. 114, Tätigkeit LI ; Häuptling 86. 
94; Hütten 96. 97; Kanu 88; Land⸗ 
ſchaft 837 34. 85. 86; Yondjuftiz 119; 
Menſchenopfer 

Oponu, Dorf 192, 

Drangen, Arten in Sydney 285; Handel 
148. 


Orkane der Südſee 129, 218, j. aud 
Cyklon. 

Ortsbeſtimmung eines Schiffs 137— 139. 

Dtea-Banua, Hafen 198, 

Owbarre, Hafen 194; Königsbaus 194. 


Pago-Bago, Hafen 218; Abtretung an 
Amerila 222, 

Balolo, Wafferwurm, Fang 293 - 295. 

Panama, Bai und Stadt 44, 54; Be- 
wohner 47. 54; Klima 44; Ruinen 47. 

Panzer aus Ko osnußfafern. 353. 

Papageien 6, 34. 

Papeete, Hafen und Stabt 147, 156; 
Anlage 162: Bewohner 161, 162; Ber 
Deutung 148; Häuſer ber Europäer 
163; Sage 161 161: Yeben im Hafen 164; 
Markt 187. 158 

Bapetoai, j. Taloo. 

Bappelpflanzungen 43, 

Pareo, Kleidungsftüd 152, 

Paumotu, Infelgruppe 70. 123. 154; 
Anficht einiger Inieln 126. 127. 128; 
Bau 123; Bewohner 126; franzöfifche 
Colonie 566. 

Perlen 156. 161. 209; Bildung 209; 
Preiſe 

Perlmutter 156, 

Pferd, Bezeichnung in Tahiti 168, 

Pilgerzüge, mobammedaniiche 560. BEL. 

Pilot, Fiſch, Begleiter des Hai 133, 134. 

Piper methysticum 228, 

Pitcairn, Inſel, Niederlafjung meuterifcher 
Matrofen 144; Ueberfiedelung der Be- 
wobner na ach Norfolt 145. 

Plantagenarbeiter 319. 332, 

Blantagenbau, Erträgniß 317. 318, 

Point Benus 137; Yeuchtfeuer 137. 

Bolynefien DZ1 ; Denichenfrefier DZL. 572, 

Bomare IV., Königin von Tabiti 146. 

Pomare V., König von Tabiti 153. 161, 
187. 


Bort Angofto, Hafen 15. 

Bort Anna Maria 67 121 

Port Jadion 273, 276, 277—279. 
Port Said 562, 

Port Tichitichatoff 122. 123, 

Bort Weber IL 

Bort Westen 35h 

Poſtamt in der Arafura-See 48, 
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Poſtbeſorgung durch Kriegsicifie 274, 

Prince of Wales⸗-Inſel 548; Kanal 547, 

Puerto Bueno 18. 19; 19; Tbierleben 19. 

Punta Arenas, Stadt 6; Anlage 10; 
Einwebner 10; Haustbiere 9: B4 Kobien- 
grube 10; Lage 9; Nutsbolz9; & Soldaten: 
emeute 8. 


Quiroa, Pedro Fernandez de, Entdeder 
von Zabiti 142. 


Nadad-Kette (Marichall-Inieln) 2374 

Raiatea, Iniel 188, 205; deutiche Fae— 
torei 207; Eingeborene: 207, 2U8, 211; 
König 1 206; Königsbaus 207; Tanz 
208; religidie und jociale Verbättniffe 
200. 


Ralid- Kette (Mariball- Infeln) 360, 

Ras - Hafun, Vorgebirge 553. 

Raupe, eßbare 

Nealejo, Hafen 49, 

Rechtspflege in Saluafata 534; in Tonga 
480, 405, 

Reifeberichte, ältere 67. 568, 

Neittbiere, — als 173, 176, 177. 

Rennel-Imiel 546. 

Rinder, vermwilderte, Jagd auf 193. 194. 

Ningwurm, Krankheit 265. 

Rio de Janeiro 2 

Robertion, Kaufmann 400, 

Roratonga, Inſel, Uriprungsland ber 
Maori 574; Menfchenopfer 572; 572; beut- 
ſcher Vertrag mit 565. 

Rofiel- Island 545. 

Rothes Meer 558; Hite 558. 559. 

Roto-mabhana, See 478, 479, 

Roto:rua, See 472, 

Ruluana, Anfiedelung, freche Eingeborene 

31. 432; Vermögen 436. 437. 


Safune, Hafen 533. 534. 

Salomons-Injeln 319; Eingeborene 455. 
456; künftliche Erzeugnifle 458, 

Salnafata, Hafen 2158, 238. bOL. 502; 
Beichlagnahme 238— 243; Werth als als 
Koblenftation 467, 

Samoa » Infeln 214—272, 290—298. 
452—467. 500—540; Beichlagnabme 
zweier Häfen 238, 1. 'Saluafata und 
Falealili; Bewerbung um das ameri- 
faniiche Protectorat 365 ; deuticher Ein- 
fluß 261; bdeutiche Forderungen 226, 
227, 230. 233, 234, 235; Dörfer 254; 
Eingeborene, Abgaben 2 253, Aeußeres 
248, 249, Beratbungsbaus 254, Be 
ſitzthümer 262, Charakter 249, Chriften- 


Namen» und Sacdregifter. 


tbum 261, Kommunismus 262, Ebe 
260. 261, Felt 237, Fiichereigeräthe 
264, Frauen, Benehmen der 244. 245, 
Selbftändigfeit der Frauen 259, Saft: 
freundichaft 254, alte Begrüßungsform 
525, Haartract : 252, Häufer 254. 255. 
256, Hausratb 256, Bautfarbe 252, 
Heiratb 3hy, Kann 254. 257. 208, 
Kleidun 250, 263, Kopftiiien 37, 
Krankheiten 265, ‚, Kriegführung DU, 
510, Folgen der Kriege 467, künftliche 
Erzeugniſſe 263, LYagerftätte 256, Mabl 
512, Nahrung 506. 535; NReinlichteit 
222. 253, Retfeluf 254, € Scdhmud 252, 
26. 527, Schwimmfertigteit 253, 
Eitte bei Beſuchen 24 535, Spap- 
macher 503, Speifebereitung 257, 
Spiele bus. 509, 515—517, Spott⸗ 
lieder 503, Sprade 249, Stellung 
unter den” Polynefiern 249, Tages- 
arbeit 213, Talolo 556, , Tanz 267. 
43-2 15. 525—531, . 537—539, Tã⸗ 
towirung 251, Tauchkunſt 266. 267, 
Vielweiberei 260, 261, Boltsleben 259, 
Waffen 265; Häuptlinge 227. 249, 
Aeuferes 249, Feftlleidung 504 505, 
Töchter 254. 255; Häuptlingsgräber 
241; Königsfamilien 463; Kreuzung 
mit Mikronefiern 575; Matten 262; 
Miſſionare, Einfluß 26 261; Plantagen: 
bau, Erträgniß 317. 318; Rechtspflege 
534; Regierung 224. 225.236; Tbiere 
266. 518, 519. 537; Uhfprungsiand, 
bupotbetiiches, der - Polpnefier 573. ib; 
Wald 519; Wirkung der amerifaniicen 
Hebereien 245. 246, 

Sangapolutele, Häuptling 243; Redt- 
iprebung X 

Santa- Ehriftina, Insel, ſ. Tahu⸗ata. 

Santa⸗-Maria, Inſel 543, 

Sarmiento-Corbillere 17. 18; «Kanal 17 

Savat'i, Iniel 217. 218, 534; alte Ge— 
bräucde 260; Sprade 534. 

Savo, Infel 455; Eingeborene 456, 

Scädelmasfen 421. 

Scheingefecht, Wirkung auf Eingeborene 


Sceinwaffen im Bismard-Archipel 441. 

Schildkröten 52. be. DU. 

Schmud der Eingeborenen auf Apamama 
347; im Pismard-Arhipel 412. 428, 
429 ;derMaori477 ;aufden Marqueſas⸗ 
Infeln 95; auf den Marſhall-Inſeln 
368: auf den Samoa-Injeln 252; auf 
den Tonga Injeln 497. 

Schönbeitsfinn der Eingeborenen von 
Omoa ®©. 91 111—113. 117. 

Schrimfe, ſ. Krebie. 
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Namen: 


Schweizercolonie bei Punta Arenas 10, 
See, auf, 62, 130. 274. 483. 544. 553. 
Ah 


Seefahrt 4. 10. ZL 82. M. 137. 274, 

Seehund (Seebär, Seelöme) 29. 30; 
Jagd 30. 

Seeraäuber in der Torres» Strafe 547; 
pernanifche 321, 322, 

Segeltuhichube, 48. 174. 

Siamani, ſamoaniſche Bezeihnung für 
Deutfche 233. 

Sinterterraffe, Rofa 480; Weiße 479. 

Eir Charles Hardy» Iniel 380, 

Emptb-Kanal 16. 


Soeiöte commereiale de l'Océanie | 


Eoldatenemeute in Punta Arenas 8, 

Somali-Küfte 553. 

Soma-Soma, Porf 308, 

Sombamwa, Iniel 549, 

Speer, auf den Dufe of Nork-Inieln 416. 

Sprachvermwandtichaften in der Südſee 
573. 574, 


Staatswejen in Polyneſien 203. 

Sta.-Eruz-Inieln — 

Steinberger, Oberit 225. 

Steinfchleuber, im Bis mardt-Wcchipef 398, 
417. 


St.⸗George⸗Kanal 380, 

Stirling, Infel 454; Yandichaft 454. 

Straßentehrerinnen auf Tabiti 159, 

Streitart, im Bismard-Archipel 396. 

Strom, kalter, bei Aden 553 555. 

Strömung, ftarfe, in der fombod-Straße 
549, 





Etvomverjeung, —— 331. 340. 

Sturm 37. 199, 483. 

Südſeeinſeln, Wertb ala Kolonien 296; 
Bedeutung für den Handel 315; Be: 
völferung 54, Einfluß des Chriſten— 
tbums 569, Berebrung für alte Häupt- 
lingsfamilien 203. 204. 570, Stellung 
ber Frau 366, Uriprung 572; freie Ge— 
biete 565, , Theilung zwiichen Deutich- 
land und England 6. 

Südſee, öftlihe, Klima 57. 58; Wind: 
verbältniffe 55. 

Suezlanal 562, 

Zumba, Injel 548. 

Sunda⸗Straße 552. 

Süßwafferquellen im Meere 170. 171. 

Sydney, Stabt 279; Anlage 283; Be- 
juch beim Gouverneur 280; Votaniicher 
Garten 283; deutſche Eofonie 2806. 287; 
gefellichaftliches Leben 281; Hafen, if 
Port Jadjon; Klima 285; Thierwelt 
286; Begetation 285, 





und Sachregiſter. 
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Tabu, Gejeg Iut. 433; Folge der Ver— 
legung 458. 

Tabea, Injel 205. 

Zabiti, Injel, erfter Anbtid 190. 140, 
141; Bodenerzeugniife 148, —— 
ftaltung 147; Verbreitung de des Chriſten⸗ 
thums in als franzöſiſche Colonie 
566; Eingeborene, Angelbaten 181, 
Ärbeitsichen 148, Aeußeres 151, Sha- 
rafter 152, Diener 168, weiblicher Hof: 
ftaat ber per Frauen 164, Stellung = 
frau 152, Hausthiere 150, na ED. 
Kleidung 152, Kletterfunft 171, de 
funft 182, , Miiclinge 151. 122. 163, 
Nahrungsmittel 151, Schnelfüßigfeit 
183, Sittenlofigkeit 145. 162, 211; 
Entdedungsgeichichte 142, 143; Häfen 
147. 148; Handel 161; ein Mimatifcher 
Kurort 168; König, | ſ. Pomare V., 
Königin, |. j. Königin von Tahiti, Ein- 
fluß der königlichen familie 170; Land— 
ſchaft zwiichen Groß⸗ und Klein-Tabiti 
170; Miffionare 145, 160. 161; Na— 
fionalbymne 184, 185; unter ter fran- 
zöſiſchem Protectorat ZU. 10, 153, Beamte 
156, Benehmen 158, Befeftigungen 167, 
Biſchof 161, Ein» und Ausfuhr 157, 
Gouverneur 157. 158, Handhabung 
der Gefeße 158, Handel und Haushalt 
156. 157 Strapentebrertorps 159. 160, 
Trumffuchtgefeß 159, Zölle 157. 209; 
Banilepflanzungen 1 167; Wafferthiere 
1 PA 


Tabiti-Iti (Klein Tabiti) 147, 

Zabiti-Nui (Groß Tabiti) 147, 

Tahu-ata, Injel 68. ZL. 

Tatarabu (Klein» Tahiti), Halbiniel 147. 
170, 


Taimua, Negierungsförperichaft 225, 

Talelo, ſamoaniſches 536; tonganiſches 
270. 

Talee, Hafen 192. 193. 

Tanz auf Apamama 348, 349. 350—52; 
auf den Dule of Hork-Infeln 429 —431, 
j. auch Dug-Dug; auf Hubeine 198; 
auf Jaluit 358—371, Folgen des Auf 
tretens ber Miffionare 372; auf ben 
Marqueſas-Inſeln — auf 
Samoa 267—269. 525 - 531. 5337- 
539; auf Tonga 496, 

Zanzftod im Bismard-Archipel 420. 

Tapa, Nindenftoff 97. 251. 203; Be- 
malung auf Taviuni 309, 

Tapituwea, Infel 331: Beratbungsbaus 
337. 338; Bodengeftalt 332; Ginge- 
borene 332—336 ; Geld 339; Getränfe 
333; Gößenbild 338; Hütten 336. 337; 
Waffen 332. 


592 


Tarawera, Berg und 
Eruption 577; Maori- Gräberftätte 
RATE 


Taritari, Infel 355. 356; Cingeberene 
356—358; Hütten 356; König 358; 
Bielweiberei 37, 

Tätomwirung in Apamama 347; im Bis- 
mard-Arcipel 412; aufden Marqueias- 
Inieln 76. 8Z 94. 98. 100; auf den 
Mariball-Inieln 363: auf Samoa 249. 
251; auf Tonga 249, 

un 453. 6 
aviuni, Infel 308; Häuptling 308. 310, 
jein Haus 308, 309, 

Timor, Inſel 

Tintenfiih in Samoa 266. 

Tochter, nördliche und jüdliche, Bullane 
382: f. auch Mutter. 

Tot, Häuptlingstochter 267. 269; Befuch 
bei 296, 

Toetele, Häuptlingstochter 510, 

Tonga » Infeln 300—304. 486—499 ; 
Adoption 494; Eingeborene 304. 492; 
rau 494; AFreundichaftsvertrag mit 
Deutichland 196. 564; Geſang 494; 
Gruß 304; Kawa 494; König 302, 
303, 487; Königin 304; Yaubkränze 

499; Miffionare 494; Nechtspflege 459, 
495; Schmud 497; Tanz 496; Täto- 
wirung 249: Tranerzeichen 303, 

Tongatabır, In Iniel 300. 

Topulu, König auf den Duke of Nort- 
un 402, 443, 447; rauen 424, 

Torragud, Häuptling 409, 410. 447; 
Beſuch bei 425, 426; Frau Ts. 
Zdhmud 428, 420, 

Torres» Ztrafe 545 —5A8. 

Treajurv- Island IL 

Trepang, j. Holothuria. 

Treppenberg 24 

Tuamafanga, Diftrict 253. 463. 

Tuametu, ſ. Paumotu. 

Tui-Kakao, Häuptlingsfrau 310, 

Tupua, ſamoaniſche Königsfamilie 463, 

Tutuila, Injel 217, 218. 


Uea, Injel 145, 

Upolu, Iniel 217 218: Bodengeftalt 214. 
215; Eintbeilung 253, 

Urakukua, Diftrict 425, 


Urwald, im 50, 425, 472; Jagd DL 





See 4b. 576; 
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Utuan, Injel 393, 

Uturoa, Stadt 331. 

Uturua, Hafen 

Baitele, deutiche Plantage 270; Badeplatz 
bei 271. 

Baitupu, Inſel 326. 327; Bodengeſtalt 
329; Dorf 329; Gingeborene 329. 330; 
König 328, 

Valparaiſo, Stadt, Bauart 42; Erdbeben 
42; Hafen 43; Yage 4L 42; Pappel- 

planzungen 43, 

— 148, 167; 
Befruchtung 148. 

Vanua Lava, Iniel 43. 

Vavau, Inſel 4W. 

Verträge, Werth der 315, 

DBielmännerei 78. 

Vielweiberei 260. 261, 357. 363, 366. 

Dierged-Bai 104. 

Bineta, Corvette 5. IL 

Vulkane der Galapagos- Injeln 60; in 
NeusBritannien, |. Mutter und Töchter. 

Vulkaniſche Insel in Neu-Britannien Ho, 


künſtliche 


Waffen mit Haifiſchzähnen 332 

Waihiria-See G. 178. 179: Abend am 
182. 184; Aufitieg zum See 173— 178; 
Ausfluß 1 179; Boden 181; Fiſche 
182, 


Wairoa, Stadt, Page 416; Vernichtung 
zam 


Waldbrand IL 

MWalfiibe 13. 275, 276, 

Mallis, zweiter Entdeder Tabitis 142. 
Wallis, Inſel, j. Mean. 

Waffertrinfen in den Tropen 558. 55%. 
Waſſerwurm, ſ. Palolo. 

Waſſervogel in der Magelhaens-Straße 


26. 

Weber, Conjul216. 396.400; Einführung 
der Koprabereitung 224; Laufbabn 223; 
Wobnung 220. 221. 

Wellingten Gu, Prinz; 302, 303. 490. 
491; Haushalt 422, 495. 

Whakarewarewa, Gebiet mit 
Quellen 474. 475. 

Wide-Kanal 27. 

Wilbelmsbaven, Ankunft in 562, 


beißen 


Zeitungserfat auf Tabiti 187. 
Zid-Zad-Babn 288, 


Drug von 5. U. Broddaus in Leivpig. 
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